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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch -historischen Classe. 

Sitzung Tom 5. Juni 1850. 

Der Secretär legt vor: 

1. Ein durch das hohe Ministerium des Handels mitgetheiltes 
Schreiben des Secretars der k. dänischen Gesellschaft für vater- 
ländische Sprache und Geschichte an den k. k. österreichischen 
Gesandten in Kopenhagen, worin die Bereitwilligkeit dieser Gesell- 
schaft angezeigt wird, mit der kais. Akademie in Verbindung und 
Schriftentausch zu treten. 

Die Classe, mit Vergnügen auf diese sie zunnächst betreffende 
Verbindung eingehend, bestimmt zum Schriftentausch mit jener 
Gesellschaft: ihre „Sitzungsberichte,” das „Archiv” der histori- 
schen Commission und die Fontes, und noch überdiess für die 
erste Zusendung die von Herrn Custos D i emer mit Unterstützung 
der Akademie herausgegebenen beiden Werke: „Deutsche Gedichte 
des XI. und XII. Jahrhunderts,” und „Kaiser-Chronik,” Thl. I. 

2. Eine Zuschrift der k. baierischen Akademie der 
Wissenschaften mit dem Ersuchen, die k. Akademie möge 
durch ihre Verwendung erwirken, dass dem Mitgliede der k. baie- 
rischen Akademie Herrn Professor K. Halm in München eine 
Handschrift des Cicero der k. k. Hofbibliothek zu Wien zur Ver- 
gleichung zugesendet werde. 

Die Classe beschliesst in Würdigung der Anempfehlung der 
k. baierischen Akademie und in Anerkennung der Verdienste des 

1 • 
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Herrn Professors Halm, und der Wichtigkeit seines Uuterneb- 
mens dieses Ansachen bei der Gesammt-Akademie auf das nach- 
drücklichste za unterstützen. 


Das correspondirende Mitglied Herr Franz Toldy, Präfect 
der k. Universitäts- Bibliothek za Pestb und Secretärder k. ungeri- 
schen Akademie, liest folgenden Aufsatz : 

Culturzustände der Ungern vor der Annahme des 
Christenthums. 

§. 1. Das Volk, dessen Culturzustände in seiner Urzeit de n 
Gegenstand dieses Vortrages bilden sollen, war in der älte- 
sten Zeit unter dem Sammelnamen der Scythen verborgen. Ein 
undurchdringliches Dunkel umhüllt seine Wiege ; Ursprung und 
erste Heimath haben viele Gelehrte beschäftigt, ohne auf rein 
historischem Wege ein haltbares Resultat zu erzielen. Mehr 
Licht ist von den linguistischen Forschungen zu gewärtigen, wel- 
che hinsichtlich der ungerischen Frage erst jüngstens durch R e- 
guly’s Reisen, die das Gesammtgebiet der finnischen Völker- 
schaften umfassen, ihre natürliche und somit auch fruchtbrin- 
gende Richtung erhielten. So viel scheint nunmehr fest zu ste- 
hen, dass das Ungrische in der Classe der Ural- altai’schen, 
oder wie wir sie mit Rücksicht auf die alte Geographie und 
Geschichte richtiger bezeichnen könnten , der scythischen 
Sprachen, nach dem Mandschu, dem Mongolischen, Türkisch- 
Tartarischen, Samojedischen und Finnischen das sechste, süd- 
westliche Glied bildet; und obwohl der finnischen Familie , be- 
sonders in deren uralischen Dialekten , näher als den übri- 
gen verwandt, doch mit keinem derselben im Verhältniss einer 
Mutter- oder Tochtersprache stehend, in seinen Grundprincipien 
das Regulativ desselben Sprachgeistes erkennt , der die ganze 
Classe belebt ; nichts desto weniger aber sich innerhalb dieser 
Grenzen zum selbständigen, eigenkräftigen Organismus herausgebil- 
det hat. Ja es liegen sogar Thatsachen der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft vor, welche uns die Frage abnöthigen, ob das Un- 
grische nicht etwa in seiner Kindheit mit manchen der indo- 
europäischen Sprachen in gegenseitiger Berührung gestanden? 
Jedenfalls bilden die uugrischen Artikeln, die Verbal vor Wörter, 
die Hilfszeitwörter , welche den scythischen Sprachen meist 
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fremd sind} auffallende grammatikalische Analogien mit den Spra- 
chen der indo - europäischen Familie ; und eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl von Stammwörtern ist dem Ungrischen einerseits 
mit den semitischen Sprachen, anderseits mit dem Alt-Persischen, 
Deutschen, dem Griechischen, dock vorzüglich nur aus der Ur- 
zeit bis Herodot herauf, ferner mit dem Lateinischen und Slawi- 
schen, ja selbst dem Sanscrit gemein; und zwar, was wesent- 
lich ist, sind es nicht etwa Wörter den letzteren Sprachen wäh- 
rend dem historischen, oder gar dem europäischen Sein der Ma- 
gyaren entlehnt, sondern sie deuten auf uralte, mittel- oder auch 
unmittelbare Gemeinschaft, und sind ihrer Form nach häufig ein- 
facher und gewissermassen ursprünglicher, als die ihnen in der 
letztgenannten Familie entsprechenden Wortstämme. 

Auch ist der Annahme einstiger, wenn auch nicht ursprüng- 
licher, südlicherer Wohnplätze die Geschichte nicht entgegen, 
besonders wenn wir die Identität oder nächste Blutverwandt- 
schaft des ungrischen Stammes mit dem hunischen festhalten, 
welche durch die Negation Schlötzer’s und seiner Nachbeter 
wohl in Frage gestellt, aber nicht widerlegt ist; und wenn wir 
uns durch die Namens - Aehnlichkeit der Hiongnu’s oder Hun- 
jo’s nicht verführen lassen, die Hünen vor Christus im Norden 
von China zu suchen ; vielmehr den in neuerer Zeit entzifferten 
ägyptischen und persischen Denkmälern den gebührenden Glau- 
ben beimessen, welche uns die Hünen bereits unter den Kampfe 
genossen des Sesostris ; unter Darius Hystaspes aber uuter den 
den Persern tributären Völkern auffinden lassen; wenn wir fer- 
ner die uralte ungrische Tradition nach Verdienst würdigen, 
welche, durch das gesammte Mittelalter unterstützt, durch an- 
thropologische Scheingründe nicht so leicht abgefertigt werden 
kann; wenn wir endlich über Fejör’s Ansicht nicht zu leicht 
hinweg gleiten, der die Magyaren für die Macronen oder Ma- 
karen der Alten hält, welche schon zu Herodot' s Zeiten im Lande 
Pontus, und, was auffällt, inmitten verwandter Stämme, der Hü- 
nen, Chalyben, Scythinen u. s. w. sassen , womit die uugrische 
* Tradition zusammen zjn hängen scheint, welche die Magyaren 
ans Persien nach Nord - Caucasien herausführt. 

Die eigentliche Aufgabe dieses Vortrages schliesst durchaus 
die Erörterung solcher Fragen aus, welche durch die bedeu- 
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tende Anzahl der Forscher wohl eher verwickelt als gelöst wor- 
den sind. Desshalb sei es mir gestattet, nach kurzer Andeutung 
des Standpunctes, von welchem der ungrische Geschichtsschrei- 
ber, als von einem nationalen, bis zur Stunde noch mit vollem 
Rechte seinen Ausgang nimmt, sogleich zur ältesten Hel- 
densage der Ungern überzugehen, welche die Gründung, die 
Blüthe und den Verfall des mächtigen Hunenreicbes, oder, was 
beinahe gleichlautend ist, die Thaten und das Ende des gros- 
sen Hunenkönigs Atila begreift. Diese ist das einzige Ueber- 
bleibsel geistiger Manifestation des hunischen Stammes aus der 
Zeit seines ersten europäischen Seins, welche, wie es ange- 
nommen werden muss, durch die Utiguren, den einen Zweig 
der unter Atila’s Sohn Csaba an die östlichen Gestade des Pontus 
zurückgekehrten Hünen, dahin verpflanzt, und als diese unter 
ihrem Könige Magyer nach Norden ausgewandert waren , auf- 
bewahrt, daselbst den schon im fünften Jahrhunderte dortsitzen- 
den Magyaren mitgetheilt, im Verlaufe der Zeiten wohl Vieles ein- 
gebüsst, doch als begeisternder Nationalschatz im Wesentlichen 
festgehalten wurde, bis diese, aus Baskirien im neunten Jahr- 
hunderte hervorbrechend, ihre Ahnensage von der Wolga und 
dem Don wieder an die Donau und die Theiss zurückbracbten. 
Zwar ist uns diese Sage weder in ihrer ursprünglichen poeti- 
schen Form, noch in ihrer ganzen Ausdehnung überliefert; ei- 
nige dürftige Ueberreste derselben haben sich jedoch bis zum 
heutigen Tage beim ungrischen Landvolke erhalten, wie na- 
mentlich die Sage von Atila’s Hochzeit , von seinem Tode und 
seinen drei Särgen, ferner jene von Atila's Schwerte, das ein 
Hirt gefunden und Ärpäd überbracht, mit welchem dieser Un- 
gern zurückerobert, welche letztere, wie es augenfällig ist, wei- 
ter nichts als eine Uebertragung jener Atila -Sage von der Auf- 
findung des Mars -Schwertes auf einen neueren National - Hel- 
den, als eine Verjüngung der uralten Hunensage darstellt. Ueb- 
rigens geht das frische Fortleben des hunischen Sagenkreises 
im wandernden ungrischen Volke auch aus mehreren Stellendes 
anonymen Kanzlers Königs Bela hervor; ja es ist uns sogar ein 
beträchtlicher Theil desselben, durch die einheimischen alten 
Chronisten dem Munde des Volkes entnommen, und in ihrer nai- 
ven Weise treulich und kunstlos aufgezeichnet, bis jetzt noch 
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aufbehalten worden. Denn in derThat haben die uralten anonymen 
Chronisten , die sowohl dem Warschauer Codex des Hartwig und 
dem Kdzai (1283), als dem ersten Buche der Wiener Chronik 
(1358) unbezweifelbar zu Grunde liegen, geradezu die Volks- 
sagen übersetzt und niedergesohrieben. Der aufmerksame For- 
scher, dem sich die Wesenheit der Sage aufgeschlossen, der 
ihre Hinneigung zum Grossen, Ausserordentlichen und Wunder- 
baren kennt, dem es klar geworden, wie diese von Thatsachen 
ausgehend, selbe ausbildet, deutet, verbindet, wie sie Raum- und 
Zeitverhältnisse willkührlich ausdehnt oder verschmilzt, im Ver- 
laufe der Zeit Vieles vergisst, Neueres aufnimmt, dadurch end- 
lich anachronistisch wird; wer die historische Sage so in ihren 
Eigenthümlichkeiten, und überdiess ihr gläubiges, naives Wesen 
kennt, wird aus den altungrischen Chroniken die Sagen mit si- 
cherem Sinne herausfinden. Wir versuchen es hier die verschie- 
denen Partien derselben namhaft zu machen : 1. die Gründung 
des mäotischen Huniens ; 2. die Schlacht im Tärnoker Thale, 
3. die Schlacht bei Zeiselmauer, 4. Atila wird König, 5. die 
Schlacht beiChalons, 6. Aquileja’sFall, 7. Atila in Ravenna, 8. Atila 
«nd Papst Leo, 0. Atilas letzte Brautnacht und Tod, 10. des 
Hunenreiches Ende. In diesen zehn Gliedern hatte sich die einst 
gewiss reichere Hunensage nach manchen Veränderungen im Volke 
erhalten , und bis zur Zeit des durch die Ungern angenom- 
menen Christenthums vererbt, ja frisch fortgelebt, wie dies die 
Sage von Papst Leo’s Gesandtschaft bezeugt, welche offenbar zu 
dieser Zeit das christliche Element aufgenommen hat, welches in 
ihr vorwaltet Auch hat sich aus den jüngsten Forschungen Prof. 
Wenzel ’s deutlich heraasgestellt, dass während sich in den 
ältesten deutschen Gedichten nur wenige schwache Spuren von 
Atila und seinen Hünen vorfinden, auf jene , die nach dem zehn- 
ten Jahrhunderte entstanden sind, die Hunensage der alten Un- 
gern Einfluss geübt hat. Der Vermittler dieser Ueberpflanzung 
war allem Anscheine nach derselbe Passauer Bischof Piligrin, 
der im letzten Viertel des zehnten Jahrhunderts die ersten Be- 
kebrungsversuche unter den Magyaren unternehmend, daselbst 
auch die Hunensage durch Meister Kuonrat niederschreiben liess. 
Noch klarer wird un$ der einheimische und sagenhafte Ursprung 
der Hunengeschichte , — wie sie nämlich bei den uralten 
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ungrisohen Chronisten verzeichnet ist — durch die sorgfältige Ver- 
gleichung derselben mit den geschichtlichen Erzählungen der 
mittelalterlichen Geschichtschreiber , von denen sie , theils är- 
mer, theils reicher, oft abweichend, durchaus aber unabhän- 
gig und selbständig ist, und, nach vorsichtiger Entfernung des 
Erdichteten und nach kritischer Würdigung, der Anachronismen 
sich mit der Geschichte sehr wohl vereinbaren lässt , ja selbe 
auch ergänzt , wie z. B. durch die Erzählung der T&rnoker 
Schlacht, nach welcher die Hünen allda ihre Nekropole anleg- 
ten, deren in jüngster Zeit durch Erdi begonnene Aufgra- 
bung die Sage wunderbar zu bestätigen, und überhaupt über 
die Hünen sowohl als über die Stammverwandtschaft der 
Ungern mit denselben monumentale Zeugenschaft abzulegen 
verspricht. 

$. 2. Jahrhunderte lang hatten die Magyaren an den beiden 
Ufern der Wolga, in den heutigen Gouvernements Kasan, Simbirsk, 
Orenburg, wo wir noch im XIII. Jahrhundert das Land Gross- 
Ungern finden , gesessen ; als, durch zu starke Vermehrung ge- 
zwungen, wie die Nationalsage vorschützt , wahrscheinlicher je- 
doch durch ihre mächtigeren und immer feindseligen Stammver- 
wandten, die Hessen (Pacinaken) gedrängt, ein Theil von ihnen 
diese Heimath verliess, und, im Fortgange ihrer Züge wieder ia 
zwei Theile gespalten, der eine sich früherer Sitze eiugedenk ge- 
gen Persien wandte, während der andere der atilanischen Tra- 
dition folgend sich nach Südwest fortbewegte , und in Atelkusu 
(den heutigen Moldau und Bessarabien) Halt machte. Die somit 
getrennten Brüder lebten noch eine Zeit in Verkehr durch Bot- 
schaften, bis die Ersteren zwischen den Völkern Südcaucasieis 
Sprache und Namen verloren, Letztere aber , im letzten Zehend 
des IX. Jahrhunderts , wieder durch die übermächtigen Bessen 
gezwungen, sich in ihr hentiges Vaterland ergossen, alles Land 
von den Karpathen bis an das adriatische Meer, vom Kahlenberg 
bis an die walachischen Alpen eroberten , uud sämmtliche hier 
sitzende Völkerschaften, nachdem ihre Fürsten nach der Reihe theils 
besiegt, theils getödtet waren, sioh unter der Oberherrschaft des 
Ungernherzogs Ärpäd ohne ferneres Widerstreben zu einem gros- 
sen Staate einigten. Dieses neue Reich galt den Ungern zugleich 
als Gränze ihrer Eroberungen, ohne jedoch ihrer Kampf und Beuten 
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Inst Schranken zu setzen. Noch unter Arpäd mussten die näher 
gelegenen Theile Italiens and Deutschlands das fürchterliche An- 
dringen der schnellen Reiter des Orients fahlen ; and die für das 
junge Ungern entscheidende Hauptschlacht bei Pressburg (90?) 
endigte mit der rolligen Niederlage des deutschen Königs , der 
bald den Magyaren zinspflichtig wurde; die Enns ward nun ihre 
6renze, und zu Melk bauten sie ihre stolze Fürstenburg. Kaum 
ein Land Westeuropas blieb nun unter Zsolt , dem kriegerischen 
Sohne Arpäds , ron ihren sich alljährlich wiederholenden Schlä- 
gen verschont; Deutschland, Italien, die Schweiz, Lothringen, 
Frankreich , selbst Spanien mussten ihre kräftigen Arme fühlen , 
und das erschreckte Europa sah in ihnen den Gog der Bibel und 
durch sie das auf das Jahr 1000 prophezeite Ende der Welt her- 
annahen. Trotz den wohlerdachten Massregeln des deutschen 
Heinrich , der gegen sie Dörfer und Klöster mit Mauern umge- 
ben , feste Burgen bauen liess , den Heerbann neu organisirte , 
indem er aus den alten Freien ein regelmässiges Fussvolk, aus 
dem Feudal-Adel eine regelmässige Reiterei bildete, militärische 
Uebungen , Turniere u. dgl. einführte , und so aus den zerstreu- 
ten Kräften Deutschlands eine einige und starke Centralheeres- 
macht schuf (wodurch, beiläufig gesagt, das ungrische Volk 
welthistorische Veränderungen im europäischen Völkerleben hervor- 
rief) und trotz den zweimaligen grossen Erfolgen dieser Insti- 
tutionen bei Merseburg und Augsburg, trotz der Wegnahme des 
rechten Ennsufers, wodurch der westliche Gränzstein des jun- 
gen Ungarns bis Melk zurückgezogen werden musste, hörten 
doch die verheerenden Ausflüge derselben nicht auf ; nur beun- 
ruhigten die Ungern in der Folge mehr den Osten, wo Byzanz 
zitterte und Tribut zahlte. Diese Lage hätte Europa sofort uner- 
träglich werden und ein Bündniss hervorrufen 'müssen , welches 
dem noch nicht hundertjährigen Reiche der Ungern unvermeid- 
lich Verderben gebracht hätte. Da bestieg (972) Herzog Göza 
seines Vaters Thron: ein Mann von ungewöhnlicher Geistes- 
und Willenskraft, von hellem Blick in die europäischen Verhält- 
nisse, von Entschlossenheit mit eiserner Hand die unbändige 
Kraft der Seinen zu zähmen, und diese neuen, heilvolleren 
Richtungen zuzuwenden. Und in der That fand die alte Hel- 
denzeit, wie wir das Weltleben der Ungern im neunten 
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und zehnten Jahrhunderte bezeichnen, durch ihn seinen Ab- 
schluss. 

$. 3. Wenn wir es nun unternehmen, einen Blick in die Cul- 
turzustände des ungrischen Volkes im ersten Jahrhunderte sei- 
nes europäischen Reiches zu werfen, so haben wir hiebei die 
ansländischen Quellen, die es aus begreiflichen Gründen im un- 
günstigsten Lichte darstellen, mit grosser Vorsichtzu benützen. 
Namentlich wird sich der unbefangene Geschichtsforscher durch 
die Schilderungen eines Regino, eines Otto von Freisingen und 
anderer Chronikensohreiber, die in ihrer gerechten Entrüstung 
oder erklärlichen Seelenangst die Ungern als Missgeburten der 
Natur und Menschenfresser ersten Ranges darstellen , nicht be- 
irren lassen, und den bildlichen Ausdruck nicht buchstäblich er- 
klären. Der Unger war allerdings kriegerisch und wild: seine 
Wanderungen, die von gefahrvollen Kämpfen begleitet waren, 
so wie seine Hilfs- und Eroberungskriege, die sein erstes Er- 
scheinen in Europa bezeichneten, haben ihn dazu gemacht; da- 
bei liebte er Abenteuer und Pracht, und da er die Arbeit als 
freier Männer unwürdig verschmähte , konnte er dieser Leiden- 
schaft nur durch die Streiche seines Armes fröhnen. Seine Raub- 
züge waren also verheerend, wie jene aller wandernden Volker 
im Mittelalter; Grausamkeit jedoch war dem ungrischen Cha- 
racter stets fremd. Frei waren alle Ungern; ihre Verwaltung, 
ehe sie ihr heutiges Vaterland betraten, patriarchalisch unter 
den Oberhäuptern der Stämme ; erst als sie den Zug nach Pan- 
nonien unternahmen, stellten sie sich unter die Oberherrschaft 
eines Grossfürsten (Archon nennt ihn Constantinus , Rex die 
deutschen Chronisten), der nicht bloss Heerführer, sondern 
auch Vermittler der neu geschaffenen staatlichen Einheit war, 
und wirkliche Majestätsrechte übte, mit welchem somit ganz ei- 
gentlich die ungri8che beschränkte Erb-Monarchie beginnt. Ein un- 
vergängliches Denkmal der sociellen Reife dieser neuen Gäste Eu- 
ropas ist jener Grundvertrag , auf dessen Basis die Stammfürsten 
dem Älmos die oberste Würde übertrugen; und jenes Volk, das 
unter Arpäd zu Szer in vierunddreissigtägiger Berathung— ich 
gebrauche dieWorte des Kanzlers Königs Bela — „die Gewohn- 
heit sgesetze und die Rechte des Reiches ordnete, das 
Verhältniss zwischen der Nation und dem Fürsten 
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unddessenGr ossen festsetzte; das Gerichtswesen or- 
ganisirte und Aber jedwedes Verbrechen Strafen v er- 
hängt e,” war keineswegs eine Horde zügelloser Barbaren. Vol- 
lends legt aber Zeugenschaft von ihrer Klugheit und Mässigung das 
Verhältniss ah, in welches sie mit den ihnen huldigenden Völkern 
traten : ohne Unterschied der Volkstümlichkeit und Religion — 
denn es war das Christenthum hei den Äraren, Slawen, Deutschen 
und Vlachen im Lande bereits verbreitet — genoss jeder Huldigende 
gleiche Rechte mit den Eroberern, und war frei, edel undUnger all— 
zumal, nur Jene , die widerstanden , und die Kriegsgefangenen wa- 
ren unfrei, und wurden zur Viehzucht verwendet; doch auch die- 
sen war es unbenommen, sich durch Kriegsdienste zu befreien. Nur 
so konnten es die Eroberer wagen, ihre besten Kräfte ausser Land 
zu beschäftigen, ohne einen Vernichtungskrieg von Seite der Be- 
siegten , ohne eine gewaltsame Restauration der früheren Zustande 
befurchten zu müssen. Und in der That: keine Spur reactioneller 
Tendenzen, keine Widersetzlichkeit , kein Versuch, die neue Su- 
prematie abzuschütteln ; die moralische Ueberlegenheit des ungri- 
schen Volkes, so wie die kluge Schonung aller Interessen hatte 
gleich nranfänglich den neuen Staat auf beinahe tausend Jahre fest- 
gestellt. Es wiederholte sich die Erscheinung, welche die Hünen des 
vierten und fünften Jahrhundertes — auch hierin den Mongolen , 
mit denen sie fälschlich identificirt worden, ganz ungleich — der 
Welt zeigten, denen freie und kräftige Völker, wie die Ostgothen, 
Gepiden u. a. willig und standhaft huldigten , bis nach einer Reihe 
bedeutsamer Könige mit Atila’s Tode die Uneinigkeit der ihrem Va- 
ter ungleichen Söhne den Abfall tüchtigerer Vasallen herbeiführte. 
Nur war Ärpäd’s Haus in seinen Enkeln glücklicher: kräftige und 
weise Söhne erbten die Macht , welche sie auch aufrecht zu halten 
verstanden. 

Und so, wie wir die Ungern schon im Beginne des Reichs im 
staatlichen Haushalte, so einfach er auch sein mochte, tüchtig 
finden, so war auch ihre Kriegsftihrung nichts weniger als ein blos- 
ses Ueberruropeln und Schlachten ohne Plan und Idee. Der grie- 
chische Kaiser Leo gab uns ein Bild ihrer Kriegskunst, welche den 
Mangel numerischer Uebermacht meist glücklich ersetzte. Zu Hause 
stählte die Jagd die Kräfte und den Muth der Jugend; Uebung stei- 
gerte die Geschicklichkeit die Waffen zu führen , welche sich die 
Recken während der Ruhe des Winters selbst verfertigten. 
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Doch auch ihre geistigen Zustande deuten auf einen ge- 
wissen Grad von Cnltnr. Vor allem war ihre Religion reiner 
Monotheismus: das höchste Wesen (isten) war ihnen die Quelle 
alles Guten, und da sie in den vier Elementen den Complex 
aller göttlichen Wohlthaten erkannten, opferten sie ihm unter 
dem Sinnbilde der Sonne, verehrten ihn in der Luft und dem 
Wasser, und sangen der Erde Hymnen; sie fassten ihn als den 
ganz eigenen Beschützer ihres Volkes, als „Gott der Ungern” 
(magyarok istene) auf, daher sein Name bis zum heutigen Tage 
noch im Bewusstsein des ungrischen Volkes auf merkwürdige 
Weise fortlebt; ferner dachten sie sich ihn bewaffnet, wie sie 
es selbst waren, der die Bösen mit seinem Pfeil (isten nyila, 
nämlich dem Blitz) erlegt, und das böse Princip, das sie als 
Ärmäny (Ahriman) oder Ördöng personificirten , in Schranken 
hält. Ihre Bildsäulen (bälväny) waren bloss sinnliche Darstel- 
lungen Gottes, vor denen sie ihm häufig Thiere (nie Menschen) 
opferten; Götzen waren es aber, wie christliche Geistliche 
wähnten , nicht. Ihre Priester (tältos) waren zugleich die Wei- 
sen, die Propheten und Sänger des Volkes, ohne dass sie, trotz 
ihrer moralischen Macht, je eine Kaste gebildet, und als solche 
eine politische Geltung gehabt oder geistigen Druck geübt hät- 
ten. Sie glaubten an die Unsterblichkeit der Seele, und ihren 
kriegerischen Geist nährte nicht wenig die Ueberzeugung, dass 
alle Jene, die sie auf dem Schlachtfelde erlegen, ihnen in jener 
Welt dienstbar werden. Ihre Todten begruben sie gern an 
Quellen, feierten ihr Andenken mit Trauerliedern und Trauer- 
malen , ausgezeichnete Ereignisse mit Opfern und Gelagen. Feier- 
liche Verträge wurden mit Eiden bekräftigt, wobei sie sich auch 
eine Ader öffneten zum Zeichen, dass ihr Blut im Falle des Mein- 
eides vergossen werde. Die Fürsten und das Alter standen in 
hohem Ansehen, die Eltern übten entschiedene Gewalt über die 
Kinder aus, der Vater verehlichte seine Söhne; bei der Ver- 
lobung wechselten die Brautleute silberne Gottesbilder, die sie 
Zeitlebens am Halse trugen. Vielweiberei war ihnen fremd, und 
die würdevolle Stellung der ungrischen Frau im Familienleben 
(felesdg), so wie ihre Privat- und öffentlichen Rechte, welche 
ihr nach der ungrischen Verfassung zukamen (ürnd), sind durch- 
aus nationeilen Ursprungs, und beweisen, in welch’ hoher Ach- 
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tung das Weib schon bei den alten Ungern stand. Gastfreund- 
schaft, Treue gegen Bundesgenossen und ein lebhaftes Gefühl 
für Kriegerehre vervollständigen das Characterbild eines Vol- 
kes, das, ohne jene Fehler zu verhehlen, welclie hauptsächlich 
in ihren damaligen öffentlichen Liebesverhältnissen wurzelten, 
und wohl auch dem Zeitalter angehörten, einen gesunden, edeln 
Fond und einen gewissen Grad wahren menschlichen Gehaltes 
besass. 

$. 4. Das sprechendste Denkmal intellectueller Tüchtig- 
keit dieser neuen Gäste Europas ist uns aber ihre Sprache 
selbst. Ohne auch ein einziges Ueberbleibsel derselben in zu- 
sammenhängender Rede aus der heidnischen Zeit zu besitzen, 
lässt nichts destoweniger die philosophische Betrachtung der 
ältesten Sprachdenkmäler uns ein ganz richtiges Bild von dem 
Zustande auffassen, in welchem sie den Don überschritt. Wenn 
wir nämlich die ungrische Sprache durchforschen und sie mit 
der heutigen vergleichen, so lässt sich mit Bestimmtheit be- 
haupten, dass sie in ihrem jetzigen Vaterlande keine einzige 
neue grammatische Form entwickelte, durch keine einzige For- 
mation reicher geworden, wohl aber manche eingebüsst hat oder 
doch veralten sah; dass sie keine neuen Wurzeln erzeugte, und 
sich bloss durch Aufnahme fremder Wörter, ungleich mehr je- 
doch auf dem Wege der Ableitung nach den alten Grundgesetzen 
der Wortbildung, und auf dem der Zusammensetzung bereichert 
hat. Nur die Syntax hat neben ihren alten , durchaus eigentüm- 
lichen und körnigen Formen, viele neue aufgenommen, wodurch 
die Sprache bedeutend urogestaltet , zugleich aber an Reichthum, 
an Mannigfaltigkeit und Gewandtheit allerdings wesentlich gewon- 
nen. Wenn wir auf solche Weise alles das, was am Bau und Ma- 
terial der Sprache unbezweifelbar voreuropäisch ist, fest halten; 
überdiess von den phonetischen Veränderungen abstrahiren, welche 
im Laufe so vieler Jahrhunderte sich ausbildeten — was um so 
weniger schwierig ist, da pro vincieil auch die alten Dialekte 
noch leben — so sehen wir die Sprache Älmos’s und Ärpäd’s in 
ihrer ganzen Totalität erstehen, und müssen es anerkennen, dass 
sie an Urformen weit reicher war als die heutige ist; dagegen le- 
xicalisch zwar ungleich ärmer, da das europäische Leben mit sei- 
nen neuen Verhältnissen, Erzeugnissen und Ideenkreisen in ihr 
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wohl nicht den entsprechenden Ausdruck vorfand ; doch anderseits 
einen so schätzbaren Fond an Wurzeln, selbst für psychologische 
Vorstellungen und abstracte Begriffe mit sieh brachte , und hiemit 
eine so lebendige Bildsamkeit verband, dass man dem Volke, wel- 
ches sich eine solche Sprache schuf, unter was immer für einem Na- 
men noth wendiger weise eine sehr bedeutsame Vergangenheit, nicht 
gewöhnliche geistige Bedürfnisse , ja eine längst untergegangene 
Culturperiode zuerkennen muss ; wenn auch die Zeit seine Denk- 
mäler längst begraben und deren Erinnerung selbst aus dem Ge- 
dächtnisse der Jahrhunderte hindurch unter feindlichen Gestirnen 
und beschränkten Verhältnissen von der alten Blüthe herabgekom- 
menen Enkeln verlöscht war. 

Es ist ja selbst die Frage, ob die Ungern eigene Schrift- 
zeichen aus ihren östlichen Wohnsitzen mit nach Pannonien 
brachten, durchaus keine so unstatthafte, als Schwartner meinte. 
Dass die Sekler, ein sehr alter ungrischer Stamm , der nach den 
Chroniken und seiner eigenen Tradition ein Rest der atilanischen 
Hünen ist , bis ins siebzehnte Jahrhundert herauf sich im gemeinen 
Leben ihrer eigenen uralten Schrift bedienten , ist durch eine un- 
unterbrochene Reihe ganz glaubwürdiger Geschichtsschreiber, 
welche diese Schrift zu verschiedenen Zeiten kannten , über allen 
Zweifel erhoben ; und bereits die ältesten Chroniken bezeugen die 
Existenz derselben. Nun ist es aber nicht anzunehmen, dass 
diese Schrift durch die Sekler selbst in ihren dakischen Sitzen er- 
funden wurde; ihre dasigen Bedürfnisse forderten sie zu einer 
solchen Erfindung, und wäre es auch nur ein Entlehnen mit be- 
deutender Umgestaltung, wie Kdzai meint, gewesen, nicht auf; 
auch war daselbst die römische Schrift so bekannt und verbreitet, 
dass die einfache Aufnahme derselben viel näher gelegen hätte. 
Hiezu kommt noch, dass die Sekler Schrift perpendiculär von 
oben nach unten lief, wie dies bei der mongolischen der Fall ist, 
und sowohl hiedurch als durch die technischo Weise der Ausfüh- 
rung — (da sich die Sekler hiebei statt des Papiers oder der 
Häute und der Dinte länglicher Stäbe bedienten, in welche sie ihre 
Schrift mit Stylen einritzten, daher ihr Nameroväs, von rd, 
ritzen, wie die skandinavischen Runen nach Grimm von dem 
gleichbedeutenden alten Zeitwort tunen benannt wurden) — mit 
Ausschluss jedes europäischen Einflusses, auf Mittelasien, und zwar 
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auf die Urzeit des Volkes hin weist. Es ist also, dacht 9 ich, nicht 
ohne Grand anznnehmen , dass, trotz dem Schweigen der Ge« 
schichte über den eigenen Schriftgebranch der Hünen nnd der Un- 
gern, die Sekler Schrift dem ganzen hnnischen Stamme angehört 
hat, dass diese noch ans der Zeit eines asiatischen Seins herzu- 
leiten , and mit als Zengenschaft alter volkstümlicher Cultnr an- 
zunehmen sei. 

Von den Sprichwörtern, welche, wie überall, so anch hier 
die echtesten and ältesten Denkmäler der Volksweisheit sind, wol- 
len wir, da sie keine Daten tragen, absehen, and ans der Sage 
and der Poesie zawenden. Schon habe ich den Weg za bezeich- 
nen versucht, auf welchem die Hanensage im neunten Jahrhundert 
wieder in ihre Wiege zurückgebracht wurde. Hier möge noch 
erwähnt werden, dass diese selbst zur Zeit der Einwanderung des 
angrischen Volkes bei demselben keineswegs eine abgeschlossene 
Ueberlieferang, eine todte Reliquie war : sie blühte vielmehr, wie 
gleichfalls erwähnt wurde, als ein alter, aber doch noch immer 
lebensgrüner Baum fort, der wohl manchen dürren Zweig fallen 
liess, sich aber stets wieder frisch belaubte, unter dessen Schat- 
ten sich die Nachkommen in geistiger Gemeinschaft mit den gros- 
sen Vorfahren Stärkung und Lust holten. Die Erinnerung von 
Atila’s altem Reiche leuchtete ihnen auf ihrem Zuge nach dem ein- 
stigen Hunien an der Donau gleich einem Leitsterne voran ; Atila’s 
Name galt ihnen allenthalben als Rechtstitel nnd Siegesgeleit; 
nachdem sie die Donau gleich den Hünen bei Kelenföld übersetzt, 
richtete Ärpäd seinen Lauf nach der Etzilburg (der alten Buda), 
um da in Etele’s Palast seine Erfolge zu feiern ; von hier begab er 
sich in die Iranische Nekropole Szäzhalom , von wo die Eroberung 
Pannoniens entworfen nnd ausgeführt wurde ; nach Aimos’s Tode 
endlich hielt er jene Volksversammlung, in welcher, wie wir 
schon berührten, das neue Reich constituirt wurde, auf der 
Puszta Szer, welche — wie Jerney hervorhebt, und was be- 
deutsam ist — sich nördlich an Sövdnj lehnt, also abermals an 
jene Örtlichkeit, wo Atila nach der Eroberung Pannoniens in feier- 
licher Versammlung seine Züge nach Westen beschloss. — Neben 
der Hunensage musste wohl auch zu dieser Zeit noch die Tradition 
über ihre nähere Vergangenheit bestanden haben , die aber durch 
die grössere Wichtigkeit der Gegenwart und durch die glänzenden, 
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die. ganze Thatkraft der Heldenjngend in Anspruch nehmenden 
Kriegszuge des zehnten Jahrhunderts in den Hintergrund gedrängt, 
endlich aus der Erinnerung des Volkes verschwand. An ihre Stelle 
trat also ein zweiter Sagenkreis: die altungrische Helden- 
sage, die nebst der Hunensage, an welche sie sich anschloss, 
noch in die christliche Zeit hereinragte, sich im Munde des Volkes 
und seiner Sänger lange erhielt, endlich jedoch ohne Spur unter- 
gegangen wäre , wenn sie nicht durch die Chronisten des eilften 
und zwölften Jahrhunderts aufgezeichnet, und nachdem mit Aus- 
nahme von König Bela’s Kanzler auch diese verloren gingen, durch 
Közai und die Wiener Bilderchronik benützt worden wären. Von 
den genannten Chronisten ist für die alte Heldenzeit der berühmte 
Anonymus Belae Regis Notarius ohne Zweifel der reichste und zu- 
gleich der wichtigste, da er, wie es aus seiner ganzen Weise 
nicht weniger als aus seinen oftmaligen Aeusserungen mit Be- 
stimmtheit hervorgeht, grösstentheils unmittelbar aus dem Munde 
des Volkes und der Sänger seine Geschichte schöpfte. Minder 
reich und mannigfaltig ergänzt ihn mitunter dennoch der anonyme 
Compilator der Bilderchronik, übertrifft ihn aber als Sagener- 
zähler vollends in den Sagen von der Eroberung Ungerns durch 
Ärp&d, von Lehel und Bölcs’s Tode, und von Botonds Abenteuer 
vor Constantinopel, welche durch die wahrhaft poetische Anschau- 
lichkeit, durch eine liebliche Naivetät, und das echt ungrische 
Wesen unendlich anziehend sind. Als Sagen-Erzähler dem Werthe 
nach der geringste ist Kdzai (aus dem dreizehnten Jahrhunderte, 
und somit der jüngste von Allen) , dem für die altungrische Hel- 
densage abweichende und dürftigere Aufzeichnungen , und zwar, 
wie es scheint, in einem fehlerhaften Codex, Vorgelegen hatten, 
und der mit weniger Sinn für die Sage begabt, sie auch trockener 
als die eben genannten mitgetheilt hat. Ausführlicher ist er bloss 
in der Botond-Sage, aber auch da unklar und ohne Reiz. — Wie 
^jrenig ist demnach das auf diesem Wege Gerettete im Vergleiche 
mit dem, was das zehnte Jahrhundert für die Sage bringen musste! 
Viele Theile dieser vielgliederigen Heldensage hatten zur Zeit des 
Anonymus Belae Regis Notarius schon ihre ursprünglich poetische 
Form abgestreift; manche hatten sie aber noch erhalten, wie diess 
aus mehren Stellen seines Werkes hervorgeht, wo er der Lieder 
der Joculatoren , wie sie die zünftigen Sänger Messen , gedenkt. 
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Diese historischen Lieder , welche meist gleichzeitig mit den Er- 
eignissen entstanden, vertraten die Stelle der Volksgeschichte, 
und worden nicht allein durch das Volk und die Krieger , sondern 
bei feierlichen Gelegenheiten durch die erwähnten Sänger, welche 
häufig wohl zugleich die Verfasser derselben waren, vorgetragen. 

Ausser diesen epischen Gesängen gab es noch mancherlei an- 
dere, denn das ungrische Volk war von jeher singelustig und lie- 
derreich, die Poesie seine treue Begleiterin, wie heute noch, 
beim Gottesdienst und bei Gelagen, bei Trauer und Lust. Ihre 
Opfer waren mit Hymnen verbunden , die Priester sprachen in 
Versen zum Volk. Bei den Leichnamen ihrer Verblichenen sangen 
sie Klagelieder , und mit solchen ehrten sie am Jahrestage ihres 
Todes deren Andenken. Das Mädchen erging sich bei der Arbeit 
im Liede, und bei Fest und Schmaus durften neben den Helden- 
liedern auch Schnurren nicht fehlen; von letzteren scheinen ihre 
Sänger durch die Chronisten de» Mittelalters den Namen der Jo- 
culatoren erhalten zu haben. In der Volkssprache Messen sie 
„hegedös 11 von dem Saiteninstrumente, mit welchem sie ihren Ge- 
sang begleiteten. Auch durfte bei Lustbarkeiten wie der Tanz, 
so auch die Musik nicht fehlen; und Anonymus erzählt uns, dass 
bei den Gelagen , die Arpäd und die Seinen in der Etzilburg hiel- 
ten — am uns seiner eigenen Worte zu bedienen — „ nebst den 
Gesängen der Joculatoren alle Symphonien und die süssen Töne 
der Zithern und Flöten erklangen. 11 

Schliesslich noch ein Wort über die anderen Künste. 
Weit davon entfernt dieses Wort, wenn wir von einem Volke 
sprechen, das kaum noch feste Sitze genommen, im höheren 
Sinne zu nehmen , dürfen wir doch einige Spuren derselben 
bei den alten Ungern nicht übersehen. Dass die Bilduerei, 
so roh sie auch sein mochte , diesem Völkerstamme nicht fremd 
war, beweisen die ungrischen Chroniken, nach welchen die 
hunische Grabstätte zu Szäzhalom eine Statue zierte; es be- 
weisen es die unzähligen Steingebilde in Lebedien, welche, wie 
nicht mehr bezweifelt werden kann, von den stammverwandten 
Hanen herstammen. So waren auch die Opferstätten der heid- 
nischen Ungern mit den Gebilden der Gottheit geschmückt, wie 
diess aus K. Andreas Edicte (1046) und Ladislaw's Gesetzen 
(1092) deutlich hervorgeht Ein zweites Feld, und zwar für 
Sitzb. d. philos. hislor. CI. Jahrg. 185(1. 11. Bd. 1. Heft 2 
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Schnitzerei, bildeten die Kriegszeichen and Schilde mit ih- 
ren Sinnbildern and Verzierungen, die bei einem so praukt- 
liebenden Volke nicht fehlen konnten , welches auch nach der 
Zeogenschaft ausländischer Chronographen, selbst auf seinen 
Heereszügen, auf Gold und Silber ass r an (ff aas solchen Geschir- 
ren trank. Hat sich doch die L «st and das Geschick zur Holz- 
schnitzerei noch bis zu diesem Tage anf den angrischen Sohn 
der Haide als volkstümlicher Hang vererbt, so wie anderseits 
die Liebe zu seinen mit Blumen gestickten Pelzen und bemahl- 
tem Hausgeräthe mit seiner sternigen and blumigen Sprachweise 
in vollem Einklänge steht. 

Diess war der Unger des neunten und zehnten Jahrhunderts, 
der , wie noch Schneller den gleichzeitigen Annalisten ganz naiv 
nachbetete, Menschenherzen frass und Menschenblut soff! 

§. 5. Alles fing anders zu werden an, als Herzog Gdza, 
einer der grössten Staatsmänner , die Ungern erzeugte , ein re- 
formatorischer Geist und kräftiger Regent, den Fürstenstuhl 
einnahm. Er war von der Unhaltbarkeit der ungrischen Macht 
für die Länge überzeugt, wenn diese fortfuhre, durch unausge- 
setzte Angriffe Europa zum Kampf auf Leben und Tod aufzu- 
fordern. Gleich im Beginn seiner Regierung setzte er in einer 
Reichsversammlung die Einstellung der bewaffneten Ausflüge 
durch. Er selbst wechselte Gesandtschaften mit den nachbar- 
lichen Fürsten, und schloss mit ihnen Friedensschlüsse ; zu Hause 
wies er sein Volk statt der Raubzüge auf andere Mittel des Er- 
werbes , namentlich auf den Ackerbau und Handel hin , und un- 
terstützte zu diesem Zwecke seinen trotzigen Ungern gegenüber 
die andern Völkerschaften seines Reiches , welche , in soferne sie 
nicht Kriegsdienste nahmen , die Jeden sogleich frei machten , bis 
dahin leibeigen waren, und bloss zur Viehzucht, Fischerei und 
Jagd angehalten wurden. Zu gleichem Zwecke gewährte er aus- 
ländischen Einwanderern gastfreundliche Aufnahme und kräftigen 
Schutz. Ein zweites, nicht weniger mächtiges Mittel der Civili- 
sation , der Milderung der Sitten und der Befestigung des neuen 
Staates sah er im Christenthume, und ohne diesem aus Ueberzeu- 
gung oder Sympathie zu huldigen, gestattete er vorerst die Ver- 
kündung und die öffentliche Ausübung desselben, nahm in dem- 
selben, um die Sache durch sein Beispiel zu unterstützen, selbst 
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Unterricht , liess sich in der Folge sogar taufen und trat mit Be- 
stimmtheit als Vertreter des Christenthoms auf, befahl in einer 
Reichsversammlung die Annahme desselben, machte alle christ- 
lichen Leibeigenen frei , und liess seinen Sohn Vajk durch Deodat 
von St Severino in europäischem und christlichem Geiste erziehen, 
ohne selbst aufzuhören, dem Gott der Ungern zu opfern ; denn ihm 
war die neue Lehre nicht Sache des Gemüthes und religiöser, 
sondern bloss politischer Ueberzeugung ; knüpfte endlich mit den 
benachbarten Mächten, mit Venedig, Baiern und Pohlen durch 
Ehebündnisse seiner Kinder Verbindungen an, und trat somit mit 
dem jungen Reiche in die europäische Staatenfamilie ein. Dage- 
gen von seinem Volke, das er mit Macht niederhielt, im Augen- 
blicke der Noth nur schwach unterstützt, und desshalb weiteren 
Krieg fürchtend, musste er seine schöne Westprovinz zwischen 
der Enns und dem Kahlenberge, die er an Leopold von Baben- 
berg verlor, verschmerzen, und in der vorschreitenden inneren 
Entwicklung seines Landes Ersatz finden. Denn der Ueber- 
muth der einzelnen Fürsten war gebrochen , der Feldbauer frei, 
Industrie sprosste auf, Handelsleute konnten in Sicherheit das 
Land durchziehen, christliche Priester wirkten allenthalben, 
and neue Gotteshäuser fingen an, neben den alten sich zu erheben , 
als dieser grosse Fürst, nachdem er soeben die herrliche Abtei 
auf dem Martinsberge zu bauen begonnen hatte, nach fünfundzwan- 
zigjähriger Herrschaft starb. Noch bei seinen Lebezeiten fing , in 
dem Masse, als seine Reformen Ausbreitung gewannen, sich eine 
nationale Reaction vorzubereiten an, welche, als der junge Stephan 
seinem Vater auf dem Fürstenstuhle folgte, unter Kupäs Anführung 
mit Macht ausbrach. Sie ward jedoch mit Hilfe der fremden Ele- 
mente des Landes besiegt , das Christenthum zur Staatsreligion er- 
klärt, eine mächtige Hierarchie geschaffen, selbe zum ersten Stande 
des Reichs erhoben , auf das Beharren bei dem alten National-Cul- 
tus Sclaverei gesetzt, die Bekehrung organisirt , ja mit Gewalt ge- 
fördert, Kirchen gebaut, Klöster und Schulen eröffnet; der Papst 
endlich bestätigte nachträglich Stephans, kirchliche Einrichtungen, 
und sandte ihm die Königskrone. Somit, fand das neue Jahrtausend 
die Europäisirung dieses scythischen Volkes gesichert, an der öst- 
lichen Mark Deutschlands ein neues, christliches Königreich con- 
stituirt, und ihm eine Vormauer gegen neue Eindringlinge aus Asieu 
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gewonnen. So ging das alte ursprünglich nationeile Volksleben der 
Ungern zu Grabe; nnd der Geschichtsforscher hat den nicht bloss 
bauenden , sondern zugleich alle Denkmäler nationaler Religion und 
vorzeitlichen Volkslebens ausrottenden Eifer der neuen Apostel 
tief zu beklagen. Keine Spur der Opferstätten, der Altäre und 
Bildsäulen in den heiligen Hainen , wo die heidnischen Priester dem 
Gott der Ungern opferten und ihre Lobgesänge ertönen Hessen, 
Kann es uns ferner wundern, wenn auch jene heidnischen Hymnen 
keine Verzeichner gefunden? — Hat doch auch die christliche Lite- 
ratur der Ungern die weltlichen, — selbst deren wichtigste, die 
historischen Lieder und Sagen, um somehr den Glauben und den Ri- 
tus der Vorzeit der Nachwelt zu bewahren verschmäht ; und ent- 
gingen die Ahnengräber, deren jüngst mit Erfolg begonnene Auf- 
deckung manches Licht über jene Epoche zu verbreiten verspricht, 
der Vernichtung, so haben wir diess lediglich der Mutter Erde zu 
verdanken , die sie in ihrem Schoosse schützend verbarg. 


Der kaiserliche Rath Bergmann setzte seine „Beiträge 
zu einer kritischen Geschichte Vorarlberg^ in älterer Zeit” fort. 

Da nach der mündlichen Ueberlieferung die vorarlbergische 
Vallis Drusiana (der Walben oder Walgau), das Druser-Thor 
und die Druser-Alpe in der Bergkette des Rhätikon ihren 
Namen von Drnsus, dem Besieger Rhätiens, haben, zeigte der 
Verfasser in seinem neulichen Vortrage am 15. Mai die Mög- 
lichkeit, dass die hochgelegenen Alpenpässe des Rhätikon mit 
grösseren Truppenmassen im Sommer 7<u übersteigen seien, aus- 
führlich aus der Kriegsgeschichte des Jahres 1799. ln dem 
Vortrage am 5. Juni gibt er aus der Special- Geschichte des 
wilden Prätigauer Aufstandes v. J. 1622 nach den gleichzeitigen 
Aufzeichnungen des Pfarrers Johann Fiel zu St. Gailenkirch, 
neue historische Belege in klarem Detail. In diesem Aufstande 
machten die Prätigauer unter ihrem Feldhauptmann Rudolph 
Freiherrn v. Salis am 4. Juli über die Gebirgsjöcher brand- 
schatzend und Vieh wegtreibend ins österreichische Thal Mon- 
tavon ihren Einfall, und später zogen von da die Oesterreicher 
unter Alwig Grafen v. Sulz ins Prätigau hinüber und nahmen 
Repressalien. 
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Darauf zeigt der Verfasser, dass schon Drusus den Bau 
einer Heerstrasse durch die von ihm geöffneten Alpen be- 
gonnen, sie aber erst dessen Sohn Kaiser Claudius, nach dem 
Zeugnisse zweier wichtiger Inschriftsteine vom Jahre 47 n. Chr., 
vom Po bis an die Donau vollendet habe, daher ihr Name Via 
Claudia. Von Augsburg, dem Knotenpuncte der Strassen in 
Rhätia II. oder Vindelicien , führte eine Römerstrasse nach Bri- 
gantium, die daselbst sich spaltete und a. westlich nach Arbon 
lief, wo sie sich nach der Tabula Peutingeriana abermals theilte, 
weiter westwärts nach Gallien und südwärts durchs Rheinthal 
am Schollberg hin nach Chur führte; Ä. südlich über Clunia 
nach Magia, Curia und Italien. Der Verfasser bespricht die 
Römerstationen am Walhen- oder Wallenstätter-See, und wirft 
zum Schlüsse mehrere römische Ortsnamen, die der Freiburger 
Archivar Julius Leichtlen und nach ihm Andere ganz irrig 
ias Vorarlbergische setzen, über Bord. — 


Der Secretär Herr Wolf liest folgenden Aufsatz: 

„Ueber den Hofnarren Kaiser Karl’s V., genannt 
El Conde don F ran c es de ZüSiga, und seine Chronik.” 

Dass fanatische und doctrinäre Narren zum Schaden der 
Menschheit und der Wissenschaft „Geschichte gemacht” und 
geschrieben haben, davon haben wir leider der Beispiele die 
Hülle und Fülle bis auf die allerneueste Zeit; dass aber ein 
Narr par titre <foßce und im Character seiner Maske die Ge- 
schichte seines Fürsten und Herrn zu dessen Erlustigung ge- 
schrieben, davon kenne ich wenigstens kein Beispiel als das 
vorliegende. Wenn daher auch von dieser Chronik, wie leicht 
zu vermuthen, für die politische Geschichte weder Bereicherung 
noch Berichtigung zu erwarten ist, so ist sie doch für die Sit- 
tengeschichte nicht unwichtig, für die Characteristik der Zeit 
und der Personen durch Anekdoten und einzelne Züge, und 
selibst durch ihre parodistische Darstellung nicht uninteressant, 
und jedenfalls macht sie schon ihre Existenz allein wenigstens 
zu einer Curiosität. 
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Diess und die fast gänzliche Unbekanntheit des Werkes und 
des Verfassers *) mögen es entschuldigen, wenn ich es wage, 
einer so ernsten Versammlung eine so lustige Person vorzu- 
fuhren und von ihren possenhaften Einfallen zu sprechen. 

Diese Narren-Chronik ist ungedruckt geblieben, und ver- 
dient auch, wie Herr Professor Ranke (a. a. 0.) mit Recht 
bemerkt, keine Herausgabe*, musste aber, wie leicht begreiflich, 
als eine Art von Chronique scandaleuse zu ihrer Zeit eine be- 
liebte pikante Lecture gewesen sein, denn es sind mehrere Ab- 
schriften davon bis auf uns gekommen, und eine derselben be- 
sitzt auch die k. k. Hofbibliothek, deren ausführliche Beschrei- 
bung ich es der Mühe werth halte, in der Beilage A zu geben. 
Da aber die grösste Merkwürdigkeit des Werkes gerade der 
Verfasser ist, und dessen Characteristik zugleich einen kleinen 
Beitrag zu der von unserem geehrten Mitgliede Herrn Schlager 
projectirten „Geschichte der Hofnarren im Dienste der öster- 
reichischen Fürsten und Grossen” gibt, so will ich vor allen 
die wenigen Notizen, die ich über dessen Persönlichkeit und 
Schicksale aufiinden konnte, zusammenstellen. 

Zwar habe ich selbst bei jenen Bibliographen und Literar- 
historikern, die das Werk anfuhren, vergeblich um Auskunft 
über den Verfasser gesucht^ ja es scheint ihnen selbst dessen 
Stellung, auf der doch das Verständniss und die Merkwürdig- 
keit des Werkes beruhen, gänzlich unbekannt geblieben zu sein 2 ). 

Hingegen fand ich in einem eben so seltenen als curiosen 
Büchlein: „Floresta espanola de apotegmas, o sentencias sabia, 
y graciosamente dichas de algunos Espanoles. Colegidas por 
Melchor Santacruz de Duencu, vezino de la ciudad de Toledo”* 
Huesca, por Pedro Bluson. 1618 12° f ) die „geistreichen und 


*) In neuerer Zeit hat meines Wissens nur Herr Professor Ranke, dem 
nichts entgeht, dieser Chronik mit ein paar Worten gedacht, ohne jedoch 
über die Stellung des Verfassers etwas zu bemerken. (Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Reformation Bd. VI. „Chronisten Carl’s V.” S. 157.) 

2 ) So sagt seihst Nie. Antonio (Bibl.hisp. nova s. v. Franc iscu s de Züniga, 
Tom I. p. 501) nur: „D. Franciscus (vulgari usu ah aliquibus usurpato 
France s) de Zufiiga, nescio quis, in seriis ludere volens, Historiam 
(ita vocat) scripsit Caesaris Caroli ridiculam etsalibus urbanis conditam”.— 
Die Uebrigen bemerken gar niehts über den Verfasser (s. Beil. A). 

#) Schon die nachstehende Abschrift der „Tabla de los capitulos” wird einen 
Begriff von dem Interesse dieses seltenen Büchleins gehen : 
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ergötzlichen Spruche 1 ’ unseres lästigen Chronisten unter eiuer 
seine Stellung hinlänglich kennzeichnenden Rubrik , nämlich 
nicht unter der: „De letrados”, von Literaten oder armen Nar- 
ren, auch nicht unter der: „De locos”, von Narren auf eigene 
Faust, sondern unter der: „De truhanes”, d. i. von Narren in 
und nach Dienst und Amt, von Hofnarren oder „lustigen 
Rathen”. Da es selbst grosse Historiker nicht verschmähen, ihre 
Helden durch Anekdoten zu characterisiren, so wird es mir um 
so mehr erlaubt sein, auch von meinem ein paar aus dieser 
Sammlung anzufuhren, als seine Lebensaufgabe nicht im Ge- 
schichte- sondern eben nur im Anekdotenmachen bestand, und 
bei dem vornehmen Schweigen der Historiker über ihn eben nur 
ein solcher Anekdotensammler als die einzige Quelle über seine 

Prime ra parte. Cap. I • De Sumos pontifices. — C. 2. De Cardenales. — 
C. 3. De arzobispos. — C. 4. De obispos. — C. 5. De cUrigos. — C. 6 
De frailes. — Segunda parte. C. 1. De reyes. — C. 2. De Caballeros. — 
C. 3. De capitanes y soldados. — C. 4. De aposentadores. — C. 5. De 
truhanes.— C. 6. De pages. — Tercera parte. C. 1. De responder 
con la misma palabra. — C. 2. De responder con la copla antigua. — 
C. 3. De gracia doblada. — C. 4. De dos significaciones. — C. 5. De res- 
ponder al nombre propio. — C. 6. De enmiendas y declaraciones de 
letras. — Cuarta parte. C. 1. De jneces. — C. 2. De letrados. — C. 3. 
De escribanos. — C. 4. De alguaciles. — C. 5. De hurtos. — C. 6. De 
justiciados. — C. 7. De medicos y cirujanos. — C. 8. De estudiantes.— 
Quinta parte. C. 1. De vizcainos. — C. 2. De mercaderes. — C. 3. De 
oficiales. — C. 4. De labradores. — C. 5. De pobres. — C. 6. De moros.— 
Sexta parte. C. 1. De amores. — C. 2. De müsica. — C. 3. De locos. — 
C. 4. De casamientos. — C. 5. De sobreescritos. — C. 6. De cortesia. — 
C. 7. De juego. — C. 8. De mesa. — 8 6 ti m a parte. C. 1. De dichos 
gratiosos. — C. 2. De apodos. — C. 3. De motejar de linage. — C. 4. 
De motejar de loco. — C. 5. De motejar de necio. — C. 6. De motejar de 
bestia. — C. 7. De motejar de escaso. — C. 8. De motejar de narices. 
Octara parte. C. 1. De ciegos. — C. 2. De chicos. — C. 3. De largos. — 
C. 4. De gordos. — C. 5. De flacos. — C. 6. De corcobados. — C. 7. De 
cojos. — Novena parte. C. 1. De barlas y dis lates. — C. 2. Defieros. — 
C. 3. De camino. — C. 4. De mar y agua. — C. 5. De retos y desafios. — 
C. 6. De apodos de algunos pueblos de Esp&na y de otras naclones. — 
Decima parte. C. 1. De dichos extravagantes. — Oncena parte. 
C. 1. De dichos avisados de mageres. — C. 2. De dichos graciosos de 
mageres. — C. 3. De dichos k mageres. — C. 4. De mugeres feas. — 
C. 5. De viadas. — Docena parte. C. 1. De ninos. — C. 2. Deviejos. — 
C. 3. De enfermos. — Die Hofbibliothek besitzt davon noch die Ausgabe 
von Brüssel, 1655. in 12o. die aber minder vollstftndig ist. — Die erste 
Ausgabe erschien 1574 (vgl. Ticknor, Hist, of span. Lit. New -York, 
1840 8* Bd. in p. 173). Aasser diesen kenne ich noch Ausgaben von Salo- 
manca, 1576; — Brüssel, 1508, und mit französ. Uebersetzung, Brüssel, 1614. 
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mehr als mythische Existenz and seine unblutigen Einfalle ge- 
blieben ist, welche bezengt, dass er wenigstens im Munde des 
Volkes noch eine Weile fortgelebt hat. Folgende Anekdoten habe 
ich als die bezeichnenderen aasgewählt: 

I. 

Eines Tages hatte sich der Kaiser Karl V. mit seinem Lu- 
stigmacher Don Frances in sein Gemach zurückgezogen. Da 
pochte ein Herr an die Thüre, der nur ein kleines Gat an der 
Gränze von Portugal besass. Seine Majestät befahl dem Hof- 
narren za sehen, wer Einlass begphre. Dieser ging sogleich and 
als er gesehen hatte, wer es sei, berichtete er dem Kaiser, 
dass Don N. vor der Thüre harre. Seine Majestät erwiederte : 
„Geh, und entlass ihn für jetzt 1 ’. Don Frances aber enlgegnete : 
„Es ist rathsam, dass Euere Majestät mir erlaube ihn einzulassen, 
damit er nicht ongehalten werde; denn sonst könnte er leicht 
sein ganzes Besitzthum in einen Bettelkorb einpacken und da- 
mit nach Portugal übersiedeln” 1 ). 

II. 

Als man diesen armen Narren tödtlich verwundet unter 
dem Geleite vieler Menschen nach seiner Behausung brachte, 
sah sein Weib zum Gangfenster hinaus und fragte, was der Lärm 
zu bedeuten habe. „Er hat nichts weiter zu bedeuten, liebe Frau, 
antwortete Don Frances , „als dass sie euren Mann erschlagen 
haben” *). 

III. 

Da kam ihn zu besuchen Perico de Ayala, der Hofnarr 
des Marques de Villena. Als er ihn sterbend fand sagte er zu 
ihm: „Bruder Don Frances, bei der grossen Freundschaft, die 

*) Fol. 37 wo ’ : Estaba el emperador Carlos V. un dia retirado, y don Frances 
truhan con dl. Toco k la puerta un senor deste reino, que tiene poca 
tierra, cerca la raya de Portugal. Mandd su Mag. al truhan, que viese 
quien llam&ba. Fue y visto quien era, dijo al emperador como estaba all! 
don N. Replicö tu Mag. Anda, dejale agora. Respondiö Don Frances : Con- 
viene que V. Mag. me de licencia quele abra, porque no se enoje, ytome 
toda su tierra en una esportilla, y se pase ä Portugal. 

2 J Fol. 38*°-; Cuando le hirieron de las heridas que murio ; como le trajeron 
a su casa, venia con el roucha gente. Asomose su muger a los corredores 
preguntando, que ruido era aquel. Respondio Don Frances; No es nada 
seäoiA, &ino que han inuerto a vuestro marido. 
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bbs stets verband, beschwere ich dich, dass, wenn da in den 
Himmel kommst — woran ich bei deinem guten Lebenswandel 
sicht zweifle — da Gott bittest, er möge meiner armen Seele 
gnädig sein. 1 ’ — „Knüpf mir einen Faden an meinen kleinen 
Finger, damit ich nicht darauf vergesse, 99 antwortete Don Frances. 
Uod das war sein letztes Wort, denn gleich darauf starb er 1 ). 

Wenn den beiden letzten Anekdoten eine Thatsache zu 
Grande liegt*), so ist unser lustiger Rath wohl tragisch und 
wahrscheinlich an den Folgen eines Raufhandels gewaltsamen 
Todes gestorben, hat aber seine ironische Rolle bis zum letzten 
Worte gut gespielt. Ja er hat auch noch seinen Biographen auf 
des Weg närrischer Verkehrtheit nachgelockt, indem ich so sei- 
nen Lebenslauf „in aufsteigender Linie" zu erzählen begonnen habe. 
Ueber seine früheren Schicksale sind aber auch die Stellen seiner 
Chronik, in denen er seiner eigenen ihm wenigstens sehr wichtigen 
Person und seines Antheils an den Staatsactionen mit mehr Auf- 
richtigkeit und Selbstironie als mancher Held und Staatsmann ge- 
denkt, die einzige Quelle, die mir zu Gebote stand. 

Nach der Stelle, in welcher er zuerst seines lieben Ichs er- 
wähnt, scheint es, dass er im Bürgerkriege der Comunidades von 
Castilien in der königlichen Truppe unter der Anführung des Prior’s 
der Johanniter Don Antonio de Zuniga und des Don Gabriel Me- 
rino, Erzbischofs von Barri, gedient und in dem Treffen mitge- 


*) Fol. 38™*: Vinole k ver Perico de Ayala, truhan del Marques de Villena. 
Yiendo que »e queria morir, dijole: Hermano don Frances, ruegote por 
la grande amistad que siempre hemos tenido, que cuando cstes en el 
rielo, lo eual yo creo serä asi, segun ha sido tu buena rida, ruegnes a 
Dios que haya merced de mi änima. — Respondid : Ätame un bilo k este 
dedo menique, no se me olvide. — Y esta fue la postrera palahra, y lue- 
go muriö. — Noch kommen hier ein paar Anekdoten vor mit der Angabe 
dass sie von Don FranceB herrühren, unter den Rubriken : De apodos, 
Fol. 115™*: und De apodos de atgunos pueblos, Fol. 1%9, die aber so wie 
die übrigen unter der Rubrik: De truhanes stehenden entweder platt sind, 
oder ihre Pointe in unübersetzbaren Wortspielen haben. 

*) Wenn er selbst (in der Schlussstelle seiner Chronik nach unserer Hand- 
schrift, die ich später ganz anfQhren werde) von einer Wunde spricht, die 
seinem Leben ein Ende zu machen drohe , so ist das wohl mehr Scherz, 
da die ganze Stelle ironisch gehalten ist, und die Wunde als eine Reli- 
quie von der Zeit seiner Kindheit und, wie es scheint, von einer Beschnei- 
dung herrührend bezeichnet wird, was eher darauf deuten könnte, dass 
nicht ganz reines blaues Blut in seinen Adern geflossen sei? 
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fochten habe, welches letzterer den Rebellen von Toledo am St. 
Blasientage des Jahres 1522 lieferte and das mit deren gänzlicher 
Besiegang und der Flacht der Wittwe des Padilla endete 1 ). 
Doch er mag selbst sprechen and zugleich eine characteristiscbe 
Probe seiner Darstellangsweise, seiner Verbindung des blatigsten 
Ernstes mit possenhaften Einfällen und Selbstpersiflage geben. 

„Sobald als der Prior die Stadt (Toledo) zur Unterwer- 
fung gezwungen hatte, ersuchte er im Namen Seiner Majestät 
den hochwürdigsten Don Gabriel Merino, Erzbischof von Barri, 
Bischof von Jaen, dass er das Regiment über die Stadt über- 
nehme, da sich seine durch Kraft und Wissen ausgezeichnete 
Persönlichkeit dazu eigne. Und also that man; aber schon we- 
nige Tage darnach vernahm man, dass die Comuneros heimlich 
gegen die Anhänger des Kaisers Anschläge schmiedeten. Und 
allsogleich bewaffnete sich dieser Chronist Don Frances und mit 
ihm der Erzbischof von Barri und viele andere Cavaliere, und sie 
hatten einen so harten Strauss zu bestehen, dass der Chronist den 
Krieg zum Teufel wünschte. Dieser Don Frances glich also bewaff- 
net dem Männlein an der Uhr von San Martin de Valdeiglesias *), 
und der Erzbischof von Barri einem eben aus dem Flusse heraus- 
gezogenen Aale oder einer durch die Schwindsucht abgemagerten 
Mähre” a > 

Bald nach der Rückkehr des Kaisers nach Spanien im J. 1522 
scheint unser Chronist schon seinen Dienst als Lustigmacher am 


) Vgl. Sand oval, Historia de la vlda y hechos del emperador Carlos V. 
Lib. VIII. $. 27. 

2) Unser Geschichtschreiber muss, wie die meisten geistig grossen M&nner, 
von kleiner schmfichtiger Person gewesen sein, denn an mehreren anderen 
Stellen vergleicht er sich auch mit einem „Scbneiderlein” (sastrecillo). 

8 ) Cap. VI. Fol. 18 TO Luego que el Prior allano la ciudad, rogo de parte 
de su Mag. al reverendisimo Don Gabriel Merino, arzobispo de Barri, 
obispo de Jaen, por el esfuerzo y saber de su persona que entendiese 
an la gobernacion de la ciudad. Y asi se bizo, y desde a pocos dias se 
eilten di 6 que los Comuneros secretamente traian trato contra los que la 
▼oz del Emperador tenian. Y luego este coronista Don Frances fue ar- 
mado, y con dl [el] arzobispo de Barri y otros muchos Caballeros, y pele- 
aron tan duramente que el coronista daba ä el diablo la guerra. Este 
Don Frances armado parecia hombrecillo de reloj de San Martin de Val- 
deiglesias, y el arzobispo de Barri anguila recien sacada del rio, 6 rocin 
llaeo coii desmavos. 
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Hoflager angetreten za haben ; wenigstens beschreibt er die Cor- 
tes, die der Kaiser nach Valladolid einbernfen hatte, als Augen- 
leuge, schildert die anlangenden Procuradores in possenhaften 
Vergleichungen, ond gedenkt nur dankbar derjenigen, die auch ihm, 
dem Hofnarren , einen servicio bewilliget hatten, wie z. B. des 
Procurador’s von Sevilla Garci Tello and seines Bruders Gomez, 
„die stets mit ihren Almosen den Chronisten Don Frances unter- 
stützt haben” (Fol. 35 : y ayudaron sieropre con sus limosnas 4 el 
coronista Don Frances), und des Kammerherrn des Kaisers Don 
Francisco, des Sohnes Don Alonso’s de Aguilar, ond Procurador’s 
von Cördoba, „der als der Kaiser seinen Einzug in Cördoba hielt, 
diesem Chronisten seinen carmesinrothen mit weissem Damast ge- 
futterten Rock zom Geschenke machte” (Fol. 35 v°. Este Don 
Francisco, cuando el Emperador entrö en Cdrdoba, so ropa car- 
mesi aforrada en damasco blanco la diö 4 este coronista Don Fran- 
ces); woraus man zugleich sieht, dass damals die mittelalterliche 
Sitte, solche Lustigmacher (juglares, albardanes) an den Höfen mit 
selbstgetragenen Kleidern zu beschenken, noch fortbestand *). 

Er befindet sich dann iro Gefolge des Kaisers auf seinem Feld- 
zuge gegen die Franzosen in Navarra, und bei der Belagerung und 
Einnahme von Fuenterabia im J. 1523 , wobei er freilich mehr mit 
der Zunge als mit dem Schwerte seine Hiebe austheilte *). Von 


i) Doch klagt schon unser Chronist selbst über die Abnahme dieser Sitte ; 
denn bei Eröffnung der Festlichkeiten in Zaragoza im Jahre IS18, welche 
die Stinde von Aragon dem K. Karl V. bei der Eidesleistung gaben, sagt 
er (Fol. IS) : „El rey fue jurado por Hey y senor, y hicieron muchas 
fiestas de justas, y torneos, y juegos de canas, y de placer que hubieron, 
todos los vestidos daban k los albardanes, 1 o que h o y por los pecados 
de las Espaiias nose hace ni har a.” 

*) So beweist z. B. folgende, freilich in seinem gewohnten burlesken Tone 
gehaltene Stelle des Cap. XIX., dass er als Augenzeuge und Zungenheld 
diesen Feldzug mitmachte (Fol. %1) : „En el dicho afio Uegaron k su 
Mag. catölica algunas gentes, armadas, y otros de los Grandes, y una 
manana entrö un capitan, llamado Meneses de Bobadilla, con su gente de 
armas bien i punto de guerra, y como el dia hacia nublado y era invierno, 
con la ruciada que k este capitan cayö en las barbas, dijoeste autor 
donFrances; que parecia podenco, que habia comido ahujas (sic) en moli- 
no, ö cesto Ueno de tulliduras de halcon. El Emperador entrö muchas Teces 
en consejo con los Grandes que ahinos hallamos, sobre lo que se 
habia de hacer, para engordar k don Alonso de Fonseca, arzobispo de San- 
tiago, que desde k quince dias fue de Toledo etc.” 
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da folgte er im nächsten Jahre 1524 dem Hofe nach Burgos und 
Valladolid, wo der Kaiser bekanntlich am viertägigen Fieber (Cuar- 
tana) erkrankte, das der Chronist scherzweise : Wecknnmnth und 
Schreck der Diener, Aerzte und Freunde der menus plaisirs (rega - 
namiento y aborrecimiento de criados, y de letrados y amigos de 
negocios menudos) nennt, denn auch er musste der üblen Laune 
die es verursacht weichen, wie er selbst berichtet : „Der Kaiser 
wurde da von einer Krankheit befallen, die ihm nicht behagte, und 
noch weniger dem Chronisten Don Frances, denn letzterer hatte 
davon weder Nutzen noch Ehre, im Gegentheil nur Verdruss. So 
wurde z. B. als die Krankheit sich verschlimmerte, diesem Ge- 
schichtschreiber, wenn er in das Zimmer Seiner Majestät trat, von 
Dieser oftmals zugerufen: „SenorDon Frances, schert euch zu 
allen Teufeln !” 1 ). — Sehr komisch beschreibt er die Rathlosig- 
keit und die Ausflüchte der Leibärzte des Kaisers, ( er nennt als 
solche den Maestre Liberal, den Doctor Ponte, Doctor Melgar, 
Doctor Alfaro und Doctor Narciso), die, als seine Ungeduld zunahm 
und die Krankheit durch ihre Kunst nicht abnahm , damals wie 
jetzt endlich Luftveränderung anriethen a ). Daher begiebt sich der 
Kaiser und mit ihm der Chronist nach Tordesillas (in unserer Hand- 
schrift steht offenbar irrig: am 20. August 1525 statt 1524; s. San- 
ddval, Lib. XII §. 14) und dort traf der Kaiser mit seiner 
Schwester der Infantin Katharina zusammen und feierte die Ver- 


*) Cap. XXIX. Fol. 61 : Este bienaventurado Emperador como fuese llegado en la 
villa de Valladolid, y recibido como dicho es, adoleciö de enfermedad que el no 
quisiera, ni menos el coronista Don Frances, porque dello no se le siguiö apro- 
vechamiento ninguno, ni bonra, antes enojos. Y fue asi, como la enfermedad 
se agravaba, y este historiador entrase en la camara de su Magestad, le decia 
muchas veces : „Senor Don Frances, idos con todos los diablos ; etc. 

*) Cap. XXX. Schon der Anfang ist characteristisch. Fol. 63 to. : El Emperador 
mand6 llamar ä sus medicos y criados, y les dijo: Amigos mädicos y cria- 
dos mios, malditas sean vuestras medicinas , y vnestros Avicenas y Ga- 
lenos y Aben-Ruices y Ruibarbo, porque la cuartana ha tenido y tiene 
novelas en mi” etc. — Und die komische Beschreibung und possenhafte 
Katastrophe des Dr. Ponte, Fol. 64 : Al doctor Ponte dijo ( el Emperador) : 
„y vos, macho rucio, j que os parece, que terraino tiene mi enfermedad ?” 
— El doctor Ponte dijo : ; „Que se yo ! pregünteselo vuestra Mag. ä Rui 
Diaz de Robles. ” — El emperador enfermo, y con enojo que hubo, mandö 
que & este doctor lo Uevasen ä la villa de portillo, y lo echasen desde arriba ä 
rodar, y asi se hizo ; y como este doctor fuese redondo, no parö hasta un arra- 
bal que debajo de la rilla estä, y como llegase recio, deribö dos hornos y media 
iglesia, y matö dos viejas y un nino que estaban al sol. 
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lobung derselben mit dem König Johann III. von Portugal und die 
Trannng durch Procuration, wobei natürlich auch der Chronist 
fangirte , d. h. narrische Einfälle und komische Vergleiche impro- 
visirte, wie er nicht vergisst zu bemerken. So, sagt er, habe er den 
Erzbischof von Toledo, Don Alonso de Fonseca, der die Trauung 
vollzog, lang und sehr schmächtig und in Scharlach gekleidet war, 
mit einem geschundenen Kranich verglichen, worüber La-Troulli£re, 
ein Edelmann aus des Kaisers Kammer, herzlich lachte, obgleich 
er selbst dem Eingeweide dieses Erzbischofs glich. Und als der 
Erzbischof der Trauungsformel gemäss die Frage that , ob die In- 
fantin sich etwa einem Anderen schon verlobt habe, oder wenn 
sonst Jemand um Solches wisse, so möge er es angeben bei Strafe 
der Excommunication; so parodirt der Chronist diese Formalität, 
indem er es als eifriger Diener Gottes und seiner Gebote angegeben 
habe, dass, wie er wisse, die Infantin dem Gonzalo del Rio, Re- 
gidor von Segovia zurZeit des Königs Don Fruela, ein Eheverspre- 
chen gegeben habe, und erst als der bestürzte Kaiser und die von 
ihm ernannten Schiedsrichter diese Anschuldigung genauer unter- 
suchten, habe sich der kleine Anachronismus des Chronisten ge- 
zeigt, und fes sei dann ein lossprechendes Urtheil in aller Form 
Rechtens erfolgt ; wobei der Hofnarr es zwar nicht unterlassen kann, 
selbst die Infantin zu vergleichen, aber, sehr galant, mit einer zah- 
men weissen Taube *). Nach dieser Festlichkeit begibt sich der 


i) Cap. XXXI. Fol. 65v°— 66v 0 : Y el dicho arzobispo estaba vestido de grana, y era 
luengo y bien delgado, y dijole este coronista, que parecia grullo de- 
sollado. Desto ri6 mucho La-Trullera, gentilhombre de la camara, el cual pa- 
recia asadura deste arzobispo. Y el arzobispo dijo ä la serenisima infanta, qne 
si tenia dada la palabra ä alguno de casamiento, 6 que si algun otro lo sabla, que 
lo dijeie so pena dedescomunion. Y este Don Franc es, como fuese celoso 
del servicio de Dios y temiese sus mandamientos, dijo que dl sabia que la ser*. 
infanta babia dado palabra de casamiento a Gonzalo del Rio regidor de Sego- 
ria (in unserer Handscbr. von einer spftteren Hand ausgestrichen und Soria 
darüber geschrieben) criado que fue del rey Don Fruela. Y como el alto Em- 
perador esto oyeBe y los Grandes que all! estaban, fueron todos turhados, y 
luego su Mag. mandö llamar tales personas que lo viesen y determinasen, y 
luego fueron Uamados las personas siguientes: el Abad deNajara, el capitan 
Corvera, el dean de Plasencia, y Juan Car ril lode Toledo, el senor Villegas, 
y fray Pedro Verdugo de la 6rden de Aleantara que parecid caballerizo de Me- 
neses de Bobadilla, 6 confesor de el Adelantado de Cazorla. Y visto pocellos 
dijeron esta sentencia: Nos los jueces arbitrios, descomponedores razonable- 
mente gruesos, debemos de hallar y hallamos, que el dicho casamiento no 
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Kaiser im November 1524 auf die Reise nach Madrid; in Torde- 
sillas aber trennte sich Don Frances auf einige Zeit von ihm ; denn 
er ward dem Gefolge beigegeben, das die Infantin Braut bis an die 
Gränze von Portugal zu begleiten hatte. Sie reisen, nach unseres Chro- 
nisten Angabe, am 3. Jänner 1525 von Tordesillas ab (s. Ant. Cae- 
tano de Sousa, Historia geneal. da casa real Portugueza. Lisboa, 
1737. in 4. Tom. 111. p. 521 sg). Die Führung des Geleites bis an 
die Gränze hatte der Herzog von Bejari der Bischof von Siguenza. 
Don Fadrique de Portugal und der Alcalde Leguizamo begleiteten 
als Abgesandte Spaniens, und Dona Francisca Enriquez Marquesa 
de Denia als Oberhofmeisterin die Infantin nach Portugal ; Alonzo 
de Baeza aber ging als Reiseroarschall mit (que entendiese en el- 
aderezo y lo que era menester para el camino), und aus dessen 
Büchern erkannte der Kaiser erst, wie theuer ihm seine Schwester 
war (la seremsima reina de Portugal, vuestra rouy cara y rouy 
amada hermana, tan cara como os constarä por los libros de Alonso 
de Baeza segun escribe en sus homelias). Doch scheint die Mar- 
quesa de Denia — deren Persönlichkeit und Familie der Chronist 
übrigens mit burlesken Vergleichen und Anspielungen auf die Haus- 
chronik beehrt — sehr besorgt gewesen zu sein, dass die Infantin 
nicht zu viel ausgebe; denn diese Sparsamkeit parodierend, erzählt 
er, dass, als sie nach Medina del Campo kamen und dort eben Markt 
war, die Infantin drei Unzen Bernstein habe kaufen wollen , aber 
von der Marquisin daran verhindert worden sei , indem sie als eine 
hochweise Person ihr vorstellte, dass sie noch 57 Meilen nach Ba- 
dajoz hätten und sie daher mit ihrem Reisegelde haushalten möge, 
worüber die Infantin freilich etwas ungehalten wurde und der Mar- 
quisin zurief: „Vade in pace, et amplius noli parlare!” — Sie setz- 
ten ihre Reise fort über Madrigal, wo sie die Nonnen von Sa. Clara, 
die der Chronist „ die Töchter des katholischen Königs ” nennt, 


vale ni es valido ni debe valer nada, y lo desatamos y anulamos y deciraos 
que por cuanto la muy alta infanta dona Catalina es muchacha y de poca edad, 
las palabraa que diö de caaamiento al dicho regidor no son validaa, y tarn- 
bien porque la dicba infanta parece palomo blanco duendo ; otrosi porque el 
dicho regidor no podia «er casado, porque laa coronicas antiguas dicen que 
este regidor fue caaado con dona Sancha de Lara, madre del conde Don 
Bela , y tia de Pedro Bermudez, y esto fue en tiempo que la hija del conde 
Fernen Gonzalez quiso entregar la villa de Gorinaz al rey Alinanzor de 
Cordoba. 
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besuchten , und von ihnen mit Kuchen und Zuckerwerk beschenkt 
wurden, wofür sich aber diese als Almosen 39 Pelze, 70 Paar 
Schuhe , 5 Hammelrücken und 50 Pfund Oel für die Fastenzeit er- 
baten über Penaranda, wo sie ein Abenteuer k la Don Quijote 
zu bestehen hatten, indem der Herr des Ortes, Don Juan de Braca- 
monte, aus Eifer der Infantin die Hände zu küssen, mit seinem Ge- 
folge unter dem Rufe: „Penaranda, Penaranda!” so ungestüm auf 
sie lossprengte, dass die Maulthiere scheu wurden, die Infantin in 
eine Pfütze (in unserer Handschr. steht offenbar verschrieben: 
carcho statt charco) fiel und die Marquisin mit einem Fusse an der 
umgestürzten Tragbahre hängen blieb ; und über Alba deTormes, wo 
sie der Herzog von Alba festlich empfing von seinen Verwandten und 
Dienern begleitet, unter welch letztem siebzehn Possenreisser sich 
befanden , die der Chronist mit der Brüderlichkeit eines Zunft- 
genossen : „bettelhaft verschämte, witzarme Schreihälse” nennt, uud 
einen davon, der rief: „es lebe der Herzog von Alba, mein Gebieter!” 
verglich er mit einer ungeschwänzten Ente (y en el recibimiento 
hubo diez y siete albardanes, baladres envergonzantes, pobres de 
donaires; iba el uno dellos diciendo: jViva el duque de Alba, mi 
senor! — que parecia anadon reculo). In La Calzada machte der 
Herzog von Bejar selbst, als Herr des Ortes, ihnen die Ehren des 
Empfangs , und von da kamen sie endlich zur Fähre bei Alconetar 
(Las Barcas de Alconetar), aber von dem heftigen anhaltenden 
Unwetter so übel zugerichtet, dass sie, wie der Chronist sagt, 
mehr Nachzüglern von Jenen aus Aegypten als Hochzeitfahrern 
glichen (que mas pareciamos rebusco de los de Egipto que gente 
que ibamos k bodas), und besonders unter den Damen einige sehr 


’) Cap. XXXV. Fol. 71 : Lünes adelante del dicho mes su Alteza saliö del mo- 
nesterio de Madrigal, adonde habia ido a ver las religiosas , hijas del muy 
alto y catdllco rey, donde fue festejada de muebos bunuelos y frutas de sar- 
ten que las monjas acostumbraban a dar, y fue servida de muchas alcorzas 
que le dieron. Y diölas la reina 4 guardar a su oamarera y mayordoma dofia 
Maria de Velasco, y quieren decir que Juan Velazquez, comendador de la 
orden de Calatrava, su bijo, hurtö ä su madre harta parte destas alcorzas. 
Como quiera que sea, las alcorzas nunca parecieron, de lo cual la marquesa 
de Denia bubo tan gran enojo , que por muebo tierapo le durö. Y por esto 
que las monjas le dieronle demandaron por via de limosna treinta y nueve 
zamarros, y setenta pares de chapines, y cinco espaldas de carnero , y dos 
arrobas de accite para la citarcsma. 
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dadurch in Leibesnöthe kamen ( donde redundö en algunas damas 
mucha corrupcion de dtmaras), wovon er eben nicht sehr erbauliche 
Beispiele und Vergleiche anführt. Auch der Tajo war durch die 
Regengüsse so angeschwollen, dass es gefährlich schien, ihn zu 
passiren, und erst nach fast tagelangem Harren und Beratbschla- 
gen fassten der Herzog von Bejar und der Bischof von Siguenza 
den Entschluss, es zu wagen 1 ). Die Unschlüssigkeit der Cavaliere 
und die Angst und die Gelübde der Damen bei der Ueberfahrt ge- 
ben dem Chronisten natürlich reichen Stoff zu satyrischen Genre- 
Bildern und burlesken Vergleichen, wobei er es besonders auf die 
portugiesischen Abgesandten abgesehen hat 1 ), und von hier an 
macht er es zum stehenden Spass, von jeder der aufgeführten Per- 
sonen eine ihrem Character entsprechende satyrische Todesart, 
Begräbnisstätte und Grabsehriffc beiznfügen *). Die ganze Gesell- 


*) Bei dieser Gelegenheit muss wieder die arme Dona Maria de Velasco, die 
Oberk&mmerfrau der Infantin, zur Zielscheibe seines Witzes dienen, von 
der er folgende Anekdote erzählt, die auch in die obenerwähnte Anekdoten- 
sammlung, jedoch ohne Nennung der Quelle und der Namen (unter der Ru- 
brik: „De juego”, Fol. 99) aufgenommen worden ist, und zugleich über die 
Rolle, die er selbst dabei gespielt, sich lustig macht: 

Cap. XXXVIII. Fol. 77: Dona Maria de Velasco, mientraa estos senores de- 
terminaban lo que se haria, estubo sentada en una pena , que parecia buaro 
mojado, y Uamö k sus hijos 4 los cuales hablö llorando en esta manera: 
„Hijo Don Miguel, Absalonazo, filii mi, talle de quebrantahuesos, cuando 
vuestro padre muriö ä solo tos me encomendö , que os diese un zamarro, 
y os hiciese de corona; y ä vos Juan Veläzquez, mi hijo , allegador de ml 
hacienda, ruegoos por la pasion de Dios, que si me ahogare, que no me 
desnudeis, ni jugueis mis vestidos: si asi lo hicieredes, Dios te ayude, y si 
no, maldito te estäs.” — Asi como asi fueron tantas las devociones desta 
Dona Maria de Velasco que llamaba con ansias de la muerte ä Santo Toribio 
de Lievana, y rezaba el psalmo de quicumquevult, y llevaba consigo 
cuatro libros de oraciones. Esta Dona Maria fu6 apodada por el ill*. 
sonor coronista que parecia mula de los atabales de Guadalupe, 6 gual- 
drapa de la mula del doctor Santiago del consejo real. 

a ) So sagt er z. B. von den Damen und dem einen der portugiesischen Abge- 
sandten Don Pedro Correa, Cap. XXXIX. Fol. 78: La marquesa (de Denia) 
que vi6, que no se eoncertaban , como matrona romana se metiö en una 
barca con todas las damas por lo mas aspero del rio, y con ellas Pedro 
Correas , embajador del rey de Portugal, al cual se encomendaban muchas 
dellas pensando que era Santelmo, y algunas dellas hicieron roto de des- 
honrar a sus padres, y dar mala cuenfa de sus bonras etc. 

3) Als Beispiel mag die Schilderung des anderen portugiesischen Abgesandten, 
des Doctors Joäo de Faria dienen , ib. Fol. 78ro et vo. : El doctor Faria, 
embajador, viendo el peligro tan grande, dijo que cuanto ä lo de Dios el 
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scbaft passirte zwar glücklich den Strom , aber die Reitthiere 
hatten sie znrücklassen müssen; daher beeilten sich die Cavaliere, 
die ihnen entgegengekommen waren und sie in einer Venta am 
jenseitigen Ufer erwartet hatten, die Damen wieder beritten zu ma- 
chen, indem sie sie en croupe nahmen *) , worüber der Chronist 
nicht versäumt Witze zu machen und mehrere dieser also reitenden 
Paare saty risch zu schildern. So z. B. hatte Don Pedro de Avila, - 
der ein kleines Reitthier ritt, das man in gemeiner Sprache einen 
Esel nennt, eine Kammerzofe zu sich genommen, die Schwarzinund 
(Boca negra) hiess, und der er, den Refrain eines Volksliedes pa- 
rodirend, zärtlich klagte: 

Hab* euch erkannt zur üblen Stund, 
mein Unheil ward ein schwarzer Mund ! 

(Nora mala ob conoci, 
pues por boca negra me perdi.) 


era odre de viento, y cuanto k lo del mundo que le cortasen loa plezgos, 
que eran loa brazos y piernas , y que le dejaaen ir el rio abajo haata Santa- 
rem ä dar laa nuevas k au rey. Este doctor Paria fue buen caballero, ani- 
moao, porque el änimo no le cabia en el cuerpo*segun le tenia Ueno detri- 
paa. Era buen cristiano, y de mediana estatura & modo de rodela embarni- 
zada; pareciö yerno de la hada Morgaina, tubo mucho aeao, porque tenfa 
mayor que una tinaja la cabeza, era ancho de lomos. Loa coronistas quieren 
declr que Troya ae fündö la primera vez 'aobre el. Fuö moreno de la cin- 
tura abajo , y pareciö negro de la cintura arriba. Todas las veces que 
deacargaban almofrej en cama, la gente pensaba que era dl. Muriöde enfer- 
medad de cotufia (sic; wobl cotufa), y diöle mal de ijada, y con la rabia de 
la muerte saltö un trueno que derlbö el carrill o izquierdo a Juan de Vozme- 
diano , y al tiempo de su muerte mandö, que le leyesen el blason de sus 
armas que decia: Paria que non faria cosa que no debia. Muriö en 
La Cea (das man mit Beibehaltung des Doppelsinnes etwa mit Dinkelsbühcl 
übersetzen könnte), villa del marques de Denia; fue enterrado en una 
nasa que bacia trecientos cahices de trigo, otros dicen que en cl Ceiemin 
(mit Anspielung auf die eigentliche Bedeutung von ceiemin , Geföss für ein 
Getreidemaass) de Avila que es entre el Herrado (Kübel) y el Berraco (ver- 
raco, Eber), y aun le sobraba algo de las antifonas. Fue puesto sobre su 
sepultura un retulo que decia: Saturamini corvis (sic) de nalgis 
m ei s , que quiere decir: corvejonazos, hermanos del duque de Alburquer- 
que ö del conde de Cabra, hartäos de mis nalgas. 

l ) Cap. XL. Fol. 80: La reina y todos que alli estaban, pasaban el rio, y co- 
mo la mula de la reina y las bestias de las damas no pudiesen pasar, en 
una venta que de la otra parte del rio estaba, los galanes que abi se halla- 
ron , tomaron en sus rocines y en mulos que ahi hallaron dellos con albar- 
daa y otro cencerro, y cabalgaron las damas encima de las bestias, y los 
caballeros a las ancas teniendolas. 

8Hzb. d. phüos. histor. Gl. Ja brg. 1850. II. Bd. I. Heft. 3 
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„Am 23. Jänner 1525 (in der Handschrift wieder irrig 1524), 
fahrt der Chronist fort, am Vorabend des Tages des h. Sebastian 
langte die durchlauchtigste Königin von Portugal in Las Garro- 
villas an, einer Stadt des Grafen Alba de Liste, wo wir alle Bequem- 
lichkeit fanden, deren wir so sehr bedurften. Und am anderen Tage, 
dem Tage des h. Sebastian, wurde in der Hauptkirche der Stadt 
Predigt gehalten , und es fanden sich dabei ein alle Cavaliere von 
Sigüenza mit goldenen Ketten und farbigen Mänteln , nach der Art 
wie sie die Gothen trugen. Der Schreiber dieses, als er sie sah, 
beschwor sie, ihm zu sagen, wer sie seien. Und auf seine eindring- 
liche Beschwörung sagten sie ihm, dass sie längst verstorbene Ritter 
seien, die in den Klöstern von San Pedro de Cardena und San Pedro 
de Arlanza beigesetzt worden waren, und dass sie Dou Ordono und 
Pedro Bermudez, und AntolinAntolinez, und Xuno Bustoz, undLain 
Calvo u. s. w. genannt wurden.” — Ebenso macht sich der Chronist bei 
jeder Gelegenheit über das altmodische Aussehen der portugiesischen 
Cavaliere, öber ihre Prahlereien, die Spanier bei Aljubarrota und Toro 
besiegt zu haben, und, was ihm wohl ain nächsten ging, öber ihre 
geringe Freigebigkeit lustig, und erweist einigen namentlich die 
Ehre, wie dem Don Jorge de Portugal , dem Marques de Ayamonte 
u. s. w. , sie nach seiner gewohnten Weise zu portraitiren und ihr 
curriculum vitae beizufögen. Doch, setzt er hinzu , ist das Spott- 
vergleiche machen (apodar) bei diesen Herren gefährlich, denn sie 
sind pure Eisenfresser und lassen Einem diesen harmlosen Scherz 
mit Hieben entgelten, die für drei Tage die Sprache rauben *). — 
Am 10. Februar 1525 (was ebenfalls nicht ganz richtig ist, denn 
die Hochzeit fand am 5. Februar Statt, s. Sousa, I. c.) kam die 
Infantin nach Badajoz und hier trennte sich das spanische Gefolge 
von ihr und kehrte io dieHeimath zurück, daher auch der Chronist 
hier die Erzählung von seinen Reiseabenteuern abbricht *), und die 
von seinen Erlebnissen am Hoflager des Kaisers fortsetzt. 


i) Cap. XLI. Fol. 86™* : Estos caballeros .... fueron demasiadamente esforxa- 
dos , porque los dias feriados comian malla cocida, y los dias de tiestas es- 
padas picadas y acero desatado, y por esto el autor no los osö apodar, 
porque fud informado que daban espaldarazos que quitaban la habla por 
tres dias. 

*) Auch auf der Heimkehr muss er bei der F&hre von Alconetar wieder in 
Gefahr gekommen sein, wenigstens schreibt er im Cap. LV1. einen Brief 
an den Kaiser, worin er den Spa ss macht, selbst die Nachricht tu bestätigen, 
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So scheint er sich schon wieder beim Kaiser befanden za ha- 
ben, als dieser in Madrid die Nachricht von dem Siege and der 
Gefangennehmang Franz I. bei Pavia erhielt, and auch unser Chro- 
nist bemerkt ausdrücklich, dass der Kaiser zwar aus Freude dar- 
über sein Quartanfieber verloren habe, aber die Siegesbotschaft mit 
grosser Derauth und als eine Gnade Gottes aufnahm und keine Fest- 
lichkeiten abhalten liess ; das Dankgebet, welches der Kaiser damals 
öffentlich gesprochen haben soll, gibt unser Chronist ausführlicher 
als Sandöval, Lib. XIII. §. 2, mit folgenden Worten an: „Mein 
Herr Jesus Christus, König der Könige und Herr der Herren, ge- 
benedeit seist du für jetzt und immer. Deine Gerechtigkeit ist offen- 
bar geworden ; denn nur durch Dich, o Herr, und durch Deine Hand 
sind mir diese Gnaden geworden, und nicht durch meine Verdienste. 
Nicht genug danken kann ich auch der h. Jungfrau Maria, Deiner 
Mutter, für so viel Gnaden, die ich empfange *)”. 

Dann beschreibt Don Frances wohl als Augenzeuge die beson- 
ders feierlich abgehaltenen Cortes zu Toledo im October 1525, wo 
sich auch Gesandte von vielen Potentaten Europa 9 s, Asiens und Afri- 
ka^ einfanden (vgl. Sandöval, Lib. XIII. §. 11 und 17). Merk- 
würdig ist die Art , wie er dabei der Verwendung des päpstlichen 
Legaten und des Verhältnisses des Kaisers zum Papst überhaupt 
gedenkt: „Am 14. October, erzählter, als sich Seine katholische 
Majestät zu Toledo befand, trafen dort auch Johann von Medici, 
Cardinal von Salvia ti und Neffe des Papstes Clemens VII., und Ma- 
dame d’Alenfon, die Schwester des Königs von Frankreich, ein, 

dass, wie mau dem Kaiser hinterbracht hatte, er hei der Ueberfahrt ertrun- 
ken sei, und erz&hlt dann, wen er Allen In der anderen Welt wiedergesehen 
habe; wie gewöhnlich lauter possenhafte Schilderungen und Vergleiche 
bekannter Persönlichkeiten aus der Umgebung des Kaisers. 

*)Cap. XLIII. Pol. 93”> 7 9 k: Como el inoy alto Emperador fu4 sabidor de Ia 
nneva de la prision del rey de Francia por un caballero Uamado Penalosa, 
dijo: „Sefior an io Jesu-Cristo, rey de los reyes y seSor de los senores, ben- 
dito seaa por siempre jamas. La tu justicia manifiesta es , y porque de ti, 
sefior, y de tu mano yo recibi estas mercedes, y no por mis merecimientos : 
graclas sean ä la rirgen Santa Maria, tu madre, como yo querria por tantas 
mercedes como recibo.” — Y luego que esto dijo mandö su Magestad catölica 
que por estas nueras ningun alegria ni regocijo se biciese, sino fuese dando 
graclas a Dios por la ejecucion de su justicia. Y del sobresalto que este 
muy alto Emperador hubo deste vencimiento , se le quitaron las cuart&nas 
que tenia mucho habia, de lo cual no pcsö mucho i ml hermano el doctor 
Vlllalobos que parecia ▼ieja del arzobispo de Toledo. 

3 • 
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um von dem Kaiser Gnade zu erflehen und die Eintracht zwischen 
ihm und dem König von Frankreich herzustellen. Mehrere Astrologen, 
Redner and Vielsprecher sind der Meinung, dass der Papst diesen 
Cardinal abgesandt habe, um Eintracht zu stiften, weil er fürchtete, 
der Kaiser könnte sonst wieder nach Italien kommen. Und so ist man 
des frommen Glaubens, dass er dies s that aus besagtem Grunde 
und um aus Spanien 200,000 Ducaten herauszulocken. Denn es 
steht geschrieben, dass St Peter sagte: Dom\ne> quo vadis ? und 
unser Herr antwortete ihm: Vado Romam ; das will so viel sagen, 
als dass der Kaiser nach Rom gehen und dort allen Niederträch- 
tigkeiten und Schmutzigkeiten ein Ende machen werde. Als der 
Legat gegen Toledo kam , zog ihm dieser der Kirche gehorsame 
Kaiser vor die Stadtmauern entgegen, um ihn zu empfangen, und 
im Gefolge des Kaisers waren viele Granden und Prälaten und Ca- 
valiere aus deu Königreichen, und als der Legat mit dem Kaiser 
zusammentraf, wollte er ihm die Hand küssen, Se. Maj. aber um- 
armte ihn und gab ihm den Friedenskuss. Der Herzog von Bejar, 
der daneben stand , sagte ganz erbosst zum Kaiser : „Sire , bei 
Gott und Gottes Leib schwöre ich, dass ich zuvörderst und alle 
die wir hier sind sehr wenig Gefallen daran finden, dass der Legat 
Euch küsse”. Der sehr hehre Kaiser aber antwortete: „Herzog, 
Judas war noch viel hässlicher, und Christus liess sich von ihm 
küssen”. — Und der Verfasser dieser Chronik setzte hinzu, dieser 
Legat gleiche einem Bauer der den Zwang hat, oder einem Rüden 
der den Kopf zwischen ßurgzinnen herausstreckt *)”. — Acht 


1) Cap. XLV. Fol. 99 vo — lOOvo: A catorce dias del nies de octubre ano 
de 1595 estando la Mag. catölica enla ciudad de Toledo , como dicho es, 
vino a el Joanes de Medicis , Cardenal de Salviatis , sobrino del Papa 
Clemente setimo, y madama de Alanson, hermana del rcy de Francia, ä 
demandar misericordia al Emperador, v dar concordia entre el y el rey 
de Francia. Muchos astrologos, y oradores y parleristas son de parecer, 
que enviö el Papa ä este Cardenal para dar concordia, por el temor que 
tenia de que no pasase el Emperador en Italia y piadosamente se cree, 
que por esto que dicho es, y por sacar de Espana doscientos mil ducados 
lo hiao. Escrito es que San Pedro dijo ; Domine, quo radis? — Y 
nuestro sonor le rospondio; Vado Romam. Que quiere decir, que el 
Emperador ir& k Roma, y allanarä todas las ruindades y bascosidades. Y 
llegado el legado k la ciudad de Toledo, este Emperador, obediente k la 
iglesia, lo saliö ä recibir extra muros, y con el muchos Grandes, y pre- 
lados y Caballeros desto» reinos, y como Uegö el legado al Emperador 
demandole la mano, y su Mag. le abrazn, y did paa. Y el duqiie de Rejar 
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Tage darnach Hess der Kaiser za Ehren des Legaten festliche Tur- 
niere mit Rohrstäben (fiestas de juegos de canas) abhalten, wo- 
bei die ganze hohe Geistlichkeit zagegen war, die der Chronist 
in seiner parodistischen Weise als Theilnehmer an den Caiias- 
Spielen and glänzende Reiter schildert. — Beachtenswerth ist 
aach, wie er den Einzag der Herzogin von Alen^on in Toledo be- 
schreibt, „wie sie mit einem zahlreichen Gefolge von Cavalieren, 
einigen Prälaten and vielen Damen in die Stadt eingezogen ist, 
and da sie erst vor karzem Witwe geworden — denn ihr Gemal 
starb erst nach der Gefangennehmang des Königs von Frankreich 
— so kamen sie and alle ihre Damen inweissen Kleidern 1 ) 
eingeritten. Der Verfasser verglich daher diese Damen mit See- 
len, welche die Dona Teresa Enriqaez *) aas dem Fegefeaer er- 
löst habe, and die, am ihr za danken, nun wie mit Extrapost ein- 
herzogen, oder mit Maurinnen aus dem Königreiche Granada die 
eine Pilgerfahrt nach Tremecen oder nach der Kaaba von Mekka 
machten *)”. — Bei dieser Gelegenheit erzählt er von der Herzogin 


que ahi se hallo, escandalizado le dijo al Emperador ; „Senor, juro k 
Dios y para el cuerpo de Dios, yo el primero y cuantos aqui somos, 
estamos mal contentos que el legado os besage”. — El muy alto Empe- 
rador dijo : „Duque, mas feo era Judas, y besö ä Christo.” — Este autor 
y chronista dyo, que este legado parecia labrador que tenia pujo, 6 mas- 
tinazo asomado entre almenas de fortaleza. 

l) Dies« beweist, dass auch damals noch die Trauer um Fürsten weiss 
getragen wurde sowohl in Frankreich als auch in Spanien, denn unser 
Chronist führt ohne alle Bemerkung diese Sitte als eine sich von selbst 
verstehende an. — Vgl. die scharfsinnigen Bemerkungen Dozy’s über 
die Trauerfarbe in Frankreich und Spanien, die zu verschiedenen Zeiten 
bald weiss bald schwarz war, in dessen trefflichen: „Recherches sur Phis- 
toire politique et littäraire de PEspagne pendant le moyen age. Tome I. 
Leyde, 1849 8. p. 632—634.“ 

i) Diese Theresa Enriquez war eine sehr fromme Dame, die am 4. Mirz 
1528 im Gerüche der Heiligkeit starb. Sie hatte eine besondere Verehrung 
für das Altarssakrament, und unter vielen frommen Stiftungen machte 
sie besonders auch eine für die armen Seelen der verstorbenen Glfiubigen 
(s. San d 6 va 1 , Lib. XVI. $. 25). 

S) Cap. XLV. Fol. 102™. und vo: Madam Alanson , hermana del rey de 
Frücia, dende k poco» dias entrö en la ciudad muy acompanada de Ca- 
balleros , y de algunos prelados y de muebas damas, y como esta senora 
habia pocos dias que habia enviudado, y su marido habia muerto cuando 
tue preso el rey de Francia, ella y sus damas venian vestidas de 
blanco, todas cabalgando k caballo. El autor dijo que parecian esta» 
senora« änimas de purgatorio sacadas por dofta Teresa Enriquez, y iban 
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von Alen^on noch folgenden Zug, der, wenn noch carikirt, 
doch so characteristisch ist, dass er Erwähnung verdient: „Diese 
Dame wurde von dem Kaiser sehr gut behandelt and alle Granden 
des Königreichs waren ihr za Diensten , denn sie wussten, 
dass sie dadurch auch dem Kaiser einen Dienst leiste- 
ten. Sie wohnte in dem Hause des Don Diego de Mendoza 
Grafen von Melito, und nachdem sie in diesem Hause dreissig 
Tage zugebracht, nahm sie vor ihrer Abreise besagten Don Die- 
go de Mendoza bei Seite und gab ihm für die Unterkunft — 
fünf Ducaten, und als sie ihm diese fünf Ducaten gab, lächelte 
Don Diego vor Beschämung , )’\ — Noch während dieses Auf- 
enthaltes in Toledo entschloss sich der Kaiser auf die dringen- 
den Vorstellungen der Cortes, sich mit der Infantin Dona Isabel, 
der Tochter EmanueFs Königs von Portugal zu vermählen, und 
nachdem er seinen Rath und Kämmerer Carl Poupet de la Chauz 
(Mosiur de Laxao wie ihn unser Chronist und alle Spanier 
nennen) beauftragt hatte die Trauung durch Procuration zu voll- 
ziehen und die Braut ihm zuzufuhren, sandte er, als er ihre 
Abreise vernahm, den Herzog von Calabrien Don Fernando de 
Aragon, den Herzog von Bejar Don Älvaro de Zuniga und den 
Erzbischof von Toledo Don Alonso de Fonseca bis an die Gränze 
von Portugal ihr entgegen, um sie zu empfangen *)• Im Gefolge 

en posta a darle las gracias, 6 moriscaa del reino de Granada que Iban 
en romeria a Tremecen 6 ä la casa de Meca. 

*) ib. Fol. 102*°. — 103: Esta Madama fue muy bien tratada de sn Mages- 
tad , y servida de todos los Grandes del reino, porque sabian que ser • 
▼ian en ello al Emperador. Posö en casa de don Diego de Mendoza eonde 
de Melito; y despues de haber estado en la posada treinta dias, al tiempo 
que se partiö apartö al dicho don Diego de Mendoza, y le daba clnco 
ducados por la posada. Y cnando le daba estos cinco ducados, don Diego 
daba risitas de corrido. 

•) Bekanntlich wurde am 17. October 1525 durch Poupet de la Chaux und 
Juan de Zuniga, den spanischen Gesandten am Hofe zu Lissabon, der 
Heirats-Contract abgeschlossen; am 1. November fand die Verlobung der 
Infantin durch Procuration mit La Chaux Statt, und zu Ende Jänners be- 
gab sich die Infantin auf die Reise zu ihrem Gemahl, wo sie am 6. Fe^ 
bruar in Elvas mit den Herzogen von Calabrien und Bejar und den' Erz- 
bischof von Toledo zusammentraf; dann über Badajoz nach Sevilla leiste 
und dort mit dem Kaiser am 11. März 1526 das Beilager feierte, (vgl. 
„Correspondenz Kaisers Karl V. Mitgetheilt von Dr. K. L a n z” Leipzig, 
18ä* 8? Thl. I S. 160 ff. ; — S o u s a , l. c. p. 2%7 sg. — S a n d ö v a 1, 
Lib. XIII. $. 26, Lib. XIV* $, 2, $. 9 und 10). — Unser Chronist sagt in 
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dieser drei Abgesandten befanden sich „viele Prälaten ond Cava- 
liere nnd andere Leute and dieser Chronist and Conde 
Don Frances ging als Principal derselben mit (Fol. 106: y este 
Coronista y conde don Frances fue por principal dellos).” Als 
dann das spanische mit dem portugiesischen Gefolge, welches die 
Infantin begleitete, zusammentraf, war eine solche Menge von 
Grossen, Prälaten and Hofleuten, „dass Jüan Rodriguez de Fon- 
seca in dessen Haase in Badajoz die Infantin abstieg, auf die 
Hochzeit wie ein Maare geflacht hätte, wenn er alle hätte ver- 
köstigen müssen 1 *. Die spanischen Grossen und Hofleute dräng- 
ten sich, ihrer Kaiserin sich vorzustellen und za baldigen, und 
da hat unser Chronist wieder reiche Gelegenheit, Spottver- 
gleiche zu improvisiren and ihre Anreden za p&rodiren. Be- 
sonders ist wieder die hagere Figur des Erzbischofs von Toledo 
die Zielscheibe seines Witzes, und dessen Anrede an die Infan- 
tin parodirend lässt er ihn sagen: „Zugleich mache ich Eurer 


seiner gewohnten burlesken Weise von La Chaux, als er den Auftrag er- 
hielt die Brautfahrt anzutreten : Cap. XLVII. Fol. 105*°. Mosiur de Laxao 
respondib k su Magestad : „Ire, por ma foi, y por nostra dona, 
ä mi me place de ir, porque de tales viajes gran descanso se espera para 
la vejez”. — Und vom Kaiser, als er die Nachricht vom Abschluss der 
Vermählung empfing : ib. : Y asi fue concluido el casamiento, y estemuyalto 
Emperador era de muy buen ejemplo, y mas honesto que Animal su ca- 
ballerizo, y cuando ä su Mag. declan que era desposado, se paraba mas 
derecho que el arzoblspo de Toledo, y mas Colorado que el doctor de 
La-Torre, vecino de Granada. 

Das zwischen dieser im Cap. XLV. begonnenen und im Cap. XLVII. 
fortgesetzten Erzählung von der Brautfahrt eingeschobene Capitel XLVI. 
enthält eine Anspielung auf eine damit gleichzeitige Anekdote, von wel- 
cher ich weder sonstwo Nachricht fand, noch mir ganz klar wurde, ob 
sie ernsthaft oder ironisch gemeint sei ; ich will daher dieses Capitel, da 
es ohnehin kurz ist, ganz im Original hersetzen : Cap. XLVI. Fol. 10% r *. 
und T# : En este tiempo en las Espafias se levantaron dos hombres de 
mal vivir. El uno fue llamado por nombre : Bartolomd del Puerto, 
j en sus armas traia una letra que decia: An dar, mi padre, que todo ha 
de ir. El otro se llamö : El Abad Cayo de Lapuente. Supitamente 
estos dos hombres se estendieron por la tierra apedillando (sic; vielleicht 
verschrieben statt: apellldando?) con escandalo muchas mugeres casadas 
y doncellas las cuales por la gran fama desto Bartolome del Puerto hi- 
cieron cosas, que ä su bonra no convenia. Y como fuese sabido por el 
consejo real, y por don Felipe de Castilla, sacristan mayor de el Empe- 
rador, y por Alvar Perez Osorio, y por don Juan de Ayala, el de Toledo, 
el dicho Bartolome del Puerto se desapareciö , y nunca mas se oyö su 
nombre, y despues desto el Abad viviö pocos dies. 
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Majestät za wissen, dass der Kaiser, unser Herr, die Absicht 
hat, in die Türkei einzufallen um den heiligen katholischen 
Glauben zu schützen, und damit die Mauren unser nicht eher 
gewahr werden und unsere Leute schnell übersetzen können, 
ist es ausgemacht, dassich die Stelle der Meerenge von Gibral- 
tar einzunehmen habe (que yo sea estrecho de Gibraltar)”. — 
Worauf die Infantin mit vieler Artigkeit geantwortet habe : „Erz- 
bischof, danket Gott, dass er Euch nicht so dünn an Verstand 
wie an Körper gemacht hat (Ar^obispo, dad gracias i Dios, 
que naun vos fez tan estreito de razods como de corpo)”. 
Was er aber dabei von dem Grafen von Aguilar erzählt, scheint 
doch mehr als Scherz zu sein und ist desshalb erwähnenswerth. 
Er sagt nämlich ganz ernsthaft: „Die Damen der Kaiserin wa- 
ren sehr kostbar geschmückt mit vielen erlen und Edelsteinen ; 
und bei der allgemeinen Lustbarkeit und dem grossen Gedränge 
kamen diesen Damen viele Juwelen und Edelsteine abhanden. 
Und es entstand bei Einigen der Verdacht, dass der Graf von 
Aguilar und fünf seiner Brüder, die ihn zur Aufwartung be- 
gleitet hatten, diese Juwelen gestohlen haben, denn sie waren 
eben damals lauter Ritter Habenichts. Und da diess später durch 
die gerichtliche Untersuchung und die Anwendung der Tortur 
offenkundig wui*de, und sie den siebenfachen Ersatz nicht leisten 
konnten, so wurden sie hingerichtet 1 )”. 

Bei den Hochzeitsfesten, die dann in Sevilla Statt fanden, 
erschien unser Chronist „der Conde don Frances in der Maske 
eines Veinticuatro (so hiessen die Regidores in einigen anda- 
lusischen Städten), angethan mit einem Rocke von violettem 
Sammt, gefüttert mit orangefarbem Damast, und, setzt er sehr 
naiv hinzu, wenn es nach dem Wunsche dieses Autors ginge, 
so sollte man ihm in allen grossen oder kleinen Städten, in 


1 ) Fol. 109 vo. und 110: Las damas de la Emperatriz iban ricamente ata- 
viadas de muchas perlas y piedras, y con el regocijo y la mucha gente ä 
estas damas les faltaron muchas joyas y piedras. Y fue sospecha de al- 
gunos que el conde de Aguilar, y cinco hermanos que con el fueron al 
recibimiento, hurtaron estas joyas, porque ä la sazon eran caballeros 
menesterosos. Segun despues pareciö por la pesquisa y tormentos que 
les dieron, y porque no tubieron de que pagar setenas, fue hecha justi- 
cia dellos. 
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welchen Se. Majestät einziehe , einen ebensolchen Rock oder 
einen noch besseren geben” f ). 

Er begleitet dann den Kaiser nach Granada (im Juni 1526), 
and bei dieser Gelegenheit erwähnt er des Aufstandes der Mo- 
risken im Königreich Valencia (im October 1525; vgl. Sandö- 
val, Lib. XIII. §. 28, 29), und wie der Kaiser sich endlich 
gezwungen sah, ihn durch Gewalt der Waffen zu unterdrücken, 
indem er deutsche Truppen unter der Aufuhrung Rocandolfo’s, 
nnd spanische unter dem Comendador Don Miguel de Herrera, 
Alcaide von Pamplona, und Don Beltran de Robles gegen die 
aufständischen Morisken ausgesandt habe, „die da so ausgezeich- 
nete Thaten vollbrachten, dass sie Gott und dem Kaiser dadurch 
dienten und sich selbst grossen Vortheil gewannen. Denn kaum 
war dieser Don Beltran ins Lager gekommen, so waren fünf 
Kisten mehr ausgeleert als Herr Role (des Kaisers Kammer- 
diener), wenn er von einer Krankheit auisteht, und wenn er 
alle die Häuser, die er gebaut, beisammen hätte, so gäbe das 
einen grösseren Ort als Cairo. Der bat sich durch diesen Zug 
wieder aufgeholfen, und auch der Kaiser und die Morisken von 
Granada trugen das ihrige dazu bei ; denn der Kaiser gab ihm 
eine Commende, und die Weiber der Morisken von Granada 
färbten ihm den Bart, der schon weiss war” *). 


*) Fol. 110 ro. and vo : En este recibimiento qae al muy alto Emperador 
hicieron, este autor el conde Don Frances saliö hecho Veinte y cuatro 
con nna ropa de ierciopelo morada, aforrada de damasco naranjado ; y 
ai an voto del autor se tomase , en todas las ciudades ö villas que su 
Mag. entrase, le darian otra tal ropa, y aun mejor. 

*) Cap. XLV1II. Fol. 111™* und vo. : La Mag. ees. raandö ä un eaballero 
aleman qae habia por nombre Rocandolfo, el cual parecia frade Jusepe 
embajador de Rasa (?), y al comendador Don Miguel de Herrera, alcaide 
de Pamplona, qae parecia odrero de Madrigal reden caaado 6 hoste de 
eorreo ingles, y a don Beltran de Robles que pareciö galgo que a poder 
de palos sali6 por alaariar (sic;?), qne fuesen a ellos. Los cuales hicie- 
ron cosas tan sefialadaa en esta gaerra de los moros, que a Dios hicieron 
aervicio, y no menos ä su Mag., y ä si mismos provecho harto. Este don 
Beltran como al real Uegase, hizo cinco arcas mas vacias que Role cuan- 
do sale de dolencia , y si las casas que este don Beltran ha edificado, 
las tubiera jantas, mayor poblacion fuera que el Cairo. En este vlage re- 
mediö aus necesidades : el muy alto Emperador y los moriscos de Gra- 
nada lo remediaron, y fue que el Emperador le diö una encomienda, y 
las moriscas de Granada le tißieron las barbas que las tenia canas. 
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Wenn man daraus siebt, durch was für Leute und Mittel 
das Bekehrungswerk der armen Morisken betrieben wurde? so 
gibt auch unser Chronist im folgenden Capitel (XL1X) zu ver- 
stehen, dass selbst ihren christlichen Herrn schlecht damit ge- 
dient war. Denn er erzählt darin — freilich das wahre Verhältniss 
unter possenhaftem Spott verhüllend — , wie zur selben Zeit (1526) 
als der Kaiser und die Kaiserin in Grauada sich aufhielten, zwei 
Regidoren von Alcalä-la-Real, im Königreich Granada, zum Kaiser 
gesandt wurden, um ihm die Noth (er macht dabei ein frostiges 
Wortspiel mit: la necesidad y necedad) vorzustellen, in welcher 
diese Stadt sich befand, und „wie sie in solch grosse Noth ge- 
kommen sei, nachdem zur üblen Stunde und um ihrer Sünden 
willen die Christen das Königreich Granada erobert haben (como 
tiene muy grande necesidad aquella ciudad despues que nora mala 
por nuestros pecados los cristianos tomaron al reino de Granada. — 
Vgl. über die wahren Ursachen dieser Beschwerden: Sanddval, 
Lib. XIV. $.18; — und des Grafen Alfred de Circourt 
treffliche : Histoire des Mores Mudejares et des Morisques. 
Paris 1846 8 # , Tome II, p. 217—223).” — 

Mehr am Platz sind die Possen unseres Narren über die 
um dieselbe Zeit vollzogene Vermählung der „runden Königin 
Germaine” (la redonda reina Germana) mit ihrem dritten Gemahl 
dem Herzog von Calabrien Don Fernando de Aragon; wobei er, 
diesmal wohl aus Bosheit, wieder einen chronologischen Schnit- 
zer macht, indem er die bekanntlich schon am 18. Mai und 
noch in Sevilla stattgefundene Vermählung auf den Juli und nach 
Granada verlegt, um die Flitterwochen des wohlbeleibten Paares 
mit dem am 4. Juli Granada erschütternden Erdbeben in Ver- 
bindung zu bringen (vgl. Sandö val, Lib. XIV. $. 18 und 19). 
Auch lässt er es an den unanständigsten Vergleichen der hohen 
Neuvermählten nicht fehlen (z. B. este duque parecia mondejo 
de toro viejo, y la reina parecia nalgas del obispo de Zamora etc.). 

Noch in Granada erhielt der Kaiser die Nachricht von 
dem unglücklichen Ausgang der Schlacht bei Mohäcz. Aber 
auch bei dieser Gelegenheit weiss unser Narr eine possenhafte 
Anekdote anzubringen. Der Kaiser sei nämlich des andern Ta- 
ges nach erhaltener Nachricht von dem Tode des Königs Lud- 
wig von Ungern sehr niedergeschlagen und ganz in tiefe Trauer 
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gehüllt Ausgegangen und Herr von La Chaux (den er nun Co- 
nendador mayor de Alcäntara nennt) habe ihm die Schleppe 
des Trauermantels getragen. Da habe Don Gnillen Peraza Conde 
de La-Gomera ans Diensteifer für den Kaiser and Herrn von 
La Chanx sich an den Letzteren angedrängt nnd dessen Schleppe 
ergriffen. Umsonst wehrte sich La Chanx, als er diese Ungehörig- 
keit bemerkte ihm in Gegenwart des Kaisers die Schleppe za 
tragen, ans Leibeskräften dagegen, der Graf liess nicht los, 
La Chanx verwünschte anf Flämisch den. überhöflichen Grafen za 
allen Teufeln, and über dem Hin- and Herzerren seiner Schleppe 
wäre bald der Kaiser gefallen. Doch, fügt anser Chronist hinza, 
sagen Andere, diess sei dem Grafen von Nassau mit Don Lais 
Menden begegnet, and die mehr erwähnte „Floresta” (De cor- 
tesia, Fol. 98) erzählt aach in der Tliat von dem Grafen von 
Nassau nnd „einem Cavalier”, aber bei derselben Gelegenheit 
nnd ohne Angabe der Qaelle diese Anekdote. 

Ara 15. December 1526 reiste anser Chronist nach seiner 
Angabe mit dem Kaiser von Granada ab und folgte ihm nach 
Valladolid, wo sie am 25. Februar 1527 angekommen seien 
(dass auch diese Daten, so genau sie aassehen, falsch sind, 
sieht man aas Sandöval, Lib. XVI. $. 1., nach welchem der 
Kaiser am 10. November 1526 von Granada abreiste and am 
14. Jänner 1527 in Valladolid ankam) 1 ). Dorthin hatte der 
Kaiser die Cortes zusammenberufen, um sie aafzafordern, ihn 


*) Nachdem er schon im Cap. LI. der AbreAe des Kaisers nach Valladolid 
erwähnt hatte, fährt er erst im Cap. LVII. fort, diese Reise und was sich 
weiter begeben zu erzählen ; denn die zwischen diesen beiden Capiteln 
befindlichen enthalten seine Briefe an den Papst Clemens VII. (den zwei- 
ten), an König Ferdinand I., den Grosstfirken und an den Kaiser selbst 
(den in einer früheren Anmerkung erwähnten über seine Lebensgefahr bei 
der Fähre von Alconetar), alle natürlich im burlesken Style und bloss 
Anspielungen auf Hofgeschichten oder Spässe über damals bekannte Per- 
sönlichkeiten enthaltend, die theils unverständlich geworden tbeils ganz 
platt und uninteressant sind. Doch scheint aus dieser Unterbrechung und 
der Einfügung der Briefe auch in unserer Handschrift so wie aus der iu 
Beilage A) erwähnten Beschreibung anderer Handschriften hervorzugehen, 
dass er seine Chronik zu Ende 1526 wiederaufgenommen und dann wohi 
gleichzeitig mit seinen weiteren Erlebnissen niedergeschrieben habe, wo- 
bei nur die so bestimmten und doch offenbar falschen chronologischen 
Daten auffallen, wenn nicht auch dahinter etwa eine Parodie der seriösen 
Chronisten durch den „lustigen” (alegre cronista) zu suchen ist? — 


Digitized by 


Google 



in Bekämpfung der Türken zu unterstützen, indem er ihnen 
vorstellte, wie trotz seiner Grossmuth der König von Frank- 
reich und selbst der Papst (que en lugar de poner paz se 
mostraba banderizo) sich heimlich mit diesem Erbfeinde der 
Christenheit gegen ihn verbunden haben. Da aber die Prälaten, 
Granden und Procuradoren unter Betheurungen ihres guten 
Willens und Gehorsams doch nur in die Wette Ausflüchte vor- 
brachten, um die verlangte Geldhilfe zu verweigern und statt 
deren neue Begünstigungen für sich zu begehren (vgl. Sandö- 
val, Lib. XVI. $. 2), so hatte unser Chronist diessmal nur 
zu gerechte Veranlassung, seinen Spott zu üben, und unter- 
lässt es auch nicht, mehrere (wie die Grafen De Castro, De 
Benavente, die Herzoge von Näjara , von Bejar , ja selbst den 
Grossinquisitor und Erzbischof von Sevilla Don Alonso Manri- 
que u. s. w.) namentlich anzuführen, ihre Entschuldigungen zu 
parodieren und ihr Aussehen und Benehmen mit seinen ge- 
wöhnlichen derb-burlesken Vergleichen lächerlich zu machen. 
Als die Cortes dann nach diesen fruchtlosen Unterhandlungen 
den Kaiser am Palm - Montag baten, sie zu entlassen, um die 
Ostern zu Hause feiern zu können, verabschiedete sie der Kai- 
ser, wie unser Chronist sagt, „mit heiterer Miene” (con alegr$ 
cara) indem er ihnen nachrief : „Ite maledicti,” denn es steht 
geschrieben (que escripto estä): maledictus est qui confidit in 
(sic) populis !” 

Bekanntlich gebar bald darnach zu Valladolid die Kaiserin 
den Kronprinzen Philipp und dessen Taufe wurde in der Pau- 
luskirche mit dem grössten Jubel und Pompe vollzogen (wun- 
derlicher Weise gibt unser Chronist selbst so bekannte und 
wichtige Daten falsch an, indem er sagt, Philipp sei am 20. April 
152? geboren und im Juli getauft worden, da, wie allbekannt, 
dessen Geburt am 21. Mai und dessen Taufe am 5. Juni Statt 
fand ; vgl. die sehr umständliche Beschreibung dieser festlichen 
Tage beiSandöval, Lib. XVI. $. 12 — 14, während mehrere 
der da gegebenen Einzelnheiten auch in unserer Chronik sich 
genau damit zusammenstimmend finden); und auch bei der halb 
ernsthaft und wahrheitsgetreu gegebenen, halb parodistisch cari- 
kirten Beschreibung dieser Festtage vergiesst der Hofnarr 
nicht seiner wichtigen Theilnahme zu erwähnen; denn von den 
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vielen reichgescbmückten Hofleuten beiin Taufzuge sprechend 
sagt er mit ironischem Nachdruck : „und darunter war auch der 
Conde Don Frances, der mehr Steine trug als Antonio de Fonseca 
und der Marques de Cenete” (y el conde don Frances que mas 
piedras llevaba que Antonio de Fonseca y el marques de Cenete). 

Kurz bevor die Nachricht von der Einnahme und Plünderung 
Roms und dem Tode des Herzogs von Bourbon in Valladolid bei 
dem Kaiser eintraf (im Juni 1527; Sandöval Lib. XVI. §. 8), 
hatte er festliche Ritterspiele angeordnet, worüber sich bei unserem 
Chronisten folgende für die Literatur- und Sittengeschichte merk- 
würdige Stelle findet: 

„ Kurz bevor hatte der durchlauchtigste Kaiser Turniere und 
Abenteuer angeordnet in der Weise, wie der „ Am ad i s” es erzählt, 
ja noch viel ungeheuerlichere und anmutbigere ; und Alles, was in 
jenem Buche gesagt wird , sollte hier wörtlich in allem Ernste aus- 

gefuhrt werden, ohne dass nur etwas an alledem gefehlt hätte 

Als aber diesem hohen Kaiser die Nachricht zugekommen war von 
den , bei der Einnahme von Rom vorgefallenen Dingen , und wie es 
in jener Stadt herging, hatte er darob grossen Schmerz und zeigte 
viel Leid, so zwar, dass S. Maj. befahl, alle die Feste und Abenteuer 
einzustellen, die des anderen Tages hätten dargestellt werden sollen, 
und befahl all die Gerüste, Bühnen, Schlösser und Treppen und an- 
deren grossen Baulichkeiten niederzureissen , die für besagte Feste 


*) Be! dieser Gelegenheit erwähnt auch unser Chronist der bekannten Romanze : 
Triste estaba el Padre santo. 

Indem er in seiner burlesken Weise von der Plünderung Roms sagt: 

Cap. LX. Fol. 135*°’ : La gente de guerra entrö en Roma, y la saqueö, y ä los 
Romanos y Cardenales les desplugo de io que pasaba mas por io que les 

tomaron, que por la honra, aunque a Juan de Urbina no le desplugo 

Beato quien all! no se hall6, que mas le valiera hallarse en Simancas 6 en 
el espinar de Segovia, segun que lo dejo escripto el Principe de Oranje en 
una glosa que hizo al romance que dice: Triste estaba el Padre Santo. 

So dass, diese Romanze ganz gleichzeitig mit der Begebenheit entstanden 
sein muss. — Noch finden sich Anspielungen auf folgende Romanzen : Fol. 63 ro * : 
„Le crecia la barriga y se le acortaba el vestir” (aus der bekannten Ro- 
manze : Tiempo es, el caballero) $ — und Fol. 129 v# * : El romance que dice : 
„En Martoa estaba el rey”, y como murieron despenados los Carav^jales 
(eine mir unbekannte Romanze von Fernando IV. de Castilla, el emplazado ?). 
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hergerichtet worden waren, obgleich man daran sehr grosse Kosten 
gewendet hatte 1 ).” 

Zn Ende dieses Jahres befand sich unser Chronist mit dem 
Hoflager in Burgos, und auch er beschreibt als Augenzeuge, wie 
da am 20. März 1528 der Kaiser die Waffenherolde Guyenne und 
Clarence der nun gegen ihn verbündeten Könige von Frankreich 
und England in feierlicher Audienz, umgeben von allen seinen Gros- 
sen, empfangen und ihre Kriegs-Cartele entgegengenommen und 
beantwortet habe. Die Herolde habe er dann frei entlassen und jeden 
mit einer goldenen Kette im Werth von 1000 Ducaten beschenkt, 
wobei unser Narr den Witz macht, dass die Herolde, wären ge- 
wisse Cavaliere zugegen gewesen , als sie diese Ketten erhielten, 
sie wohl schwerlich nach Frankreich durchgebracht hätten; denn 
diese Cavaliere haben sehr eifrig über der Befolgung des Gesetzes 
gewacht, kein Gold und Silber aus den Königreichen ausführen zu 
lassen. Die Gesandten von Frankreich und England aber, bemerkt 
er ausdrücklich , die sich noch am Hoflager des Kaisers befanden, 
habe dieser zwar auf ihre Bitte unter seinen Schutz gestellt (y los 
embsgadores suplicaron a su Mag. que los mandase poner en salvo, 
y el Emperador Io mandö hacer asi conio se lo suplicaron) ; jedoch 
befohlen, dass sie und ihr Gefolge in Poza, einem Orte 7 Meilen 
von Burgos, so lange zu bleiben hätten, bis 6eine Gesandteu aus 
Frankreich und England zurückgekehrt sein würden« (Y i los em- 
bajadores de Francia y Inglaterra y a otros sus consortes mandö 
estar en un lugar que se Haina Poza, siete leguas de Burgos, hasta 


*) Cap.LXI. Fol. 136*°- und 137: Poeo tiempo antes desto el serenisimo Empe- 
rador tenia concertadoa torneoa y arenturas de la manera quo Amadia lo 
euenta , y muy maa fieros y graciosos, y todo lo que en aquel libro ae dice, 

de palabra ae habia de hacer acä de veras, sin üahar coaa de todo ello 

Y como la nueva vino ä este alto Emperador de las coaaa acaecidaa en la 
entrada de Roma, y de lo en aquella ciudad aucedido, bubo dello gran peaar 
y hizo gran aentimiento, que luego mandö su Mag. ceaar todaa las fieataa y 
arenturaa que otro dia ae habian de hacer, y mandö deribar todoa loa cada- 
halaoa, y tablados, y castillos, y palenques y otroa edificioa grandes que 
para las dichaa fiestas se habian hecho, aunque en ellos se habian hecho 
muy grandea gastos. — Ganz ähnlicher Feste (representando paaoa de loa 
libros de caballerias) erwähnt Sandöval , Lib. III. $. 6. — Und in 
unserer Chronik belast es an einer anderen Stelle, Fol. 34™* von einem Cara- 
Her: muy leido en Don Amadia de Gaula y Don Criatalian de 
Leonis. 
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qoe viniesen los embajadores de sa Mag. que estabao en Francia e 
Inglaterra. — Vgl. Sanddval Lib. XVI. §. 20). 

Mit der burlesken Beschwörung (Conjuro) des Schiffes, das 
den Kaiser sicher nach Italien bringen möge, schliesst unsere Chro- 
nik, wenigstens in dem vorliegenden Exemplar, indem der Verfasser 
in Bezug auf sich selbst noch hinzufügt : „ Ich werde diese Reise 
nach Italien des immer sieghaften Kaisers kurz beschreiben , ob- 
gleich ich mich nicht dabei befand, und zwar desshalb, weil, als 
S. Maj. von Toledo abreiste, ich krank an Leib und Seele an das 
Bett gefesselt und auch sonst keineswegs dazu aufgelegt war, denn 
seit meiner Kindheit verursacht mir derPulvergeruch den Schnupfen, 
und jede Furcht und jeder Schreck schadet mir.” 

„Uebrigens rieth mir derDoctorVillalobos, mein Waffenbruder 
und witziger Leibarzt S. Maj. , dass ich mich aus dem Königreiche 
nicht entferne, damit, wenn besagtes Königreich in Aufruhr käme, 
wir den Erzbischof von Sevilla (den Gross -Inqnisitor) und den h. 
katholischen Glauben beschützen könnten. Auch sind ja die Zeiten 
der Mari-Castana längst vorbei, als man das Meer noch trockenen 
Fusses passiren konnte. Und endlich sind mir von einer Wunde, 
die ich als Kind in proputio erhielt, noch solche Reliquien geblieben, 
dass ich bei jeder Aendernng des Wetters leide. Gott heile mich 
von diesem Leibscbaden, denn ich glaube fast, der wird mir den 
Garaus machen (s. die Original-Stelle in Beil. A).” 

Wiewohl er hier und an mehreren Stellen, besonders in den 
letzteren Capiteln eine Fortsetzung verspricht (en su lugar se dirä, 
adelante las dird ) , so ist mir doch keine bekannt geworden , und 
vielleicht hat unser zuletzt so unlustiger Chronist wirklich in dem 
J. 1528 mit seinem Werke auch sein Leben geendet. 

Der Beiname: „Conde ”, den er sich gibt, ist wohl wie die 
anderen: b Doctor, Predicador, Historiador, Cronista etc.”, nur 
ironisch zu nehmen. 

Nachdem ich durch diese Lebensskizze des Verfassers wohl 
zugleich hinlängliche Proben von seinem Werke gegeben habe, kann 
ich mich darauf beschränken, nur noch einige Worte über den Cha- 
rakter und die Tendenz desselben im Ganzen, uud ein paar der 
interessantesten Züge und Anekdoten beizufugen. 

Ich glaube nämlich, dass wie sein Leben auch sein Werk eine 
Ironie war , und dass es — ein freilich noch sehr armseliger Vor- 
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läufer des Don Quijote — als eine Parodie der damals herrschenden 
Sacht Chroniken za schreiben, and selbst der IM^anie des Kaisers, 
Hof-Chronisten anzustellen, za betrachtensei. Denn es ist bekannt, 
dass Carl V. eine namhafte Anzahl solcher officieller Chronisten 
ernannte (s. in Ticknors vortrefflicher „History of Spanish Li- 
terature”, das Cap. VI. des ersten Theiles, über diese Chronisten, 
in der Ausg. von New-York, 1849. 8., besonders pag. 554 — 555), 
and es ist aaffallend, wie unser lästiger Chronist seine ernsten Vor- 
bilder, ihren gravitätischen Styl, ihre pedantischen Citate, ihre An- 
führungen lateinischer Originalstelleif , ihre oft gesucht genug her- 
beigezogenen Parallelen aus dem classischen Alterthum u. s. w. pa- 
rodirt ; ja selbst seine eingeschobenen Briefe scheinen eine Parodie 
der damals viel gefeierten des Petras Martyr de Angleria and des 
Antonio de Guevara zu sein , von welchen er den letzteren mehr- 
mals namentlich anführt, and auch über seinen „Marcus Aurelius” 
Witze macht. 

Unter diesen Briefen enthalten freilich die meisten nur ganz 
plattes Geschwätz der Antichambre und possenhafte Anspielungen 
auf die Chronique scandaleuse der Hofleute; doch ist einer darunter, 
der erste an den Papst Clemens VII. (nach Cap. 24), sowohl durch 
die gut durchgeführte Ironie als auch durch die scharfe Satyre auf 
die römische Curie und durch die , selbst die furchtbarsten Waffen 
der Kirche, Bann und Interdict, nicht schonende Parodie so merk- 
würdig, dass ich ihn zugleich als Beweis, dass die Spanier den 
Katholicismus , der auf das innigste mit ihrem Nationalcharakter 
verschmolzen war, doch scharf von dem Ultramontanismus, die 
Religion und Kirche von Papst und Clerisei zu trennen wussten, 
in der Beil. B ganz mitgetheilt habe. 

In der Chronik berichtet er die Thaten des Kaisers immer mit 
achtungsvollem, ja panegyrisch überschwenglichem Ernst £ ) , und 
erlaubt sich nie , über ihn oder die Glieder seiner Familie Spott- 
vergleiche zu machen. Dafür aber übt er sein Amt um so ungezü- 
gelter an Allen vom Kaiser abwärts, eingedenk des alten spanischen 


I) Unter den ernsthaft erzählten Thatsachen sind mir keine , nicht auch aus 
anderen Quellen bekannte aufgestossen , und ich bemerke nur, um nicht 
unter der Ruferik des Cap. XIII. etwa eine ernste Verschwörung zu suchen, 
dass es auch einen Spass, nfimlich eine Verschwörung der erstgebornen 
Söhne der M^joratsherrcn gegen ihre zu lange lebenden V&ter, enthalte. 
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Sprichworts : Del t Rey abajo ninguno , besonders an den Gross- 
Würdenträgern der Kirche, den Gross-Inquisitor, wie wir gesehen, 
nicht ausgenommen, und selbst die entfernteren Verwandten des 
Kaisers, wie die Königin Germaine, der Herzog von Calabrien, 
u. s. w. sind häufig Zielscheibe des unanständigsten Spottes. Ich 
sagte mit Vorbedacht: er übte darin sein Amt; denn dieses: 
„apodar” *) d. i. Spitznamen geben und Spottvergleiche machen, 
besonders aus dem Stegreif, gehörte unbezweifelt zur Dienstpflicht 
des Hofnarren und durfte ihm daher von Niemanden übel genommen 
werden. Dafür ist die grössere Hälfte unserer Chronik ein reicher 
Beleg, dafür zeugt in der mehr erwähnten „ Floresta esp. de apo- 
tegmas”, die Rubrik: „ De apodos ”, wo besonders von dem Hof- 
narren der katholischen Könige, Alonso Carrillo, mehrere solche 
ünprovisirte Spottvergleiche angeführt werden , wozu der Hofnarr 
immer auf Auffordernng seines Herrn bereit sein musste. 

Die meisten derartigen Einfalle waren freilich so persönlich 
und local , dass sie nur für die Mitlebenden verständlich und be- 
lustigend sein konnten. Aber ein paar dieser Anekdoten unsers 
lustigen Chronisten, die ein allgemeineres und selbst noch jetzt 
historisches Interesse haben, will ich noch anfuhren, um diesen 
Aufsatz eben so zu schliessen, wie ich ihn begonnen habe. 

I. 

Als Karl V. bald nach seiner Ankunft in Spanien seinen 
Bruder Ferdinand nach Deutschland sandte, forderte er von 
dessen Ajo Don Pedro Nunez de Guzman , Schlüsselmeister 
von Alcäntara, Rechnungslegung über die Bestreitung des Haus- 
haltes des Infanten, und da soll sich gefunden haben, dass die- 
ser meist dem Infanten Reis ohne Fett, alte Hühner und un- 
reife Früchte vorgesetzt habe, und dass er überdiess, und zwar 
ohne Auftrag, ihn dazu angehalten habe, Niemanden etwas zu 
schenken, es sei denn einen abgeschabten Rock, oder eine ab- 
getragene Mütze oder einen Gaul mit vier Hornklüften so gross 
wie ein Haus. Der König habe dann freilich den Ajo durch 
Wiedereinziehung eines ihm kurz vorher aus einem königlichen 


*)„Apodo, nombre que so suelc poncr a algunaa personas, tomado de sus 
defectos corpor&les 6 de alguna circunstancia.” Diccionario de la Acad. 
eap., s. ▼. 

SiUb. d. pbilos. hiator. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. I. Heft. k 
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Gefall verliehenen aber widerruflichen Einkommens von 400,000 
Maravedis dafür bestraft 1 ). 

II. 

Der König kam auf seiner Reise zur Eidesleistung der 
Cortes von Aragon in das Städtchen Calatayud, und auch dort 
mit grossen Freuden empfangen, ging er ganz sorglos mit ge- 
öffnetem Munde (man denke an die babsburgische Unterlippe) 
durch die Strassen. Da näherte sich ihm ein Bürger dieses 
Städtchens und sagte zu ihm: „Sire, schliesst den Mund; denn 
die Fliegen dieses Königreiches sind sehr böswillig.” — Der 
König nickte ihm beifällig zu — denn Kinder und Narren spre- 
chen die Wahrheit — und befahl, dem armen Teufel für seinen 
guten Rath 200 Ducaten zu geben 3 ). 

III. 

Der König sollte bald diese Fliegen von Aragon kennen 
lernen. Denn als er Von der nur schwierig erlangten Huldigung 
der besonders in Geldbewilligungen sehr zähen Cortes von Sa- 
ragoza und Barcelona nach Castilien zurückkehrte, hatte er, 
sagt unser Chronist, sechsmal mehr in Aragon und Catalonien 
zurückgelassen als er bekommen, und zog in Castilien leichter 
als ein Hirsch ein ; denn das mitgebrachte Geld beschwerte ihn 
wahrlich nicht, und er hätte zehn Sprünge machen können ohne 
dass ihm ein Heller herausgefallen wäre *). 

1 ) Cap. IV. Fol. 9 und 10: El Rey se partiö de Valladolid, y llegö ä Aranda de 
Duero, y dende alli enviö al serenisimo senor Don Fernando, su hermano, 
para Alemania, y diöle los ducados de Austria, Brabante y Tirol. Y tomaron 
residencia k Pedro Nunez de Guzman, clavero de Alcäntara, su ayo, en que 
habia gastado las expensas que el senor infante del rey nucstro senor tenia. 
Y hailöse que lo mas del tiempo le daba k comer arroz sin grasa , y galli- 
nas viejas, y fruta no madura; y que demas desto no le tenia dada comision 
(sic), k que diese a ninguna persona nada, sino fuese cualque jubon raido, 
ö gorra comenzada a raer, y que si caballo quisiese dar, fuese con cuatro 
cuartos como casa. Y desto el rey hobo enojo, y mandö dar k el dicbo ayo 
cuatrocientas mil maravedis de juro al quitar, y no quincc dias pasados el(-) 
rey mandö tirar ä el clavero el dicho juro. 

2) 1b. Fol. 11 : El rey entrö en Aragon, y fue en la villa de Calatayud recibido 
con gran placer y alegrias; yendo por la calle el rey iba descuidado, y 
llevaba la boca abierta. Y llegö a el un villano de la dicha villa, y le dijo : 
„Mon seiior, cerrad la boca, porque las moscas deste reino son traviesas.” 

— El rey le respondiö que le placia — porque del necio el primer consejo 

— y mandöle dar docientos ducados, porque era pobre. 

3) Ib. Fol. 12ro und vo: SuAlteza, acabadas las Cortes de Aragon, partiöpara 
Barcelona donde fuö recibido como dicbo es en las otras ciudades, y no con 
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IV. 

Dem Herzoge von Calabrien Don Fernando de Aragon Hess 
der Kaiser, nachdem er ihm die Freiheit wiedergegeben, znm 
Unterhalt seines Hauses die Einkünfte von der Seidenzucht in 
den Alpujarras anweisen, die in den Rechnungsbüchern des kais. 
Schatzmeisters mit 30000 Ducaten erschienen, in der That aber 
etwa 20000 Maravedis betrugen 1 ). Ueber diese ärmliche und 
unsichere Revenüe soll sich daher der Majordomo dieses Her- 
zogs, ein Italiener, gegen die Kaiserin in seinem Kauderwelsch 
einmal also ausgelassen haben: „Madama, este es lo proveto 
Duque de Calabria, gracias 4 Dio che li dö dicimillia ducati che 
lo rey le endond, los tiene ya situados sobre li gusani de la 
seda de Granada, y si gli gusani non ano che mangiare, come- 
rano a lo proveto de lo duque (Cap. XLVH. Fol 107)”. 

Beilage A. 

Die Chronik des Conde Don Frances de Züniga befindet sich 
in der Handschrift der k. k. Hofbibliothek Nr. 5945 (olim Hist, 
prof. DCCLXVII), welche sie mit so vielen andern Handschriften 
und gedruckten Schätzen der spanischen Literatur durch die Er- 
werbung der Bibliothek des Marques de Cäbrega (s. Mosel, 
Gesch. d. Hofbibliothek. Wien, 1835. 8? S. 84) überkommen hat. 
Es ist eine Papierhandschrift, in dem gewöhnlichen spanischen 
Pergamentband gebunden, von, wie es scheint, mehreren Händen 
zu Ende des 16. oder zu Anfang des 17. Jahrhunderts in gewöhn- 
licher Cursivschrift geschrieben, und auf 147 Blättern bloss diese 
Chronik enthaltend. Titelüberschrift und Prolog (auf Bl. 1 und 2) 
lauten wie folgt *) : 


menor placer, e hizo Cortes, y dejö en los reinos de Aragon y de Ca- 

talufia seis veces mas de lo que le dieron : volviö en Castilla mas suelto qne 
un venado, porque no le pesaba el dinero nada, y pndiera dar dies saltos 
sin que se le cayera una blanca (vgl. Petri Martyris Angleriensis, 
Opus epistolarum. Amstelod. 1670 in Fol. Lib. XXXII. ep. 631, pag. 348). 

*) Cap. XVII. Fol. 37 : Y a este illmo. duque de Calabria mandö su Mag. poner 
casa, y para los gastos y expensas della le mandö situar sobre los gusanos 
de la seda de las Alpujarras veinte mil maravedis ; otros dicen treinta mil 
ducados segun parece por los libros de Juan de Arduza, argentier de su 
%• 

z) Die alte Schreibweise ist beibehalten, bloss die Abbreviaturen sind auf- 
gelöst, die hiufig willkührlich verbundenen oder getrennten Wörter rich- 
tig abgesetzt und die Interpunction hinzugefügt. 

4 • 
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Historia del Conde Don Franees. 

Comienqa la Chronica del mny noble y esfor^ado caua- 
llero Don Fran’ces de £uniga criado priuado bien quisto, 
predicador del Emperador y Rey nuestro senor Carlos 
quinio, dirigida a su Magestad C»sarea por el mismo 

Don Fra nee s. 

„Necesaria y muy ra^onable cossa es que los hombres tengan 
manera de vibir. Exemplo nos dan los animales y anes del campo. 
En la prouincia de Lipuzcua (sic; 1. Guipuzcoa) en vn lugar llamado 
Onate cada ano crianan alli muchos cernicalos , y sintiendo por el 
mes de agosto que el senor de la tierra los tomaua para comer, por 
no tener demasiados cabritos y capones, las dichas aues oclio dias 
antes del dicho mes se ausentaban. En nuestra region de Espana 
en una ciudad que se llama Toledo estaua vn cauallero que se dezia 
Don Juan de Ayala, el quäl criaua muchos perros de caza, tantos 
que si les ouiera de dar de comer, no bastara su renta, y como la 
necesidad a todas las personas deste mundo auise, estos perros se 
soltauan , quando sentian que las ollas de sus vezinos estauan co- 
zidas , en las quales de ordinario satisfacian su voluntad y hau.bre. 
Socrates escriuiendo a el Conde Don Fernando de Andrada dezia, 
que no se marauillasse hazer los animales esto que iengo dicho , 
por que escripto estaua que en tiempo de Ciceron hauia vn caua- 
llero llamado Don Pedro de Sotomayor, nieto del Conde deCamiha, 
que hauia muerto asu madre, por tener de comer, y pensando assi 
de lo tener por el delicto conetido, le fue quitado. — 

Assi que muchas cossas Dios nuestro senor nos dio a enten- 
der para que viuamos, o para que las gentes nos dexen viuir en 
este mundo. 

Porende, Catholica Real Magestad, pues que veys los encon- 
uenientes que vienen de no tener, menester es que los perros de 
Bauri, y aun el mismo Bauri que pareze hecho de ^era de sellos de 
cartas, o pano de grana viejo, sea (sic) alimentado, no oluidando 
los seruicios de Metenay y Role que parezen hijos bastardos de Don 
Juan de Lanu^a que los huuo en Mosiur de Frens, tanedor de los 
organos de su Magestad.” 

Unmittelbar darauf beginnt die Chronik selbst , bestehend in 
63Capiteln mit sechs Briefen, deren Folgereihe und TitelQberschrif* 
ten ich hieher setzen will. 
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Fol. 2” Cap. I? De como el mny Alto y muy poderoso Empe- 
rador don Carlos Tino a Espana despnes de la mnerte del Hey ca- 
tholico su abbuelo. 

Fol. 3 ro Cap. II? Como este glorioso Emperador vino en las 
Espanas, y desembarco en Villauiciossa por el amor que a sns va- 
sallos tuuo. 

Fol. 5 ro Cap. III® Como el Hey se partio para Valladolid , y 
de los grandes y canalleros que a su Alteza vinieron por le bessar 
las manos, y como fue jurado por Rey. 

Fol. 9 ro Cap. IV? Como el Rey se partio de Valladolid para 
los Reynos de Aragon y Cataluna , y como le vino nuena de la 
mnerte del Emperador, su abnelo (Maximilian I.), y como fne 
elegido por Emperador. 

Fol. I4 r ? Cap.V 0 De como el Emperador se partio para Ale- 
mania para se coronar, con lo qne mas acaecio. 

Fol. 15*? Cap. VI? De las cossas y alteraciones qne en este 
tiempo acaecieron en Castilla. 

Fol. 19*? Cap. VII° De lo qne mas acontecio. 

Fol. 19*? Cap. VIII? De las alteraciones qne huuo enel Reyno 
de Galicia. 

Fol. 20*? Cap. IX? De como el Prior , asosegado el Reyno de 
Toledo, los 111*.* Gouernadores Condestable y Alrairante comenza- 
ron a tomar fuerzas y a estenderse. 

Fol. 22*? Cap. X° De' lo qne mas acaecio en el Reyno de Gra- 
nada y en otras partes. 

Fol. 22*? Cap. XI? De lo qne mas acontecio despnes qne la 
villa de Tordesillas fne tomada. 

Fol. 26*? Cap. XII? Como los Grandes de Espana embiaron asu- 
plicar a este bien auenturado Emperador qne viniesse en ella, y como 
yino,y vinieron nueuas qne era papa Adriano Cardenal deTortossa. 

Fol. 28 ro Cap. XIII? De vna liga y conjnracion qne ciertos ca- 
nalleros deste Reyno hizieron este dicho ano etc. 

Fol. 29*.° Cap. XIIII? Como el Jnsticiero y poderoso Empera- 
dor por nuestro bien y salnd desembarco en Laredo, y Inego 
mando hazer justicia de algunos Alemanes , porqne estando en sn 
sernicio no fneron capazes del bien. 

Fol. 32*? Cap. XV? De lo que en la dicha villa alborotaron 
ciertos soldados qne a ella vinieron. 
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Fol. 34” Cap. XVI? Corao se mando llamar a Cortes , y de los 
Procuradores que a ellas vinieron. 

Fol. 36 r ? Cap. XVII? De como el muy Alto Emperador mando 
soltar al Ul m ? Don Fernando de Aragon Duque de Calabria. 

Fol. 39” Cap. XVIII? Como el Emperador mando aderezar su 
camino para Nauarra, y lo qne menester era para la guerra, y como 
tomo por fuerzade armas la villa de Fuente Rabia, y se boluio para 
Valladolid , y como fue quartanario renegado (sic; 1. reganado). 

Fol. 40”. Cap. XIX? Como la Csesarea Magestad, amparo y 
honrra de nuestras Espahas, quisiera escussar por amor de Dios 
y por otras cosas, como dicho es, la guerra contra Christianos. 

Fol. 46 T ? Cap. XX? De como acabado este consejo huuieron 
acuerdo de donde se bastezeria el real , y de las personas que para 
ello era menester etc. 

Fol. 48 T ? Cap. XXI? Como el Duque de Alua enbio, y pro- 
ueyo de su cassa las personas siguientes. 

Fol. 48 T ? Cap. XXn? De lo que el duque de Najara proueyo. 

Fol. 49 T ? Cap. XXIII? Del seruicio que Hernando de Vega hizo 
a la Cessarea Magestad. 

Fol. 50 T ? Cap. XXIV? Como el emperador mando yr por Ca- 
pitan general a el Condestable de Castilla, y de las cosas que en 
Francia pasaron. 

Fol. 51 T ? Carta al Papa. 

Fol. 55 T ? Cap. XXV® Como despues desto pasado el Condes- 
table fue a Pamplona , y la Csesarea Magestad le aparejo lo ne- 
cessario para que entrase en Francia. 

Fol. 56 T .° Cap. XXVI? De como el Condestable llego cerca de 
la Yilla de Fuente Rabia, y como assento el real sobre los France- 
ses , y de como se le dieron con harta perdida de sus bienes y honra. 

Fol. 59 r ? Cap. XXVII? Como despues de hauer tomado la villa 
de Fuente Rabia la Magestad Cesarea se fue para Castilla, y llego 
a Burgos. 

Fol. 60 T ? Cap. XXVIII? Como el Emperador se partio de Bur- 
gos, y se fue para Valladolid, y de la quartana y reganamiento que 
en la corte huuo. 

Fol. 61 r ? Cap. XXIX? Como este reganado Emperador adole- 
cio en Valladolid , y de los que hizo regaiiar , y los que reganaron 
con El. 
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Fol. 63*? Cap. XXX? De pomo el mni alto Emperador erabio 
allamar algunos de sus medicos qne le curauan,y de lo qne lesdixo. 

Fol. 65 r .° Cap. XXXI? Como el christianissimo Emperador fue 
acoosejado qne saliese de Valladolid, por qne mndando tierra la 
qoartana con ayuda de Dios se le qnitaria, y como se fue para Tor- 
desillas , y desposo all! a la serenisima infanta dona Catalina con 
el Rey don Juan de Portugal. 

Fol. 66*°. Cap. XXXII 0 . De como la Magestad Cmsarea se par- 
fio de Tordesillas para Madrid , y como mando aderezar lo que me- 
nester era para la muy alta rey na de Portugal, su hermana, porque 
el Rey de Portugal auia suplicado a su Magestad se la embiase, y' 
assi lo hizo. 

Fol. 68 r ? Cap. XXXIII? De lo que en el camino de Portugal 
acaecio , y como este Coronista yua con la sercnisima Reyna etc. 

Fol. 70 ro . Cap. XXXIV? De como la Reyna partio de la villa de 
Medina del Campo, y fue para Madrigal a uer las hijas del rey Ca- 
tholico , su abuelo , en el monesterio de Sancta Clara. 

Fol. 70*? Cap. XXXV? Como la serenisima Reyna salio de Ma- 
drigal, y se despidio de las Religiosas , y lo que al tiempo de su 
partida acaezio. 

Fol. 72* ? Cap. XXX VI? Como la Reyna llego a Penaranda, y 
como Juan de Bracamonte, senor de la villa, y los suyos salieron 
al campo para besar las manos a su Alteza , y de lo que en el reci- 
bimiento passo. 

Fol. 73 r ? Cap. XXXV11? Como la Reyna partio de Penaranda, 
y vino a la villa de Alua de Tormes , y como fue recibida. 

Fol. 74 ro Cap. XXXVIII? Como la Reyna uino a la Calzada, 
aldea de Vejar , y como el duque de Vejar salio al dicho lugar para 
yr con su Alteza hasta Portugal, como por el muy alto Emperador 
le fne mandado. 

Fol 77*? Cap. XXXIX? De como todos estuuieron diferentes en 
la passada del rio, o si boluerian atras hasta que menguasse. 

Fol. 80 r ? Cap. XL? De como la Reyna y todos los demas pa- 
saron el rio. 

Fol. 83*? Cap. XL1? Como la serenissima Reyna llego a las 
Garrouillas dia de Sant Sebastian , y como reposo alli quatro dias. 

Fol. 88*? Cap. XLII? Como la S. C. C. Magestad estando en 
Madrid le vinieron nueuas como el Rey de Francia era uencido , 
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y preso por sus Capitanes generales, y los grandes del Rey de 
Francia muertos y presos. 

Fol. 91 r ® Cap. XLIIP De como le vinieron nnenas al muy 
alto Emperador que el Rey de Francia era presso, y de lo qne 
hizo y dixo despues de la nueua. 

Fol. 98™ Cap. XLIV® Como sn Magestad mando llamar a Cor- 
tes, y lo qne mas passo etc. 

Fol. 99™ Cap. XLV“ Como estando este Emperador Ca- 
tholico en Toledo, como dicho es, vino para El el Legado 
Cardenal Saluiatis por el Papa Clemente Sexto (sic , 1. setirao) , 
y el Maestre de Rodas y Madama de Adlanson, hermana de El 
Rey de Francia, a demandar misericordia a este bien auenturado 
Emperador. 

Fol. 104™ Cap. XLVP De Bartholome del Puerto y de El Ab- 
bad Cayo de la Puente, y de sus fines tristes y amargos. 

Fol. 104™ Cap. XLVIP De como sabido que la Emperatriz 
dona Isabel venia a Espana el alto Emperador mando al lll mo . Du- 
que de Calabria , y al IIP Duque de Bejar Don Aluaro de ()uniga y 
Don Alonso de Fonseca, Ar^obispo de Toledo, que fuesen a espe- 
rar la Emperatriz a Badajoz para la acompanar hasta Seuilla. 

Fol. HO™. Cap. XLV1U 0 . De como los moros del Reyno de Va- 
lencia se rebelaron, y salieron de los pueblos, y se fueron a las 
sierras, y como este bien auenturado Emperador embio quieu los 
reduxesse a su seruicio. 

Fol. 112™ Cop. XL1X°. De vna Embajada que la ciudad de Al- 
cala la Real embio a este bien auenturado Emperador. 

Fol. 112™ Cap. L°. Como este mismo ano fue casado el Ill mo . 
Duque que fue de Calabria con la Reyna Germana , y de las cosas 
que alli succedieron etc. 

Fol. 113? Cap. LP. De como estando este fortunado Empera- 
dor en la ciudad de Granada le uinieron nueuas que el Turco hauia 
tomado el Reyno de Vngria, y muerto al Rey en la batalla. 

Fol. 115™ Cap. LIP De las cosas que mas pasaron eneste ca- 
mino de Granada hasta la villa de Valladolid etc. 

Fol. 1 16™ Cap. LUP De vna Carta que este CoronistaDon Fran- 
ces escriuio al Papa Clemente sobre la tomada del Reyno de Vngria. 

Fol. 119? Cap. L1V! De vna Carta que este Conde Don Fran- 
ces estando en Granada escriuio al muy alto y muy poderoso El 
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rej de Vngria Don Fernando primero deste nombre, y el sobre 
escripto dezia assi. 

Fol. 122” Cap. LV® De vna Carta que este Don Frances escriuio 
al gran Turco qnando supo qne auia tomado el Reyno de Vngria. 

Fol. 124” Cap. LVI! Como este Conde Don Frances escriuio 
a su Magestad sobre que 1e dixeron que este autbor se hauia aho- 
gado viniendo de Portugal en las varcas de Alconetar, y como su 
Magestad se holgo con saber lo contrario. 

Fol. 128” Cap. LV1I°. De como el Emperador se partio de 
Granada para Valladolid, y de lo que en el camino acontecio etc. 

Fol. 129 Cap. LVIIP Como liegado el Emperador a Valla- 
dolid vinieron Procuradores de todas las ciudades y villas destos 
Reinos para consultar con su Magestad los malos y dauos que el 
Turco auia hecho en el reino de Vngria. 

Fol. 134 re . Cap. LIX® Como la muy alta Emperatriz pario 
un hijo , y de lo que mas sucedio. 

Fol. 135” Cap. LX°. Como a este alto Emperador le uinieron 
nueuas como su gente auia entrado en Roma por fuerza de armas, 
y como ciertos caualleros se partieron para Italia, y lo que 
succedio etc. 

Fol. 136” Cap. LXI° De lo que su Magestad hizo despues 
de esto passado etc. 

Fol. 137” Cap. LX1P De como Don Fadrique Enrriquez , 
Almirante de Castilla, escriuio a este Don Frances rogandole 
que le escriuiesse nueuas de las que hauia en la Corte assi de 
su persona como de las otras, el quäl le escriue esta Carta. 

Fol. 139” Cap. LX11I? De como estando el Emperador en 
Burgos vinieron embajadores de los Reyes de Francia y Inga- 
la terra, y como desafiaron a este alto Emperador, y de como 
el Emperador acepto el desafio. 

Fol. 141” Carta que el conde Don Frances escriuio a la 
Emperatriz. 

Fol. 144” Conjuro que hizo Don Frances a la galera ca- 
pitana en que iba el Emperador a Italia. 

Am Schlüsse dieser Beschwörung und der vorliegenden Hand- 
schrift sagt der Chronist: 

El camino deste inuictissimo Emperador a Italia escriuire 
breuemente, aunque no me halte presente, y la causa es: por- 
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qne al tiempo que su Magestad partio de Toledo yo estana en 
la cama enfermo de la carne y del espiritu, nouada dispuesto , por- 
que desde nino me da catarro el olor de polaora, y todo miedo 
y sobresalto me empeze. 

Aliende desto el doctor Villalobos, mi hermano en armas y 
medico donoso de sn Magestad, me aconsejd no me alexase del 
Reyno , porque si el dicho Reyno se alborotase pudiesemos fauo- 
rezer al Ar^obispo de Senilla y a la fee catbolica , porque ya no 
era el tiempo de Mari-Castano (sic) qnando las mares se pasaban 
a pie enjnto , y despnes desto de vna herida qne yo tnne siendo 
nino en el prepur^io (sic), me qnedaron tales reliquias qne en 
demudando el tiempo padezco. 

Dios me sane desta potra qne pienso qne me a de acabar 
(die Hs. bat keine Tabla). 

Andere Handschriften von dieser Chronik führen an: Nie. 
Antonio (Bibi. hisp. uova , s. v. Franciscus de ZAniga) 
und zwar besass er selbst eine und sah in der Vaticanischen Biblio- 
thek eine andere Handschr. davon ; — S a 1 v k (Catal. of span, books. 
London, 1826, p. 225 — 226), der zwei Exemplare besass , wo- 
von das ältere das Datum der Abschrift 1572 hat und von dem 
jüngeren in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. geschriebenen in der 
Redaction des Textes nnd in der Eintheilung [der Capitel ab- 
weicht; — Adolfo de Castro (in den Anmerk, zu seiner Ansg. 
des Buscapie. Cadiz, 1848. 8.° p. 7), der wahrscheinlich das jün- 
gere der von Salvä besessenen Exemplare gesehen hat , denn er 
erwähnt es gerade der beigefügten auch von Salvä beschriebenen 
Novellen des Tamariz wegen; — und OchoaC Catälogo razo- 
nado de los manuscr. esp. existentes en la Bibi, nacional de Paris. 
Paris, 1844. 4. p. 689—690, Cod. Nr. 2818). 

Von diesem letzteren in der Mazarinischen Bibliothek be- 
findlichen Exemplare habe ich durch die Güte meines verehrten 
Freundes des Hern. Grafen Alfred de Circourt eine genauere Be- 
schreibung und eine Abschrift des Inhaltsverzeichnisses (Tabla) 
erhalten: Papierhaüdschrift in 8”. in einer sehr netten Cursiv- 
schrift des 16. Jahrh.; — Titel wie bei Ocboa (durch den Beisatz: 
„En el ano de 1525, ” ist wohl die Abfassungszeit der dieser 
Abschrift zu Grunde liegenden, wahrscheinlich ersten Redac- 
tion bezeichnet); — 84 Blätter Text und 3 Blätter Tabla. Nach 
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dieser letzteren verhält sich die Capiteleintheilung zu der unserer 
Handschrift wie folgt : 

Proemio und die ersten vier Capitel ganz gleich. Auf Cap. 4 
folgt durch einen Irrthum im Rubriciren — denn weder fehlen 
Blätter in der Handschrift noch verräth der Inhalt eine Lücke — in 
der Tabla und in dem Texte Cap. 8, und dieses, das 9*! und 
IO 1 ! Capitel entschprechen der Inhaltsangabe nach dem Cap. 5—8 
unserer Handschrift; dann: 


Pariser Hs. 

Wiener Hs. 

Cap. 11 

Cap. 

9 

— 12 

— 

10 11 

— 13 

— 

12 

(Capitel 13 der W. Hs. scheint zu fehlen) 

Cap. 14 

Cap. 14 

und wahrscheinlich auch 

15 


— 15 

— 

16 

— 16 

— 

17 

— 17 

— 

18 

— 18 

— 

19 

— 19 

— 

20 

— 20 

— 

21 

— 21 

— 

22 

— 22 

— 

23 

- 23 

— 

24 


(In beiden darnach die Carta al Papa) 

(Cap. 25 der Wr. He. scheint za fehlen) 

Cap. 24 Cap. 26 

und so fort bis zu Cap. 41 der P. Hs. das dem Cap. 43 der W. 
Hs. entspricht ; Cap. 44 der W. Hs. scheint in Cap. 41 der P. Hs. 
mit enthalten zu sein. Cap. 42 und 43 der P. Hs. entsprechen 
dem Cap. 45 und 46 der W. Hs. — Die Cap. 47 — 50 fehlen in 
der P. Hs. — Cap. 44 der P. Hs. ist gleich dem Cap. 51 der W. Hs. 
— Cap. 52 fehlt in der P. Hs. — 

Dann folgen in der P. Hs. die Carta al Papa (Cap. 53 der 
W. Hs. , deren Cap. 54 wieder in der P. Hs. fehlt) ; — Carta al 
Gran Turco (Cap. 55 der W. Hs.) ; und die Carta & la Empera- 
triz, die in der W. Hs. nach Cap. 63 folgt , deren Cap. 56 — 63 
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und der Conjuro in der P. Hs. fehlen ; in deren Tabla heisst es 
nach der Rubrik der letzten Carta: Prosigue y da fin a la ystoria 
con la libertad del rey de Francia. Fin de la tabla. — Nach Ochoa’s 
Angabe enthält aber auch dieser „parrafo corto” : Como ful pues- 
to en libertad el rey de Navarra. Wenn diess richtig, so ge- 
schähe hier auch der Flucht des in der Schlacht bei Pavia mitge- 
fangenen Königs von Navarra, Heinrich d’Albret, Erwähnung 
(vgl. Sandöval, Lib. XIII. §. 22), wovon in unserer Handschrift 
nirgends die Rede ist. Auch stimmen die von Ochoa angeführten 
Schlusszeilen des Textes mit denen unserer Handschrift gar nicht 
uberein. 

Ferner scheint die von Sal vä angeführte Hs. von 1572, dem 
Titel nach zu urtheilen (desde ei ano de D. e iiij. asta el ano de 
XXVij), schon mit dem J. 1504 die Erzählung zu beginnen , wäh- 
rend unsere und die Par. Hs. erst mit 1516 anfangen, und die 
Briefe sind in dieser Hs. Salvä’s, die, wie bemerkt, von seiner 
andern jungem wieder in Text und Eintheilung abweicbt, wohl am 
Ende alle zusammengestellt (das scheint wenigstens aus der An- 
führung derselben im Titel: „Iten el epist olario” anzunehmen 
zu sein). 

So bedeutende Abweichungen sind wohl nicht allein auf 
Rechnung der Abschreiber zu setzen, und berechtigen zu der An- 
nahme, dass der Verfasser selbst sein Werk umgearbeitet, Aus- 
lassungen und Zusätze gemacht, und besonders vom J. 1526 an 
eine mit seinen Erlebnissen wohl gleichzeitig nie lergeschriebene 
Fortsetzung angefügt habe. Unsere Handschrift aber scheint eine 
Abschrift der Redaction letzter Hand zu sein. 

Beilage B. 

(Fol. 51 vo. nach Cap. XXIV.) 

Este cronista y famoso doctor Don Frances — que pareciö sas- 
trecillo de Pandolfo , ayo del marques de Mantua , 6 confesor del 
camarero Antonio de Fonseca — escribiö k el Papa Clemente de 
Medicis k ruego del Cardenal fr ater Egidio una epistola, y 
es la siguiente : 

Carta al Papa. 

Nos Don fray Frances , por la gracia de Dios maestro en 
filosofia, bachiller en medicina, enemigo del heretico Luthero, 
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inquisidor general de necios , amigo de hombres livianos, extrava- 
gante de hombres en seso genizaro, saltatriz (sic), reformador de 
las casas y hospitales de los locos , k vos , nuestro muy santo Pa- 
dre Clemente setimo, salud y gracia. 

Sepades como Dios por su divina clemencia nos quiso dar 
y diö nn bijo quin tidecimi de legitimo matrimonio; 
y [el] nos pidiö que le hiciösemos de la Iglesia, lo cual so padre 
en so tierna edad nunca pidiö , no teniendo respeto a las cosas 
deste mundo. Aborreciendo la pobreza, y viendo su buena in- 
tencion que lo hace por no querer estar en miseria y necesidad, 
cos pidiö que os suplicösemos, que le diese Vuestra Santidad 
nna reserva de hasta mit ducados en los obispados de Avila , Sa- 
lamanca, y Plasencia, y la reserva venga de manera que no ten- 
gamos letigios. De lo cual el muy alto Emperador, mi senor 
y amigo, sera servido segun lo dira el portador Rafael Göro- 
nimo , embajador de Florencia , c aball er o docto que parece co- 
nejo asado esparragado con aceite rosado , y porque en su lu- 
gar queda Micer Juan de Arcesso el cual parece Lancor^o (?) 
qne envejeciö en el castillo de Sant Angel. No digo mas sino 
que os amonestamos y exliortamos que, como esta veais, cum- 
plais y hagais lo sobredicho, enviando la dicha reserva gratis 
sin ningun derecho, la cual podrä V. S. dar a el diclio emba- 
jador al cual para ello damos nuestro poder cumplido. Y ha- 
ciendolo asi hareis lo que debeis, y cumplireis nuestros manda- 
mientos como padre de santa obediencia; haciendo lo contrario 
os descomulgamos , y aprobamos por publico (pu. eo ) apasionado , 
y os echamos de la iglesia agravato y regravato, y os 
mandamos que andeis de noche con el cardenal frater Egidio, 
robando a cuantos hallardes , y asimismo esteis debajo de las 
tniserias y calamidades del Papa Adriano que Dios haya, y hagais 
bien a el cardenal Cesarino , y sälganvos ingratos vnestros cria- 
dos, y esten tan descontentos que a veces digan : „Vach qui 
destruis templum dei.^ Vuestros deudos os salgan tan des- 
agradecidos que los primeros que murmuren de V. S. sean 
eilos. Querais proveer vacantes, y nunca se muera ningun pre- 
lado. Si os acudieren, sean eil cambios quebrados de manera 
qne a vuestro poder nunca venga un ducado. La mula en que 
anduvierdes muera de torzon cuando con ella el rio pasaredes. 
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Micer Garda de Gibraleon os false las bulas, el datario lo des- 
pache todo contra la vuestra voluntad. Los de la Rota sean tan 
rotos todos en el entendimiento que nunca den sentencia qne valga 
nn carlin. Ursinos y Coloneses se conformen de tal manera qne 
digan k V. S. : „Pater ignosce illis.” El noarques de Pes- 
cara entre tan poderoso por campo de flor qne todas las gallinas 
se gnarden del como de rapoza. El duqne Valentino resncite 
con nn rdtnlo en la mano diciendo : „Quis ex vobis argnet 
me?” El salmo: „Deus landein meam ne tacneris,” diga 
el cardenal Soderino. Resncitando el Papa Pio III. se levante 
dando voces por la silla de San Pedro , y diga qne le cortaron 
la pierna k traicion. Al barrachel maten k las pnertas de Ma- 
ter mea non volo. Ä el cardenal de Minerva lo hallen con Diana 
en el burdel de Napoles. Al cardenal Cibo le tome tan gran 
tempestad en el seso qne la vispera del jneves de la cena deshaga 
el Coliseo. El cardenal de Capna en despecho de V. S. con- 
cierte todos los principes cristianos contra vos. Sn Magestad haga 
exercito mny cedo contra V. S., enviando por capitan general 
al duque de Ferrara qne pareciö carreta quebrada, y por Ca- 
non pedrero k fray Severo. El vino que bebierdes se os vuelva 
vinagre, el pan diacitron, el dinero pescado cecial. Las martas 
de vuestra ropa se os pelen en invierno , los arminos que vis- 
tierdes haga Dios milagro sobre eilos qne se tornen vivos, y os 
muerdan en cada vara de seda qne comprardes. Os engahen en 
nn dncado ä cada negocio qne el duqne deSesa os fnere |&] arrogar, 
le tome tan gran llanto acordindose de la muerte de su muger, 
qne no podais dejar de lo conortar. El dia que aynnardes se 
os torne de ochenta y ocho horas. El nuncio Don Bernardino Pi- 
mentei haga proceso contra V. S. para no acudille con los es- 
polios. El cardenal de Santa Cruz ponga tan grandes cnestiones 
en teologfa qne la ciudad se revuelva. Tan gran espantos to- 
men k V. S. que en vision vea al duque de Calabria asido de la 
mano con el conde de Urbino. La ciudad se trastorne lo de 
arriba abajo: Civita vieja se caiga en el mar, Beiverde tiemble 
como Almerfa en Espana de manera qne mas parezca perlitico 
que casa de placer. Otrosi si no hiciere V. S. lo que dicho tengo, 
ponemos entredicho k toda esa tierra k cesar oficio con aperci- 
bimiento, qne mientras los sacristanes dnrmieren qne no se ta- 
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San campanas. Otrosi que no los grandes coman despues de 
hartos, ni los ninos mamen despues de destetados. Executese 
la justicia de Dios en los condenados k rauerte ; hablen k vos- 
otros los del preste Juan de las Indias , y no sean entendidos. 
Las maldiciones de Sodoma, y Gomorra, Dathan , y Abiron cai- 
gan y vengan sobre Luthero y sus consortes. Los hombres de 
ocbenta anos quieran teuer padres k quien obedecer , y no los 
hallen. Las mugeres viudas despues que pierdan sus maridos 
no puedan dormir con eilos. Los perros den tantos gritos de 
noche y bagan tan grau lamentacion , que de pura hambre y frio 
no hallen quien les de aforros de martas en que se envuelvan. 
El Tiber salga tan furiosamente de madre, que no halle pa- 
dre que le mande so pena de su maldicion que vuelva k lo que 
solia, törnese de color de sangre al modo del* cardenal Cesa- 
rino. Los negoeiantes, de que dieren sentencia contra ellos, 
rayan tan descontentos, que demanden justicia k Dios. Vengan 
en esa tierra tantas necesidades , que los ricos hayan menester los 
servidores, y los pobres anden k pedir pordios ; captivos sean 
los esclavos ; anden pidiendo de puerta en puerta los frailes de san 
Francisco , y no hallen quien les haga limosna en todas las casas. 
Corridos y trabajados se vean los toros, y las vacas y bueyes que 
ilevaren a la carniceria, mueran sin testamento. D 6 Dios tanta 
esterilidad en esa tierra que ni las piedras Heven pan , ni los cam- 
pos ducados. Malditos , y descomulgados y anatematizados sean 
los antepasados del Turco. Quieran hablar los mudos, y no pue- 
dan , y los que mucho hablaren no paren basta que den con las ca- 
bezas en las paredes como rocines desbocados. Los ciegos hayan 
menester quien los administre para su descanso. Enmudezcan los 
moertos. En la mar por enero haga tanta tempestad y terremotos 
que en el estrecho de Gibraltar no se navegue sin navios. Y haci- 
endo lo qne nos quisilremos, os hemos por publico (pu*°) Papa, 
nuestro snperior en lo espiritual, ni os anatematizamos ni des- 
comulgamos, y disimulamos cualquier tesoro que tengais, dan- 
donos ddl tal parte que no seamos de terceros quintos. 

Dada ou Tordesillas en la camara de mi datario el obispo de 
Niza donde se habla de las cosas de buen seso. 
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Sitzung vom 12. Juni 1850. 

DerSecretär legte folgende Mittheilungen des wirklichen 
Mitgliedes Herrn Reichshistoriographen Stül z vor, welche zum 
Abdruck in diesem Sitzungsberichte bestimmt wurden : 

I. Auf einem Pergamentblatte, das ich von einem Bücherdeckel 
abgelöst, fand ich einen Bericht über den Aufruhr der Anhänger 
WyclifPs gegen K. Heinrich V. von England im Anfänge des Jahres 
1414 unter Johann von Olde astl e , Lord von Cobham. Er war 
früher einer der vertrautesten Gesellschafter dieses hoebgefeierten 
Königs, dessen lockeres Jugendleben und dessen Umwandlung bei 
seiner Thronbesteigung Shakespeare in den Heinrichs IV. und V. 
Namen tragenden Schauspielen so herrlich geschildert hat. Auch 
„Sir John Oldcastle” verewigt ein ebenfalls historisches Schauspiel 
des grossen Dichters. 

Das Ereigniss, wovon in dem genannten Berichte erzählt wird, 
ist zwar schon anderweitig bekannt, allein er enthält auch manche 
Nebenumstände, welche nicht unmerkwürdig sind; zudem scheint 
mir ein derartiger Zeitungsartikel aus dem Anfänge des 15. Jahr- 
hunderts schon an und für sich der Aufbewahrung nicht unwürdig. 
Die Schrift ist gleichzeitig, voll Abkürzungen. Am Ende steht 
der Name : Wilhelmus Canonicus Ecclesie Olomucensis. Ob derselbe 
den Bericht geschrieben habe, oder ob er an ihn gerichtet war, oder 
endlich ob er Besitzer der Handschrift war, der das Blatt ange- 
hörte, lässt sich nicht ermitteln. Ich lasse nun den Text nach- 
folgen. 

„Stupendas atque horrendas nouitates de Anglia animaduertite. 
Factum est ante festum Michahelis proxime preteritum (1413), 
quod quidam nobilis et prepotens baro de regno anglie dominus 
Johannes de Oltchastel Baro de Echaym (sic) alio nomine dictus 
per arcbiepiscopum Cantuariensem accusatus fuit Regi anglie tam- 
quam caput Bicleff Errorum suorum hereticorum et illis inherere 
volentibus tutor et defensator , quem rex ad accusationem archi- 
episcopi vocauit et beniuole ammonuit, ut a predictis herresibus 
desisteret, qui monitis regiis non acquiescens interuallo temporis 
iterum per regem vocatus et monitus non destitit. Sed pertinaci- 
ter institit errores dictos fouendo et in sua pertinacia perseuerando. 
Rex videns eum induratum prohibuit primo , ne ad eins cameram 
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amplius accederet , postea mandauit sibi , oe curiam et cappellam 
suam ammodo intraret. 

Iste Baro ad omnes accusationes huiusmodi non desistens ite- 
mm regi accnsatnr ab archiepiscopo satis importune. Rex excu- 
sans se dixit archiepiscopo: ego feci, quod in me fuit, ad presens 
jndicij vestri interest corrigere et procedere ordine juris contra ta- 
les nt decet. Archiepiscopus habita licencia regis conuocauit snos 
snffraganeos Episcopos, doctores, prelatos, et concilium fecit et ci- 
tanit istnm Johannem de Eckhaym Baronem et Breniter obsematis 
omnibns terminis et plnribns (sic) nt hereticum jndicialiter con- 
dempnauit. popnlns communis de secte sna condempnacionem (sic) 
egre ferens connenciones et conspiraciones occnltas contra dictum 
regem Et clerum Omnesqne religiosos fecerunt (sic). Idem eciam 
Baro post condempnacionem suam de lundonio recedens habnit 
qnendam pauperem monachum obnium in campis de ordine predi- 
eatorum , cuius capnt abscidi (sic) fecit dicens : tales homines deo 
invtiles et suam sectam deo magis esse gratam, qnia in con- 
nentn ordlnis predicaforum fhit condempnatns in lundonio. Sig- 
nificans archiepiscopo tantum, quod suum caput abscidere et 
habere vellet , ut sibi caueret. Istis sic stantibus dictus Baro 
Maliciam suam in regem et clerum deducere conatus est et con- 
spiracionem occultam conspiracione cumulatus tantum fecit et ad 
effectumperduxit, quod in ciuitate lundoniensi et extra de sua secta 
et Bicleff in preurbio lundoniensi in vigilia Epiphanie domini se- 
crete congregauerat viginti milia armatorum, inter quos plures 
clerici Bicleuiste erant et vnus precipuus eorum heresiarcha no- 
mine dictus Boborle et voluerunt ista nocte expugnare vnam mv- 
nicionexu regis prope lundoniam ad duo parua miliaria teutonicalia, 
que vocatur Elchaym, in qua Rex erat et solempnis ambasiata re- 
gis francie ibidem secum fuerat ad eum missa de francia. ibi Re- 
gem et omnes secum existentes occidere volebant in noctc ipsis 
in primo sompno profunde dormientibus supponentes, quod ibi Rex 
cum ambasiatoribus Regis francie letus esset et eos honoraret con- 
uiuia et epulas ordinando. 

Contigit, quod Rex prius disposuisset ante aliquot menses, 
quod vellet edifficare vnam domum et ad illud edifficium per- 
ficiendum vocari fecit plures carpentarios de lundonio. fac- 
tum est, quod duo carpentarij de secta Bicleff et Societate dicti 
Sitxb. d. philo», histor. CI. Jahrg* 1850. II. Bd. I. Hfl. 5 
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Baronis ad dictam domam edifficandam sunt eciam vocati , qui in 
illis temporibus, quando Baro istas congregauerat gentes eciam 
uocati fuerunt et eis expositam fait , qaomodo Regem et suos oc- 
cidere veil ent in illa nocte videlicet in epiphania domini et con- 
seqnenter vellent intrare lundoniam altera die et occidere omnes 
episcopos et prelatos ac religiosos per totam ciuitatem existentes 
vbiqne. Illi carpentarij breniter diainitns ut creditur inspirati in- 
ter se istam materiam tractantes et voluenteste cogitabant , qoan- 
tnm istud malum esset regnnm destraere Regi (sic) et stragem 
tantam in clero et ecclesia dei facere, inter mnlta argumenta ha- 
bita conclasernnt sine mora transire et regem anisare, ne (a) ba- 
rone tanta mala et pericnlosa in enm committerentar , quibos ad 
Eltkhaym, ubi Rex constitutas faerat, qnantocias venientibas cum 
instancia magna petiaernnt accessnm ad regem, quod eis con- 
cessnm fait. Breuiter Regem de tanto malo et tractatu et con- 
spiracione facta auisant. Rex autem non de facili advisatione eo- 
rnm motus respondit: videatis, ne mentiamini , si non reperiam 
rem nt dicitis, capite vos pnniam. Uli responderant: domine'si 
non volaeritis credere in bys, qne diximns vobis , non decapita- 
bitis nos, sed comirittatis hoc alijs t quia vos non eritis* viuus 
quasi dicerent, vos videbitis , quod ita veniet, quod interficia- 
mini cum vestris, ideo non poteritis nos decapitare. dixerunt 
eciam Regi, quomodo Biclefiste in preurbio lundoniensi congre- 
gati deberent omnes post medium noctis convenire prope Ba- 
silicam Sancti Egidij extra muros lundoniensium (sic) in cam- 
pis et ibidem dictus Baro et dictus Johannes Boborle eresiarcha 
eorum vellent videre exercitum et examinare eos et confortare. 

Breuiter Rex finxit se ire dormitum et personaliter sedet 
super vnam Nauiculam paruam et pertransiuit flumen, quod prope 
mvnicionem erat et ex alia parte transiuit lundoniam et misit 
oceulte pro legistis, in quibus maiorem fiduciam habuit expo- 
nens ipsis factum, qui subito ordinauerunt 11°. roilia armatorum, 
qui ad regem secrete venerunt, de quo multum gauisus fuit; 
demum misit ad ciuitatem lundoniensem secrete et congrega- 
uerunt XX. milia armatorum; sic idem in non multis horis habuit 
extra in campo et in ciuitate quasi XXX. milia armatorum et 
exiuit ad locum prope ecclesiam Sanct. Egidij extra muros , vbi 
Bicleffiste proposuerunt conuenire et preuenit eos et expecta- 
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«it et expectans modicum congregationem suam misit vnum mi- 
litem ad prearbiam ex illa parte, vbi dominus Johannes Boborle 
stabat cum suis suscitando et vocando eum, qnod subito veni- 
ret extra ad campum ad ecclesiam sancti Egidij, vbi dominus 
snus fidelis Baro esset cum gentibus suis et vellet sermonem 
habere in campö ; qui dominus Johannes heresiarcha illum Mi- 
litem secutus est credens ire ad Baronem et miles duxit eum 
eum ducentis ad faciem Regis. Ille credens ibi esse et stare 
socios suos Regi presentatus est, quem Rex cum suis circumdedit et 
tenuit; postea veniunt centum, postea pauciores sic, quod tali- 
ter Rex multos arripuit; postea venit vna rotta, cui venit vnus 
obuiam, qui euasit a rege et dixit, omnes esse traditos, quia 
Rex esset in campo cum magna gente, quod auerterentur (sic) 
et subito multi detenti sunt et Baro vix solus affugit (sic) vi- 
delicet Baro de Kobha 1 ) de Elckhaim; sic rex tenuit illum 
campum tota die epiphanie domini et noctc, antequam recessit 
propter ciuitatem lundoniensem , ne ibi subito facti fuissent Ru- 
mores. postea die XIIII. mensis Januarii Rex fecit execucionem et 
fecit de illis captiuis XXXVII. trahi per ciuitatem ut traditores 
et postea snspendi et postea cum patibulis ut hereticos con- 
cremari, dominum Jobannem Boorle (sic) (cum) septem ut he- 
reticos concremare fecit , qui septem omnes prespiteri erant et 
post paucos dies facta est execucio successiue sic, quod iam 
centum et iam L. occisi sunt et multi incarcerati Item fecit 
Rex proclamari per precones publice in omnibus stratis, quod 
qnicumque sciret dicere, in quo loco esset Baro de Elckhaim, 
illi vellet dare quingentas et babere deberet libras anglianenses 
qne faciant in moneta quindecim decentena nobilorum; qui au- 
tem posset eum interficere aut ad presenciam Regis ducere de- 
beret habere mille libras anglianenses, que faciunt tria milia nu- 
bOorum. Item generalem fecit proclamacionem , quod quicum- 
qnealiquem inveniret de illa secta, quod ipsum abque (sic) Ju- 
dicio jnterficeret et si esset ita potens, (ut) non posset eum 
interficere, quod tune denunciaretur Regi et ipse vellet facere 
execucionem Et Rex dixit per illum se veile modo illam sec- 

tam extirpare. Wilhelmxu Canonicus Ecclesie Olomucenis . 

Vergleich: Lingard, Geschichte von England (ipehersetsung von Salis, Frankfurt 1828) 

*) Diese beiden Worte sind durchstricben. 
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II. Ein einzelnes, znm Theile stark beschädigtes Pergameut- 
blatt, enthaltend die Aufzählung vieler Gewaltthätigkeiten , welche 
sich ein Herr von Sunberg erlaubt hatte. Die Schrift aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Hec ablata sunt Monasterio Zwetlensi a Sun- 

b e rgario. 

De Oberndorf. 

Zehen sechs Schilling vnd drei metzen habern. 

Item Hainreich hat gegeben dem Sunberger in churtzer 
Zeit fumf Schilling. Dorvber habent sein Chnecht sein Hous- 
vroren vbel gehandelt vnd habnt im genomen ain fueder hews vnd 
ain Metzen habern. 

Item Pernhart der Chelrmaister hat dem Sunberger gegeben 
fumf Schilling vnd zehen pfenning vnd darzu namen sein chnecht 
mit gewalt drei metzen habern vnd prachen den Chelr datz im 
ouf vnd namen im hew , daz wol ain halbs pfunt widerwegt. 

De Hermans. 

Item de Hermans hat im die gemain gegeben zehen Schil- 
ling, dor tzue poet er in, daz sew im hintz fuendorf Zwein 
wegen liehen vnd du sew des nicht erswingen vnd wier in iz 
ouch verpoten heten , do muesten sew im ain pfunt pfenning geben. 

Item Leublein des Chamrer holden nam er ain chue vnd 
dortzue leit er denselben chnecht als ain vbelteter in eysne- 
mew pant. 

Item fridreichen des Spitalmaisters holden habnt des sun- 
berger chnecht genomen habern anf dem veld vnd hew ous sei- 
nem stadel, daz wol ains halben pfunts wert was vnd dorvber 
muest er sein viech von im losen vmb fumf vnd dreizzig pfenning. 

Item die Goldnerinn hat ier viech ous genomen vmb Sech- 
zig pfenning vnd dorzue sluegen sew ier nider sechs houpt. 

Item vlreichen des ammans aydem hat der sunberger geno- 
men zwai swein , die wol . . pfunts wert warden vnd vier sebof. 

Item Dietlein wart genomen ain ros und vier swein, daz 
muester von . . ouz nemen vmb vier Gross pfenning. 

Item Hainreich der Payr lost drei gaiss di er im genomen 
het vmb drei grosse. 
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Item Otto der Powngartnernamfumfhoupt ous vmb vier grosse. 

Item Des Sanberger Chnecht babut genomen der gemaio sibeu 
soumer hews . . . den stedeln mit gewalt. Der sanberger hat 
das selb aygen . . ngualtichen gepfrengt vnd besnnderleich dar 
an, wann er in pdt ... im ze acher giengen sein veld vnd 
swann si des nicht getun machten . . dwang er sew dar zae 
mit gewalt vnd hiezz sew mit chnutteln . . . en , dar sew ouft 
pluet runs waerten vnd nach demselben slahen . . . halt zwen 
holden churtzlich .... 


Andere Seite. 

Item Er nam dem Spitaler vnd seinen holden irew pfert 
vnd ochsen, do sew ze acher schalten gen, des sew grossen 
schaden namen sew mit gewalt sein hof oaf. 

De wuermpacb. 

Item Echarten von Waermpach nam der sanberger famf 
ebne. 

Item ainer armen witiben nam der sanberger einen scho- 
nen, des . . vmb ain pfunt wart gegeben. 

Item Fridel der winchler verloes ainen Chopein (unsicher) 
. . . Zwai .... swein. 

Item der Sanberger pfrenget VIII holden, daz sew mit 
ir • . wegen allen sein notdarft erfüllen vnd wann sew das nicht 
entun ... so bedwingt er sew dar zae mit gewalt. 

Item der sanberger hat Hainreich von warnpach ain chue 
vnd ain swein genomen vnd gab im sew mit aller pet ze losen. 

Item der Sanberger hat im daz ainen rechten genomen 
daz sew im alle iar ainen Chelberspoch (der mit Punct bezeichnet© 
Buchstabe unsicher) maessen geben vnd wann sew versitzent, so 
pfeoot er sew dorvmb. 

Item. Dar zae sint sein chnecht in daz selben dorf geriten 
vnd habnt alles genomen, daz hin zehant chom, daz ist Roche, 
Meutel, Schnech, pfait, hunrr . . . andern sach roub. Dar zae 
hat er vns ous vnserm holtze mer den zwai hundert stem gross 
vnd chlains genomen. 

De Rvchenberchts (?) 

Item Hainreich hat ain ros aas genomen vmb furaftzechen 
Schilling, daz im der sanberger het genomen. 
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Item der S unberger nam zehen wegen mitwäi- 

tzen, da warn .... der waitz was vcrlorn, die ros werten . . • 
gelost .... dem Ammann zwai pfnnt pfenning genomen • . . 

Item der snnberger nam dem P snben ros . . . 

Auf einem einzelnen Pergamentstreif: 

Item hat dem spitaler genomen ain gross fueder hews, daz 
wol zehen Schilling trueg. 

Item. Er nam ouch dem Spitaler vnd seinen holden den ha- 
bern ouf dem veld . . 

Die Herren von Snnberg waren eines der ältesten und edel- 
sten Geschlechter Oestereichs. Der, von welchem hier die Rede 
ist, scheint seinen Ruhm in grossartiger Betreibung des Stegreifs- 
lebens gesucht zu haben. Das Blatt, welchem die hier vorliegen- 
den, sehr argen Klagepuncte entnommen sind, bildet jedenfalls 
nur einen Theil des Verzeichnisses seiner Unthaten. 


Derkaiserl. Rath Berg man n setzte seine „Beiträge zu einer 
kritischen Geschichte Vorarlbergs in älterer Zeit” fort, und sprach 
in dieser Sitzung über die Vergabungen der Karolinger und Otto- 
nen von ihren eigenen Gütern und Höfen, die sie im heutigen vorarl- 
bergischen Oberlande besassen,an das Kloster Pfäf er s im J. 819, 
und über den Schutz, den König Ludwig der Fromme der bischöf- 
lichen Kirche zu Chur 8%5, wie auch dem genannten Kloster 831 ge- 
gen die Gcwaltthätigkeiten Roderich’s, Grafen unter derLan- 
quart, angedeihen liess, die dieser in ihren Besitzungen im 
Walgau zu Nüziders , Thüringen, am Thüringerberg, 
Schlins und Frastanz verübt hatte. 

K. Otto I. schenkt im J. 948 von seinem Eigen die Kirche zu 
Nenzingsammt Leuten und Gütern zu Vinomna, d.i. Rankweil, 
dem Priester Hartbert, nachherigen Bischof zu Chur. 

Ferner gab der Verf. den Schlüssel, wie es gekommen, dass 
das Kloster Ein siedeln in der Schweiz, dessen Entstehung er 
näher entwickelt, so schnell empor blühte, nämlich in der per- 
sönlichen Stellung der ersten Aebte, unter denen vorzüglich 
Gregor, Sohn des K. Eduard’s I. von England und Bruder der 
Edgid, ersten Gemalin K. Otto’s I. (von 965 — 996) hervortritt, 
und von den Ottonen in Aleraannien und dem dazu gehörigen 
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Churwalgau mit reichlichen Vergabangen , so mit Höfen in Schau, 
Wesen am Wallenstättersee, dann za Meilis, Schnufis , Schlins, 
za Cise, d. i. im heutigen Oberdorfe von Bladesch, and Nüzi- 
ders bedacht wird. Mehrere dieser Orte erscheinen zu dieser 
Zeit das erste Mal urkundlich. 

Eine ausführliche Anmerkung widmet der Verf. dem h. W o 1 f- 
gang, der als Mönch und Decan zu Einsiedeln lebte, daselbst ein 
blühendes Seminar bildete, und dann ein eifriger Glaubensbote 
in unserer Ostmark und in Böhmen bei Chudenitz wurde. 

Den Schluss seines Vortrages machteer mit dem Einsied- 
ler St. Gerold, angeblich einem Herzoge (?) von Sachsen, 
von dem die Stift-Einsiedlerische Propstei St. Gerold den Na- 
men trägt, und wies nach, dass der Graf Otto von Jagdberg, 
dessen Jäger den gottseligen Mann im Gebirge gefunden, kein 
Graf von Montfort, für den man ihn stets aasgibt, gewesen 
sein könne, sondern dass er nach allen Umständen Otto, Enkel 
K. Otto’s I. aus erster Ehe, erst Graf in diesem Churwalhen- 
gau, dann von 973 bis 982 Herzog in Alemannien war. Der 
Graf schenkte ihm diesen Waldstrich, auf dem ein Bethaus sich 
erhob, die dann Gerold vor seinem Hinscheiden (+ 978) dem 
Kloster Einsiedeln vergabte. 

Durch neunthalb Jahrhunderte bis zum Reichsdeputations- 
Hauptschlusse ddo. Regensbarg 25. Febr. 1803 gehörte St. Ge- 
rold dem Stifte Einsiedeln, und kam an diesem Tage zugleich 
mit der Stift Weiogarten’schen Reichsherrschaft Blumenegg zur 
Entschädigung an Nas sau-Oranien; dann ddo. Lindau 23. Juni 
1804 durch Kauf an Oesterreich, endlich in Folge des Press- 
burger Friedens an Bayern und 1814 wieder an Oesterreich. 
Zum Schlüsse machte der Verf. auf zwei einfache, aber gedanken- 
reiche Altarblätter in der Kirche zu St. Gerold aufmerksam: 
auf dem einen reicht die Mutter das h. Kind der Vermittelung 
und Versöhnung zur knienden Menschheit hinab, — auf dem an- 
dern hebt der Nährvater Joseph dasselbe Kind zum Himmel empor. 
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Sitzung vom 19. Juni 1850. 

Der Secretär legt vor: 

1) Von dem wirklichen Mitgliede Freiherrn von Manch Sel- 
linghausen ein Exemplar seiner so eben erschienenen lyrischen 
„Gedichte” (Stuttgart 1850) mit einem an ihn gerichteten Schrei- 
ben, worin der Verfasser ihn ersucht, dieses Exemplar der Classe 
als Beweis zu überreichen, dass auch er auf dem Felde seines 
literarischen Wirkens sich bestrebt habe, als ein thätiges Mitglied 
derselben sich zu bewähren, wenn es auch in der Natur seiner 
Arbeiten liege , sie nicht den streng wissenschaftlichen der Classe 
anreihen zu können. 

Die Classe beauftragt den Secretär, dem Herrn Verfasser 
ihren Dank und ihre Anerkennung auszusprechen. 

2) Von Herrn Dr. Lanz aus Giessen, Exemplare seiner 
Ausgaben von „Ramon Montaneres Chronik” und der „Correspon- 
denz K. Karl’s V.”, nebst dem Anerbieten, auf seiner hauptsächlich 
Behufs einer Geschichte dieses Kaisers unternommenen literarischen 
Reise auch die Zwecke der k. Akademie berücksichtigen zu wollen. 

Der Secretär erhält den Auftrag, dem Herrn Doctor sowohl 
für die werthvolle Gabe als auch für sein gefälliges Anerbieten zu 
danken, von welchem die Classe sich vorbehält, seiner Zeit 
Gebrauch zu machen. 

Folgende abermals von Herrn v. Kr em er eingesandte Auf- 
sätze werden zum Abdruck in diesem Sitzungsberichte bestimmt. 


I. 

Ueber zwei arabische geographische Werke: 

1. Meräßsid-el-Ittila äla-esmä-el-Emkine wel Bikä*. 

2. Neschk-el-Eshar fi Ädschäib-il-Aktar. 

Die beiden geographischen Werke, über welche dieser Be- 
richt handelt, sind beide, obwohl sie einem späteren Zeitalter 
der arabischen Literatur angehören, wo schon Künste und Wis- 
senschaften in Verfall gerathen waren, desshalb wichtig, weil 
sie Auszüge aus älteren grossen geographischen Werken enthal- 
ten, die theils wegen der Schwierigkeit und Kostspieligkeit, bän- 
dereiche Werke abzuschreiben, theils wegen des geringen An- 
theiles, den die neueren Araber an dem so wichtigen geographi- 
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sehen Fache ihrer reichen Literatur nehmen, höchst bemerkens- 
wert!) sind. 

Das erste dieser beiden Werke fuhrt den Titel Mcrässid- 
el-Ittila lla-esma el-Emkioe wel Bikäd. i. Warten 
der Aufklärung über die Namen der Oerter und Gegenden, und 
enthält, wie der Verfasser in der Vorrede sagt, einen Auszug 
aus dem umfangreichen Werke des grossen arabischen Geogra- 
phen Jäküt aus Hainah , Mu’dschim- el-boldän. (jljJJl 
Jikut, der im Jahre 627 starb, verfasste ausser diesem grossen 
Werke ein anderes, das Moschterik, das vor zwei Jahren 
von Wüstenfeld berausgegeben wurde und eine geographische 
Homonymik enthält. Alle Nachforschungen, die der Schreiber 
dieser Zeilen sowohl in Haleb als in Damaskus nach dem M6ad- 
shim angestellt, sind erfolglos geblieben, und der einzige Ort, wo 
sich ein paar Exemplare dieses kostbaren Werkes vorfinden dürf- 
ten, ist Baghdäd, wo der englische Capitän Lynch eine Hand- 
schrift dieses Werkes aufgekauft haben soll. Um so wichtiger 
für das Studium morgenländischer Geographen wäre daher die 
Herausgabe des Auszuges , der Merässid , der doch noch immer 
ein enggeschriebener Quartband von 500 Seiten ist f ). Von die- 
sem Werke befindet sich eine Handschrift , die aber leider so 
fluchtig geschrieben ist, dass sie bei geographischen Eigennamen 
den Leser sehr oft unbefriedigt lässt, auf der kaiserlichen Biblio- 
thek in Wien, eine zweite Handschrift befindet sich in Paris, 
eine dritte auf der Leydner Bibliothek. Ueber den wahren 
Verfasser dieses Auszuges schwebte bisher noch volle Ungewiss- 
heit; diese wird durch eine Handschrift, die ich in meinen Besitz 
gebracht habe, gehoben, wo der Verfasser: Ebu fadhail Sa- 
fij - o d - Din - Äbd - el - Mümin Ben Äbd-el-Hakk-el- 
Bagdad) genannt wird, und als sein Todesjahr das Jahr 739 ange- 
geben wird, also 112 Jahre nach Jäküt’s Sterbejahr. Er wird 

noch überdiess als Professor an der Beschrije 

genannten Schule der Hambeliten in Baghdad angeführt. Dieser 
Auszug ist um so schätzenswerther, als er alles im M&dschim- 

*) Dieser Wunsch ist bereits durch die Herren Juynboll und Gaal 

erfüllt. A. d. R. 
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el-boldän auf Geographie Bezügliche heraushebt, and nur das 
wegliess, was za anderen Wissenschaften za gehören schien: 
denn der Mödschim-el-bold&n scheint nicht blos geographischen 
sondern eben so sehr historischen Inhaltes za sein, wie mir 
aach ein Scheich aas Baghdäd , der daselbst den M6dschim-el 
boldän gesehen hatte, versicherte. Diess wird aach darcb die 
Vorrede des Auszuges bestätigt, wo der Verfasser sagt: Der 
Zweck bei der Verfassung von Büchern ist die Erklärung einer 
dadarch angestrebten Wissenschaft ; es ist daher unpassend, etwas 
anderes, was za einer anderen Wissenschaft gehört, hinein zu 
mengen, damit nicht die Aaffassungskraft getheilt werde, die 
Länge Baches vom Stadiam abhalte, dass es zam Ekel 
werde , dasselbe anzahören, and es wegen seines Umfanges we- 
der abgeschrieben noch angekauft werden könne. Diess ist aber 
der Fall mit dem Bache, das den Titel Mbdschim-el-boldän 
fahrt: denn das angestrebte Ziel ist die Kenntniss der Namen 
der Oerter and Gegenden, die sich im bewohnten Viertel der Erde 
vorfinden and in der Geschichte oder in Gedichten angeführt 
werden , nebst der Erklärung, in welcher Gegend der Erde sie 
liegen und an welchen Stellen eines Gebietes ; alles was ausser 
dem gesagt wird, ist überflüssig and ist za dem angestrebten 
Zwecke nicht nothwendig, und selbst wenn darin wissenschaft- 
licher Werth läge, so ist es doch nicht zu dem Vorgesetzten 
Zwecke gehörig , wie zum Beispiele die Ableitungen, die er (d. i. 
der Verfasser des Mödschim-el-boldän) bei vielen Namen , ara- 
bischen sowohl als ausländischen anführt, wovon bei den meisten 
man sogleich weiss, dass beim Ursprung der Benennung der 
Name keineswegs von dem abgeleitet sei, am bei Benennung 
des Ortes demselben als Merkmahl zu dienen: denn ein Name 
ist nie als abgeleitet anzasehen, wenn nicht der Name ein Merk- 
mahl angibt, das anzeigt, dass sich dasselbe an dem sogenannten 
Orte vorfindet, wie z. B. der Prophet die Stadt Medinet Tcyibe, 
d. i. die Gute nannte, wegen der Güte und Vortrefflichkeit, und 
den Namen Jatreb nicht liebte, weil er dabei an Tetrib jC 
d. i. Verderben dachte. Im M&dschim-el-boldän sind aaslän- 
dische Wörter , von denen man sogleich weiss , dass sie nicht auf 
die Art wie die arabischen abgeleitet werden und wo nur die Ab- 
leitang vom Worte nicht aber darch Beziehung auf das, wonach 
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der Ort genannt ward, möglich ist. Diese Ableitung erkennt man 
man vom Anfänge der Wörter wie sie auch in den Wörterbüchern 
enthalten sind und auch die Beugungen derselben erkannt werden. 
Diese vermengte der Verfasser des Mbdschim-el-boldän und ver- 
längerte so sein Werk mit Dingen, die ganz unnötbig sind, ebenso 
istjdas Meiste , was er von der astronomischen Lage der Oerter 
sagt, ganz unrichtig, ausser wo er den Längen - und Breitengrad 
der Stadt angibt und wo man das Gewünschte erfahrt. Doch das 
Meiste, was er anführt, bedarf der Berichtigung. Dasselbe ist zu 
bemerken von den nach ihren Geburtsorten genannten Männern, 
denn die Namen dieser gehören eigentlich in die biographischen 
Werke, und diese bei jedem Orte aufzuzählen , ist unmöglich. 
Dieses alles nun hat Jäküt in seinem Weijke angeführt und da- 
durch dem Werke einen solchen Umfang gegeben , dass es aus 
vielen Bänden besteht, den Leser ermüdet und den Schreiber an- 
ekelt , desshalb ist es auch für den nach Wissenschaft Begierigen 
sehwer'sich dieses Werk zu verschaffen. In diesem meinem Buche 
habe ich alles das aufgenommen , was unumgänglich nothwendig 
ist zur Kenntnis* der in den Geschichtswerken, den Büchern über 
die Feldzüge und Eroberungen und andern Werken vorkommenden 
Namen, so dass der Leser die Namen richtig lesen und aussprechen 
könne, die Stelle wisse, wo diese Oerter in den Ländern liegen und 
mich dabei an das oben genannte Werk gehalten; das aufgenommen, 
was der Verfasser genannten Werkes aufgenommen, das mit Voca- 
len bezeichnet, was er mit Vocalen bezeichnet, und das unbezeich- 
net gelassen, wo er dasselbe that, weil die Zeit fehlte, mir Kennt- 
niss darüber zu verschaffen; an einigen Stellen habe ich eine Er- 
läuterung hinzugesetzt oder das verbessert, was ich fehlerhaft 
fand. Dies war bei Beschreibung einiger Oerter der Fall , die 
er von Andern abgeschrieben hatte, obgleich sie fehlerhaft war, 
vielleicht hielt er diess für das Richtige; ich aber erkannte das 
Wahre, verbesserte das Falsche durch Befragung von Sachver- 
ständigen, entweder Bewohnern des Ortes oder nahe dabei Woh- 
nender oder Reisenden, oder endlich durch das, was ich selbst 
auf meiner Reise sah und hörte. Vorzüglich bei Erwähnung des 
Gebietes von Baghdäd machte Jäküt viele Fehler, darin folgte 
ich seinen Angaben nicht in meinem Auszuge. — So spricht 
der Verfasser der Merässid. Aus diesen Worten erhellt, dass dem 
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Verfasser der Merässid weniger ein Auszug als vielmehr eine 
mannigfach verbesserte Abkürzung des grossen Werkes Jäküts 
vorschwebt. Den hohen Werth dieses Werkes hat schon der grosse 
Geograph Ritter anerkannt, der dasselbe bei Ausarbeitung 
seiner Erdkunde Arabiens im dreizehnten Theile nach Frei- 
herrn von Hammer - Pur gstalVs in den Wiener Jahr- 
büchern der Literatur gegebenen Auszügen benützte und dazu 
bemerkt, es komme dadurch in den leeren Raum der Karten 
des wüsten Arabiens eine ganze neue Strasse mit vielen Sta- 
tionen zum Vorscheine, die bisher noch von keinem euro- 
päischen Reisenden betreten wurde. 

Eine ähnliche neue Reiseroute enthält das zweite Werk: 
des Neschk-el-Eshär fi Adschaib- el-Akthar unter dem Artikel 
der Wüste von Äidäb (^Ijup) welcher ebenso wie alles in 

diesem Werke über die alte Poststrasse zwischen Kairo und Da- 
maskus Gesagte in Übersetzung vorliegt. Dieses Werk, dessen 
Titel soviel bedeutet als: Blume nduft über die Wunder 
der Länder, hat zum Verfasser den Geschichtsschreiber Shems- 
ed-Din Mohammed Ibn Ahmed Ibn Äjäs (^U ^1) el-hanell*); 

sein Werk ist zwar ohne System geschrieben und alles durchein- 
ander geworfen, allein dessenungeachtet enthält es einige schätzbare 
Angaben und ist umso mehr zu beachten, als dem Verfasser 
das grosse Werk des Ibn Bekr Behräm ed-Dimeschki d. i. des 
Damasceners, betitelt: Dschographia kebi'r oder grosse Geo- 
graphie zu Gebote stand. Der Verfasser des Nesclik-el Eshär 
starb im Jahre 922. Aus diesem liegen Auszüge bei, worin über 
den alten Weg von Kairo nach Damaskus, über die Klöster und über 
das Naurfts-Fest, ä. i. das Frühlingsfest, gehandelt wird. Folgendes 
ist die Eintheilung dieses Werkes. Es beginnt mit einigen astrono- 
mischen Betrachtungen über die Weltgegenden, die Erde, den Mond, 
die Sonne, über die Eintheilung der Erde in sieben Zonen. Die 
Erdbeschreibung beginnt mit dem Maghrib d. i. den gegen Unter- 
gang gelegenen Ländern, oder specieller den an der westlichen 
und nördlichen Küste von Afrika gelegenen Ländern, auf diese 

*) Schon bekannt durch die von Langles im Vlll. Bande der Notice* et 
extraits dos manuscrits de la bibliotheque imperiale gegebenen Ausa&ge. 

A. d. R. 
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folgt die Beschreibung des Garb-elEdnä, d. i. des näheren 
Westens, der Oasen, der Barka, der afrikanischen Sahara and 
Alexandriens, nach der Beschreibung Aegyptens folgt die von Sy- 
rien, dann die Beschreibung des Landes der Armenier, dann die 
Mesopotamiens , hierauf die von Irak ; nun aber endet alles 
System und er zählt mit häufigen Wiederholungen verschiedene 
Städte und Länder auf, so dass nach Diärbekir, Sedschistän, 
hierauf Rüs - el - ’Ain, dann Bire am Euphrat, dann Antiochien auf 
einander folgen. Nach Angabe der wichtigsten den arabischen 
Geographen bekannten Städte folgt die der Meere , Inseln, 
Flüsse, Quellen, Brunnen und Berge, auf diese folgt ein Artikel 
über die Pyramiden, eine Abhandlung über die Feste der Kopten 
und Christen in Aegypten, dann über die Monate der Kopten, 
dann eine Vergleichung der koptischen Zeitrechnung mit der 
arabischen nach Mondesjahren, auf diese eine Abhandlung über 
die Zeitrechnung der Araber und Perser , über die Tage der 
Woche, die Monate des Jahres und die vier Jahreszeiten, über 
die persischen Monate und endlich über die Zahl der Tage des 
Jahres. 

Die beiliegenden Auszüge über die Feier des Naurüs oder 
Frühlingsfestes liefern einen merkwürdigen Beweis der Stabilität 
der Sitten und Gebräuche im Oriente, denn bis jetzt hat sich die- 
ser alte Brauch wenigstens zum Theile noch in Damaskus er- 
halten, wo die Jugend am Abende des Naurüs- Festes mit bren- 
nenden Holzspänen durch die Gassen zu laufen, sich dieselben 
gegenseitigzu entreissen, auszulöschep , und so allerlei Unfug 
zu treiben pflegt, offenbar ein Ueberrest des uralten Brauches 

am Naurüs Fest in den Gassen Freudenfeuer anzuzünden. 

* 

Auszüge aus dem Werk: Neschk-el Eshär. 

1. Angabe des Weges zwischen Kairo und Damaskus. 

Der Weg, den die Heere und Kaufleute und Andere von 
Kairo nach Ghasa ziehen, ist nicht der Weg, der in alten Zeiten 
von Kairo nach Damaskus eingeschlagen wurde, denn dieser Weg 
ward erst seit dem Jahre 505 bekannt, seit dem Sturze der Dynastie 
der Fatimiden. Der frühere Weg bevor die Franken die syrischen 
Küstengebiete eroberten, war ein anderer. lbn Chordädbe 
(jb j 1 j sagt in seinem Werke Kitäb-el-Mem 41 ik-wcl- 
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Mes älik : Der W eg, der von Kairo nach Damaskus führte, war 
ein anderer als der jetzige. Der Reisende zog von Bilbeis nach 
Fermä, in dem Gebiete, das jetzt Biläd-es-Sibäch(^LJl 
genannt wird, im Lande Dschauf («*>^.) von Fermä, das 
nahe bei Kntajä (liai), nach Omm - el - Arab, d. i. Mutter der 

Araber, einem verödeten Orte am Ufer des Meeres zwischen 
Kntajä und el-Waräde gelegen. Einige versichern, 

dass man in den Schutthaufen, die daselbst sind, noch jetzt Geld- 
stücke von reinem Silber findet. Als die Franken aus dem Ge- 
schleckte der Beni’l - Assfar kamen , erlitten die Bewohner dieser 
Gegend grossen Schaden von ihnen, und dieselben überfielen jeden, 
der ihnen auf dem Wege zu Gesicht kam, bemächtigten sich Je- 
rusalems und entrissen es den Moslimen; diess geschah unter der 
Herrschaft der Fatimiden im Jahre 490. Der König en-Nässir 
• Ssaläh -od-Din Jusüf Ben Ejjüb zog den Franken entgegen, be- 
kriegte sie aufs heftigste, befreite Jerusalem von fränkischer Herr- 
schaft, im Jahre 583, nachdem Jerusalem nach der Eroberung durch 
die Franken lange im Besitze derselben geblieben war. Er er- 
oberte auch einen Theil der Küstenstriche; von dieser Zeit an 
ward der Weg betreten, bis zur Herrschaft des Melik-oss-SIalich- 
Nidschm- od-Dln Ibn el-Melik-el-Kämil Mohammed Ben-el-Ädil. 
Dieser baute in dem Gebiete Ardh-es-Sibach eine Stadt und nannte 
sie Sfälihije im Jahre 644. Unter der Herrschaft des Melik-of- 
Sähir Beibers-el-Bondukdari wurden an allen Wegen Postpferde 
aufgestellt , so dass die Nachrichten aus Damaskus in vier Tagen 
nach dem Schlosse von Kairo ( J-J-l Ldü) kamen und ebenso schnell 

nach Damaskus zurückgebracht wurden , die Nachrichten aus den 
nördlich (von Aegypten) gelegenen Ländern kamen jede Woche 
zweimal an , er gab für diesen Zweck grosse Summen Geldes aus, 
^ bis er endlich seinen Wunsch der Anordnung von Pferdeposten er- 
füllt sah, diese blieben zwischen Kairo und Damaskus im Ge- 
brauche, es waren der Länge des Weges gemäss in gewissen Ent- 
fernungen Anhaltspunkte, wo sich die Postpferde vorfanden, eben- 
so wie Männer , die Sawäkin l d. i. Treiber, genannt wur- 
den, Niemand durfte ein Postpferd reiten ausser mit besonderer 
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Erlaubniss des Sultans. So war die Anordnung der Postpferde im 
Jahre 659 beschaffen« Die Strasse von Damaskus war bewohnt, 
so dass man bei jeder Poststation alles was der Reisende an 
Proviant, Fütterungen u. dergl. brauchte, vorfand, eine Frau 
konnte allein von Kairo nach Damaskus, ohne Wasser und Proviant 
mitzunehmen , reisen. So blieb es bis Timurlenk Damaskus er- 
oberte und, wie bekannt, verwüstete, da geriethen auch die Post- 
stationen in Verfall und der Weg von Damaskus ward sehr un- 
sicher. Diess geschah im Jahre 803. 

2. Ueber die Klöster. 

Deir-el-Dschüd i ist ein Kloster, erbaut auf dem Berge 
DschAdi an der Stelle wo das Schiff Noah’s sitzen blieb; es ist 
ein Kloster von alter Bauart, auf dem Gipfel des Berges Dscbüdi, 
das Gebet daselbst wird erhört. 

D eir Säid, westlich von Mossul, ist ein schön gebautes Klo- 
ster an einem lieblichen Orte, wo viele Bäume und Blumen, mit 
weitem Gebiete, das sich im Frühling in Saatenfluren und Blu- 
men kleidet, in diesem Kloster wird man nie von Scorpionen 
gestochen. 

Deir Mettä auf einem hohen Berge ist östlich 

von Mossul, es ist von wunderbarer Bauart und die meisten Zim- 
mer sind in die Felsen gehöhlt, daselbst sind bei 100 Mönche, die 
nichts als Linsen essen, je sieben Mönche wohnen gemeinschaft- 
lich in einer und derselben gehöhlten Stube. 

Deir-el-Kajära in der Nähe von Mossul, 

auf der westlichen Seite nahe am Tigris ; unterhalb dieses Klos- 
ters quellen heisse Quellen auf, dieses Wasser ergiest sich in 
den Tigris und zugleich mit dem Wasser quillt Erdpech auf, 
wenn dieses Wasser sich zertbeilt und abkühlt, so trocknet es 
ein, und wird in alle Lande verfuhrt. 

Deir Hiskiäl ^o), zwischen Bassra und Medinet-el 

A’sker, nach Hiskil, dem Propheten benannt, ist der Ort , wo 
diejenigen sich Ein begaben, von denen es im Korän heisst: „Oder 
sind sie nicht die, welehe aus ihren Landen zogen zu Tausen- 
den aus Furcht vor dem Tode,” Es waren ihrer zwölftausend 
oder noch mehr. 
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DeirEtrib y S) in Aegypten, nach der heiligen Maria 

genannt, daselbst wird ein Fest am 15. Tage des Monats Ab ge- 
feiert, man sagt; dass an diesem Tage eine weissc Taube ins 
Kloster kömmt, sich dem Altäre nahet, and sich selbst zam Opfer 
darbietet ; man weis nicht von wo diese Tanbe kömmt. 

Deir Merjnsa zwei Parasangen von der Stadt 

Miäfearetrein entfernt auf einem hohen Berge, da- 

selbst wird ein Fest gefeiert, zn dem sich . die Mönche versam- 
meln and wohin sich die Menschen mit vielen Gelübden begeben. 
Die Christen sagen, dass Merjnsa, seit 1300 Jahren todt, einer der 
Apostel gewesen and zar Zeit Jesa, des Sohnes Marias, gelebt babe. 

Deir Kerdasc hir jS) zwischen Rez and der Stadt 

Kam (jji) m ei ne r dürren, wasserlosen Wüste. Wäre nicht die- 
ses Kloster, so wäre dieses Land ganz anbewohnt. Deijenige, 
der es baute war Ardeschir Ibn Bäbek, einer der persischen 
Könige, es ist aus grossen Ziegeln aufgebaat, randamherist 
eine Anzahl Cisternen, die in den Felsen gegraben sind, aas 
welchen diejenigen, die dieses Weges ziehen, trinken; die 
Cisternen füllen sich mit Regenwasser. 

Deir Dschirdschis ^o), auf einem Berge inder 

Nahe der Stadt Hira; am Thore dieses Klosters ist ein Baum an- 
bekannter Art , er trägt eine Frucht , die wie eine Mandel 
aussieht und deren Geschmack gut ist, auf demselben sind Staare, 
die Sommer und Winter daselbst bleiben und die Niemand zu 
jagen im Stande ist. 

Deir Merbegh As y 3 ). Ibn Challik^n sagt: das Klo- 

ster Deir Merbeghüs ist am Ufer des Tigris an einem lieblichen 
an Bäumen, Früchten and Blumen reichen Orte. 

Deir Ejjub bei einem Dorfe in der Nähe von Damaskus, 
daselbst liess sich Ejjub nieder. Hier ist die Quelle, die auf das 
Stampfen seines Fusses entsprang, damit wusch er sich auch und 
ward geheilt. 

De ir Sim’än (OUr - yS), in dem Gebiete von Damaskus 
an einem lieblichen, an Brunnen? Früchten and Blamen reichen 
Orte. Si'niän lebte in diesem Kloster allein , abgeschieden von 
den Menschen. Einmal in jedem Jahre pflegte er den Kopf bei 
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einem Fenster des Klosters hinaus zu stecken, und der Kranke, auf 
den sein Blick fiel, war geheilt. Dieses Kloster ist im Districte 
von Zorns, nahe dabei ward der Beherrscher der Gläubigen O’mer 
Ben A’bd - al - A’sis begraben. 

D eir Tür Sind yS) ist auf dem Berge, wo sich das 

Feuer dem Moses zeigte und .wo er anbetend niederfiel ; man 
sagt, wer zur Zeit der Pest in diesem Kloster, das auf dem Berge 
T4r ist, sich aufhält, den trifft diese Krankheit nicht. Dieses Klo- 
ster ist aus schwarzen Steinen aufgebaut und das Gebet daselbst 
ist erhört. Dort ist eine Kuppel, an dieser Stelle soll Moses 
gestanden sein, als er sich mit Gott besprach. 

Deir-en-Nih jä in Dschise ist eines der schönsten Klöster, 
so wie eines der angenehmsten; wenn der Nil steigt, so hat man 
von da einen herrlichen Anblick, das Wasser umgibt es von allen 
Seiten. Daselbst ist ein Canal, wo sich die Fische und (Wasser-) 
Vögel ansammeln. Dieses Kloster ist von Mönchen bewohnt, die 
dort immer verbleiben. 

D eir Sch&rdn, ein altes Kloster mit immer dort wohnen- 
den Mönchen. 

Deir-el-Baghl unter dem Berge Dschebel - el Mokattam 
gegenüber Zdrd; daselbst sind merkwürdige Bildnereien , es ist 
ein altes Kloster, hicfr wohnen stets Mönche« 

Deir-et-Tin in Aegypten am Ufer des Nil, eines der al- 
ten Klöster Aegyptens. 

Deir B erss&md, im Lande der Griechen, ein Berg, der 
von den Griechen hochgeehrt wird. Sie sagen, Berssdmd sei einer 
der Apostel gewesen; daselbst urohnen Mönche, und dahin wer- 
den fromme Gaben, aus allen griechischen Landen geschickt, 
sowie aus Diärbekir, Syrien und andern Ländern. 

D eir-el-Ch anäfis yS)> östlich vom Lande der 

Griechen. An einem den Leuten bekannten Tage des Jahres 
bedeckt sich die ganze Erde des Klosters mit Käfern 
die dem Holzwurme gleichen, so dass die Leute wegen ihrer 
Menge auf ihnen zu gehen genöthigt sind; nach diesem Tage 
sieht man keinen einzigen mehr von diesen Käfern; einige Leute 
thaten solche Käfer in Flaschen und siegelten sie mit Wachs zu; 
als der Tag um war, fand man nichts mehr darin. Der Kunden 

SiUb. d. philo», bis tor. €1. J&hrg. 1850. 11. Bd. I. Hell. <i 
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der Klöster sind «viel, doch haben wir hier blos die berühmte* 
sten angegeben. 

Ueber die Feier des Nauruf-F es tes. 

Das Fest des Nauruf ist das erste Fest des koptischen 
Jahres, es hatte am ersten Tage des Monates Tüt statt; es ist 
Sitte, an diesem Tage Freudenfeuer anzuzünden und Wasser aus- 
zugiessen. Dieses war eines der vorzüglichsten Feste in Aegyp- 
ten; der erste der dieses Fest eingesetzt haben soll, war der 
König Dfhemschid, einer der persischen Könige; er eroberte die 
sieben Erdgürtel, und als er seine Feinde besiegt und die sieben 
Zonen unterjocht hatte, setzte er an diesem Tage ein Fest ein 
und nannte es Nauruf oder den neuen Tag. In einigen Geschichts- 
werken wird geschrieben, dass Soleimän Ben Dawüd der erste 
gewesen sei , der dieses Fest einsetzte, und zwar desshalb, weil 
er an diesem Tage seinen Siegelring wieder gefunden habe. 

Ibn Ridfwän sagt : Da der Nil die Hauptursache der Frucht- 
barkeit Aegyptens ist, so hielten einige Könige von Aegypten es 
für passend, den Anfang des Jahres in den Herbst zu verlegen, 
wann der Nil am höchsten sei; den ersten Monat nannte er Tut, 
der in die herbstliche Tag- und Nachtgleiche fallt. 

Ibn Süläk sagt: Im Jahre 563 verbot der Chalife 

Muif Lidini’lldh, der Fatimite, das Aozünden von Freudenfeuern 
in den Gassen und Strassen in der Nacht des Naur&f, sowie das 
Ausgiessen von Wasser an diesem Tage unter Androhung der 
Strafe des Erhenkens. 

El-Mamün-el-Batdihi UxJ 1 öy H 1) sagt in seiner Geschichte, 
das Naurüffest war eines der grössten Feste in Aegypten. Am 
Tage des Naurüf brachte man den koptischen Grossen in Aegypten 
verschiedene Arten der Zuckermelone QyLall des Granat- 
apfels, Bananenbüschel (jji verschiedene Arten getrock- 

9 ' 

neter Datteln*) Kästchen voll Datteln aus Küss 


• * 

‘heissen die Datteln, wenn sie Anfängen gelb zu werden, bevor 
sie noch in den and voller Reife gelangt sind, wo sie Darik’s 

heissen. 
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JtiiS ^oUül), bahirizche Weintrauben, eingemachte Quitte» 

O Ui.) dar; ferner machte man an diesem Tage 
Kessel roll Herlse iL> J*, die ans dem Fleische der Hühner, Schafe, 
Ochsen bereitet wird, von jeder Art einen Kessel voll, dazu Le- 
derflaschen voll Rosenwasser wJ^U-UaUt und dergleichen mehr. 

Der Kidhi Ä’bd -er - Rahrni - ei - fädhi! sagt in den Ereignissen 
des Jahres 580 : Am Tage des Naurüf, d. i. im Neumond des Mo- 
nates Tüt 9 welches das erste des koptischen Jahres ist, war eines 
der grössten Feste in Aegypten , an welchem die Aegypter sich 
dem Vergnügen, der Ausgelassenheit, dem Gennsse verbotener 
Dinge und allem Unfuge über Mass ergaben. An diesem Tage 
pflegte einer der Ausgelassenen herumzoreiten , der Emir-en-Nau- 
rof genannt wurde und um den sich eine grosse Menge Volkes als 
Wache versammelte; diese begaben sich in die Häuser der Gros- 
sen und Würdenträger. Der Emir-en-Naurdf pflegte ihnen nach 
seinem Belieben eine gewisse Summe aufzuerlegen, die sie zahlen 
mussten, wer nicht zahlen wollte, den schmähten und beschimpf- 
ten sie auf unverschämte Weise, und gingen nicht von seinem Thore 
fort als bis sie von ihm für jedes Jahr die ihm auferlegte Summe 
erhalten hatten. Die Chalifen pflegten sich unterhalb dem Schlosse 
Kafsr-el-Tulü, d. i. Schloss der Perlen, das die Aussicht auf den 
hikimiitschen Canal hat, zu versammeln, wo die Leute sie sehen 
konnten; diese hielten in den Händen Cithern, sangen dazu, tran- 
ken Wein und Bier Qj*) in grosser Menge. An diesem Tage 
war ihnen dieses keineswegs verboten, sie bespritzten sich gegen- 
seitig mit Wasser, Wein und Unflath, und wenn einer der Gros- 
sen sein Haus an diesem Tage verliess, fielen sie über ihn her, 
verdarben seine Kleider, missachteten sein Ansehen, bis er sich 
von ihnen durch etwas loskaufte, sonst beschimpften sie ihn; so 
trieben sie es den ganzen Tag mit Anspritzen mit Wasser und Be- 
schmutzung der Kleider der Leute. 

Der Kidhi Äbd-er-Bahim-el-GLdhil berichtet ferner unter 
den Ereignissen des Jahres 592 Folgendes: Am Tage des Naurüf 
ward nach altem Brauch der Unfug mit Bewerfen mit Eiern and 
dem, Schlagen mit Matten, erneuert, und die Leute wurden an die- 
sem Tage am Aasgehen aus ihren Häusern verhindert.; jeder der 

<i * 
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ertappt ward, wurde mit schmutzigem Wasser bespritzt und' mit 
Matten geschlagen* 

Diese Sitte am Tage des Naurüf, sich mit Wasser zu be- 
spritzen und mit Matten zu schlagen und ähnlichen Unfug zu 
treiben, bestand fort bis zum Jahre 787. Damals war Sähir Bar- 
kuk, grosser Emir, noch bevor er Sultan ward. Er gab sieh 
grosse Mähe, diesen Missbrauch abzuschaffen und verbot diesen 
Unfug unter Strafe des Erhenkens, ein Herold rief das Verbog 
dessen was, wie wir sagten Brauch war, aus. Eine Anzahl Tra- 
banten wurde in den Strassen aufgestellt , von welchen die Leute 
mit Stockhieben vertrieben wurden. Seit dieser Zeit horten die 
Leute auf, diesen Unfug am NaurdT zu begehen, statt dessen trie- 
ben sie in den Canälen und Wasserbecken allerlei Kurzweil. Am 
Tage des Naurdf wurden in Kairo die Bazare geschlossen, nichts 
verkauft, und an diesem Tage war das Volk so ausgelassen, dass 
oft zwei oder drei Personen getödtet wurden oder mehr, bis diess 
zur Zeit des Melik-of-Sähir Barkdk abgeschafft ward. 


Die diesem Berichte beiliegende Zeichnung Taf. I gibt eine Skizze des vordem 
Thor© der grossen Moschee, Bib- el - Bend, befindlichen römischen Triumph- 
bogens. 


II. 

Notizen, gesammelt auf einem Ausfluge nach 
Palmyra. 

Von dem Thore BiÜ-Tumi, d. i. dem Thomasthore von Damas- 
kus, fuhrt ein breiter gepflasterter Weg, Derb-es-Sultini oder kurz- 
weg Sultini genannt, aus der Stadt hinaus. Diese Strasse ist der 
grosse Handelsweg, auf dem alle Waaren von Damaskus nachHomss, 
Hamit und Haleb gehen. Ganz nahe vor dem Bib Tumi läuft die 
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Strasse zwischen zwei Thürmen, die Burdsch-er-Rus, d. i. Tliürme 
der Kopfe, genannt werden, vorbei, welche, wie das Volk erzählt, 
ein Pascha von Damaskus erbaut und von aussen mit den Köpfen 
gefallener Rebellen bekleidet haben soll. Eine halbe Stunde weiter 
oben liegt an dieser Strasse, die hier immer zwischen den Gärten, 
die Damaskus von allen Seiten umgeben, hinlauft, die Quelle A’in- 
ef-Seinebije die desshalb berühmt ist, weil sie das 

beste Wasser in Damaskus gibt. Eine und eine halbe Stunde fuhrt 
diese Strasse durch Gärten in nordöstlicher Richtung hin, bis man 
zu dem schönen Dorfe Charestä kömmt. Dieses Dorf mag bei sechs 
bis achthundert Einwohner haben, die Hauser sind nett aus Lehmzie- 
geln aufgebaut, einige haben sogar ein erstes Stockwerk ; hier herum 
sind fast nur Pflanzungen von Oelbänmen, die sich längs der Strasse 
zu beiden Seiten hinziehen. Hinter dem Dorfe Charestä erhebt sich 
das felsige Gebirge Dfchebel-el-Erbäln oder Dfchebel-Shälihije, 
das sich in nördlicher Richtung von Damaskus hinzieht, hierauf 
unterhalb dem Dorfe Adrä sich gegen Osten wendet. Der 

letzte zu dieser Kette gehörige Berg, den man vom Dorfe Charestä 
aus sieht, ist der runde kegelförmige Berg, der Dfchebel-el-Makfsüra 
heisst und beiläufig zehn Stunden von Damaskus entfernt liegen 
mag. Von hier an zieht sich dieses Gebirge in östlicher Richtung 
bis Tadmor hin und schliesst auf der einen Seite das Thal von 
Dfcheirüd ein, wesshalb auch dieses Gebirge Dfchebel Dfcheirünl 
genannt wird: es ist dasselbe, das auf der Berghausischen Karte 
von Syrien mty dem Namen Dfchebel Utala Sfafire angegeben wird, 
einem Namen, der gar nicht arabisch klingt, und den ich auch nie 
hörte ungeachtet aller Nachfragen ; er mag vielleicht aus Kuhbet- 
el- ATsafir verstümmelt sein, weil am Fusse des Gebirges sich eine 
Kuppel befindet, die Kubbet-el-A’fsidr, d. i. Kuppel der Sperlinge 
heisst, wonach vielleicht das ganze Gebirge Dfchebel Kubbet-el- 
ATsaftr, d. i. Gebirge der Sperlingskuppel, genannt worden sein 
mag. Die Strasse läuft von nun immer am Fusse des Dfchebel- 
el-Erbäta in geringer Entfernung von demselben fort. Es ist wohl 
zu bemerken, dass auf der Berghausischen Karte diese Gegend ganz 
unrichtig gezeichnet ist. Es scheint nach derselben als hörte das 
Gebirge vor dem Salzsee auf, während in der That das Gebirge 
hinter demselben vorbei bis nach Tadmor fortzieht. Hinter Tha- 
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restä liegt das grosse Dorf Tüma mit einer Moschee und feinem 
Min&rete. Zwei Standen weiter gegen Osten an der Strasse hinauf 
liegt zur rechten Seite derselben das Dorf ftih&n (^>U£j) das 
bei achthundert Einwohnern haben mag und wo einige Palmen zu 
bemerken sind, die sonst um Damaskus herum ziemlich selten sind 
Etwas oberhalb Rihän liegt das grosse Derf A’drä (1^ jv) alle 
Häuser sind aus Lehm gebaut, nahe bei dem Dorfe sind grosse 
Tümpel stehenden Wassers, dessen Dunste die Luft fieberhaft 
machen, und worin unzählige Frösche sich aufhalten. Der Wasser- 
reichthum hier so wie in der ganzen Ghäta, d. L der Ebene von 
Damaskus, ist ausserordentlich, und würde einen hohen Aufschwung 
des Ackerbaues zulassen. Die Bewohner des Dorfes bauen ausftchliess* 
lieh Korn und Gerste, Obst- und Weingarten gibt es hier nicht« 
Die Bauern des Dorfes sagten, sie könnten Obst- und Weinzucht 
nicht treiben wegen der lästigen Nähe des wandernden Stammes 
der A’gedät-Araber die das Obst so wie die Weintrau- 

ben als gute Beute ansehen würden. Die Bewohner dieses Dorfes 
sind durch Fütterungen und Vorspann, die sie den nach Ilaleb und 
Yon dort nach Damaskus ziehenden Truppen zu leisten haben, hart 
mitgenommen, desshalb auch sehr ungastlich, so dass sie dem Rei- 
senden selbst gegen Bezahlung nur ungern Lebensmittel und Futter 
für die Pferde liefern. Oberhalb A’drd wendet sich das Gebirge, das 
bisher nordöstlich von der Strasse parallel mit dieser hinlief, ost- 
wärts, und bildet die eine Seifendes Thaies von Dfcheirud. Au einem 
verfallenen Chän vorbei und einer Kuppel, die Kubbet-el-A’foäfir, 
d. i. Kuppel der Sperlinge heisst, fuhrt die Strasse hier in einbn 
Beghif oder Engpass durch das Gebirge, das desshalb den Namen 
Dfcbebel-el-Boghif führt, ln diesem Engpässe sind zur Bequemlich- 
keit der Karawanen von Stelle zu Stelle Brunnen gegraben. Zwei 
Stunden lang fuhrt die Strasse in nordöstlicher Richtung durch das 
Gebirge und mündet hierauf in das schöne Thal von Dfcheirüd. Dieses 
Thal zieht sich in nordöstlicher Richtung hin in einer Länge von 
zehn Stunden, wo sich dann die Gebirge verengen fcnd das 
Thal allmälig zu einer Hochebene hinaufsteigt , die als Anfang 
der grossen syrischen Wüste zu betrachten ist, wo 15 Stun- 
den östlich von Dfcheirüd das Dorf Korietein liegt. Tritt man 
aus dem so eben besprochenen Boghäf heraus, so siebt man 
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nördlich in der Entfernung von vielleicht zwei Stauden das Dorf 
Hille (ÄJb») Kegen, die Strasse aber läuft nordöstlich fort and führt 
su dem ein and eine halbe Stande fernen Dorfe Kateifa, nicht 
weit von diesem südlich knapp am Gebirge, das Berghaus Utala 
Satire nennt, liegt das Dorf Ruhaibe (Ls^), Kateifa bietet mit 

seinen schönen Gärten, deren frisches Grün gegen die nackten 
Felder der Umgegend and die röthlich braunen Felsmassen der 
Gebirge sehr schön absticht, den Anblick einer Oase in der 
Wüste dar. Dieses Dorf mag bei 1500 Einwohner haben. Bemer- 
kenswerth ist der schöne von Sinänpäfchä im Jahre 1000 der 
Hidfchret erbaute Chän. Dieser Chdn ist ganz aus Quadersteinen 
erbaut; ein gewölbter Thorweg, worin zu beiden Seiten Kauf- 
Buden sind, führt in einen weiten Hof. Rechts vom Thorwege 
ist eine schöne Moschee mit Minaret, aas diesem ersten Hofe 
gelangt man in einen inneren Hof, der sechzig Schritte lang 
and siebzig breit ist. In der Bütte des Hofraumes ist ein 
Wasserbecken aus Stein mit stets fliessendem Wasser. Um diesen 
Hofraum läaft ein von steinernen Pfeilern getragener gewölbter 
Gang, hinter welchem sich die Magazine und Ställe befinden; 
dieser Chdn ist jetzt bei der erstorbenen Handelsthätigkeit nur 
sehr Selten von Karawanen besucht. Auf der grossen Handels- 
straße von Damaskus nach Haleb befinden sich von Stunde zu 
Stunde solche Chäne, die jedoch jetzt meistens in Verfall gcra- 
then sind. Die bei dem Chdn befindliche Moschee ist ebenso wie 
der Chdir selbst ein Bau des Sinanpascha, das Einkommen des 
ganzen Dorfes so wie des Chdns ward von demselben seiner 
Moschee Sindnije in Damaskus als Wakf, d. i. fromme Stiftung, 
vermacht. Die bei diesem Dorfe befindlichen Gärten erstrecken 
sieh eine halbe Stunde weit um dasselbe, es gedeihen daselbst 
Weinreben, Aepfel, Birnen, Aprikosen, Feigen und Nussbäume. 
Das Dorf hat einen Dorfschulzen Scheich-el-Beled, der aber unter 
dem Aghd von Dfcheirüd steht, welcher letztere diesem ganzen 
Districte vorgesetzt ist. Eine halbe Stunde ober diesem Dorfe ist 
das ganz ähnliche Dorf Mu’assemije, gleichfalls mit einem schönen 
Minaret, breiten Strassen und netten Hänsem; überhaupt haben 
alle die Dörfer um Damaskus herum ein viel wohlhäbigeres Aus- 
sehen als die im Norden von Syrien, besonders nm Haleb gelegenen 
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Von diesem Dorfe ans läuft die Strasse Derb-es-Sultäel wieder 
bis zu dem drei Stunden entfernt liegenden Dfcheirüd An» 

Fusse der auf der nördlichen Seite des Thaies hinziehenden Berge 
läuft eine Wasserleitung Kährif oder, wie die Beduinen diese 

Wort aussprechen , Asahrif. Es besteht eine solche Wasserleitung 
aus aneinander sich reihenden tiefen Gruben, die von einander 10 bis 
20 Fuss abstehen ; diese Gruben beginnen am Fusse des Gebirges 
und es sammelt sich in der nächsten Grube das Wasser an, 
von dieser dringt es in die zweite ein und so fort. Auf diese Art 
wird das Wasser in beträchtliche Entfernungen geleitet. Ueber 
dasselbe Gebirge führt nicht weit oberhalb Dfcheirüd eine Strasse nach 
Malula, das auf der anderen Seite dieses Gebirges liegt. Diese 
Strasse ist aber, da sie über ein bloss aus Felsen bestehendes 
Gebirge fuhrt, nur für Maulthiere und Pferde, nicht für Kamehle 
gangbar. 

Vier Stunden von Mu’assemije gegen Osten ist das schöne 
Dorf Dfcheirüd. Dieses Dorf mag über 2000 Einwohner haben ; die 
Häuser sind schön gebaut, um das Dorf herum dehnen sich Gärten 
aus so wie Pflanzungen von Weinreben. Dieses Dorf ist ganz neuer- 
lich entstanden. Der Gründer desselben ist der jetzige Vor- 
steher des ganzen Districtes Färis Äghä-el-Dfcheirftdi. Derselbe 
gründete zuerst dieses Dorf, und wusste mit Umsicht und Entschlos- 
senheit das umliegende Gebiet vor den Einfallen und Rauhzügen 
der Wüstenaraber zu schützen, wodurch er dieses Dorf in grossen 
Flor brachte. Dieses ganze Thal, das ehemals ganz unsicher war, 
ist jetzt durch seine Energie völlig sicher; er steht als Befehls- 
haber an der Spitze eines Haufens irregulärer Reiter von dreihun- 
dert Mann ; er hat ebenfalls von der Regierung den Miri gepachtet. 
Die Häuser dieses Dorfes oder vielmehr Städtchens sind alle aus 
festen Lehmziegeln gebaut, die, da der Boden sehr viel Gyps enthält, 
sehr dauerhaft sind. In Dfcheirüd sind drei Moscheen mit Minare- 
ten, die Bewohner treiben Ackerbau und besitzen zahlreiche 
Heerden von Kühen, Schafen, Ziegen und Kainehlen. Das 
Haus des Färis Aghä el-Dfcheirüdi ist ganz aus Stein gebaut 
mit einem ersten Stockwerke. Hier , wo schon die Tracht der 
Bauern ganz der Art wie sich die Beduinen kleiden, ähnlich ist, 
herrschen auch schon die Beduinensitten vor, besonders aber die 


Digitized by ^ooQle 



89 


alte arabische Gastfreundschaft, Der Scheich des Dorfes hat ein 
eigenes Haus erbaut, das nur dazu bestimmt ist, durchreisenden 
Fremdlingen Obdach zu gewähren, jeden Morgen wird ein Früh- 
stück gehalten , das aus Dibs, d. i. eingesottenem Rosinensaft und 
Leben oder saurer Milch besteht. Abends nach Sonnen- 
untergang wird ein Mahl aufgetischt , das aus Leben mit darin ge- 
sottenem Fleisch, gedämpftem Reis , Pilau genannt, und Burghul, 
d. i. mit Butter und Fleisch gekochter Gerste und anderen Körnern 
besteht. An diesem Mahle nehmen alle Fremdlinge Theil, und 
ftebstdem immer noch eine grosse Anzahl armer Dorfbewohner, 
so dass selten weniger als 15 bis 20 Personen bei Tische sitzen. 
Die Kosten bestreitet der Aghä aus seinem Beutel ohne die 'ge- 
ringste Vergütung von Jemanden anzunehmen. Einem durchrei- 
senden Consul , der nach kurzem Aufenthalt als Erwiederung der 
Gastfreundschaft dem Aghä 500 Piaster, bei 50 Fl. C. M. in un- 
serem Gelde, überreichen wollte, erwiederte derselbe, wenn es 
auch 50,000 wären, er würde nie das Geringste annehmen. Süd- 
östlich von Dscheirüd, am Fusse des auf der südlichen Seite des 
Thaies hinziehenden Gebirges, ist ein Salzsee , der sich über einen 
Raum von nahe 1 Meile in der Länge und % Meile in der Breite 
ausdehnt. Im Sommer trocknet das Wasser , das sich im Winter 
und Frühlioge daselbst ansammelte, aus und es bleibt das Salz in 
Krusten zurück. Dieser Salzsee heisst bei den Arabern Memlaha 
oder Melläha (a>» 3L) d. i. die Salzgrube. Sie behaupten, 

es habe daselbst ein Stamm vom Volke Loth’s gewohnt, und 
ihre Stadt, die daselbst stand, sei durch den Zorn Gottes ver- 
tilgt worden, wesshalb sie den Ort Medäin-el-Maklubät, d. i. die 
umgesturzten Städte, nennen, zu welchem Namen offenbar der 
Umstand Anlass gab, dass die weissen Salzgebilde in der Ferne 
wie die Ruinen einer zerstörten Stadt aussehen. Eine halbe 
Stunde ober Dscheirüd ist das ganz ähnliche Dorf Atana I), 
wo sich eine Quelle guten Wassers befindet , welche bis zu dem 
vierzehn Stunden entfernten Dorfe Kurietein die 

letzte ist. Oberhalb Atana hört das Land auf bebaut zu sein und 
es beginnt das Gebiet der Wüste : dieses ist im Frühling überall 
mit niederen Kräutern bewachsen, die dem Kamehle als Nahrung 
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dienen, besonders wächst eine Blame, die von den Arabern Nen 
tÄn genannt wird, sehr häufig daselbst. Diese Blame 

ist hellgelb and gleicht im Bau der Hyacinthe , doch hat sie keine 
Blätter sondern die Blüthe wächst unmittelbar aus der Erde her- 
vor, die Beduinen sammeln diese Blume(v^»WU£) und verwen- 
den sie gedörrt als Brennstoff. Der Boden der Waste wäre voll- 
kommen zum Ackerbau geeignet und selbst Wasser liesse sich 
finden, wenn man Brunnen graben wollte; allein es fehlt die Be- 
völkerung, um diese Gegenden zu cultiviren und der Beduine zieht 
es vor, mit seinen Heerden von Trift zu Trift, von Quelle zu 
Quelle zu ziehen, statt sich in einem Dorfe anzusiedeln und von ftber- 
müthigen Osmanirs sich drückende Gesetze vorschreiben zu las- 
sen. Zur Zeit als ich dieses Thal durchzog, befand sich drei 
Stunden ober Atana das Lager eines arabischen Stammes, schwarze 
Zelten waren ohne Ordnung neben einander aufgespannt, und das 
Thal zwischen beiden Bergen war mit Heerden von Ziegen, Scha- 
fen, freiweidenden Kamehlen und Pferden bedeckt. Dieser Be- 
duinenstamm war noch keiner der grossen, unvermischten Stämme, 
deren Namen schon seit Mohammed’s Zeiten und früher berühmt, 
sondern derselbe hatte sich aus verschiedenen Stämmen und den 
Bauern der benachbarten Dörfer gebildet. Dessenungeachtet war 
ihre Sprache schon ein viel reineres Arabisch als das der Städter ; 
auch ihre Gastfreundschaft ist eine echt arabische, alles das We- 
nige was sie haben wird dem Gaste vorgesetzt, sauere mit Wasser 
verdünnte Milch, Schenine (j £C*) genannt, Butter, Dibs und Käse. 

Obwohl ihr einziger Reichthum in Schafen besteht , so halten sie 
es für ihre Pflicht, dem Ankömmlinge ein Schaf zu schlachten, und 
würden beleidigt sein, wenn man es ausschlüge. Nie wird der 
Fremdling mit neugierigen Fragen belästiget, der Herr des Hau- 
ses beeilt sich allen Wünschen des Gastes zu genügen. Auf jedes 
Verlangen ist seine Antwort nur Hallet-el- Bereke 

d. i. es kehrte der Segen ein (in meinem Hause durch deine Ankunft). 
Seinen Gast vertheidigt, beschützt er, und wiederfahrt ihm ein 
Unrecht so rächt er ihn. Daher auch der Beduine , dessen Gast 
ich war , mir beim Abschiede sagte : Und sollten dir Uebelge- 
sinnte begegnen , so sage : Ich war Gast bei Dawud. Es war 
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nämlich zu dieser Zeit die Gegend von hier bis Korietein , dem 
änftseroten Posten gegen die Wüste, durch die beständigen Kriegs- 
züge (Ghasu genannt, ganz dasselbe wie das in Algerien be- 
kannte Wort Aijlp razaua) der verschiedenen Stamme der A’nese- 
Bedninen höchst unsicher. Diese Gränzlandschaften sind in ste- 
tem Kriegsnustande. Das offene Land ist im unbestrittenen Besitze 
der Beduinen , die weder Sultan noch Pascha erkennen , nur die 
Dörfer sind unter türkischer Herrschaft, doch schon Korietein 
muss ausser den Steuern, die es dem Sultan zahlt, auch noch ei- 
nen Träut, der Chtfwwe (iji.), d. i. Brudergeldy genannt wird* 
an die arabischen Stammeshäuptlinge zahlen, überdiess muss es 
sich beständige Erpressungen gefallen lassen, denn die Be- 
duinen rauben beständig das Vieh der Dorfbewohner, und vo- 
riges Jahr ward dieses Dorf durch vierzig Tage von mehreren 
tausend Beduinen des A’nese - Stammes belagert, weil es sich 
geweigert hatte, eine bestimmte Anzahl Stücke Vieh zu liefern. 
Korietein ist beiläufig fünfzehn Stunden von Dscheirüd entfernt 
in nordöstlicher Richtung. Das Thal von Dscheirüd führt all- 
malig zn einer Hochebene hinan, die als der eigentliche An- 
fang der Wüste zn betrachten ist. Dieses hügelige Land wird 
von den östlich hinziehenden Verzweigungen des Gebirges Dsche- 
hel-er-Roik durchschnitten. Korietein, d. i. die zwei Städtchen, 
ist ein alter Ort and wird jetzt von beiläufig zwölfhundert 
Seelen bewohnt. Die Einwohner stellen 400 mit Flinten bewaff- 
nete Männer, die Hälfte der Bevölkerung besteht ans syriani- 
sehen Christen, die zwei daselbst wohnende Priester, Chüri 
d. i. Pfarrer, genannt, haben. Der Scheich - el - Beled, d. i. Dorf- 
schulze, ist Moslim. Die Christen leben mit den Mohammedanern 
in grösster Eintracht nnd tragen, so wie diese, die Beduinentracht, 
so dass sich Christen nnd Mohammedaner hier durch kein äus- 
serliches Merkmal unterscheiden. Die Bewohner dieses Dorfes, 
Christen sowohl als Mohammedaner, gehören dem Karä’ uni- Stamme 
an. Es ist diess ein Gattungsname, der einer gewissen Classe 
der bäurischen Bevölkerung Syriens ertheilt wird , welche viel- 
leicht von der alten syrischen Urbevölkerung abstammt. Viele 
dieser Karä’unis - Bauern sprechen neben dem Arabischen auch 
noch Syrisch. Ihr Dialect des Arabischen ist ein ganz eigen- 
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thümlicher, dessen hervorstechendes Merkmal das ist, dass jede» 
lange Elif wie Ä nicht wie A ausgesprochen wird. So kann ein 
Karä’uni nicht Boston , Schäm, Sultan, Päschä n. 8. w. sagen, 
sondern er spricht diese Worte Bostän, Schäm, Sultan, Pascha 
aus. In Dscheirüd fangt diese sonderbare Sprechweise an; in 
dem von Korietein nur 24 Stunden entlegenen Tadmor ist von 
dieser Eigenthümlichkeit nicht die geringste Spur anzutreffen and 
die Sprache ist ganz die der Wüstenaraber. Der eine der zwei 
in Korietein befindlichen christlichen Priester batte früher ein nicht 
unbedeutendes Einkommen aus den frommen Stiftui^en oder 
Wakf. Diese hat aber in neuerer Zeit der in Damaskus resi- 

dirende Metropolit® eingezogen und dafür dem Geistli- 

chen eine Besoldung von jährlich fünfhundert Piaster angewie- 
sen. Dieser Geistliche schien ein recht wohl unterrichteter Mann 
zu sein, er hatte eine arabische Bibel in der Uebersetzung der 
Londoner Bibelgesellschaft und mehrere syrische liturgische Werke, 
die aus den Pressen der Klöster im Libanon hervorgingen; er 
spricht auch syrisch; die Kinder des Dorfes unterrichtet er im 
Lesen des Arabischen, und ich hörte kleine Knaben von fünf bis 
sechs Jahren schon recht gut lesen, auch schienen sie das Ge- 
lesene zu verstehen. Nicht weit vom Dorfe ist ein Kloster, genannt 
Deir Mar Eljän. Dieses Kloster ist aus ungebrannten Lehmziegeln 
erbaut, mit einer hohen Mauer umgeben, einige steinerne Ge- 
wölbe, offenbare Ueberreste eines altern Gebäudes, sind jetzt durch 
die eingestürzten Mauern halbverschüttet Das einzige Merkwür- 
dige im Kloster ist ein steinerner Sarkophag, worin der Leich- 
nam des Heiligen liegt , der Sarkophag selbst sowie der 
Deckel sind aus einem einzigen Stück Stein gearbeitet, jedoch 
ohne alle künstlerische Verzierung. Auf diesem Sarkophag sind 
einige wie es scheint von Pilgern eingekratzte Inschriften in sy- 
rischen Charakteren, wovon jedoch die meisten ziemlich unle- 
serlich sind. In dem Zimmer, wo der Sarg steht, hängen von 
der Decke an Stricken mehrere Strausseneier herab, die als 
fromme Gaben dem Heiligen dargebracht wurden. Im Vorhofe 
des Klosters sah ich Blutspuren, die wie man mir sagte von den 
Schlachtopfern herrühren, welche von Christen und Moslimen 
ohne Unterschied dem Heiligen dargebracht werden. Neben dem 
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Grabsimiiidr ist ein zweites, wo ein kleiner Altar aus Holz an« 
gebracht ist, auf welchem an Festtagen Messe gelesen wird. 
Eia kleines eisernes Thor fahrt ins Kloster, das man aber stets 
▼erschlossen hält ans Furcht vor den Beduinen. Ein Christ die- 
ses Dorfes erzählte mir die Legende des Heiligen, der in die- 
sem Kloster begraben liegt, auf folgende Weise: Der heilige El- 
jän Ebu Scheibe, d. i. Vater des weissen Bartes genannt, soll im 
Lande Ghailän in Nedschd gelebt haben. Er wallfahrt 

nach Jerusalem und als er starb befahl er seinen Leichnam auf 
einen Wagen zu legen nnd dort zu beerdigen , wo derselbe 
stehen bleiben wurde« So zog man fort bis zu einem Wasser 
in der Nähe vön Korietein , hier machten die Leut* halt und 
übernachteten. In der Nacht zog der Wagen weiter und stand 
erst an dem Orte still, wo jetzt das Kloster sich befindet. Da- 
selbst beerdigte man den Leichnam und baute später ein Kloster 
auf; zu demselben gehören einige Gärten, deren Einkünfte zu 
dessen Erhaltung verwendet werden. Die Mohammedaner haben 
eine Moschee mit einem schlechten Minaret, welche nach der 
Aufschrift über dem Thore derselben im Jahre 1084 der Hid- 
Schret erbaut wurde. Zu diesem Bau scheint man die Trümmer 
eines griechischen Tempel* verbraucht zu haben, denn man sieht 
noch jezt einige Säulencapitäler dorischer Ordnung. Im Hause 
des Scheichs ist ein achteckiger Stein eingemauert, der wie ein 
Opferstock aussieht, und auf welchem sich folgende griechische 
Inschrift befindet 
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Die zweite Inschrift ist ober der Thors chwelle des zweiten 
Hauses des Scheibbs eingemauert and lautet: 


ZH KOPIOCnOCXOTOAZAiJÜJÖCCAPXiePerCTaKNHKe ION 

Von Korietein sind n*ch Ne bk, das auf der andern Seite des 
Gebirges liegt, sechs Stunden Wegs. Von Korietein nach Tadmor 
sind vier und zwanzig Standen Weges über sandige, steinige Gründe 
die nnr hin and wieder von dem Bette eines Winterbaches, bei den 
Beduinen Schäib genannt, durchfurcht sind, zwischen den 

sämmtlicb in östlicher Richtung herlaufenden Zügen des Gebirges 
Dfchebel-er-Ruak. Das ganze Gebirge besteht aus kahlen Fels« 
massen. Etwa zwei Stunden vor Palmira bieten die einzelnen ganz 
isolirt in der Mitte des Thaies sich erbebenden weissen Sandhügel, 
die aus weissem, körnigem Sande bestehen, einen höchst eigenthüm- 
ichen Anblick dar. 

Es ist hier nicht der Ort eine Beschreibung von Palmyra 
oder Tadmor, wie es die Bibel und die Araber nennen, zu 
geben, indem die Ruinen schon von verschiedenen Reisenden zu 
Genüge beschrieben worden sind , vielmehr halte ich es für 
passender einige Angaben über den jetzigen Zustand des Ortes 
und der Gegend zu geben und von den herrlichen Monumen- 
ten alter Pracht und 6rösse ganz zu schweigen, da die meisten 
Reisenden ohnediess vom Anblicke der herrlichen Ruinen, die 
jetzt halbvergraben im Sande der Wüste liegen, so ergriffen wur- 
den, dass sie es nicht wagten, des jetzigen Elends und der jetzi- 
gen Erbärmlichkeit des Dorfes zu gedenken, das den Namen 
Tadmor trägt. 

Einige hundert Schritte östlich vom Fasse des Felsgebirges 
liegt Tadmor am Rande der Ungeheuern Ebene, die den Namen 
der syrischen Wüste trägt, nördlich von Tadmor ziehen die Aus- 
läufer des Gebirges Dfchebel-er-Ruäk östlich noch weiter in die 
Wüste hinein, eben so wie die im Süden von Tadmor gelegenen 
Gebirge in südöstlicher Richtung in die Wüste sich erstrecken. 
Das jetzige Dorf Tadmor ist im Hofe des grossen Sonnentempels 
gelegen und besteht aus elenden Lehmhütten, die Mauern des 
Tempels dienen dem Dorfe als Wälle gegen die Ueberfalle der 
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Wftaenaraber , welchen Zweck der Tempel schon in römischen 
Zeiten erfüllt zu haben scheint, wie man aus den am Thore 
des Tempels erbauten Bollwerken erkennt, die zweifellos römischen 
Ursprunges sind. Das Dorf soll bei 400 mit Flinten bewaffnete 
Minner stellen können ; ich halte aber diese Angabe für übertrieben 
und glaube, dass das Dorf schwerlich mehr als zweihundert Mann 
wird stellen können; allein diese Anzahl braucht es auch, denn eine 
geringere Anzahl wäre nicht imStande den Uebermuth der Beduinen 
nur etwas zu zügeln. Die Sprache und Kleidung der Bewohner von 
Tadmor ist ganz wie die der Beduinen. Sie leben von Viehzucht, 
Ackerbau wird nur so viel betrieben als unumgänglich nothwendig 
ist. Alle «fahre gehen von hier Karawanen von Kainehlen ab, die 
Salz aus dem benachbarten Salzsee nach Damaskus zum Verkaufe 
bringen. Die zahlreichen Palmen, die einst Tadmor schmückten und 
woran der so eben genannte hebräische Name sowohl als der grie- 
chische IlaknOpoi erinnert, sind verschwunden und nur eine unbe- 
deutende Anzahl findet sich in den Gärten nahe beim Dorfe. Im 
Innern des Tempels der Sonne, der jetzt in eine Moschee verwan- 
delt worden ist, befinden sich an der Stelle wo der alte Altar stand 
drei Mihräbe oder Gebetnischen , eine grosse in der Mitte und 
zwei kleine zu beiden Seiten der grossen, woselbst kufische Inschrif- 
ten sich befinden, die, nach der Form der Buchstaben zu urtheilen, 
sehr alt sein müssen. Diese Inschriften enthalten aber keine histo- 
rischen Daten, sondern sind Suren aus dem Koran, die besterhaltene 
gibt die 112. Sure des Korans. Diese kufischen Inschriften geben 
den Beweis, dass dieser Tempel schon in einer sehr frühen Zeit 
von den Bekennern des Islams zur Verehrung des einzigen Gottes 
eingeweiht wurde. 

Eine Tagreise östlich von Tadmor wohnen die Suchne-Araber, 
es sind diess ansässige Araber , die ein Dorf bewohnen, dessen 
Häuser aus Lehm gebaut sind und die bei 400 mit Flinten bewaff- 
nete Männer stellen können. 

Jetzt bleibt nur noch einiges über die Zustände und die merk- 
würdige Bevölkerung dieser Gränzdistricte von Syrien gegen die 
grosse Wüste hin zu bemerken. Die ganze syrische Wüste in ihrer 
ungeheuren Ausdehnung, von den Gränzen Syriens bis an die Ufer 
des Euphrats eud des Tigris und von diesen bis an die Gebirge von 
Nedschd, ist von Stämmen wandernder Araber bewohnt, die unter 
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ihren Scheichen oder Stammesältesten mit ihren Heerden von Weide 
zu Weide ziehen und von deren ungeheurer Anzahl die Macht 
Zeugniss gibt, mit der sie dann und wann, wenn es einem Häuptling 
gelang sie zu vereinigen, hervorbrechen und alle Hindernisse be- 
siegen wie das erst neuerlich die Wehabiten thaten. Allein eine 
solche Vereinigung der Beduinen ist sehr schwer zu bewerkstelligen 
und währt nur selten lange, denn in unzählige Stämme zerspalten, 
die mit einander stets in Fehde liegen, fehlt ihnen das erste Erfor* 
derniss zum Anfänge eines geregelten Staates und bürgerlicher 
Zustände — der Ackerbau. Im Herbst ziehen diese Beduinen 
vor der Kälte fliehend in die Gegenden von Baghdäd und nach 
Nedschd, im Frühjahre kommen sie wieder in die nördlichen Ge- 
genden zurück bis in Sie Nähe von Haleb. Der mächtigste Stamm, 
der fast die ganze syrische Wüstengränze besetzt hält, ist offen- 
bar der der A’nese-Beduinen weiter südlich von diesen an 

der Gränze der südlichen Haurän treiben sich die Beni Schemmer 
herum. Die A’nese zerfallen aber selbst in eine grosse Anzahl 
kleiner Stämme , die sich unter einander fortwährend bekriegen, 
diejenigen, die ich auf der Reise nach Tadmor nennen hörte, sind 
die Biscbr Cr^), Erwälla, Wuld A’li, Beni Sibä 
Beni Fid’än die O’meir Diese Stämme sen- 

den stets gegen einander Kriegszüge aus, jjp Ghasu genannt, 
ganz so wie in Algerien die razzia’s (ijlp). Eine solche Ghasu 
besteht aus zehn, zwanzig oft aber auch zwei bis dreihundert 
Merdüf d. i. Doppelreitern auf Dromedaren ; der Zweck 

dieser Ghasu’s ist , dem feindlichen Stamme seine Heerden zu 
rauben. Ein solcher Kriegszug der grössten Art fand vierzehn 
Tage vor meiner Ankunft in diesen Gegenden Statt, und ich traf 
noch in allen GränzdÖrfern die versprengten Flüchtlinge des be- 
siegten Stammes , die nach Verlust aller Habe noch froh waren, 
das bare Leben gerettet zu haben. Die Wuld A’li und die O’meir 
zogen vereinigt gegen den Stamm der Erwalla aus, um dessen 
Heerden zu plündern , ihre Anzahl ward auf 200 Merdüf ange- 
geben, worunter zweihundert Flinten waren. Sie überfielen die 
Erwalla unversehens und raubten ihnen einen grossen Theil ihrer 
Heerden. Diese eilten den Räubern nach, um ihnen die Beute 
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absujagen. Als sie dieselben eingeholt hatten, Hess man von bei- 
den Seiten die Dromedare niederlegen und begann das Gewehr- 
fener. Ein Weib, Sulroä mit Namen, zeichnete sich unter den Er- 
walla durch die Tapferkeit aus, mit der sie focht. Die Wuld A’li 
und O’raeir begingen die Unvorsichtigkeit und verschossen all ihr 
Pulver ; als nun die Erwalla diess merkten , fielen sie über die- 
selben her und metzelten sie mit Speeren und Schwertern nieder. 
Mehr als 150 Mann blieben auf dem Schlachtfelde. 

So wie vor zwölf Jahrhunderten vor Mohammed die Sitten 
und Gebräuche der Bewohner der Wüste waren , so sind sie noch 
jetzt, Gastfreundschaft und Freigebigkeit sind ihre gepriesend- 
sten Tugenden; ihr Reichthum besteht in Heerden, Schwert und 
Lanze sind ihre Waffen, wozu in neuerer Zeit statt der alten 
Bogen und Pfeile Luntenflinten hinzukamen. Bei ihnen sind noch 
die Kunden ihrer berühmten Dichter und Helden vor Mohammed 
im frischen Andenken, von Knleib und Mohelhil erzählte mir ein 
A’geili-Beduine aus Nedschd manche Sage, die Grossmuth Ilätim 
Täfs ist noch sprichwörtlich in jedem Munde, von Emrui-Kais 
dem Sohne Hadschr’s, des Königs über Kinde, wird noch jetzt 
mancher Vers angeführt, und die Kunst aus dem Stegreife zu dich- 
ten ist noch nicht bei den Beduinen in Abgang gekommen. Oft 
in stillen Nächten erschallt zu dem Klange des Rebäb (^l>) der 
schwermüthige Gesang einer Kasstde. Das Rebäb ist ein höchst 
einfaches Instrument: über zwei Querhölzer, die durch ein län- 
geres Holz, das zugleich als Griff dient, verbunden werden, ist 
ein Wolfsfell gespannt, um die Resonanz hervorzubringen, über 
dieses Wolfsfell sind auf einem hölzernen Stege Saiten gespannt 
und diese werden mit einem mit Rosshaaren bespannten Bogen 
gestrichen. Was die Sprache dieser Beduinen anbelangt, so ist 
sie zwar viel reiner als die der Städter, hat aber durch die Länge 
der Zeit doch auch bedeutend an Reinheit verloren, besonders ist 
die Aussprache gewisser Buchstaben ganz verdorben: so sprechen 
die Beduinen das weiche Käf immer wie ts beinahe wie das 
deutsche Z aus, wie z. B. das Wort das bei den Städtern in Sy- 
rien hake ausgesprochen wird, bei den Beduinen hits oder hiz 
lautet lautet hadolits lautet tseif. Die Aussprache 

des harten Käf «Jl» wie unser G scheint die ursprüngliche Aus- 

Sitzb. d. philos. histor. CI. Jahrg. 1850. 11. Bd. I. Heft. 7 
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spräche dieses Bachstabens za sein , als Unregelmässigkeit ist die 
oft vorkommende Aassprache dieses Buchstabens wie des persischen 
^ za betrachten w. z. B. Jjjp a’tidsch dschuddäm , 
refidsch n. s. w. ausgesprochen wird , während man aber richtig 
Jip a’gl, J U gäla, gassr sagt. Der Beduine macht zwischen 
den Mitlauten J \j 7 Ui , und einen sehr 


genauen Unterschied, so dass man in der Aussprache gleich 
erkennt, welcher dieser Mitlaute gebraucht ist, während bei 
den Städtern in Syrien diese Aussprache ganz unbekannt 
und der Laut des Ui Jlj und JU ganz gleich klingt. Sehr merk- 
würdig und ein offenbarer Beweis dafür, dass die Nunna- 
tion ursprünglich ausgesprochen wurde, und nicht, wie einige 
Orientalisten behaupten, eine Erfindung der Grammatiker sei, 
ist der Umstand, dass die Beduinen dieselbe, so wie die Vocale 
wodurch die Endungen der Substantive bestimmt werden, ausspre- 
chen; so sagen die Beduinen seifon teijib , ein gutes 

Schwert, Itmmü gharadhakom , erfüllt eueren Wunsch, 

L IjJb hadä derbonä, diess ist unser Weg. Die Diminutivform 
ist noch in häufigem Gebrauche während sie bei den Städtern meist 
in Vergessenheit gerieth, so heisst ein Dorf iy^S, ein kleines Dorf 
nennt der Beduine dfckureije ^5, jJ ^.ist ein häufig vorkom- 
mender Mannsname, die Diminutivform von d. i. der Frei- 

gebige. Türkische Worte, welche die Sprache der Städter in Syrien 
so sehr entstellen, findet man bei den Beduinen nur wenig im Ge- 
brauche, es ist ja auch das Ansehen und der Einfluss der türkischen 
Regierung unter diesen Beduinen ganz unbedeutend, sie kennen 
weder Fermän noch Sultän und Pascha und man kann ganz sicher 
behaupten, dass die ganze Wüste, die Syrien von Mesopotamien 
trennt, nicht blos von einem völlig unabhängigen, sondern sogar 
gegen die Türken feindlich gesinnten Volke bewohnt ist. Unbegreif- 
lich ist es, dass die türkische Regierung nicht in die bei Tad- 
mor auf einem Felsen gelegene Festung Kalät Ibn M&än, die bei 
einer hinreichenden Verproviantirung fast uneinnehmbar wäre, 
eine Besatzung legt, wodurch das ganze umliegende Gebiet 
gesichert und den Beduinen bei ihren Kriegszügen ein bedeuten- 
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des Hinderniss in den Weg gelegt würde. Auf diese Art konnte 
die so wichtige Handelsstrasse nach Baghdad durch einige in 
gewisser Entfernung von einander bis an den Eufrat angelegten 
festen Puncte die sich gegenseitig unterstützen konnten gesichert 
und der Wiederholung dessen vorgebeugt werden, was sich 
dieses Frühjahr ereignete, wo die bei taufend Kamehle starke 
Karawane ungeachtet einer Bedeckung von 300 Mann, nachdem 
sie bei zehn Tage in die Wüste vorgedrungen war, wegen der 
Ungeheuern Massen von Beduinen, die sich ihr entgegenstellten, 
sich geoöthigt sah umzukehren und den doppelt so langen Weg 
über Haleb einzuschlagen, wodurch natürlich die Transportkosten 
der Waaren um das Doppelte erhöht wurden. 


Der kaiserliche Rath Bergmann setzt seine : „Beiträge zur 
kritischen Geschichte Vorarlbergs in älterer Zeit’ 9 fort and bespricht 
in dieserer Sitzung besonders, Rank weil, einen Hauptcul- 
turpunct im obern Vorarlberg, einen uralten Gerichtssitz, der 
erst als mallus publicus dann als freies kaiserliches Landgericht 
vom VII. Jahrhunderte bis 1806 herabreichte und dessen Umfang 
vom Bodensee bis an den Wallenstädter-See, den Septmer im obern 
Graubünden und an den Arlberg sich erstreckte ; würdigt die Sage 
von St. Fridolin und hebt das Geschichtliche an derselben hervor. 
Der alte Name der Umgegend von Rankweil ist romanisch campo 
diS. Pieder, angeblich vom heiligen Apostelfürsten Petrus, der 
hier gepredigt haben soll. Dann erscheint als Mallstatt Vinomna, 
dessen Oertlichkeit Grandidier, Schöpflin, Baron von Hormayr 
u. s. w. irrig in die tirolische Finstermünz verlegen. 

Besonders merkwürdig ist das Märzengericht vom J. 920, 
bei dem Herzog Burkard von Alemannien noch nach r ö m ischem 
Rechte einen Rechtsstreit entschied. Es erscheinen namentlich 
41 romanische und 17 alemannische Zeugen, bis endlich das deut- 
sche Element Überwiegend und durchgreifend wurde. Noch sind 
romanischen Klanges manche Familiennamen, besonders im Mon- 
tavon, dann die Namen Clüs, Montfort, Dafins, Montlix, Batschuns, 
Uebersaxen (suprasaxa), Valduna, Gävis, Laterns (ClautumisJ, 
Valors, Prederis, Ardetzen, Nofels oder Novels , Matscheis (urkd. 
Monticell) etc. neben den deutschen Rankweil, Sulz, Weiler, Mei- 
ningen, Koblach, Neuburg, Altach, Mäderetc. Ferner weiset er 
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nach, wie in päpstlichen Bestätigungs-Ballen von den Jahren 1149 
und 1178 und in zwei anderen Urkunden von 1154, 1156 und 1208 
die Namen Vinomna und Rankweil als Doppelgänger erschei- 
nen , bis mit der deutschen Sprache der deutsche Name verblieb. 

Darauf bringt er urkundliche Data von 882 und 885 über die 
Pfarre des heiligen Martin zu Rötis, Sulz, und über Calcaires 
d. i. Kalcheren oder das heutige Claus bei Weiler. 

Tuberis, ein früh verschwindendes Kloster, in dem Baron 
v. Hormayr und nach ihm Andere wegen der Namensähnlichkeit 
das Frauenkloster Münster bei Täufers in Tirol erkennen wollen, 
gehört nach einer Stelle in einer Urkunde vom J. 881 in die Nähe 
von Vincmna und Nüziders, und weiset auf das heutige T ufers 
oder Dufers bei Gävis (Segavium) hin. 


Herr Dr. Pfitzmaier beschliesst die Lesung seiner 
„Beitrage zur Kenntniss der A ino -Poe sie” : 

Das dritte Gedicht ist die Antwort auf das vorige. In dem- 
selben heisst es, dass einer Sage zu Folge das Gebiet Abasiri 
in dem Lande Scliari an der Nordostküste der Insel Jesso, der 
Stammort der Aino ist. Die nahen und die fernen Geschlechter 
finden an dieser Sage Gefallen. Weil die Vorfahren zürnen 
wollen, bitten die Versammelten um die Belohnungen. Hierauf 
ergreifen sie die für die Trauer bestimmten Schwerter, und 
schlagen mit diesen gegen die Bäume an dem Ufer des Flusses. 
Nachdem , sie die Belohnungen erhalten, erwählen sich die Fa- 
milien ihre Wohnsitze, während nach den für die Trauer be- 
stehenden Vorschriften jeder Vogel, den sie auf den Bäumen 
finden, von ihnen getödtet wird. Das Gedicht lautet: 
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Abasiri kotan 
Upueioro - roke 
, Fusiko - to-i- wa-no 
Ya-c- sindzi 
Eram(v)- an aino 
An-ne-ru-u-e-ne-a-wa 
Tan teiüp(u)ka 
Moeiri - woro - wa - no 
Sindzt - roke 
Ne - e- ubasikuma 
Ai-e-karakA 
Hanke - anaba 
Tü - 1 - ma - anaba 
A-e-nueiute(u )kA 
Yurusika - an - ftujit* 

Ki-ru-u- e-ne 
Ni- e - irenka 
Koto - muhe -ne- kueiu 
Rorunbe-eirika 
Ai-u-e- teiüre 
Tone - ana -ki- ne 
Tan rorumbe 
Ane-hobumba , 

Tokap ( u )tei - kotan 
Tsumam(u) - kaeike 
A-e-ni-eio - eio 
Ikoro irenka 
1-e-tünankari 
Amu - wa - ne - yaki - ne 
Rate(u) tsitara 
Ke-u-tüm(u) 

An -koro - kueiu - ne 
KatA - renka - ine 
Rorumbe - buri - ne - kueiu 
Nep(u) tsikapf u)- ne- yate( u)ka 
Ireeiba - ike 

Ni-ari -an- kiki - kiteuwa 
An-ronnu-kueiu-ne-na , 


Abtsiri’s Land, 

In seinen Marken 
Alt and ferne 
Ist unser Ursprung. 
Wir wissen, Aino 
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Sind hier, seitdem sie sind, 

In dem Nordost hier 
Von der Insel 
In Betreff des Ursprungs 
Eine alte Sage 
Kommt her Aber. 

Die Geschlechter sie, die nahen, 

Die Geschlechter sie, die fernen 
Finden Freud 9 an ihr. 

Weil jene zürnen, 

Sie begehren, 

Um den Lohn zu bitten 
Weil sie scheinen, 

Die Trauerscheide 
Sie zusammendrücken, 

Auf der Stelle dann 
Diese Trauer 
Wie entsteht, 

Ist Tokaptsi’s Land 
An des Flusses Seite, 

Als ob von B&umen dort der Azthieb schallte. 

Um ihren Lohn 

Entgegenzieh’n 

Sie, und dann 

Sich anzusiedeln 

Ihre Absicht 

Ist es hier. 

Und ihr Auftrag: 

Nach der Trauer Weise, 

Welch 9 einen Vogel 
Er auch nähre, 

Wie sie ihn auf dem Baum ergreifen, 

Wird er getödtet. 


lj y aba-8iri von J 06a, Thöre, and lj i/ 

*trt, Land, eine Gegend in dem Gebiete %/ schari 

(jap. erklärt durch /f j- B {X >) ^ v' siari-ba sio-nat). 
Letzteres befindet sich an der Nordostküste der Insel Jesso, an 
dem der Insel Kunasi gegenüberliegenden Vorgebirge. 

^ 0 i/ "1° uptuioro , eigentlich der Halstheil 
eines Kleides (jap. lj a: yert) wird an dieser Stelle durch 
t ^3 $ sakai, Grenze erklärt. 
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tr o rokc (jap. ^ vj utsi) innerhalb. Fehlt in dem 
Vocabulariam. 

/ V ^ I' to-i-wa-no, ferne, so viel als das in dem 
frühem Gedichte vorgekommene ) V ^ \ S J* tü-i-wa-no . 

3 V a ~ e (j a P* ^7 wäre), ich oder mein. Fehlt in 
dem Vocabulariam. 

) sindzi (jap. /f 7 i yu-rai ), der Ursprung, 

vielleicht verwandt mit J ^ ^ i/ sinzUs^u), die Wurzel. 
Fehlt in dem Vocabulariam. 


^ y 7 2 eram-(u)-an , so viel als ^ J y ^ 
i-ram(u)~ an (jap. i/ siru), wissen, von /f t, der Vor- 

satzsylbe, J\ y ram(u ), Herz oder Geist (jap. V \ zj 
kokoro ) und y an, haben. Sonst hat ^ ^ y 

auch noch die Bedeutung von Gedächtniss 
(jap. ft? J woboy e). 


In der Verbindung V J 2^^ J an-ne-ru- 
u-e-ne-a-wa, nachdem es gibt, hat 2 ^ /i^ru-u-e, die 
Bedeutung Fusstapfe, V J ^ ne- a-ico, ist wahrscheinlich 
zusammengesetzt ans ^ ne, Gestalt, J a> sein oder blei- 
ben, und wa , der bestimmten Partikel. 

f t*töp(uyka, wird erklärt durch ^ |- 

td-boku, Nordost, ich vermuthe aber, dass es bloss den Osten 
bezeichnet, von J° J j. tsiüp(u), so viel als J° n. JL tsiup(u ) 
die Sonne (analog der Schreibweise von >r 7« ^ A. tsiüpQu) 
ke y Schatten) und j j Zra, Ort. ' 

|) V' t, mosiri (jap. -3 i/'sima), eine Insel. 

J7- a toke 9 innerhalb, hat in der Zusammensetzung 
>T 'O ) ^ £/ sindzi-roke , die Bedeutung hinsichtlich« 

*3 $ ^ 3 ^ ne- e- ubasikuma , erklärt durch 

^ ®ine alte Sage, ist mir sonst nirgends 

vorgekommen. 2 ^ ne-e , scheint die Bedeutung eines anzei- 
genden Fürworts zu haben, und findet sich sonst noch in dem 
Ausdrucke ^ v z 1 ^ J 2 f ne - e-an-koro- ka (jap. 

7 mre-fodo ), um diese Zeit. 

| 7 I ai-e-karakä , erklärt durch /w - £ ^ 

itam, ankommen, fehlt ebenfalls in dem Vocabulariam. 
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fl», wird sonst zur Bildung von einigen Zeitwörtern gebraucht, 
und ist offenbar verwandt mit ^ ^ "J ai-ne oder ^ \ ^ "J 
ai-t-ne (jap -=• t: % p tsu-i-ni), endlich. Das am Ende an- 
gehängte J ^2 kä, hat ursprünglich die Bedeutung Ort. 

tr han-ke (jap. ^ ^2 ^ tsikai ), nahe. 

f f anaba (jap. /f ^ sin-rui) die Ver- 

wandten. Fehlt in dem Vocabularium. 

^ J % 7° tä-i-ma, ferne, so viel als das in dem vorigen 
Gedicht vorgekommene ^ /f ) 7° tü-i-wa. Fehlt in dem 

Vocabularium. Die Grundform scheint J tü oder J *7° 
tü-i so sein. So in dem Ausdrucke S? p /f J 'p° tü-itaku 
(jap. £/ j\ i/ ^2 l\ mukasi-fanasi), eine alte Sage. 

I j 3 % 7 a ^ 5 7 a-e-nu8iut8(u)kä , japanisch er- 

klärt durch /u X p j\ i. mi-fd-suru, an etwas Gefallen 

finden, ein Wort, das sonst nirgends vorkommt. z ^ a-e, 
hat ausserdem noch die Bedeutung von ähnlich, auch von ich, 
and J ^2 kä hat, wie in dem obigen J ^2 y 2 /f J 
ai-e -karakä , die Bedeutung Ort. 

^2 %/ =l yurusika (jap. ^2 /f ikaru ), zürnen. 

^ Art in der Zusammensetzung ip ^ ki-ru-u-e- 

nc, hat die Bedeutung wollen. 

^2 ^ yf 2 -=. ni-e-irenka , erklärt durch ppp 
7 O =) t tsukunai-wo fco, um die Belohnung bitten, 
von .2 — nt-e, das den Sinn von bitten hat, aber sonst nir- 
gends vorkommt, und ^ ^ /f irenka, B elohnung. Fehlt 
in dem Vocabularium. 


^ h h ^ kotomube-ne , erklärt durch ^ .=. 
j* p p2 nitaru katatsi , eine ähnliche Gestalt. x |- 
kotomube, das hier für ähnlich gebraucht wird, ist ein sonst 
ganz unbekanntes Wort. 


-sj o rorunbe (jap. ^ ^ ^ so-td), die 

Trauer, die Traurigkeit. Fehlt in dieser Form und Bedeu- 
tung in dem Vocabularium, in welchem bloss ^ A^runbe, 
erklärt durch /f jr p p als Belohnung er- 

halten, angeführt wird. 
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fl I) %/ sirika (jap. -ty* j- pi fl katana - zaya), 
die Scheide eines Schwertes. 

7 ai-u-e-t 8 iüre, erklärt durch ^ 7 

|\ ^ waki-banamU) unter den Arm nehmen, kommt 
an keiner andern Stelle vor. yf J ai wird , wie bereits oben 
bemerkt worden, zur Bildung von Zeitwörtern gebraucht. 

^ p taue (jap. -3 yf ima ) , jetzt« 

^ ^ j~ y ana-kt-nc, von y ana, haben, ^ kt, 
Sache und ^ ne, Gestalt, ein determinativer Ausdruck, 
den ich einige Male für das jap. wa beobachtet habe, z. B* 

^ ^ 7" T ^ p 3 ^ tsikotsu tswe ana-ki-ne , was 
mein Haus betrifft (jap. A "\ /f / iS p £ V wata- 
ku 8 uno iye-wa). 

% hobunba (jap. -j p tvokuru), erwachen , 
aufstehen. In dem Vocabularium steht für dieses Wort 
— 7 11 ib. hobuni . 

4 7° ^ |' tokap{u)t 8 % , so viel als das in dem vorigen 
Gedicht enthaltene 7° *7 ^ I' t°k&ppt 8 i. 

1^-3 ] '? tsümamfu), ein Fluss. Fehlt in dem Vo- 
cabularium. 

V'jl kasike (jap. L ^3 kamt), über, oberhalb. 

2 y a-e wird hier durch p |' ri* gotoku, wie, gleich- 
wie, erklärt. 

-=- nt, ein Baum. 

3 V' 3 V' 8 cho- 8 cho (jap. ^ ktrtt), einen Baum 
fällen. Fehlt in dem Vocabularium. 

\3 n yf i-koro (jap. p j~ konaia oder p ~f 
anatd) er oder du in einer ehrenvollen Bedeutung, yf i wird 
an dieser Stelle durch toore , du, und zj koro , durch 

p t motsu , ergreifen, erklärt. 

lj -^3 ) 7 2 ^ i-c-tü-nankari , erklärt durch 

/U "\ ^ M mukayeru , entgegengehen, ist mir sonst nir- 
gends vorgekommen. Vielleicht zusammengesetzt aus 2 yf t-e» 
einer Vorsatzsylbe für Zeitwörter, | p° t&, ferne, -5- 
nan, so viel als ^ nani (jap. Jr 7" 7 T 0-*M*kti)> so- 
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gleich and )j ^ hari , welches in seiner Anwendung dem 
japanischen )j 3 yori , von, entspricht. 

anu-wa~ne-yaki-ne 9 sobald etwas 
ist oder geschieht , von f anu, entsprechend dem japani- 
schen ^ lj y ari-nu , haben, am Ende mit Bestimmtheit, 
*7 toa, der Partikel, und ^ ^ ^ yaki-ne 9 das schon in dem 
ersten Gedichte bei jjt ^ ^ jjL ^ ^ ki-wa-ne-yaki-ne 
erklärt wurde. 

y £ tj. y rat8(u)t8Üara 9 erklärt durch ^ ßj y 
raku-tsiaku , sich niederlassen oder sich ansie* 
dein. Fehlt in dem Vocabularium. 

k ) 7° *1 *T ke-u-tümu (jap. "fe. )$ \3 ' Z2 kokoro- 
ba*e) 9 die Absicht. Im Vocabularium steht für dieses Wort 
^ 7 ke-u-tomo , erklärt sowohl durch Absicht, als 

auch durch >T ^ j~ nasake , Affect oder Neigung. Jedoch 
enthält das Vocabularium das hier angeführte Wort in der Zu- 
sammensetzung fr % y° ^ >r >r ^ J ^ tsiran-k e-ke-u-tumu 
(jap. ^1/ ^ ^ nin-sm), Menschlichkeit. 

an-koro-ku8chu-ne , haben, 

am Ende des Satzes, wobei dem Worte V n koro , die Be- 
deutung ergreifen zukommt. Durch das angehängte ^ ne 
wird das Nichtvorhandensein der Participialverbindung ausge- 
druckt. 

\ ^ ^ ^ \y ) '?° ^ katü-renka-ine, der Auftrag 
| 'J 0 ^ katüj wird durch ^ p katatsi , Gestalt, An- 

blick erklärt, scheint aber auch die Bedeutung Spur, Fuss- 
stapfen zu haben. So in dem Ausdrucke V\^ o ^ katü - 
koru (jap. /u ^ J ^ -fe. ^ ^ g\o-8ekirwo 8urü ) , auf 

demFusse folgen, ferner in dem, in dem vorigen Gedichte vor- 
gekommenen Ausdrucke J 7° ij {/ 8iri-katü , für Zeit. 

XS renka-ine , wird in dem Vocabularium durch 
*3 makase , Auftrag, erklärt. Uebrigens hat ^ ^ 
ine (jap. ebenfalls "fe. -fr *3 maka8e oder ^ mune> ein 
hoher Befehl, für sich allein schon die Bedeutung: Auf- 
trag. 


Digitized by LjOOQle 



108 


•*s i ^ v rorunbe wird an dieser Stelle, wo es das 

dritte Mal vorkommt, durch 7" ^ t? ziö-but , Ge- 
schenk oder Belohnung erklärt, was hi Uehereinstimmnng 
mit dem schon oben angeführten ^ iv ruribe , dem im 
Yocabularinm yi^ j * ^ p p tsukunai-ni toru , als 

Belohnung erhalten, entspricht, auf eine doppelte Bedeu- 
tung schliessen lässt. In wieferne Trauer und Belohnung ver- 
wandte Begriffe sein können, ist aus dem Gedichte selbst zu 
ersehen. Ich habe die Erklärung des Wortes durch Trauer 
an dieser Stelle für die richtigere gehalten. 

7 ” buri, erklärt durch lj ) nori , Vorschrift, 
Muster, scheint das japanische lj J furi, Art, Weise zu 
sein. Fehlt in dem Vocabularium. 

7 ® ^ Jy tsikapp, ein Vogel. Im Vocabularium ^ £ 
7° *p tsikapp, erklärt durch lj |' \ p wowo^torij ein 

grosser Vogel. 

p ^ yats(u)ka , entspricht im Vocabularium der japa- 
nischen Partikel ^ y® domo , in dem Ausdrucke ^ ^ V ^ 
^ p ne-wa-ne-yats(u)ka (jap. t y® U'' j~ nare-domo), 
sobald etwas geschieht, und der Partikel t, j* de-mo 
in l j* ) ^ J 7 80n0 mono-de-mo , mit dieser Sache 
oder als diese Sache. 

%/ \S /f «-resi-ba (jap. 7 A*ö) , ernähren. Im 
Vocabularium wird ernähren (jap. l\ p n* fagokumu ) 

durch \S resi-ka wiedergegeben. 

/f ike (jap. — y |' toki-ni), wenn, von derZeit. 
lj y — ni-ari zusammengesetzt aus — m, Baum, und 
lj y ari (jap. J“ p kaku-te), so, auf diese Weise. 

7 ^ f kiki-kit 8{ti ) erklärt durch p ^ motsu, er- 
greife n. Die Bedeutung und Form fehlt im Vocabularium, jedoch 
steht in demselben mit versetzten Sylben p ^ p ^ kits(u) 
kiku für schlagen (jap. p \ h tataku ) und V' ^ Arigr», 
das für sich allein ebenfalls durch schlagen (jap. p \ p 
tataku) erklärt wird. 

^ xj ronnu (jap. X v ri korosu ), tödten. Im 
Vocabularium ^ o ronno. 
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^ %/ Jj ku9ij entspricht dem japanischen j“ 'p 3 yotte 
wegen, hinsichtlich. 

dp ne-na, druckt ebenfalls das Ende des Satzes und 
das Nichtvorhandensein der Participialverbindnng aas. Im Voca- 
hularinm findet sich f- J ^ ne-na , in der Zusammensetzung 
I ^ -sf p, tan-be-nS-na (jap. j~ >7 j ^ ) 7 
mno-mono-da-genä) diese Sache wie mir scheint 0 * 

^ ~J an haben, den Zeitwörtern Vorgesetzte gibt diesen 
öfters eine passive Bedeutung. 


Das vierte Gedicht führt die Ueberschrift 1 ) jf } a. 
yügari, eia Ausdruck, der bei dieser Ueberschrift selbst durch 
|. j jJ ^ siö -ru-ri-no-koto „der Gegen- 

stand des reinen Krystalls” in dem Vocabularium aber durch 
n & 2- Jjf 2- ffuti - dan - ziö -ru-ri, „der reine 

Krystall des kriegerischen Gesprächs” erklärt wird. 


Das Wort l) /t > ^ Sx' ziö -ru-ri, ist zwar in dem 
Sio-gen-zi-ko, der nur das einfache schon aus dem Chinesischen 
bekannte )J /*- ru-ri, „Krystall” anführt, nicht enthalten, 
jedoch findet sich dasselbe in dem kleinen Vocabularium Faya- 
biki-sei-yd-siü, obwohl ohne alle Erklärung. Ich habe Gruud 
zu glauben, dass durch den in Rede stehenden Ausdruck eine 
gewisse Dichlungsart bezeichnet wird, denn in dem Mo-siwo- 
gnsa folgt unmittelbar auf jf ) a. yügari, das Wort a. f 
^ yis g ayuru-be , erklärt durch )J /L- ^ *J V' 'fy ^ 

sd-do-sio-ru-ri, „der reine Krystall der Betrübniss” offen- 
bar ein Trancrlied, ferner ^ -f ^ ne-ina, erklärt durch 
l? rj ß yf y a. yu-rai-no uta „ein Lied auf die Abstam- 
mung.” Naeh dem hier Gesagten scheint es daher gewiss, das, 
durch lj | a. yügari, ein kriegerisches Lied von einer gc- 


') In dem Aufsätze Ober die Aino-Sprache wurde diese Verbindung durch 
diene Sache wirklich erkürt, was nicht genau Int , und in einer 
Verwechslung mit dem Worte - >J " gf»> wirklich seinen Grund bat. 
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wissen Gattung , vielleicht ein solches , wie es bei feierlichen 
Gelegenheiten gesungen wurde , bezeichnet wird. 

Das Gedicht ist von sehr bedeutender Lange , die schon 
früher gedachten Randerklärungen finden sich jedoch nur im An- 
fänge desselben, so dass ich den ganzen übrigen Theil nur 
äusserst unvollkommen verstehe, und mich für jetzt auf die 
Erklärung dieses Anfangs beschränken muss. Der Inhalt des mir 
Verständlichen ist folgender: 

Eine Person, welche hier bloss als „der einsam Wohnende ' 9 
bezeichnet wird, spricht einige Worte des Gebetes, und tritt 
dann hinaus zu der Stelle, wo vor der Stadt ein Felsen sich 
erhebt. Auf dem Gipfel des Felsens wälzt sich mit Getöse der 
Donnerdrache (d. i. nach der Vorstellung dieser Völker der 
Donner selbst) und zieht die äussere Stadt in den Bereich sei- 
nes Schattens. Da er nur kurze Zeit verweilt, so zittert für 
die Dauer seiner Anwesenheit die äussere Stadt vor Freude. 
Zugleich kommt im Innern des Hauses oder des Pallastes von 
dem Götterschwert der Glanz des Feuers, und die versammel- 
ten Aino setzen sich mit Geräusch. In der Stille, welche hierauf 
folgt, suchen sie die Gottheit, welche ihnen Befehle gibt, und sehen 
die mit goldgestickten Gewändern bekleidete Göttin. Der Anfang 
des Gedichtes lautet: 
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Taue sine-ni- bateki wokni 

Nö-ta u-e - bekere - Ara 

I-ram(u) sikare 

Sio -i-ta 

Asi - nu-wa 

Nukaru 

Woro - f a awa - Ai - w£ 
Tsioka - 1 - Aof an 
17« - rejjf «O ke-ta 
Watara sine - p(u) 

Iiosi -ke-wa wokai 
Watara kitai - ke 
Kanna - kamui 
JSosits(u) humi - an 
Woro - ica- araki 
Kamoi - pur* - ana - 
Tsioka -i f«’a« 

Tsiasi kanbara 
Ko - u - e - karaba 
Tan - 6e - bateki 
Ne-u siara - «V* - m* 

An- gi- ganne 
Wokai - an 
Henne-nep(u )ka 
Ane - wobets(u)tsia 
Wokai - an a- ike 
Tan - sine - to 
Anun - tsiasi 
TsiAsi kasiwara 
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Ke-u- kosianu 
Tap(u) (sura-no 
Rikop(u) iUia-ta 
Kamoi - tamfu) - ne 
Ahe - nikepiu ) - ne 
Matm-kosiamf u) 

Eyari - sio - ne 
Aino -he-ne -wa 
Sirosi - ma - hun - ga 
Rinkosianm 

Uumi - a#i - £tmt - pf* J 
-Ano - ya -ne-ne 
Inkara - am - Are 
Ine - kotan-ta 
Kamoi -ge-u-e 
Ämuru - ge -ee 
Tsi - arageri - dets(u )km 
Kamui-ne- an-ta 
Kane - kosontm 
Tü-pe re-pe 
Asm - hoke-tsiu . 


Der hier so einsam wohnt, 

Was spricht er wohl za ans f 
Wir wissen’s nicht 
Dann hinaas 
Wie er tritt, 

Und vor sich blickt. 

Dort wo er blickt, 

In unserem Land, 

An dem Strom and dem Meer 
Ein einz’ger Fels 
Ragt zur Höhe. 

Auf dem Gipfel des Felsen 
Der Donnerdrache 
Mit Getöse 
Sich wälzt, indessen 
Der Drachenschatten 
Von ans’rer Stadt 
Die äuss're Stadt 
liebt zu sich. 

An dieser Sache 
Des Gefallens Spar 
Ist za seh’n allein. 

SiUb. d. pbilos.-histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. I. u. II. Hit. 8 
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Sein Verweilen auch 
Nicht von langer Zeit 
Weil es ist, darum 
Zu der Zeit wo er weilt, 
An diesem Tag 
In der äussern Stadt 
Die Balken der Stadt 
Mächtig zittern. 

Mit diesem zugleieh 
In dem innern Haus 
Das Götterschwert 
Glanz des Feuers 
Rings verbreitet. 

In der Gäste Saal 
Von den Aino 
Des Niederlassens Ton 
Wird gehört, 

Und eine Sache, die tönt 
Nirgends ist. 

Indess sie blicken, 

An welchem Ort 
Die göttliche Gestalt 
Gibt Befehle, 

Da die Göttin, 

Um ihren Götterleib 
Gold’ne Gewänder 
Zwei bis drei 
Bilden die Hülle. 


jf, £ tane, hier durch ) a kono, dieser erklärt, und 
also indentisch mit £ tan, steht im Vocabularium zweimal 
mit der Bedeutung -3 ima, jetzt. 

- f V sine - ni (jap. j) |' t fitori), a 1 1 e i n, e i n z e 1 n, 
von Personen gebraucht. Von dem Zahlwort ^ v' »ine, eins 
und - nt, dem in der Zusammensetzung mit Zahlwörtern die 
Bedeutung Mensch zukommt, z. B. - j »7 0 tä - ni, zwei 
Menschen, v' sine-ni haita wan- 

nt, neun Menschen. 

^ j bateki , (jap. l) jl bakari) , bloss, nur. 
Wird wie die entsprechenden japanischen Partikel expletivisch 
gesetzt. 
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£ | ^ ne~ta, was? im Accussativverhältniss , wobei 
J 4 das Grundw °rt, und £ ta , die Accusativpartikel. 

\/ >T 2. u-e-bekere (jap. ^ -fc 7 /ö-*?t, 

oder |' ^ tvoto~dzure ), ein Gerücht. Die Zusammen- 

setzung W'' Jr Z u-e-bekere-kcij wird an dieser 
Stelle einfach durch sprechen erklärt, wobei ka, mit der 
ursprünglichen Bedeutung Ort eine öfters den Zeitwörtern, 
bisweilen auch den Hauptwörtern angehängte Partikel ist. % Yjr 
t«-r, ist so wie /f yß u-i, eine Anfangssylbe von ungewisser Be- 
deutung, i/ Jr bekere y hat den Sinn von hell oder deutlich 
jap. 7 t 7 aktraka). 

1/ 7 'f t-ram(if) sikarc , wird sowohl hier als 

in dem Vocabularium durch ^ 7 i/ siranu, nicht wissen 
erklärt. 7 /f i-ram(u), ist von der Vorsatzsylbe /f i, und 
|^7 ramfu), Herz oder G e i s t *(jap. t) \ ra kokoro) hier- 
von das positive > J A 7 'f ^Tam(u)^an, wissen. \S ^ 
vikare, durch welches hier das Negativ ausgedrückt wird, kommt 
für sich allein nicht vor. 


/f 3 £/ scho-i-ta (jap. |' 7 «0/0 ), ausser, ausser- 
halb, wobei ^ ta, wahrscheinlich die Partikel. Fehlt in dieser 
Bedeutung im Vocabularium. 

JL 7 asi-nu-iva, erklärt durch ^ ^ /f idzuru , 
herausgehen oder hervortreten. Im Vocabularium wird 
y asi, erklärt durch /U ~ J" £ tateru , aufrichten, ist 
mir jedoch sonst nur in der intransitiven Bedeutung sich erheben 
vorgekommen, z.B. J" %/ J *1 %/ ~J — 7“ Z Y^ 'f — 
/{ ^ ) *7 ni " 1 * ru-u-c-guni asi-wa tsusiteku-no wokai , 

gleich einem Baume schweigend dastehen. ^ na, ist 
hier so viel wie die Partikel y no, und ^ 10a, bei Zeitwörtern 
die Participialpartikel. 

JL nukaru, (jap. ^ /l- miru) sehen oder blicken. 
jp ^ y ^ n ^ woro-ta ana-ki-ne, (jap. 1 ^ 

^ Y sikare-do-mo ) , nachdem es so ist, von ^ ^ 

tcoro-ta, ( jap. \ V 3 \* lokoro-ye ), als, nachdem, und 

8 * 
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y f* ~f ana-ki-ne, das schon in dem zweiten Gedichte bei 
dem Ausdrucke | j: J 2 /t , rn-e-ana-kt-ne, erklärt 

wurde. U =f woro , bezeichnet ursprünglich den Ort, so in dem 
Ausdrucke J v ^ u>oro-bats(u) ku-no , (jap. J 

j* ~q sore-made), bis hierher, in Be tr e ff dieses Ge- 
genstand e s, in welchem ) Jj % p bats(u}- ku-no, (jap. 
sonst y' fodo) y bis oder so sehr bedeutet. Davon auch die 
Präposition )\ V =} woro-wa, von. 


sf -p J 3 ^ tschoka-i , ich oder wir. Im Vocabularium 
erklärt durch *] ) z 1 kono-fd , mit derselben Bedeutung. 

£/ rj usi, erklärt durch n: ye, Strom. Fehlt in dem Vo- 
cabularium. 


>T y° V rep(u)ke (jap. ^ woki ), eine Bucht oder 

das Meer überhaupt. ^ 

7 $1 V müara (jap. /f itva ), ein F e 1 s. 

i/ sinep ß das Zahlwort 7^ v' sine , eins, mit 7° P 
einer bestimmten Partikel. 


>T i/ rosike (jap. s p £ tatsu und X n ^ wokosu ), 
stehen oder sich erheben. 

yf ^ kitai (jap. y £/ ^ kasira ), das Haupt oder 
der Gipfel. Im Vocabularium bloss 'f p. t |) %/ siri-kitai 
(jap. ^ L mine), ein Berggipfel. Durch das angehängte 
}p ke> wird hier der Locativ ausgedrückt. 

yf l\ -fl j~ ^ fl kanna-kamui, erklärt durch 'J ^ 
tatsu y der Drache, worunter hier der Donnerdrache ver- 
standen wird. Ich glaube, dass fr fl kanna , so viel ist 
als fr fl kana, der obere, das Ganze also der obere Gott. 
Im Vocabularium steht für Donner die Verbindung fr ^ fl 
^ 7 /f }\ -fa kanna-kamui-humi , der Laut des oberen 
Gottes. 

'J i/ ) nosits(u)y erklärt durch £ tawamuru , 

spielen oder scherzen. Fehlt in dem Vocabularium. 

1, 7 bumiy (jap. |* =f woto), der Laut, der Ton. 
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^ y u'oro-ica araki (jap. t y U’ -fl $/ 

sikare-do-mo) , nachdem es so ist, von dem schon früher 
erklärten -a j tooro-tva, von, und f 7 J araki, wel- 
ches die Bedeutung von 4 f f J ana-ki-ne , hat, aber 
sonst nirgends vorkommt, es müsste denn eine andere Form von 
± fl 7 ariki, gehen sein. 

^ ^ 4g kamoi, hierdurch b tatsu, Drache erklärt, 
sonst so viel als /f i\ jl kamui, ein Gott oderGeist. /f t 
kamoi, ist jedoch das einzige, das auch von Drachen oder 
Schlangen gebraucht wird, z. B. /f t jj O P V )*'basikuro- 
kamoi (jap. ^ u-zid) , eine schwarze Schlange, 

wörtlich ein Rabengott, /f t ^ tanne -kamoi, 

(jap. ^ ^ ^ biaku-zia) eine weisse Schlange, 

wörtlich: ein langer Gott. 


|) grün*, im Vocabularium lj -7 (jap. ^ ^ 

fi-kage), der Schatten. 

% p y ana-tsu , erklärt durch die Fragepartikel ^ fca, 

ans 7 ana, der Verlängerung von ^ J an, haben, und 
^ ? einer Partikel , die mir ausser dieser Stelle nur ein 

einziges Mal vorgekommen ist. 


i/^ j. tsiasi, weiter unten mit verlängerter erster Sylbe 
jy ] 4- tsiäsi , (jap. o V' mVo), eine feste Stadt 


f *5 U*F- ^ 

oder Citadelle. Fehlt in dem Vocabularium. 


7 7* ^ jl kanbara, (jap. 'p soto, ausser, ausser- 
halb). Fehlt in dem Vocabularium, ist aber identisch mit ^ jl 
IX' kanbare , das in der Zusammensetzung l\ y 4 

^ i-ram(u) -kanbare, (jap. j ^ s p j" buttsiö- 

dzura ), ausser sich, erschrocken vorkommt. 

)<ty 2. y 3 ko-u-e-karaba (jap. ^ 

kakageru), emporheben oder anhängen. Fehlt in dem Vo- 
cabularium. 

y ^ ^ ne-uschara , erklärt durch 7 11 ^ 10 3 

yorokobu , sich einer Sache erfreuen. Fehlt in dieser Form 
im Vocabularium, ist aber offenbar so viel als Vx' ^ ^ ^ 

ne-u-8chare (jap. /f x3 v' t ^ taomo-stVoi), s ehenswurdig 
oder liebenswürdig. 
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- !) & siri-ni erklärt durch |- J ato Spur, Pu ss- 
stapfen, von )J %/ siri Land, Boden nnd — 711, dessen 
Bedeutung hier ungewiss ist. Fehlt in dem Vocabularium. 

- 5 ' “fi % ~J an-gi-ganne erklärt durch ^ z3 

koto am die Sache ist, von ^ J an haben, $ gi statt 
t W S a c h e , und ^ ganne , einer Endung von unge- 

wisser Zusammensetzung , die aber aus ji- jf gan Ziel und 
^ bestimmten Artikel entstanden sein könnte. 

7 ° ^ "\ henne-nep-ka erklärt durch \ 

s*? y 7 nani ~ niarazu es »st nichts, von jj; -\ kenne 
0 ‘ap. JZj 7 arazu) es ist nicht, 7 °^. nep et was, und 
der angehängten Partikel ka. Es scheint dieses ein Aus- 
druck ähnlich dem in dem zweiten Gedichte vorgekomroenen 
7 ° ^ l 3 %/ siomo-nep, nicht sehr lange Zeit. 

jr 7^7 % J ane-wobets(u) tsia (jap. 

Ä “*\ karu-ga yuye-ni) d es sw egen, jj; y ane bedeutet 

dieses, sonst von unbekannter Zusammensetzung. Fehlt in dem 
Vocabularium. 

>T /f ike bedeutet Zeit (jap. - f toki-ni) in der 
Verbindung >r /f ~J /f ^ ^ wokai-ana-ike , wenn oder 
zu der Zeit, wo er verweilt. 

|' jjl i/ ^ p tan-sine-to erklärt durch J 3 kono 
fi dieser Tag, von .x p tan dieser, jj; %/ sine dem 
Zahlwort eins, und to, das offenbar Tag, bedeutet, aber 
mir nur in Zusammensetzungen vorgekommen ist. So im Voca- 
bularium | * p tan-to dieser Tag, heute, yi^>r ^ J | % 

td-bekeru (jap. p i/~J der Morgen) wörtlich: der Glanz 
des Tages. 

y anun (jap. y sotd) der äussere. Fehlt 
in dem Vocabularium. 

7 )\ %/^ kasiwara (jap. ^ jr 1\ muna-gi ), die 
Balken eines Gebäudes. Fehlt in dem Vocabularium. 

JL ^ %/ O 'fy ke-u-kosia-nti (jap. ^ y' ^ £/ 
sin-dd) zittern, besonders von einem Erdbeben. Das Wort 
von unbekannter Zusammensetzung fehlt in dem Vocabularium, 
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7 *^ tap (jap. tX' 1 höre) dieses. 

j y y t8ura-no (jap. 3 ^ |' tomo-ni) zugleich, 
gemeinschaftlich. Fehlt in dem Vocabularium. Scheint ein 
Wort japanischen Ursprungs znsein von y y isura eine Reihe. 

7°:3 |) rikop (jap. "\ /f iye ein Haus). Fehlt in dem 
Vocabularium, doch findet sich in diesem J° y ZJ |) rikopp 
und 7° :7 rikop unter den Synonymen für Stern, was 
eigentlich, so wie das entsprechende Zeichen der Wörterschrift, 
Gemach und Sternbild zugleich zu bedeuten scheint. 

£ ^ ^ /f itsia~ta (jap. y utsi-ni) , inwen- 

dig, innerhalb, wobei £ ta die Locativpartikel. Fehlt in 
dem Vocabularium. 

^ l\ £ tam(u) - ne , erklärt durch jr £ ^ katana , 
Schwert, wobei ^ ne der bestimmte Artikel zu sein scheint. 
Fehlt in dem Vocabularium, das für, Schwert ^ l\ %/ imusi, 
enthält. Jedoch findet sich in demselben das mit den nämlichen 
ersten zwei Sylben anfangende -NJ i/ l\ £ tamfu}- 

tomusi-be > für Messer (jap. j? zj ko-gatana oder 

^ Aj- 8asuri), und 7 0 ^ ^ p. ianncp , für das grosse 
Schwert der Leibwächter (jap. jy ) 7 ^ ye-fu-no 
tat8i ) , das letztere von ^ - 1 / tanne , lang, und 7 ° p, 
einer Determinativpartikel. 

-st 7 ofte, Feuer. 

jjl 7 0 Jr - nikep(u)-ne (jap. lj fc fikari). Glanz, 
wobei jjl ne, wahrscheinlich der bestimmte Artikel. Fehlt in 
dem Vocabularium. 

J\ *% %/ a y ^ maisu - kosiam(u) , erklärt durch 
^ '7 fossan , hervorkommen und sich ausbrei- 

ten, von unbekannter Zusammensetzung. Fehlt in dem Voca- 
bularium. 

^ Z ty&ri Ö a P* |' t ^ ^ mare-bito)y ein Gast. 
Fehlt in dem Vocabularium. 

jj; B v' sio-ne, erklärt durch tru, sitzen, was 

aber gewiss den Sinn von ^ y' # t - dokoro , Ort des 
Sitzens, haben soll, und wobei jj; ne wahrscheinlich der be- 
stimmte Artikel ist Fehlt iu dem Vocabularium ; jedoch scheint 
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3 V sio die Bedeutung des Sitzens zu haben in den WSrtern 
p yf 3 sio -üa (jap. p 4 j~ p ) f ? fune-no 
tana-ita ), eine Bank auf dem Verdecke eines Schiffes, 

3 1/ /f V' 8i-i~8io , ein Ofen an der rechten Seite 
eines Zimmers oder Saales (03 y* £/ ^ ^ imasi - 
dokoro ) und 3 1/ ^ /u- haruki-sio , ein Ofen an 
der linken Seite eines Saales. 

Die drei letzten Sylben in der Verbindung "\ J /f 
p ^ aino - he-ne-wa, sind drei verschiedene Partikeln, die 
erste von fragender, die zwei letzten von determinativer Be- 
deutung. So in den Beispielen des Vocabulariums I *\ 
tan-be-hö (jap. l ) n kono mono-ka ) , diese Sache, 

fragend oder zweifelnd) ^ -\ ^ ^ p tan-be-he-ne (jap, 
jl J l j 3 kono mono-ka-wa) , diese Sache, mit 
Bestimmtheit oder mit einer gewissen Beziehung fragend oder 
zweifelnd. 

*3 \/ o v' 8iro8i-ma, erklärt durch /u- p p wotsuru , 
sich niederlassen. Im Vocabularium findet sich bloss 
8iroma für l\ X sumu , wohnen, was aus dem Grunde richtig 
zu sein scheint, weil es wiederholt in dem Worte ^ o %/ 
siroma-tsise (jap. *\ /f j 3 i/ p ^ dziü-8io-no 
iye), e * n Wohnhaus vorkommt. 

jf ^ 7 hunga (jap. |* p 100*0) , der Ton, von dem 
abgekürzten ^ J htimi , Ton, und Jjj? ga für fra, Ort. 
Fehlt in dem Vocabularium. 

JL ^ l/ n l) rinkosianu (jap. X J naraoii), 
tönen, von unbekannter Zusammensetzung. Fehlt in dem Vo- 
cabularium. 

^ J i 7 humi-asi) ebenfalls durch X 7 nara8u 
tönen, erklärt von i *} humi , Ton, und i/'J asi , einem 
Worte mit der Grundbedeutung stehe n oder hervorkommen. 

7 0 -=. jp gunip , erklärt durch ) t, mono , Sache, 
wobei 7 0 p, eine Determinativpartikel. .=. p guni, wird öfters 
als Endpartikel angewendet. 

' ^ ^ / y ano-ya~ne-ne , erklärt durch |' v' 
nasi-to , cs ist nicht da. Fehlt in dem Vocabularium, könute 
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jedoch zusammengesetzt sein aas ) '? ano, seiend, vor- 
handen, ^ ya , einer Partikel, wie das jap. ka, und 
> ^ neue, einer andern Form für n — mm, dem in dem 
Worte \ — Jj p ^ itaku - nini (jap. /u- l y M c/omorti), 
stottern, die Bedeutung von .=. nt» (jap. yu fern), 
sich vermindern, abnehmen, zukommt. 

Jr - 7 ^ ^ . 2 - /f inkara-ani-ke (jap* miru) 7 

sehen, blicken, zusammengesetzt aus y «x /f inkara , 
8 eben (im Voc, ij ^3 /f irikari und /u-jfj ^ yf inukaru) 
aus — y ani , das der Präposition mit oder durch ent- 
spricht, und ke, Gestalt, das öfters den Zeitwörtern ange- 
hängt wird. 

P> p> 3 ^ 'i tne - kotan - fa (jap. ) yt* 
t) 3 |' idzure-no tokoro), an welchem Orte? wo? von 

^ /f ine (jap. \y /f idzure , wer? oder welcher?) 
p Z l kotan , Ort, und la, der Locativpartikel. 

Z ^ Jr n #e-tt-e (jap. ^ ^ *^3 kaiatsi ), Gestalt, 
An Jr n für ke, dem urspränglichen Worte für Gestalt, 
und den angehängten Sylben 2 ^ u-e, von ungewisser Be- 
deutung. Fehlt in dem Vocabularium. 

-fc. Jr " >w a l i/ 7 asiuru-gese (jap. >w p* tsuguru) 

verordnen, befehlen. Im Vocabularium bloss a. 7 
aeiuri , erklärt durch /f ^ ^ gd-rci , eine Verord- 
nung, ein öffentlicher Befehl. Die Sylben Jr" ge und 
-fc se sind hier angehängt worden, die letztere von unge- 
wisser Bedeutung. 

-fa J* iS )r '' 7 7 f tsi-aragesi - dets(u)ka (jap. 
) pL me-no kamt), eine Göttin, von ganz unbekann- 
ter Zusammensetzung. Fehlt in dem Vocabularium. 

p x. 7 ^ ne-an-ta, an der Gestalt. Das Wort ^ 
ne, Gestalt, wurde durch ’J an, haben, verlängert. 

*p 9 ^ y ^ ^ -^3 kane-ko8ontu , erklärt durch .> ^ 
^ 7 kin-ran , ein goldgesticktes Kleid. ^ ^ kane, 
ursprünglich ein japanisches W ort, bedeutet Gold, für welches 
sonst in der Aino - Sprache ^ -^3 ra konkane von dem 
gleichfalls japanischen ^ -jf n ko-gane gebraucht wird. 
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p° 7 n kosontu ist mir ganz unbekannt, und entspricht 
in der Randerklärung dem japanischen ^ •fT b V' sita- 
gasane , ein Schleppkleid« 


7 ° 


*X° I p° tü-pe , zwei, von dem Zahlworte 
zwei, mit der angehängten Partikel ^ pc , welche auch ^ibe 
geschrieben wird, und dem jap. p tsu in p fito-tm 
p£ 7 u * s * £ entspricht. 

->£ tX' re-pc, drei, von dem Zahlworte v/ re, drei, 
wie das vorhergehende gebildet. 


3- pL y anu-boke-tsiu erklärt durch p ^ 

7 tsiakusuru, treffen, Zusammentreffen, sonst auch 
für ankommen und kleiden gebräuchlich, ein Wort von unbe- 
kannter Zusammensetzung. Fehlt in dem Vocabularium. 

Ich bemerke nachträglich noch Einiges über folgende Wör- 
ter, welche in den ersten zwei Gedichten vorgekommen sind. 

^ ix' rebe ist eine andere Form von 7 0 1/ rep(u)ke 
Bucht oder Meer überhaupt. 

In dem Worte 2 *J ma-u-e , Stärke, scheint 'Q ma 

das ursprüngliche Wort für Stärke, und die Sylben 2 n-e, 
so wie bei dem in dem vierten Gedichte vorkommenden 2 ^ >7- 11 
Gestalt, angchängt worden zu sein. 

2. J p° getrennt sein, in der Verbindung 

^ 2 p 2 ] p° tu-e-ru-u-e-ne 9 ist so viel als /f p° 
ftt-t, das in dem Vocabularium durch kiru y zerschnei- 

den erklärt wird. Davon die Ausdrücke -3 /f p° tu-i-ma y 
ferne,, ^ l\ 7 4 i-ram(v)-tu-i-ba (jap. y' =p 
p 13 wodoroku ), erschrecken, gleichsam das Zerschnei- 
den d es Herzens. 


Für lj asiri y neu, steht in dem Vocabularium die 

Variante \S i/ ^ asire. 

Bei den Zeitwörtern der Ainosprache beobachtet man kei- 
nen Unterschied der Zahl und der Person, und eigentlich auch 
nicht der Zeit. In Bezug auf letztere kann das Präteritum durch 
^ 7 an, haben, und das Futurum durch Anhängung des 
Wortes ^ ^ y an i das dem japanischen besi entspricht, 

ausgedrückt werden, z. B. ^ ^ | pL /f inu-yan , hören 
werden. Sonst geschehen d>c Modificationen der Bedeutung 
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durch Partikeln, welche theils in dem Aufsätze „über die Aino- 
sprache” theils in den Anmerkungen zu diesen Gedichten erklärt 
werden. Ausserdem werden auch Partikeln wie ji ka , >p ke , 
J't 5a, ^2 ma und andere zur Bildung von Zeitwörtern ver- 
wendet , worüber ich vielleicht bei einer andern Gelegenheit 
etwas Ausführlicheres sagen werde. 


Bei dem in dem Aufsatze „über die Ainosprache” enthalte- 
nen Gedichte ist Folgendes zur Berichtigung der Schreibweise 
nachzutragen: 




% p° tutsia , ein Aerroel. 


7°^ V “ tum(u ) , die Farbe. 


Die Verbindung p )j- p tan be - nake - ta , 

dieses Flussufer, soll p >T ^ )s P> tawan ^ e ~ 
nake-ta gelesen werden. ^ p tawan ist eine andere Form 
von p tan , dieser, welches letztere zwar in dem Origi- 
naltexte steht, jedoch mit einem nach Art einer Einschaltung 
zur Seite gesetzten, etwas undeutlichen j\ fa ♦ 

7 7 /**ra, Geruch, wird in dem Vocabularium mit 

einem Verlängerungsstrich j I 'J füra geschrieben. 

Als grammaticalische Berichtigung diene, dass die Sylbe 
7 a, in der Verbindung 7 T ^ ^ J a -nukante - tsu , 

dem jap. 4^ i, der Wurzel von iru, weilen, entspricht. 

Die von mir erklärten Gedichte stehen in dem Werke Mo- 
siwo-gusa mit einer nicht unbeträchtlichen Zahl von Fehlern, 
welche von mir in dem hier gelieferten Aufsatze verbessert 
wurden. Ich glaube nicht unrecht zu thun, die von mir ange- 
brachten Verbesserungen nachstehend zu verzeichnen. 
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In dem aus dem Japanischen übersetzten Liede : 

Verbesserung. 

Yp ^ neto-bake . 

'7 7 > jl JL y a-nukan- 
te-tsu. 

^ 'p° tutsia (warde erst 

in diesem Aufsätze ver- 
bessert). 

Io dem ersten Gedichte: 

Text des Mo-siwo-gusa. Verbesserung. 

A- H ^ 7 i 1 ei “ ^ ^ t ika- 

N e f f e. raku-ne-guru. 

2- y p_ ^ 7 f was t) £ j nep ita- 

spricht er? im. 

V 1s ^3 7 7 ^ ^ ^ie J V ^ \S- rebe - 

Götter an dem Meer. rote(u) katnun . 

- 9 f M die iU ‘ - *7 f is f 4 ikasi ~ 

sammeagel egten Blät- na-u-ni. 

ter für die Geister der 
Vorfahren. 

'i jl 7 o "\ ✓ die -{ ^ jl 7 O ^ 1 / rebe- 
Götter an dem Meer. rot8(ii)~katnui . 

i i -^^7^‘^VX'die Wie das obige. 

Götter an dem Meer. 

^ 1) gut, stark. ij u • ptnfca. 

1) £ ^ j /f das >7 £ t t inon “ 

Beten. no-ilaku. 


Text des Mo-siwo-gusa. 

) 7 - |' Körper. 

7 7 W'' ^ 7 y während 
man blickt* 


t f 7 


Aermel. 


Digitized by ^ooQle 



125 


In dem zweiten Gedichte: 


Text des Mo-siwo-gusa. 

A- ^ y ein Neffe. 
^3 tj 3 v' p. 'f 80_ 

bald man spricht. 

)j. -3 ^ 5 ^ »nrSeite. 


Verbesserung. 

A- p* f f J aki - ne- 

guru. 

jl- V o 2- ji p. 'f Uakan- 
koroka. 

>j- -3 i/ >] ^ kiri-sia- 
ma-ke. 


Iq dem dritten Gedichte: 


Text des Mo-siwo-gusa. 

>r V \' Zf ^ ix in Hin- 
sicht des Ursprungs. 


Verbesserung. 

>T V ] >■ i/ sindzi - 

rofr*. 


ln dem vierten Gedichte: 


Text des Mo-siwo-gusa. 

^ j 1 )\ =. ^ V'allein, 
e insam. 

A' "^3 ^ sehen. 

p 3 /f ^3 l) 3 ^ un- 
sere Stadt. 

7 4 ^ ^ 7 ein ein- 

ziger Fels. 

7 ^ ij Haus. 

.2 ^ *T" "f -^3 t eine 
göttliche Gestalt. 


Verbesserung. 

\ J ~ ^ 5/ 8ine-ni - 
baieki. 

ßi~ ^ nukaru. 

2- P -3 'f ] 3 <«**” 

ka-i-kotan. 

7 0 ^ jx 7 ^ 7 watara 
sinep. 

7» 3 lj rikop(u). 

Z y >T" 4 \ j* kamoi- 

ge-u-e. 
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Sitzung vom 3. Juli 1850. 

Der Secretär legt das von der k. Wirtembergischen Re- 
gierung der Akademie zum Geschenk gemachte Exemplar vor 
von: „Wirtembergisches Urkundenbuch bis zum J. 1137” , und 
die Classe bestimmt zur dankbaren Erwiederung, Exemplare der 
„Fontes rerum austriacarum’.’ und des „Archivs” der histor. Com- 
mission der königl. öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart zu über- 
senden. 


Herr Matthias Koch liest als Gast folgende Aufsätze: 
1. Ueber Legionsziegelgräber ; — 2. über die tirolische Etrus- 
comanie ; — 3. über die Yerwelschung des deutsch -tiroli- 
schen Etschlandes. 


Herr Regierungsrath Arneth stattet seinen Bericht über 
die von Hrn. v. Hahn eingesandten Arbeiten in der Form des fol- 
genden an ihn gerichteten Sendschreibens ab (Mit 1 Tafel Nr. II) : 

Das rein Sprachliche Ihres Berichtes übergehend, wende 
ich mich einen Augenblick zu den inhaltreichen "Bemerkungen 
desselben, zu Hesiod’s Theogonie. 

Aus allen uns bekannt gewordenen Lehren über die Schö- 
pfung der Welt haben gewiss jene des Moses und der Perser 
in den Zendbüchern den erhabensten Standpunkt eingenommen 
— kein anderer hat die Schöpfung so schön ausgesprochen, 
als Moses in den Worten : „Es werde Licht und es ward 
Licht.” Die Theogonie des Hesiod, der wie Sie wissen, mit 
Homer den griechischen Olymp und den griechischen Mythos 
überhaupt geschaffen hat 1 ), beginnt 2 ) auf ähnliche Weise, wie 
Moses : 

*H rot fiiv rrpttiTKJTa Xaog yivsT* 

Zu allerst war das Chaos, oder wie Sie übersetzen: „Im 
Anfang war der Raum.” 


•) Herodot IV. 53. 'Hai'oäov xal "Opjpov »JXixi'kjv rerpaxodtoio’i ertfft 
öoxi'ji p.tv Kpsaß'JTspug 7 cve 3 ai, xal oy n\io<n ouroi. fii flai ol jronfaavr££ 
3£070vwjv E'XXnjai, xal roiffi Seocai ra$ fVovofua; #ovt£C xal Ttpac r« 
xat riyyag tiitXwrts xal £t foa avrwv ai^vavr eg. 
z ) Bsoyovta llö. 
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Nach Zoroaster 1 ), dessen Lehren im Zend-A vesta nieder- 
gelegt, stellte Hedmo an die Spitze seiner Schöpfungsgeschichte 
die Zervane-Akherene (die unendliche Zeit) — Raum und Zeit 
bleiben daher immer die Formen unter denen die Dinge ge- 
schehen. — Merkwürdig ist, dass Ihre Bemerkung, dass das 
Wort x&Qs als £ov noch immer für einen Abgrund, Schlucht 
gebraucht wird. 

Obschon alle Bemerkungen über Hesiods Theogonie voll 
sinnreicher Deutungen sind, so glaube ich doch vorzüglich auf 
ein positiveres Feld übergehen zu sollen, worauf Sie ebenfalls 
hingewiesen haben, auf das der Geschichte, der Topographie 
nnd besonders das der Monumente. 

Ueber die Geschichte führten Sie die berühmte Stelle He- 
rodots *) an, zu der jedoch nothwendig die im nämlichen Buche 8 ) 
enthaltenen gesetzt werden müssen. Nach den oben angeführ- 
ten merkwürdigen Worten über Hesiodos und Homeros — 
zweimal nimmt er Hesiodos zuerst — fahrt Herodot fort: „Von 
den Orakeln , den libyschen und griechischen , behaupten die 
Priester des thebischen Zeus, es wären zwei heilige Frauen von 
den Phönikiern aus Theben fortgefuhrt, und die eine nach Grie- 
chenland, die andere nach Libyen verkauft worden, und diese 
Frauen hätten in Griechenland und Libyen die ersten Orakel 
gegründet. Die Priesterinnen in Dodona behaupten aber, es 
wären zwei schwarze Tauben aus dem ägyptischen Theben 
ausgeflogen, die eine nach Libyen, die andere zu ihnen gekom- 
men. Diese habe sich niedergesetzt auf eine Eiche und mit 
menschlicher Stimme geredet : „Hier soll ein Orakel sein.” 
Dem hätten sie also gethan. Und von der andern Taube, die 
nach Libyen flog, sagen sie, dass sie den Libyern befohlen, ein 
Ammons - Orakel zu stiften. Die älteste Priesterin zu Dodona 
heisst Proinenia , die zweite Timarate , die jüngste Nicandra. 
Damit stimmen auch die übrigen Dodonaer überein. Wenn die 
Phoenikier wirklich die heiligen Frauen fortgeführt, die eine 
von ihnen nach Libyen, die andere nach Hellas geführt haben, 


*) Zend-Aresta T. 203. 
*) II. 50. 52. 

8 ) II. 54—57. 
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so glaube ich, dass die letztere von ihnen nach Thesprotien ver- 
kauft, nnd dann dort unter einem Eichbaum ein Zeus - Heiligthum 
gestiftet habe. Taüben sind die Frauen darum von den Dodo- 
naeern genannt worden, weil sie ihnen fremd waren, und ihre 
Sprache ihnen vorkam, wie die der Vögel. Mit der schwarzen 
Farbe wollten sie anzeigen, dass die Frau aus Aegypten kam. 
Auch die Weissagung, wie sie im aegyptischen Theben und in 
Dodona ist, trifft ziemlich zusammen. 

Ganz analog dieser Stelle des Vaters der Geschichte ist die 
des Servius zum Virgil : „Man erzählt auch : Jupiter babe einst 
seiner Tochter Thebe zwei Tauben geschenkt, welche menschliche 
Stimmen hatten , eine flog in den Eichenwald von Dodona und 
setzte sich auf einen sehr hohen Baum, wo das Orakel des Jupiter 
eingesetzt wurde. Die andere flog nach Libyen , wo sie sich auf 
einen Widderkopf niederliess und gebot, ein Orakel Jupiter Am- 
mons einzusetzen.” 

Aehnlich äussert sich auch Philostratus : 1) „Eine goldene 
Taube sass auf der Eiche, ein Chor vom aegyptischen Theben 
tanzte um dieselbe.” 

So erwähnt auch Athenaeus») bei Beschreibung der ausser- 
ordeutlich glänzenden Feste am Hofe des Königs von Aegypten 
der Tempelchen von Dodona, auf denen die Bildnisse Ptolomaeus I. 
und der Berenike geführt wurden. 

Diese so bestimmten Zeugnisse der uralten Verbindung zwi- 
schen Aegypten und Epirus machen auch sehr wahrscheinlich, 
dass die Cultur von Epirus für uralt zu halten sei, daher auch das 
Einwirken des Orakels von Dodona in die ältesten Begebenheiten 
griechischer Mythen, Sagen und Geschichte so hervorleuch- 
tend ist. 

Die merkwürdigsten derselben führe ich in chronologischer 
Ordnung an: 

Inachus*) sandte nach Dodona, um von den Göttern das 
Schicksal seiner Tochter Jo zu erfahren. Der gefesselte Prome- 
* theus*) erzählt der Jo ihre Leiden, ihre Wanderungen, dass sie 

') Imagines II. 3t. 

*) V. 35. 

*) Aescbylus, Prometheus V. 659. 

*) V. 838—831. 
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angefangeo habe bei den Ebenen der Molosser, bei den Rucken 
Dodona’s, wo der Sitz des thesprotischen Jupiter mit der sprach- 
begabten Eiche. Dejanira 1 ) sagt in den Trachinierinnen, die alte 
Eiehe von Dodona habe dem Hercules das Ende seiner Arbeiten 
ans zwei Tauben verkündet. 

Achilles ruft bei Homer*) Jupiter an: den Dodonaeischen, 
Pelasgischen, der ferne im eisigen Dodona; Ulysses*) geht nach 
seiner Rückkehr nach Dodona, um aus der hochstämmigen Eiche 
Jupiters Willen zu erfahren. 

Aeneas zog von Ambrakia aus zu Lande nach Dodona, und 
brachte Gefasse von Erz dem Jupiter zum Opfer, von denen nach 
Dionys von Halicarnass 4 ) einige mit den Namen in alter Schrift 
noch vorhanden. 

Als Pyrrhus 5 ), der Sohn des Achilles, während des trojani- 
schen Krieges Thessalien verlor, kam er nach Dodona, fragte 
das Orakel, welches ihm rieth, sich in Epirus niederzulassen; 
dessgleichen schickten die Calydonier f ), Crösus 7 ), die Athener 8 ) 
nach Dodona; den letztem antwortete das Orakel: Jupiter und 
Dione Opfer zu bringen; der letzte der bekannt gewordenen 
Orakelsprüche Dodona’s wurde dem Molosser Fürsten Alexander 9 ), 
Schwager Philipp’s von Makedonien ertheilt, welcher auf die Vor- 
aussagung von dessen im J. 326 n. Chr. in Italien erfolgtem Tode 
gedeutet werden konnte. 

Ortsangaben von Dodona. 

Die schone Beschreibung, dieHesiod 10 ) vou demThale in sei- 
nem Gedichte „die Heldenfrauen (^olad)” entwarf, in dem Do- 
dona lag, hat uns der Scholiast zu Sophodes Trachinierinnen 
aufbewahrt: 


*) Sophodes Trach. V. 168. 169. 
s ) Ilias II. 333. 

=) Odyss. VII. 338. 

*) Antiq. Rom. I. 68. 

5 ) Jostin XVII. 3. 

*) Tansanias Aebaia VII. 31. 

7 ) Herodot I. *6. 

8 ) Demostb. in Midiam. 611. 

9 ) Strabo VI. p. 356. 

*°) Hetiod. Fragm. Oxonii 1737, p. 207. 208. Strabo VII. 505. 2. 
Sitxb d. philos. - histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. I. u. II. lieft. 9 
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*Eou ng ’EXAoirbj noXvXfyog eOXfi'/xodv, 

’A fveirj p.rjXotat xai etXtnädsaat ßöeaatv. 

’Ev 8'äv&peg valovot noXOpfaveg, noXvßa rae, 

HoXAoc, dnetpiatot, fOXa Svrjr c3v avSpunw 
'Ev-S’« ye Aeodcbvi? rt£ ia^ccnfi nenoXtarou. 

Tigv Je ZeO$ ’cyftigffe, xai Sv xprjarfiptov hvat 
Te/Jicov dvSpcorrocg, vacov S*&i ttu-S'/jl^vc *) y*jy5u. 
v Ev^ev imx$ovlot<; jxavrrjjxara irdvra fipovrai. 

'Og $rj xitSt fLoXchv Sedv "ap ßporov i&peeivy 
Acopa tpipwv iXSrjat ouv ottavo lg dyaSofotv. 

Gen Dodon and der Eiche, dem Sitz der Pelasger gelangt 1 er. 
Eiue Ellopiaflur ist voll Graswuchses und Kornbau’s, 

Voll von Ziegen und Schafen und schwer hinziehenden Rindern. 
Männer bewohnen die Flur, an Wollvieh reich und Hornvieh, 
Viel, in unendlicher Meng, erdbauende Menschengeschlechter. 
Dort am äussersten End 1 ist auch Dodona gegründet: 

Die Zeus liebend erkor, ihm selber zu sein ein Orakel, 

Hoch von Menschen geehrt, im Grund 1 herbergend der Eiche: 
Wo sich der Erde Geschlecht allwahre Verkündigung einholt. 
Wer nun dorthin naht den unsterblichen Gott zu erforschen, 
Komme Geschenk darbringend mit heilweissagenden Vögeln. 

Sie haben allerdings schon eine Vergleichung der zwei wich- 
tigsten Reisenden der neuern Zeit, der Herren Leake*) und Pouque- 
ville •) angestellt, mit deneu auch Holland % ), Hobhouse ft ) über- 
einstimmen und Hawkiu's*) Einwendungen, der Dodona bei Para- 
mythia sucht, kaum zu vertheidigen sind. Dass die Stadt Do- 
dona auf der Stelle des heutigen Kastritza lag, dürfte als erwiesen 

*) In der Tiefe der Eiche. Es erhellt auch aas dieser Stelle , dass alte 
Bäume die ältesten Tempel waren, um das einfache Bild aufsube wahren. 
Aehnüches auch im Wallfahrtsorte Maria Zell in Steyermark. Wieder 
ein Beleg, wie häufig die Anfänge der Weltperioden sich ähnlich sind. 

*) Travels in northern Greece. Lond. 1835. T. IV. 

*) Voyage dans la Grece. Paris 1820. 

*) Travels in the Jonlan Isles, Albania, Thessaly, Maeedonia. 1812. 1813. 
London 1815. 

5 ) A journey through Albania. Lond. 1813. 

") In: Walpole Travels in the East. London 1826. Memolr on the alte of 
Dodona p. 481. 
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anznsehen sein; weniger klar ist mir die Lage des Hieron von 
Dodona, worüber vielleicht aus der Autopsie noch Klarheit za 
erwarten ist. 

Pouqaeville hält den Hügel von Gardhiki, 3 Standen von Ka- 
stritza entfernt, für den Sitz des Hieron, Leake das Castell von 
Janina, eine Stande von Kastritza. Diese Entfernungen von der 
Stadt Dodona scheinen mir jedoch im Widerspräche mit den An- 
gaben der Schriftsteller sowohl als der Natur der Sache ; ich 
möchte glauben, der Sitz des Hieron sei auf der Höhe von Ka- 
stritza gewesen, und bitte Sie, für oder gegen diese Meinung 
Grunde aufzusuchen. Ich stütze diese Vermuthung auf folgende 
Gründe : 

1. Herodot lässt, da er doch in Dodona war, auf keine Ent- 
fernung des Hieron von der Stadt schliessen. 

2. Der Scholiast zum Aeschylus Prometheus V. 659. 

*0 d' (*I v&X 0< *) ^ T£ Hu.5cü, xdpz i Awdcovyjv nvxvQug Seonponovg 
ÜXksv setzt hinzu; „(A wtovrjv) ndhg 2v$a A idg iepdv tqv 2%qv 
opw XcäoOvccv xai [xavTEvopLivriv so sagt auch 3. Suidas: Ao>- 
d(üvrj nöXtg, iv p laroLTO Spvg. So Servius: „Dodona civitas Epiri 
est, juxta quam nemus est Jovi sacratum. Ja es scheint mir so- 
gar, dass sich beide Schriftsteller Pouqaeville 1 ) und Leake*) für 
diese Ansicht vereinigen lassen. Beide sprechen von den kyklo- 
pischen Mauern von Kastritza, Leake 3 ) gibt eine Zeichnung der- 
selben und behauptet, Kastritza liege am Tomarus, nicht aber 
Gardhiki, undStrabo 4 ) sagt ausdrücklich : H Acodwvyj roivvv t6 j xiv 
nalouov bnd Brjdnpcarotg ijv xai rd öpog T6fiocpog 7 vf' xeTtxl rd 
Updv. 

Ihren vielen Kenntnissen und dem unparteiischen Zusammen- 
reihen der alten und neuen Schriftsteller wird es gewiss gelingen, 
einen so wichtigen Punkt der Topographie von Epirus, wie die 
Ausmittlung des Platzes, an welchem das Hieron von Dodona 
mit der sprachbegabten Eiche lag, mit aller möglichen histori- 


*) i. c. p. io*. 
*) 1. c. p. 128. 
3 ) 1. c. p. 196. 
*) II. 328. 


Digitized by LjOOQle 



132 


sehen Gewissheit zn erforschen, und gewiss bestimmter als ich 
es vermochte, dem Dichter 1 ) zn antworten, der da fragt: 

Oh! where, Dodona! is thine aged grove, 

Prophetie fount, and oracle divine? 

What valley echo’d the reponse of Jove? 

What trace remaineth of the Thunderer’s shrine? 

All , all forgotten — — — — 

Die Luft von Epirus einathmend und über die Vergangenheit 
dieses Landes nachdenkend, haben Sie gewiss oft jene Glanz- 
periode desselben an Ihrer Betrachtung vorüberziehen lassen, 
in welcher die Könige von Epirus , ihren Stamm von Achilles 
herleitend, diesem grossen Ahn nachzustreben trachteten; sie 
waren mit dem makedonischen Königshause verwandt, und diese 
beiden schienen berufen, alle Geschichte der damaligen Zeit zn 
beginnen , oder in ihre Kreise zu ziehen ; es war die Zeit, in 
welcher die Beherrscher der im Ganzen geringen Länderstrecke 
vom jonischen bis zum aegaeischen Meere in zwei Häuser ge- 
theilt, ihre Arme über die ganze damals aufgedeckte Welt ans- 
streckten. Mit welchem ausserordentlichen Glücke diess Alexan- 
dern von Makedonien gelang, und wie er durch sein eroberndes 
Schwert zugleich griechische Cultur und Sitten überall hintrug, 
ist uns aus alten Schriftstellern bekannt, und wird durch die 
neuesten Entdeckungen in den Gegenden der höchsten Gebirge 
auf das überraschendste bewahrheitet. Nicht gleiches Glück 
begünstigte die Unternehmungen der Epirotischen Könige, die 
ihre eroberungssüchtigen Blicke auf den Westen warfen. Der 
König von Epirus, Alexander, Bruder der Olympias, Mutter des 
makedonischen Alexander, blieb in der Schlacht in Italien gegen 
die Römer kämpfend, wie auch einer der berühmtesten Fürsten, 
der die Römer besiegte, oder ihnen den Sieg nur schwer er- 
kämpfen Hess, Pyrrhus, der oft ironischen Laune des Schicksals 
unterlag; denn ein Weib tödtete ihn mit einem Steinwurfe, da er 
siegreich in Argos einzog, als der Peloponnes seine leichte Beute 
zu werden schien. So schied einer der ausgezeichnetesten Für- 
sten aus dem Stamme des Aeacus, den Ennius bei Cicero mit 
grosser Schärfe bcurtheilt, indem er sagt : 


*) Lord Bvron. Child Harold II. 53. 
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— — stolidum genus Aeacidarum 

Belli potentes sunt magis, quam sapientiae potentes. 

Ganz ähnlich den antiken Helden von Epirus erhob sich auf 
kurze Zeit einer jener grossen Männer, welche im 15. Jahrhun- 
derte das Christenthum begeisterten, es war diess Scanderbeg. Seit 
dem Tode — 14. Jänner 1464 — dieses Helden wurde die ganze 
Koste den Turnen unterworfen — und aus diesem Bollwerke des 
Christenthums entstand eines der mächtigsten für den Islam. 

Fast so viel Anziehendes als die Sprachkunde, als die To- 
pographie , als die Geschichte selbst , bietet die Monumenten- 
Kunde ; und dabei erlaube ich mir vorzüglich Ihr Augenmerk 
auf einige der wichtigsten zu lenken, die entweder dort gefun- 
den wurden, oder auf den Cultus dieser Gegenden Bezug haben, 
insbesondere auf die Bronzen, welche zu Paramythui entdeckt 
wurden. — Sollten Ihnen Zeichnungen dieser Monumente er- 
wünscht sein, so bitte ich mir die angeben zu wollen, die Sie 
am meisten interessiren. Um Sie auf das aufmerksam zu machen, 
was mir iu Betreff der Monumente und insbesondere der Münz- 
kunde am wichtigsten scheint, erlaube ich mir diesem Berichte 
meine Abhandlung: „Ucber das Taubenorakel von Dodona” bei- 
zn fügen, in welcher ich so ziemlich alles mir merkwürdig Schei- 
nende über die Münzen von Epirus gesammelt zu haben glaube, 
und in welcher eine bisher nirgends vorhandene Münze von 
Epirus mit der sprachbegabten Eiche und den Tauben als in 
der gewählten Münzsammlung von St. Florian in Ober -Oester- 
reich gestochen ist. Es ist Ihnen bekannt, welch grosse Rolle 
die Tauben in der Monumenten - Lehre und Symbolik spielen. 
Erionern Sie sich der Tauben Noa’s, der auf beifolgender Münz- 
abbildung so deutlich dargestellten des Orakels von Dodona. 
Die Tauben von Sikyon, die auf dem Aphrodite-Tempel zu Eryx 
in Sicilien, die des pythagoräischen Philosophen Archytas (um 
400 v. Chr. G.), die syrischen , samaritauischen, die am Wun- « 
derthrone Salomon's, die römischen, die der heiligen Männer 
Polycarpus (f 167), Athanasius, Augustinus, Thomas von Aquino, 
Chlodowig, Gregors des Gr. , und selbst Mohammeds , unsere 
Vorstellungen der Tauben auf den Kanzeln, auf den Kreuzen, 
mit denen wir den heil. Geist bezeichnen , sie drücken immer 
die Idee der Frömmigkeit* Reinheit und überhaupt des Heiligen 
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aus, und so konnte auf der Münze der Epiroten durch den Adler 
die Kraft (Jupiter), die Sanftheit» die Lehre durch die Tauben 
(Dione) symbolisirt sein 1 ). 

Dieser Zeichnung der Münze mit dem Taubenorakel von 
Dodona füge ich noch eine andere bei, deren Original in dem 
brittischen Museum aufbewahrt wird ; sie zeigt auf der Vor- 
seite den Dodonaeischen Jupiter mit Eichenlaub, auf der Rück- 
seite Dione auf geschmücktem Throne sitzend; die dritte ist 
leider wenig gut erhalten, vielleicht findeu sich bessere in Ihrer 
Gegend, um diese auch genauer zu bestimmen. Es scheint mir 
auf dieser Münze ein Adler auf einem VVidderkopf zu stehen, 
wie auf der mit dem Taubenorakel ein solcher auf einem Berge 
— den Tomarus anzeigend. — Da der Widderkopf fast nicht 
zweifelhaft, so ist hierdurch abermals die Verbindung zwischen 
Epirus und Aegypten angedeutet. Diese Verbindung , welche 
llerodot am deutlichsten nachgewiesen, erhellet auch aus den Reliefs 
in dem Tempel des Jupiter Ammon in der libyschen Wüste 8 ), in wel- 
chem an der Seite Ammons ein weibliches göttliches Wesen steht. 

Zugleich habe ich die Ehre, Ihnen den Catalog der Mün- 
zen von Epirus anzuschliessen, damit Sie daraus ersehen, was 
diessfalls hier vorhanden ist, und uns allenfalls Fehlendes und 
zu Erhaltendes gütigst für das Münz - und Antiken - Cabinet 
Sr. M. des Kaisers acquiriren wollen. 


DerSecretär Herr Wolf legt folgende Notiz vor: 
„Ueber einige unbekannt gebliebene Werke 
Cristdval de Castillejo’s in einer Handschrift der 
k. k, Hof-Bibliothek zu Wien.” 

(Als Nachtrag xu dem Anfsatse Uber Castillejo, gelesen in der Sitsnng 
vom 21. Min 1849.) 

Die k. k. Hofbibliothek hat in neuester Zeit aus dem Nach- 
lasse des Herrn Kuppitsch eine Handschrift erworben, welche 
Werke Castillejo’s enthält, und zwar seine bis jetzt ganz unbe- 
kannt gebliebenen Uebersetzungen von Cicero desenectute und 


1 ) Cf. Wernsdorf. De simulacro columbae in locis sacris antiquit. recept. 
Viteb. 1773. Columba sancta Syrorum. Viteb. 1761. 

2 ) Minutoli. Reise zum Tempel des Jupiter Ammon in der libyschen Wüste. 
S. 101 u. s. f. Tab. X. f. 2. 
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de amicitiaj und sein wohl bekanntes and oft gedrucktes Gedicht ; 
y> El autor y su pluma /’ aber mit einer Widmung in Prosa, die 
von der bekannten gedruckten: „A. Martin deGuzman den Käm- 
merer K. Ferdinande I. , ganz verschieden ist. 

Eine genaue Beschreibung dieser Handschrift dürfte daher 
kein ganz unwillkommener Beitrag zur Literärgeschichte über- 
haupt sein, und kann insbesondere als Ergänzung meines in einer 
früheren Sitzung gelesenen Aufsatzes über Castillejo dienen. 

Die Handschrift ist in 4°. auf Papier mit gewöhnlicher Cur- 
sivschrift des 16. Jahrhunderts in Leder gebunden; auf den 
Deckeln findet sich mit alter gleichzeitiger Hand geschrieben: 
„Castillejo;” und die 74 Blätter derselben sind ebenfalls noch 
gleichzeitig foliirt. 

Sie beginnt auf Blatt I r*. mit folgender Widmung der Ueber- 
setzung der beiden obenerwähnten Abhandlungen Cicero’s: 
Illustre y muy roagnifico senor! 

Ya podra ser que alguna bez en presencia de vuestra seno- 
ria se ofrezca ocasion de hablar de la bejez o de la amistad, coino 
cosas que la vna por naluraleza, y la otra por virtud, la vna por 
fuer^a, y la otra por voluntad andan siempre entre las manos; 
y en este proposito no me pare^e fuera del mirar y tener rre- 
specto alo que cerca de anbas materias sintio y dexo scripto 
(sic) marco Tullio (Ji^eron, filosopho ex^elente y principe de 
la lieloquen^ia latina. Lo quäl yo por pare^erme muy vien y 
pare^er que hago algo, acordä de sacar (en) pocos dias y lo 
menos mal que supe en nuestra lengua, y si por la gran ven- 
taja que ay dela latina a ella, y muy mayor de la de Tulio ala 
mia no tuviere en espanol tan buena gracia, rre^ibase a lo me- 
nos cl sentido y senteu^ia de la obra ; porque la geutileza del 
estilo menoscäbase niucho por vien que se haga en trasladar de 
qualquiera lengua en otra, como quien torna a tenir seda o 
pano de color, que, aunqne le quede la misma sustarn^ia que an- 
tes, pierde de ne^esidad la roejor parte del lustre, y a cada pa- 
so se ofre^en sentencias y rra^ones que, aunque el que traslada 
las entiende, no ay todas bezes vocablos o roaneras de decir 
equibalentes para sacarlas a luz , y cunplir con anbas partes 
del todo, sin agraviar en algo a alguna dellas : porque, si quiere 
yr muy arrimado a la letra, pdnese a peligro de hablar ynpro- 
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priamente y sin sabor; y si desvia mas de lojasto, aze lo qae 
no debe beudiendo lo suyo por ageno, y aosi queda may poca 
la vertad para escrevir helegante. Yendo coo obligaeioa de rres- 
pooder con palabras diferentes a la volantad de otro, especial- 
mente qae en obras de la calidad destas de Talio, por ser ma- 
teria contioaa y el rrazonamiento largo, y las rra^ones asta el 
cavo del trauadas vnas de otras, hay ne^esidad de vsar may a 
meaado de conjun^ones qae es vna de las partes de la ora^ion 
muy ymportante para el adornamieato della, de la qaal a la ver- 
dad naestro roman^e cotejado con el latin est&vien defetaoso. 
Todo esto e dicho como quien tiene mal pleito para desculpar 
en algo desde agora lo qae ya temo qae es qae no a de pa- 
re^er vien a vuestra senoria este mi presente; pero no me 
pena mucho avnqae aosi sea, pues demas de ser pequena la 
lavor y perderse poco en ella 9 estoy fierto qae ya qae ella no 
lo balga no dexara vuestra senoria de aproaar la volantad. Y 
aosi sera mi servicio como el cornado de la vieja ofre^ido en 
el tenplo, que no fae juzgado por el pre^io sino por la ynten- 
^ion, ni perdio su derecbo (d r ) por ser de poco balor. Verdad cs 
que pare^e cosa ynpropria enviar a vuestra senoria obra tan 
sin ne^esidad ni proposito eu tienpo de tantas ocupa^iones y 
trauajos ne^esarios; pero mas ynproprio seria esperar para ello 
a verle sin ellos, y por muy grandes qae sean como lo soo, no 
heran menores en el mundo y en Ytalia espe^ialmente al tienpo 
que estos libros se escrivieron ; pero todo se acano y quedaron 
ellos, porqae la hedad que ba volando no tiene qnenta con los 
negocios ni pensamientos de los onbres, sino con los anos y 
meses, oras y momeutos de la vida. Nuestro senor guarde y 
acre^iente la de vuestra senoria como desea, y le M tan pros- 
pera y descansada bexez qaando viniere 9 quanto a sido hon- 
rrosa y vien ocupada la jabentad, que amigos, a Dios gra^iaa, no 
le faltaran jamas myentra no le faltare fauor y prosperidad ; e 
yo con ella o sin ella, ya qae no pueda vsar con el deste vo- 
cablo de amigo por la desygaaldad del estado y mere^imiento, 
no abra a lo menos quien me qaite de ser, como e sido, sienpre 
an criado y serbidor de vuestra senoria que sns manos vesa. 

Darauf folgt Fol. II. v°. Argumento del libro, nämlich de 
senectute, and die Uebersetzang beginnt ebenda: 
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Prohemio de Tullio. 

O IHte , si quid ego adyuto etc. 0 Tito, si yo en algo te 
ayudo e alivio el cuidado que al presente congoxa y da fatiga 
clauado (sic) en tu cora^on, jque galardon sera el mio? etc.... 

Endet auf Fol. 34 v d : 

Estas cossas tube que dezir de la begez, y ; oxala Uegueis 
a ella! Para que lo que abeis hoido de mi, aviendolo esprimen- 
tado (sic), con obra lo aproueis. 

Ebenda folgt : 

Argumento del libro amiyigia. 

Und dann beginnt noch auf derselben Seite die Abhand- 
lung de amicitia also : 

Probemio de Tullio. 

Solia Quinto Mucio S?euola, el augur, contar alegremente 
muchas cossas de su suegro Cayo Lelio al quäl no dubdaua eu 
todas su s ablas llamar savio. etc 

Und schliesst auf Fol. 6S v°: 

Y amonesto os que pongais la virtud en tal lugar, sin la 
quäl no puede auer amistad, que sacando aquella penseis no 
auer cosa mas ex^elente que estotra. 

Auf derselben Seite beginnt die Widmung zu seinem eige- 
nen bekannten Gedicht : El autor y su pluma, woraus zu- 
gleich unbezweifelt hervorgeht, dass Castillejo der Verfasser der 
vorausgehenden Uebersetzungen ist, und sein Gedicht derselben 
hohen Person gewidmet hat, die wie schon aus der Anrede: 
„Vuestra senoria” zu ersehen, eine viel höher gestellte gewesen 
sein muss, als Martin de Guzman, den er in dem gedruckten 
Prolog nur mit: „Vuestra merced” anredet und so ziemlich als 
einen auf gleicher Linie mit ihm stehenden Leidensgenossen 
behandelt. 

Tanbien acuerdo enbiar aqui a vuestra senoria vna de mis 
trouas por aliuiarle cou ella el henhado de la prosa, y para 
que bea quan os^iosso y sin nego^ios devo estar, pues tengo 
tienpo para pensar y escrevir lo que por bentura vuestra seho- 
ria no ternapara leer; pero con tal condition y partido gela 
enbio: que no piense vuestra senoria ni otro que gasto mucho 
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tienpo ec este ofi^io, ni qoiero ser tenido por trobador, antcs 
no me acaerdo dello, ni lo vso sino de mill a mill anos, quando 
acaso se ofre^e alguna ocasion de pasatienpo casero , como la 
hubo y ay todavia para azer la dicha troua, segun podra vues- 
tra senoria ver por e! estilo y profeso della. Verdad es que 
a estar en vso el trouar en nuestra lengua como estubo antes 
y no perderse credito y rreputa^ion por ello, como dizen que se 
picrde, pudiera ser qne no hubiera yo hechadome en todo pnnto 
en la baraja. Pero agrauio se haze a mi pare^er a los metros 
en Espana de estimarlos en tan poco en nnestro tienpo, pnes 
todas las otras lengaas generosas y no barbaras tienen los snyos 
en mncho, y los an tenido sienpre. Exenplo y argumento dello cs 
en la lengaa hehraica los canticos de David y Moisen, y el li- 
bro de Job scriptos en roetro ; y en la griega Omero, y otros 
mucbos pohetas ex^ellentissimos que asta el dia de hoi tienen 
grande avtoridad; y en la latina los humarios que se cantan 
en la yglesia, y las hobtas de Oratio y de Bergilio, y de otros 
ynfinitos grauissimos y muy senalados honbres, y aun el mesmo 
Tullio siendo de oira profession no hazia poco caso de susver- 
sos; pues en la lengua ytaliana qne mand de la latina tanbien 
como la nuestra, todo el mundo saue quanto se estima Petrarca, 
y los modernos de agora, aunque sean personas de mucba suerte, 
prefian ynfinito vn buen soneto, y quieren ya quasi que conpita 
eu este caso su b ulgar con el latin. De Francia no es nada, 
pero todavia pienso no ser estimados en tan poco alla sus me- 
tros como en Espana los nuestros de algunos anos aca , por- 
que fiento atras y hartos adelante noti^ia tenemos todos de 
aberse eclio caso de las trouas Castellanas, y no menos pre- 
^tarse por eilas la avtoridad de sus duehos, de lo quäl dan tes- 
timouio las hobras de Juan de Mena y las del marques de 
Santillana y de otros que sabemos aber sido honbres de gran 
quenta y qualidad. Mas agora ya, segun entiendo, no solamente 
es trauajo perdido hazer coplas, pero en la opinion de muchos, 
y avn en la mia, oficio de libiandad : y la cavsa desta quiebra y 
menoscauo, abueltas de otras que los tienpos acarrean, deue ser 
auer abido muchos que trouan mal, y muy pocos que sepan 
azerlo vien, y rretraer asimesmo muchas vezes quien conozca 
y faborezca lo bueno, y quien corrixa lo malo , de donde biene 
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no aber libros ni cancioneros de la metad de las cosas que de- 
brian, y los qae ay y se vsan estar por la mayor parte tan bi- 
fiosos y perdidos que es gran berguen^a y lastima de los ver, 
Faborezca vuestra senoria a los trouadores buenos y a los otros 
scrlptores de su na^ion, como azia Me^enas a los de la suya en 
tienpo del enperador Augasto, y no faltar&n, como dize Marcial, 
Vergilios ni Petrarcas. Pero debria de aaer tanbien algun cas- 
tigo o censura para los que mal lo hazen, y avn para los yn- 
prensores, porque es en ofensa y desavtoridad publica de nuestra 
lengua en la quäl en la verdad hemos estado antes de agora 
barto pobres en libros de todas suertes por falta de avtores, 
como se scriue (sic) Juan de Mena, que todo nuestro cavdal 
hera quasi de la calidad de Amadis y sus des^endientes, ha- 
biendo en arauigo y aleman y en otras lenguas peregrinas no ta- 
les como la nuestra ^ien raill libros en qualquiera facultad, la 
quäl falta en lo pasado, avnque a ssido grande, no hera tan no- 
table ni echaua tanto de verse, porque la pasauamos de nuestras 
puertas adentro, no aviendo spanoles salido fuera del rreyno 
a ser cono^idos asta la guerra de Napoles; pero ya que Es- 
pana rreina, y tiene conuersa^ion en tantas partes no solamente 
del mundo sauido antes, pero fuera del que es en las Yndias, y 
tan anchamente se platica y ensena ya la lengua espanola seguu 
antes la latina: a proposito es estendella y adornalla por todas vias 
como se aze de algunos anos aca, y como hizieron Rromanos a 
la suya, despues que comen^aron a conmnicar a Grecia y las otras 
tierras estranas fuera de Ytalia. Mucho puede en este caso vuestra 
senoria en el lugar donde cstä, a la quäl suplico perdone el enhado 
desta mi carta, que bien beo aber sido mas prolixa de lo que 
hera mencster, y ser como dizen inas el rruido que las nue^es 
cotejado el prohemio con el libro. 

Hierauf folgt auf Fol. 70 v° der: 

Dialogo. El autor y su plurna. 

Mit diesem Gedichte, das in der hier gegebenen Recension 
nur unbedeutend von dem «bekannten gedruckten Texte 1 ) ab- 
weicht, schliesst die Handschrift auf Fol. 74 v # . 

J ) Der filteste Druck dieses Gedichtes, der mir bis jetzt bekannt geworden, 
and zwar erst nach Mittheilung des erw&hnten Aufsatzes über CastiUejo 
in diesen Sitzungsberichten, ist der im ersten Theile der „Silra de roman- 
varios. Zaragoza, 1550. in- 12° davon gegebene Abdruck. 
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Sitzung vom 10 Juli. 1850. 

Die Classe beschliesst, das Anerbieten des Hrn. Dr. Lanz 
anzunehraen, für die auter der Leitang der histor. Commission er- 
scheinenden „Monumenta Habsburgica” die Herausgabe der in dem 
k. k. Hof- und Staats -Archiv befindlichen Correspondenz Kaiser 
Karl’s V. mit Kaiser Ferdinand I. besorgen zu wollen. 

Anf den Antrag der Redaction des „Archivs” der histor. 
Commission werden zum Abdruck in demselben bestimmt: 

1) Eine von Hrn. k. Rath Bergm ann vorgelegte Abschrift 
einer Bulle des Papstes Alexander IV. 7 von Anagni, 25. Juli 1256, 
für das Frauenkloster zu Pfullingen, aufgefunden zu Bludenz im 
August 1849. 

2) Hrn. v. Koch-Sternfeld’s eingesandte Abhandlung: 
„Ueber das Zeitalter des heil. Ruprecht.” 

3) Hrn. Zimm e rm ann's „Beiträge zur Geschichte Vor- 
arlbergs. 

4) Hrn. Teutsch’s „Beiträge zur Geschichte Siebenbür- 
gens unter K. Ludwig I. 


Hr. k. Rath Bergmann erstattet folgenden Bericht über: 
S chweitzer's „Serie delle monete e medaglie d’Aquileja e di 
Venezia. Vol. I. (Trieste 1848, in 4 to ). 

Die Absicht des Herrn Verfassers ist, wie er sich in der 
Vorrede ausspricht, statt der umfangreichen italienischen Werke 
von Muratori, Argelati, Zanetti, dem Conte Carli-Rubbi, Liruti, 
deRubeis 1 ), die sehr selten und kostspielig sind, den Lieb- 
habern der aquilei’schen, dann der venezianischen 
Münzen ein Buch von kleinerem Gewicht, gleichsam einen 
Catalog, ein Handbuch zu bieten. 

Solche numismatische Werke sind von doppeltem Standpuncte 
zu betrachten, nämlich vom historischen und vom künst- 
lerischen. 


*) Bern&rd de Rubels schrieb: Monumenta Ecclesiae Aquilejen s is. 
Argentorati 1740. fol. De numis Patriarch» rum Aquilejensium 
dissertatio. Venetiis 1747, mit drei Münztafeln 5 et di« sertat io altera 
Venetiis 1740. Wieder abgedruckt in Pb. Argelati Collect, dissertat. 
de Monetis Italiae. Tom. 1. p. 137 — 214. 
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In historischer Hinsicht sind die biographischen Notizen, die 
Herr Schweitzer den bezüglichen Manzen vorausschickt, zweck- 
mässig nnd dankenswerth angelegt; jedoch beruhen die hier mit- 
getheilten Notizen nicht anf selbstständigen , kritischen Stadien, 
deren Resultate in kurzer, bündiger and bestimmter Form den 
betreffenden Denkmälern als Begleiter znr Seite gehen müssen. 
Abbildung und Text, der bei Werken der Art den zweiten Be- 
standtheil bildet, haben sich gegenseitig zu erklären and za er^ 
ganzen and das historische Moment soll meines Erachtens, wenn 
einer nicht gerade Künstler, besonders Medailleur ist, zuletzt 
vorwiegend hervortreten. Nach einem genaueren Eingehen in die 
Zeit der Gründung AquHeja’s werde ich das Geschichtliche der 
Patriarchen deutscher Abkunft zu berichtigen und zu er- 
gänzen versuchen. 

Nach Schweitzer (S. 7) wurde Aquileja im J. 195 vor Chr« 
gegründet. Die Gründung einer Colo nie zu Aquileja wurde im 
J. 183 vor Christus berathen und verhandelt. Man wusste aber 
nach Livius B. XXXIX. 55 nicht, ob man eine 1 ateinische oder 
römische Colonie hinführen sollte. Endlich ward nach demsel- 
ben B. XL. 34 im J. nach Erbauung der Stadt 573 und 181 vor 
Chr. eine Colonia latina daselbst gegründet. Aquileia colonia 
latina eodem anno in agro Gallorum est deducta. 

Aquileja hat eher seinen Namen von aquila, dem heilverkün- 
deaden Adlerflug, als von aquarum collectio, wie der Verfasser 
den Namen Aquilegium, der späterer Zeit angehört, nicht 
glücklich deutet. 

Aquileja war in strategischer, politischer und mercantiler 
Beziehung von grösster Wichtigkeit und wuchs unter den römi- 
schen Kaisern zur höchsten Blüthe empor. Ausonius (f um 392 
n. Cbr.) gibt ihr unter den Städten des Römerreiches den 
neunten Platz: 

„Nona, inter daras Aquileia cieberis urbes, 

Itala ad Illyricos objecta colonia montes, 

Moenibus et portu celeberrima.” 

Nach der Zerstörung der Stadt durch Attila gewann die dor- 
tige Kirche mit dem Sitze eines Patriarchen vielleicht einen 
grossem Namen und grossen Einfluss. Als dem Patriarchen 
Panlin II. Karl der Grosse einige Castelle und die Gerichtsbarkeit 
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inFriaul, Istrien and in einem Theile Noricum’s im J. 791 ertheilt 
hatte, erstreckte sich in die Alpen herein die geistliche and all- 
mählich auch die weltliche Gewalt von Aglar. Ja derselbe Kaiser 
entschied den Streit zwischen den beiden Kirchen, nämlich der von 
Aglar und dem Erzbisthume Salzburg, über ihre Grenzen am 15. oder 
16. Mai 81 1, und bestimmte als solche die Drau. Ferner hob sich die 
weltliche Macht dieser zwischen Deutschland und Italien stehenden 
Patriarchen durch reichliche Belehnungen unter den Ottonen. 
Sie nahmen häufig Antheil an Geschäften des Reichs, zumal von 
Popo bis auf Ludwig 11., Herzog von Teck, (von 1028 — 1439) 
durch volle vier Jahrhunderte unter 32 Patriarchen dreizehn zum 
Theile des edelsten deutschen Blutes waren, und zwei Fürsten 
aus dem k. Geschlechte der Luxemburger auf dem Stuhle des h. 
Hermagoras sassen. Ich werde bei den biographischen Abrissen 
der Patriarchen, die der Herr Verfasser den betreffenden Münzen 
hin und wieder mit irrigen Angaben vorausgeschickt hat, berich- 
tigend und ergänzend um so mehr nachhelfen , da selbst bei 
de Rubeis in seinen Mouumenta Ecclesiae Aquilejensis. Argen- 
tinae 1740, die er mit einem reichen und umfassenden Commen- 
tare ausgestattet hat, Fehler über Patriarchen deutscher Zunge 
unterlaufen sind. 

Am Ende seiner historischen Einleitung lässt der Herr Ver- 
fasser zur bessern Uebersicht die Reihe der Patriarchen von 
St. Marcus und St. Hermagoras angefangen bis zur Aufhebung 
des Patriarchats (dessen Würde vom J. 1471 an lauter venetiani- 
sche Nobili, so 3 Barbari, 4 Grimani, 3 Gradenighi und 3 Delfini 
bekleideten) im J. 1751 unter dem letzten Patriarchen Daniele 
Delfino folgen, worauf für den venetianischen Antheil des Spren- 
gels das Erzbisthum Udine und für den österreichischen das Erz- 
bisthum Görz errichtet wurde. 

Da uns hauptsächlich die Münze von Aquileja berührt, so 
beginnen wir mit dem Patriarchen Popo, einem Deutschen, dem 
Kaiser Konrad 11. nach de Rubeis Monum. eccles. Aquil. p. 505 f. 
am 11. Sept. 1028 das Münzrecht verliehen haben soll. Dieses 
Diplom gilt jedoch als apokrjph und die bestimmte Serie beginnt 
mit Volker oder Wolfker von Leupr echtskirchen, der 
von 1204 bis 1218 der Kirche des h. Hermagoras Vorstand, wie- 
wohl aquilei’sche Münzen aus früherer Zeit, wie deren das kai- 
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serliche Cabinet an zwei Dutzend besitzt, vorhanden sind« Herr 
Schweitzer beschreibt S. 12 unter der passenden Benennung 
„incerte” vier Stücke, die auch Tab. I. abgebildet sind. 

S. 13 nennt der Herr Verfasser den Herzog von Oesterreich, 
nämlich Leopold VH. , den Glorreichen, mit demWolfker am 9. Juli 
1217 zu Gemona oder Glemona, als derselbe nach Palästina zog, 
eine Zusammenkunft hielt, irrig Arciduca d 1 Austria. Vgl.de 
Rubeis p. 675, und v. Meiler’s Regesten zur Geschichte der 
Babenberger. Wien 1850, S. 122 und 222, N. 198. 

Nach Herrn Schweitzer ist Wolfker’s Nachfolger B er ch- 
told, ein Sohn Berchtold’s IV., Herzogs von Meran, und 
der Z ule ade, Tochter des Königs Sweno von Dänemark. Nun 
war aber Herzog Berchtold IV. (f 11. Aug. 1206) zuerst mit 
Kunigunde , Tochter des Grafen Ekbert von Neuburg am Inn, 
Patten und Formbach, die in Formbach ruht, vermählt, dann mit 
Agnes (f 1194, nicht Aaliz , cf. Rubeis p. 581) Tochter 
Dedo’s 1 ) Grafen von Rochlitz uud Markgrafen in der Lausitz. Die 
Söhne, wahrscheinlich zweiter Ehe, waren ausser Otto I. oder 
Grossen, Herzog von Meran, der Innsbruck das Stadtrecht ver- 
lieh, (f 1234), und Heinrich Markgrafen von Istrien (f 1228), unser 
Patriarch Berchtold und Ekbert, Bischof von Bamberg, den 
Kaiser Friedrich II. als Reichsverweser in Oesterreich einsetzte, 
wo er zu Wien am 5. Juni 1237 starb. 

Unser Berchtold wurde durch seine unglückliche, in Ab- 
wesenheit ihres Gemahls, des Königs Andreas II. von Ungern, 
im J. 1213 ermordete Schwester Gertrud im J. 1206 Erz- 
bischof von Kolocza, dann nach ihrem Tode Woiwode von Sie- 
benbürgen , auch war er Banus von Slavonien und Dalmatien, 
und wurde 1218 zum Patriarchen gewählt. 

Berchtold befestigte als Ban von Slavonien die Stadt Po- 
sega und nahm im J. 1222 das Bürgerrecht in dem mächtigen 
Padua, um durch dessen Beistand die Trevisaner aus dem Ge- 
biete von Aquileja zu vertreiben, und schloss mit dem Dogen 


*) Dedo’s Schwester Adelheid war die Gemahlin des Königs Sweno von 
Dänemark (vgl. Hübner I. 154); dann mit Albrecht 111., Grafen von 
Aschersleben und Ballenstidt vermählt. S. Dünnemann’s Stammbuch der 
Brandenburgs ch-Preu8sis chen Regenten. Berlin 1831. S. 43. 
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Peter Ziani einen günstigen Vertrag; ferner traf er 1234 mit 
seinem Oheim , dem Grafen Meinhard von Görz, ein gütliches 
Uebereinkommeo wegen der Zoll- and anderer Gerechtigkeiten anf 
dem Tanern- und Kreuzberge. Im J. 1241 verband er sich mit den 
Städten Brescia, Ferrara, Mantua, dem Markgrafen von Este and 
Grafen von St.Bonifacio gegen den Tyrannen Ezzelino da Romano. 

Berchtold verlegte beim Herannahen der mongolischen 
Flath im J. 1241 den Sitz des Patriarchates nach Udine, wäh- 
rend das Capitel bis in die Mitte des XIV. Jahrhnndertes (nach 
S. 31) in Aqaileja verblieb. Er starb als der Letzte des 
Andechsischen Hauses am 22. Mai 1251. 

Von ihm besitzt das kaiserliche Münzcabinet einen Viertel- 
deoar mit dem Typus und den Legenden auf beiden Seiten, wie 
sie dessen Denare haben. Die Rückseiten der auf Taf. III ab- 
gebildeten vier Münzen des Patriarchen Berchtold sind beach- 
tenswerth. Die ersten drei haben die Umschrift: CIVITAS 
AQVILEGIA, aber jede eine andere Vorstellung, und zwar Nr. 1 
einen Heiligen mit erhobenen Händen und mit dem Strahlen- 
schein um’s Haupt, den Herr Schweitzer wohl mit Recht auf den 
h. Hermagoras als Patron der Kirche von Aquileja deutet, 
welcher mit der klaren Umschrift S. HMACHOR erst unter dem 
Patriarchen Bertrando di Genasio (f 1350) hervortritt. Vgl. 
Tafel IX. Auf dem Stücke Nr. 2 steht der Adler, das spre- 
chende Wappen von Aquileja, mit ausgespreiteten Flügeln und 
gespreizten Füssen auf einer Wölbung eines Thores (?). Auf 
Nr. 3 sieht man ein Castell oder eine Stadt mit drei Thürmen ; 
auf Nr. 4 unter dem Tempelgiebel mit zwei Seitenthürmen einen 
Kopf, welcher dem eines geschorenen Mönches ähnelt, und da 
er ohne Heiligenschein ist, kaum dem h. Hermagoras zuzuweisen 
sein dürfte. 

Wenn auch von Philipp, Bruder Ulrichs des letzten Her- 
zogs von Kärnten aus dem Hause Ortenburg, der zum Patriar- 
chen erwählt, aber vom Papste als solcher nicht bestätigt wurde, 
keine Münze bekannt ist , so halten wir doch eine kurze An- 
deutung seiner Geschichte, die einen Blick in das Getriebe jener 
Zeit werfen lässt, hier nicht an Unrechter Stelle. 

Als nämlich der Patriarch Gregor von Montelongo 
am 8. September 1269 gestorben war, wurde nach herkömm- 
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lieber Weise von den Frianlern bis zur neuen Wahl ihres 
Kirchenfursten ein Generalcapitän des Landes und zwar 
schon am 14. September diesmal Herzog Ulrich von Kärnten 
als solcher gewählt. Durch diesen und seinen Vetter 1 ) König 
Otakar von Böhmen und Herrn der Herzogtümer Oesterreich 
und Steyermark, der nach Ausbreitung seines Einflusses und sei- 
ner Macht jenseits der Alpen, wo er von dem Patriarchen (oder der 
Kirche) zu Aquileja auch Portenau zu Lehen erhielt , bis an’s 
adriatische Meer rastlos trachtete, wählte einstimmig das Aquilejer 
Domkapitel am 23. September den Herzog Philipp, den verru- 
fenen, niegeweihten und excommunicirten Erzbischof (v. 1246 — 
1256) von Salzburg. Diese Wahl wurde aber, weil sie während 
der päpstlichen Sedisvacanz gegen ein von der römischen Curie 
voraus ergangenes Verbot vorgenommen war, annullirt. 

Leider starb Herzog Ulrich, seine Hauptstütze, schon am 
27. October desselben Jahres 1269 zu Cividale, wo er auch ruht. 
Nun verwaltete sein Bruder Philipp, der selbst wiewohl ver- 
gebens dem gewaltigen Könige den Besitz Kärntens abzuringen 
suchte, die Geschäfte eines Friaulischen Generalcapitäns. Der 
neue am 1. September 1271 erwählte Papst Gregor X. ernannte 
nun am 21. Dec. 1273 den Bischof von Como, Raimund della 
Torre aus Mailand zum Patriarchen, und Philipp, auch vom 
König Otakar aus Kärnten verjagt, bekam von diesem das Gericht 
und die Mauth zu Krems und die Veste Persenbeug an der 
Donau zu seinem Unterhalte, und starb um 1276 zu Krems, 
wo er im Dominicanerkloster seine Ruhestätte fand. 

Der Patriarch Raimund della Torre, ein Mailänder und 
vordem Bischof zu Como, stand seiner Kirche durch 25 Jahre 
vor und hinterliess einen sehr guten Nachruf. Er nahm 1275 
auf die Rückseite seiner Münzen zuerst sein Familienwappen 
(vgl. Taf. V.) und die Madonna mit dem Jesuskinde auf, das 


*) Die Gemahlin des Herzogs Bernhard (f 1257) von Kirnten, und die 
Mutter der Herzoge Ulrich und Philipp, Namens Gutta war die Schwe- 
ster König Wenzel I. von Böhmen und somit Tante des Königs Otekar; 
daher erkl&rt sich, dass der kinderlose Herzog Ulrich 111. laut Urkunde 
ddo. Podiebrad 4. Dec. 1268 im Falle seines kinderlosen Todes K&rnten 
seinem Vetter König Otakar Termachte. 

Sitzb. d. philos. -histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. 1. u. 11. Heft. 10 
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sic auf dem linken Arme trägt« welcher Typus wieder auf den 
Doppel- und Halbdenaren des Patriarchen Bertrand di S. 
Genas io (f 1350) erscheint. So setzt der Letztere zuerst 
auf die Kehrseite einiger seiner Münzen die Legende S. HMA- 
CHOR, und diesen Heiligen im bischöflichen Gewände stehend 
(Taf. IX. Nr. 6 und 7). 

Anf Bertrand folgte Nikolaus von Luxemburg , den 
Herr Schweitzer S. 35 einen Bruder Kaiser Karl's IV. nennt. 
Er war kein leiblicher, sondern unehelicher Bruder dieses Kai- 
sers, den er im Jahre 1351 zu dieser Wurde beförderte. Er 
schloss sich zu Udine im October 1354 des Kaisers Römer- 
zuge an und schenkte ihm zu seiner grössten Freude eine un- 
schätzbare Reliquie, nämlich die zwei letzten Quaterne von dem 
vom Patriarchen und von der Kirche zu Aquileja verwahrten 
uralten Evangelienbuch des h. Marcus, das man für dessen Au- 
tograph hielt. 4 ) Noch befinden sie sich wohlerhalten in der 
Schatzkammer der Domkirche zu Prag. Dobrowsky hat sie 
im Jahre 1778 in einer kritischen Abhandlung beleuchtet. 

Seine Münzen führen den gekrönten, doppeltgeschwänzten 
Löwen von Böhmen. 

Auch begleiteten den Kaiser Marquard Bischof von 
Augsburg, des Patriarchen Nikolaus zweiter Nachfolger, und 
der Burggraf Johann von Nürnberg auf diesem Zuge. Im Auf- 
stande zu Pisa am 21. Mai 1355, wohin der Kaiser nach seiner 
Krönung von Rom gekommen war, retteten diesen der Bischof 
Marquard und Heinrich von Neuhaus aus Böhmen mit ihren 
schuell gesammelten Truppen. Nachdem die Ruhe hergestellt 
und über die Häupter der Empörung, besonders über die drei 
Brüder Gambacorta am 26. Mai strenges Blutgericht gehalten 
worden war , ernannte der Kaiser den mutbigen und tapfern 
Bischof zu seinem Vicar in Pisa. 

Wir wollen diesem trefflichen Kirchenfürsten Marquard 
von Randeck oder Randegg, der seinen ausgezeichneten Ei- 
genschaften das Patriarchat, dem er von 1365 bis zu seinem 


f ) Cf. I/lstiia. Trieste 1850. N. 30 e N. 34 „delP Evangelario che si cu- 
stodiace weil’ Archivio Capitolare di CiTidale.” Des Kaisers Em- 
pfangschein ist nach N. 30 in der Allerheiligen-Woche 1355 ausgestellt. 
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Tode am 3. Jänner 1381 mit Weisheit und Gerechtigkeit Vor- 
stand, verdankte , seine Heimat anweisen und ihn von andern 
Trägern seines Namens im Schwabenlande wohl unterscheiden. 

Bei Neidlingen im würtenbergischen Oberamte Kirchheim 
unter Teck sind noch die Spuren der alten Burg Randeck. 
Conrad von Randeck war um 1329 Custos in Augsburg und 
Werner erscheint im Jahre 1331. Diesem Geschlechte gehörte 
unser Marquard, ein gelehrter Mann und eine Zierde seiner Zeit 
nach würtembergischen Historikern an; nach Andern war er 
von Randeck an der Altmuhl nördlich von Kehlheim in Baiern. 
Er Unterzeichnete die von Ludwig von Baiern und Brandenburg, 
Grafen von Tirol, im Jahre 1352 erlassene tirolische Landes« 
Ordnung als dessen Rath. 

Johann von Randeck, Canonicus zu Constanz und Augs- 
burg, war der erstgewählte Rector der Wiener Hochschule im 
Jahre 1377 und Marquard, Canonicus zu Eichstädt und Augs- 
burg, war 1391 ebenfalls Rector daselbst. 1 ) 

Ein zweites Rand eck ist im Hegau in der ehemaligen 
Landgrafschaft Nellenburg. Aus diesen Randeckern , die einen 
Löwenkopf im Wappen führten, stammten Marquard und des- 
sen Grossneffe Burkard, von denen jener von 1392 bis 1404 
und dieser von 1462 bis 1466 Bischof zu Constanz gewesen. 
S. deren Genealogie in Bucelini Rhaetia p. 415 und in Bi- 
st orii Scriptor. rerum Germanicar. III. 760. Diesen reihe 
ich an den in diesem Stammbaume nicht erwähnten aber im 
Necrologio Curiensi genannten Conrad, wo es heisst: „12. Oct. 
1447 obiit strenuus vir Conradus de Randegg.” Auch gab 
es ein Geschlecht von Randeck bei Strassburg im Eisass, das 
drei Lilien im Wappenschilde hatte. 

Auf Marquard folgte als Patriarch Cardinal Philipp von 
Alen^on, dessen Herkunft weder von de Rubeis noch von 
Schweitzer S. 41 näher bestimmt wurde. Philipp war der 
zweitgeborene Sohn KarFs Grafen von Valois und Alen^on, 
jüngere Bruders des Königs Philipp VI. von Frankreich, somit 
aus königlichem Geblute. Er wurde 1356 Bischof von Bcauvais, 


*) Cat&logua Rectorum et Illustrium virorum Archigymnasü Viennenaia per 
Georgium Eder. 1550. pag. 3 et 7. 

10 • 
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1369 Erzbischof von Rouen, Patriarch von Jerusalem und am 
18. September 1378 Cardinal. Er wurde vom Papste Urban VI. 
im J. 1371 als Patriarch von Aquileja eingesetzt und machte als 
Eindringling viel Missvergnügen, Spaltungen und Parteiungen. 
Diese Wirren erschöpften das Land und brachten das Patriarchat 
iu Verachtung, bis vierzig Jahre später alle politische Gewalt 
des Patriarchen über Friaul verschlungen wurde. Als der Papst 
die Unmöglichkeit sah, das Land zur Ruhe zu bringen, rief er 
Philipp im Jahre 1387 ab, der nach Schweitzer S. 41 bald 
darauf starb. Nun starb er aber zu Rom am 15. August 
1397 und ward in der Kirche St. Maria jenseits der Tiber be- 
graben. Derselbe führte auf der Rückseite seiner Münzen die 
drei französischen Lilien als Wappen. 

Dessen Nachfolger Johann von Mähren (von 1388 — 
4394) war kein Sohn Kaiser KarFs IV., zu dem ihn Herr 
Schweitzer, de Rnbeis’ Monum. eccles. Aquil. pag. 978 blind- 
lings folgend macht, sondern seines Bruders Johann Hein- 
rich Markgrafen von Mähren aus zweiter Ehe mit Margaretha 
Herzogin von Tr oppau, somit der jüngere Bruder der Markgra- 
fen Jodok und Procop von Mähren. Er war erst infulirter Abt 
zu Wissehrad. dann 1381 Bischof zu Leitomysl. Nun ward er 
dem Capitel zu Olmütz mit Gewalt als Bischof aufgedrungen, 
und als seine beiden Brüder sich der Kirchengüter widerrecht- 
lich bemächtigten und sie jämmerlich verschleppten , weigerte 
sich Papst Urban VI. ihn als Bischof zu bestätigen. Um Friede 
und Ruhe herzustellen, beförderte er ihn 1387 auf den Patriar- 
chenstuhl von Aquileja. 1 ) 

Patriarch Johann, ein jagdfroher und vergnügungssüchtiger 
Fürst, wurde wegen seines hochfahrenden und tyrannischen 
Charakters von den Freunden des ermordeten Friedrich von Sa- 
vorgnaui nach Schweitzer am 3. October 1394 von der Gallerie 
des Castells zu Udine herabgestürzt. Nach dem Dominicaner- 
Necrologium zu Cividale am 12. October, welcher Unterschied 
durch die spätere Rechnung nach altem und neuem Styl sein Ent- 
stehen haben mag. 

*) Cf. AuguatiniOlomucensifi Episcoporum Olomucenalum series. Edit. 

Fr. X»v. Richter. Olomucii. 1831 p. 125. — Car. Lud. Hugo. Ord. 

Praemonatrat. Annal. Nanceii. Tom. II. 117. 
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Herr Schweitzer macht in voller Uebereilung die 1389 er- 
mordete Elisabeth zur Stiefmutter des verhassten Patriarchen, 
da sie nach de Rubels pag* 983 die Stiefmutter des ermordeten 
Friedrich von Savorgnani war. Markgraf Johann Heinrich hatte 
nach Hnbner’s genealog. Tabellen I. 107 wohl ein Fränlein von 
Waise e als Stiefmutter, wie sie mit ihrem Taufnamen hiess und 
ob sie noch damals lebte, ist mir unbekannt. 

Die erste seiner drei von Herrn Schweitzer abgebildeten 
Manzen fahrt den einfachen Adler , als sprechendes Wappen von 
Aquileja, die zwei andern den geschachten von Mähren. 

Nun folgen zwei Anton, deren zweiter noch einen Gegen- 
Patriarchen gleichen Namens hatte. Anton I. de Gaetauis 
(1395 — 1402) , ans einer vornehmen römischen Familie, ward 
vom Papste Bonifaz IX. zum Patriarchen erhoben. Da er aber 
bei der schwierigen Lage der Dinge and seiner körperlichen 
Schwächlichkeit nichts za wirken vermochte , kehrte er nach f&nt 
Jahren nach Rom zuruck , warde Cardinal , verzichtete auf sein 
Patriarchat and starb daselbst. Von ihm hat Schweitzer drei 
Stacke abgebildet and beschrieben. 

Nun ernannte derselbe Papst Anton II. Panciera von 
Portogrnaro im Friaal, Bischof von Concordia, zum Patriarchen. 
Dessen erste Regierungsjahre vergingen bei seiner Thatkraft ganz 
ruhig; später aber versuchten seine neuerungssüchtigen Gegner, 
die mit ihrem Landsmanne von geringer Herkunft unzufrieden 
waren, heimlich sein Ansehen and seine Macht zu untergraben 
und za vernichten and verleumdeten ihn bei Papst Gregor XII. so, 
dass er ihn nach Rom zur Verantwortung berief. Da er nicht 
erschien, wurde er abgesetzt und Anton IU. da Ponte, gleich- 
falls Bischof zu Concordia, an seine Stelle ernannt. Die Stadt 
Udine blieb dem Panciera treu und Antonio da Ponte hatte bei 
dem unseligen Schisma in der römischen Kirche nur den leereo 
Titel eines Patriarchen. Da er im Gefolge des Papstes Gre- 
gor XII. nach Friaal gekommen, wurde er in Cividale als recht- 
mässiger Oberhirt und Souverän aufgenommen. Der neu erwählte 
(26. Juli 1409) Papst Alexander V. excommunicirte alle , die auf 
seines Gegners Gregor Partei standen, namentlich die Bewohner 
von Cividale, die nur den Antonio da Ponte aufgenommen hatten, 
und bestätigte Panciera als rechtmässigen Patriarchen von Aqui- 


Digitized by LjOOQle 



150 


leja. Schon am 10. Jänner 1410 starb Papst Alexander und des- 
sen Nachfolger Johann XXUI. nahm, Panciera in seinen Schutz. 
Da dieser aber sein Vaterland nicht ^zur Ruhe bringen konnte und 
mit Wehmuth seine gefährliche Lage sah, entsagte er seiner ho- 
hen Wörde, begab sich nach Rom, wo er 1411 Cardinal mit dem 
Titel St. Sabina wurde. Er war 1417 auf dem Concilium zu 
Constanz mit im Conclave, in dem der Papst Martin V. erwählt 
wurde. Unter dem Papst Eugen IV. bekam er das Bisthum zu 
Frascati und starb zu Rom am 3. Juli 1431. 

Keine solche Aufnahme war zu Rom dem Antonio da Ponte 
beschieden. Er war daselbst mit bösen Augen angesehen und starb 
im Jahre 1418, nicht 1318, wie es durch einen Setzfehler bei 
Schweitzer S. 47 heisst. 

Da der letzte über Friaul regierende Patriarch Ludwig II. 
Herzog von Teck (nicht Tech) aus einem edeln schwäbischen 
Geschlechte war, wollen wir ihn unsern Lesern bestimmter Vor- 
führern 

Südöstlich vom Städtchen Owen im kgl. würtcmbergischen 
Oberamte Kirchheim stand auf einem oben bewaldeten Berge 
die Burg , nun Ruine Teck, auf der einst die gleichna- 
migen Herzoge sassen. Es gab kein Herzogthum Teck, 
sondern die Besitzer von Teck führten als Abkömmlinge Ber- 
tholds II. Herzogs von Zähringen, diesen Titel. Dessen Enkel 
Adalbert kam in den Besitz der neckargauischen Stammgüter, 
gründete das Geschlecht der Herzoge von Teck und soll erst nach 
seines Bruders Berthold’s IV. Tode diesen Titel angenommen ha- 
ben. 1 ) In Ow war ihre Familiengruft; auch sollen sie daselbst 
eine Münzstätte (?) gehabt haben. Deren ältestes erhaltenes 
Sigill ist an einer Urkunde vom Jahre 1251. Das Wappen ist 
schwarz und golden schrägrechts geweckt; die Zahl der Wecken 
wechselte. Titel und Wappen führen seit 1495 die Herzoge von 
Würtemberg. 

*) Den Stammbaum und Notizen über dieses Geschlecht s. in Hübner’s 
genealog. Tab. I. 228 ; dann in Gebhardi’s genealogischer Geschichte der erb- 
lichen Reichsst&nde in Deutschland. 1779. Bd. II. S. 171, und über Ludwig 
besonders S. 184 ; fernere die Beschreibung des Oberamtes Kirchheim, 
im Bde. XVI. der Beschreibung von Würtemberg, 1942. S. 254 — 260. 
vgl. S t äl i n’s Geschichte 11. 281, 291 und besonders 300 ff. 
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Unser Patriarch Ludwig II. (der XI. in der Zählung seines 
Hauses) war einer der sieben Söhne Friedriche II. Herzogs von 
Teck und der Gräfin Anna von Helfenstein. Ob er aber in Un- 
gern geboreri sei (wie es bei de Rubeis p. 1037 heisst: postu- 
latus anno 1412. die 6. Julii Ludovicus hujus nominis IT. natione 
Iiungarus, Ducibus Techiis, Sigismundo Regi addictissimus), 
möchte ich sehr bezweifeln, da ich von dem Aufenthalte seiner 
Aeltern in Ungern nirgends eine Spur finden kann. Wohl war 
Ludwigs Bruder, Herzog Ulrich der Schöne, (auch Blinde) in 
Kaiser Sigismunds Diensten , nämlich dessen Reichsvicar und 
Feld oberster in Italien, wo er von drei Frauen kinderlos 1432 
gestorben sein soll. (Vgl. Gebhardi II. 184). Ludwig war erst 
Angustiner-Mönch zu Mindelheim 1 ), das sein Grossvater Fried- 
rich erworben hatte, und durch den Gemahl seiner Schwester Mar- 
garetha, Friedrich den letzten Grafen von Ortenburg in Kärnten, 
kaiserlichen Reichsvicar (f 29. März 1420) zum Patriarchen in 
Vorschlag gebracht, den 6. Juli 1412 durch Compromiss berufen, 
am 10. in Cividale beeidiget und ihm als Patriarchen von den 
Friaulern gehuldigt. Bei jenen kirchlichen Wirren war am 
3. November 1417 seine Wahl von der römischen Curie ntfeh ohne 
Bestätigung, die erst durch den am 11. desselben Monats erwähl- 
ten Papst Martin V. zu Constanz am 25. Februar 1418 erfolgte. 
Dieses vordem mächtige Patriarchat war sowohl durch innere 
Parteiungen und Unruhen als auch durch das gewaltige Venedig, 
das rastlos seine Macht auf dem Festlande zu erweitern strebte, 
sehr geschwächt und herabgesunken. Ludwig zog gegen die Ve- 
netianer mit einem ungerischen Hilfscorps , wurde aber zweimal 
1418 und 1422 geschlagen und seiner Herrschaft beraubt. Die 
Republik behielt das ihr so wohl gelegene Friaul um so leichter, 
da ihr die geldbedurftigen Kaiser grosse, ihnen dargeliehene Sum- 
men schuldeten. Herr Schweitzer lässt den Patriarchen sich nach 
Trient zurfickziehen und daselbst sterben. Diess ist durchaus 

J ) Mindelheim in Schwaben, wo in der St. Stepbanekirche mehrere der 
letzten Teck ruhen, fiel durch Erbschaft und Kauf um 1444 an des Pa- 
triarchen Schwester Irmel (oder Amalie), die mit Veit yoo Rechberg 
Yermihlt war. Deren Tochter Barbara brachte diese Herrschaft ihrem 
Gemahl Ulrich IV. von Freundsberg zu, dem Vater des waffenbe- 
rühmten Georgs , den die Geschichte mit dem Namen des Vaters der 
Landsknechte ehret. 
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unrichtig. Er entwich nach Mindelheim und liess am 22. December 
1435 durch das Concil zu Basel die Venetianer, wiewohl fruchtlos 
(denn Papst Eugen IV. war aus Venedig) in den Bann legen. 

Er ging nun selbst nach Basel, um die Vollziehung des Ban- 
nes zu erwirken, starb daselbst am 19. August 1439 an der Pest 
uod wurde mit Schild und Helm als der Letzte seines Hauses in 
der dortigen Karthause begraben. Sein Zeitgenosse Aeneas Sil— 
vius, der ihn kannte, schildert ihn als „non minus animi Constantia 
quam generis nobilitate praestantissimum virum.” 

Anmerkung. Grosse Aehnlichkeit, besonders in Hinsicht auf 
das Wappen, nämlich auf den Rauten- oder Weckenschild mit 
den Denaren unsers Patriarchen Ludwig von Teck hat ein 
Münzchen des ephemeren Königs Nikolaus von Bosnien *), 
so dass der aquilei’sche Typus ihm unbestreitbar als Muster 
gedient hat. Dessen Münze fährt auf der Vorderseite die Um- 
schrift: M. oneta o NICOLAI o DoGo R.egis o BOSNE. Der 
Weckenschild Yjf. MATRI — REGNI, die Madonna. Beschrieben 
in Dr. Köhne’s Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde, Berlin 1843. S. 310 f. und abgebildet Taf. VII. N. 8. 
Mir ist ausser diesem StGcke nur noch ein Exemplar im k. k. 
Münzcabinete, das ich für dasselbe aus der Baron v. Bretfeld 1 - 
schen Sammlung N. 15,40? erstanden habe, bekannt. 

Mit der Eroberung und Abtretung Friauls an Venedig hört 
auch das Münzwesen und die Mönzgeschichte von Aqui- 
leja auf. Sein Nachfolger Al exander Herzog von Massovien, 
Bischof zu Trient, dem der Gegenpapst Felix V. am 12. October 
1440 die Würde eines Cardinalpriesters S. Laurentii in Damaso 
und das Patriarchat von Aquileja mit Beibehaltung der Ver- 
waltung des Hochstiftes Trient verliehen hatte, starb am 2. Juni 
1444 zu Wien und ruht zu St. Stephan. Von ihm hat man keine 
Münze mehr, wenn auch das Münzwesen in Trient zu seiner Zeit 
in blühendem Zustande war.*) 

*) Nicolaus Ujlak , Woiwode von Siebenbürgen, Ban von Machow und 
Slavonien , wurde vom ungarischen Könige Matthias Corvinus im J. 146% 
zum König von Bosnien, das dieser vom Sultan Muhamedll. zurück- 
erobert hatte, eingesetzt. Er starb um 1476 und bald darauf ward Bos- 
nien eine türkische Provinz. 

3 ) Kurze Geschichte des Bisthums und der Bischöfe von Trient. Botzen 1825. 
Bd. I. 2*0. 
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Nach Herrn Schweitzer S. 52 nimmt die Patriarchal-Münze 
von Aqnileja mit Ludwig III. Mezzarota, genannt Scarampo^ 
ans Padua (von 1444 — 1465),* ihr Ende. Dieses auf Taf. XVIII. 
abgebildete Stück, das auf der Vorderseite des Patriarchen Kopf 
und auf der Rückseite einen feierlichen Einzug zu einem Tempel 
(mit der Umschrift : ECCLESIA REST1TVTA), wahrscheinlich 
nachdem der Patriarch der Republik Gehorsam geschworen hatte, 
vorstellt, ist eine Medaille und zwar eine der ältesten der in 
Italien zu dieser Zeit aufblühenden Medailleurkunst. Sie ist ab- 
gebildet im Museum Mazzuchellianum. Venet. 1761. Tom. I. Tab. 
XI. N. 4 und daselbst beschrieben S. 75, 

S. 8 in der vorletzten Zeile muss es statt König Heinrich I. 
der II. heissen, unter dessen Regierung zum Theil das Patriarchat 
Johannas IV. (von 996 — 1016) fallt. — Leider ist das Numme- 
riren sämmtlicher Kupferplatten, nämlich XVIII mit aquilef sehen, 
und XXU mit venetianischen Münzen gänzlich übersehen worden. 

Die in der Münzgeschichte wichtigen venetianischen 
Manzen, deren Herausgabe Herr Schweitzer in diesem ersten 
Bande begonnen und bis auf den unglücklichen Dogen Marin 
Faliero (f 1355), dessen Zecchino, den seltensten der ganzen 
venetianischen Suite, das kaiserliche Münzcabinet unter seinen 
reichen Schätzen verwahrt, fortgesetzt hat, wollen wir nach dem 
Erscheinen des zweiten Bandes näher beleuchten, bezweifeln aber 
zum vorhinein die Aechtheit der Stücke des Dogen Pietro Polani 
(f 1148) und seiner beiden Nachfolger Domenico Morosini und 
Vitale Michieli II. 

Sämmtliche Münzen sind von Herrn Schweitzer selbst ge- 
zeichnet und in Kupfer radirt; mir scheint jedoch der Charakter 
der Münzen in dieser dunkeln Manier nicht genügend hervorzutre- 
ten. Gewiss aber verdient es doppelte Anerkennung, wenn ein 
Geschäftsmann seine Müsse der Kunst oder Wissenschaft oder gar 
beiden zugleich widmet und in denselben seine Erholung findet. 
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Herr Dr. Schmidl liest: Reise-Notizen zu Kunst- 
u n d Alterthum *) 

Ich erlaube mir der verehrten Classe einige Reise-Notizen zu 
Kunst- und Alterthum, das linke Douau-Ufer, Samsun und Salonik 
betreffend, vorzulegen, welche auf Vollständigkeit durchaus keinen 
Anspruch machen , aber theilweise neu oder doch bestimmter sind, 
als die Angaben der bisherigen Autoren. Vielleicht geben diese 
Notizen künftigen Forschern Anlass zu weitern Untersuchungen an 
Ort und Stelle. 

Orsowa, das alte Pescaba, am Einflüsse der. (Üierna in die 
Donau in einer reizenden Thalbucht gelegen, blüht sichtlich em- 
por, seit es eine Hauptstation der Dampfschiffe geworden ist, 
und zählt bereits an 2000 Einwohner. Die Tradition des Volkes 
weiss aber noch von der einstigen Ausdehnung des Ortes bis zur 
Woditzer Mühle zu reden , und für die Bedeutung im Alter- 


*) Im Jahre 1846 machte mir der Herr Hofrath v. Czörnig den Antrag, 
an einem grösseren Werke über die Donau mitzuarbeiten , welches die 
Donau-Dampfschifffahrts- Gesellschaft herauszageben beabsichtigte. Dieser 
ehrenden Einladung zu Folge bereiste ich im Herbste desselben Jahres 
die Donau von Wien bis zu ihrer Mündung, im Sommer 1847 den Strom 
aufwärts bis Ulm, und im Jahre 1848 hätte eine dritte Reise abwärts 
bis zur Mündung das Unternehmen beschlossen, bei welchem ich nament- 
lich das rechte serbisch - bulgarische Ufer kennen zu lernen vorhatte. 
Die Ereignisse der letzten Jahre hinderten die Ausführung, was ich um 
so mehr zu beklagen habe, als die erste Reise, wie das immer der Fall 
ist, in mancher Beziehung nur Recognoscirung war. Am wichtigsten wa- 
ren mir natürlich die berühmten sogenannten Katarakten des Ister ; 
ich verschaffte mir in Orsowa die nöthigen Nachweisungen und habe im 
Jahrgange 1846 der von mir herausgegebenen österreichischen Blätter für 
Literatur und Kunst die erste umfassende , auf Messungen beruhende 
Schilderung der Stromschnellen und Stromengen Tachtalia und Demir-Kapi 
unter dem Oesammtnamen des eisernen Thores bekannt, veröffentlicht. 

Jene Reise verschaffte mir aber Gelegenheit gleichzeitig eine zweite grös- 
sere daran zu knüpfen. Ich übernahm es nämlich, die sämmtlichen Sta- 
tionen des österreichischen Lloyd in der Levante zu besuchen, um ein 
Reisehandbuch zu entwerfen. Meine Fahrt endete daher nicht an der Su- 
lina - Mündung, sondern ich ging über Constantinopel, Samsun , bis Tra- 
pezunt, wieder zurück nach Constantinopel, dann nach Salonik, Smyrna, 
und über Griechenland, Corfu nach Triest. Auch dieser Reise sollte eine 
zweite folgen, nach Syrien und Aegypten, welche die Ereignisse ver- 
hinderten. 
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thume sprechen die zahlreichen Ausgrabungen, welche fortwäh- 
rend gemacht werden , namentlich Münzen ; das 2. wallachische 
Gränzregiment besass in dem Stabsorte Karansebes eine eigene 
sehr ansehnliche Münzsammlung, welche wohl auch von den letz- 
ten Ereignissen nicht wird verschont worden sein 1 ), Zn den 
Fundamenten der dortigen Häuser sind viele Römersteine verwen- 
det; mehrere sieht man unter Thorwegen aber mit den In- 
schriften nach Innen eingemauert. Ein Sarkophag von ansehn- 
licher Grösse wurde 1841 unterhalb der Contumaz ausgegra- 
ben, dessen Deckel jetzt im Bräuhause umgestürzt als Dresch- 
tenne oder besser gesagt Trett-Tenne dient. Ich habe ihn 
dort gemessen; er ist 77a Fuss lang, 4' 2" breit, 2' 2" hoch, 
auf 2' 4" Breite, und 4' Länge ausgehöhlt. Man fand ihn 3' unter 
der Erde, er enthielt ein Gerippe, Gefässe und Münzen, über 
deren Schicksal ich jedoch nichts erfahren konnte. Inschriften 
oder Sculpturen sind an demselben nicht ersichtlich. Im Allge- 
meinen liegen alle Alterthuraer sehr tief 5 — 6' unter der Erde. 

Die Besichtigung der trajanischen Tafeln und des römi- 
schen Leinpfades musste ich auf die zweite Reise verspüren , da 
sie am serbischen Ufer sich befinden. Bei dem grossen Riff Dojke 
befindet sich hoch in dem Felsen schon eine Tafel , die jedoch 
keine Inschrift enthält. Die bekannte Schrifttafel aber ist jetzt 
so vom Rauch der Hirtenfeuer geschwärzt, dass man sie vom 
Schiffe aus selbst mit bewaffnetem Auge kaum entdecken kann. 

Die Ruinen der Trajans- Brücke hatten natürlich mein In-; 
teresse aufs Höchste erregt, aber eine Verzögerung in der Abr 
fahrt des Schiffes von Orsowa gönnte mir dann in Skela-Cladova 
kaum die flüchtigste Muse. Skela-Cladova ist der Landungsplatz 
der Dampfschiffe unterhalb des eisernen Thores, wo die Passar 
giere von dem kleinen Dampfer „Erzherzog Ludwig, ” welcher 
allein die Stromschnellen befahren kann, auf die grossen Gala- 
czer Boote übersiedeln ; von dieser Colonie, aus wenigen Hütten 
bestehend hat man % Stunden zum Brückenköpfe zu fahren. Ich 
konnte in den wenigen Minuten , die mir an Ort und Stelle ver- 
gönnt waren, mich nur überzeugen, dass die Ruinen der Wider- 


*) Der Dechant in Karansebes wurde mir als ein eifriger Linguist geschil- 
dert, der sich sogar mit Sanskrit beschäftige. 
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lagen an beiden Ufern noch in demselben Zustande sich befin- 
den, wie sie Marsigli vor hundert Jahren gesehen und 
dargestellt hat. Die Ziegel sind nicht weniger als 3 Fuss 
lang, 1 Fuss breit und das Mauerwerk von unzerstörbarer 
Festigkeit. 


Einer der interessantesten Puncte meiner Reise war Salo- 
nik, und obwohl alle Reisewerke einstimmen in der Anerken- 
nung der Schönheit der Lage, der bedeutenden Denkmale der 
alten Thessalonica, so war ich doch verwundert, dass die herr- 
lichen byzantinischen Kirchen daselbst mit so kurzen Worten 
abgefertigt werden. Professor Tafel hat in seinen beiden Wer- 
ken: De Thessalonica ejusque agro dissertatio geographica, 
Berolini 1839 und De via militari Romanorum Egnatia, Tu - 
bingae 1892, alles gesammelt, was über Salonikis Geschichte 
Aufklärung geben kann. 

Bekanntlich soll an der Ostseite der Stadtmauern cyclopi- 
sches Mauerwerk sich finden. Abgesehen davon, dass nicht die 
ganze Mauer, sondern nur zunächst dem Friedhof -Thore eine 
Strecke von etwa 20 Klaftern dieses Mauerwerk zeigt, so be- 
lehrt schon der erste Anblick, dass von cyclopischen Mauern 
hier keine Rede sein könne. Es sind allerdings gewaltige Mar- 
morblöcke 10 — 12' lang, IV» — 2' breit, aber sie sind behauen, 
und jedes dieser Stücke ist mit einem erhabenen Rande versehen. 

Tafel ist der Meinung, dieses Mauerwerk sei das älteste 
der fnacedonischen Könige, bleibt uns aber den Beweis dafür 
schuldig. Wer die Mauern von Constantinopel gesehen hat, zu de- 
nen hunderte von Säulen aus behauenen Steinen aller Art ver- 
wendet worden sind, dürfte wohl um so weniger anstehen an 
jener Angabe zu zweifeln, als eben in der Nähe dieses sogenann- 
ten cyclopischen Mauerwerkes auch Basreliefs als Bausteine 
verwendet worden sind. Der Luxus solcher Werkstücke wäre in 
alter Zeit (die erste Erwähnung der Mauern bezieht sich auf die 
Niederlage von Antigonus durch Pyrrhus nach der sich dieser 
hieher zurückzog) überhaupt bedenklich und am wenigsten er- 
klärlich für den Orb} gewiss würde man irgend eine vorragende 
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Stelle, auf der Akropolis oder dgl. so geziert haben 1 ). Die Cita- 
delle war mir leider unzugänglich, obwohl ein Consnlatsbeamter 
mich dahin begleitete, nicht ans militärischen Rücksichten, son- 
dern weil Frauen des Pascha sich darin befanden, wenn wir nicht 
belogen wurden. Die sorgfältigsten Erkundigungen nach den an- 
geblich darin befindlichen Resten eines Triumphbogens des Marc- 
Aurel blieben erfolglos, und so wollte auch Niemand etwas von 
dem colossalen Torso, einer Statue der Gattin des Cassander, wis- 
sen, die sich dort finden soll. 

Es ist keine neue Erscheinung , dass über den Resten 
des classischen Alterthums die Monumente des Mittelalters im 
weitesten Umfange des Wortes weniger berücksichtiget, ja ver- 
nachlässiget werden. 

So bedeutend nun die antiken Monumente Salonikis*) auch 
sind, so scheinen mir doch die grossen byzantinischen Kirchen, 
jetzt sämmtlich Moscheen, nicht weniger interessant. 

Die grdsste und prachtvollste ist die ehemalige Demetrius- 
Kirche, wohl auch Dmitri- Moschee genannt, wird von allen 
Schriftstellern auch als solche anerkannt, aber trotz dem mit ein 
paar flüchtigen Zeilen abgefertigt. Das Innere ist zwei und sechzig 
Schritte lang, und in drei Schifie oder Abseiten getheilt , deren 
jede dreizehn Schritte, das Hauptschiff aber vierzehn Schritte 
in der Breite hält. Die Eingangshalle wird von zwei Säulen 
aus Verde autico getragen, und von zwei Pfeilern, welche ganz mit 
Platten von weissem Marmor belegt sind. Wo vier Platten zusam- 
menstossen, sind sie durch Nägel befestigt, mit grossen runden 
(Bronze?) Knöpfen. Das Schiff selbst wird beiderseits durch eine 
prachtvolle Colonnade getragen ; zuerst kommen drei Säulen, hier- 
auf ein Marmorpfeiler; dann vier Säulen des schönsten Verde 
antico und dann wieder drei Säulen. Der Boden besteht aus Mar- 
morpflaster, in welchem viele unkenntlich gewordene Grabsteine 


f ) Uebrlgens ist die ganze Stelle, welche ans diesem 1 itbselbaften Mauer- 
werk besteht nur etwa 36 Fuss lang 12 Fuss hoch, und befindet sich 
zunächst am Boden. 

*) Salon ik zählt jetzt bei %8*000 Einwohner , darunter 6000 Christen (500 
Katholiken) aber 30,000 Jaden , meistens spanischer und portugiesischer 
Abknnft , welche auch unter sich noch spanisch sprechen. Auch die 
Zigeuner sind sablreich und bewohnen ein eigenes Stadtviertel. 
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und verzierte Platten eingefügt sind, welche ehemals irgendwo 
als Deckenstucke gedient haben mögen. 

Merkwürdig nun vor allen sind die Säulen durch ihre Capitä- 
ler, welche, keiner bestimmten Ordnung gehörend, phantastischen 
Schmuk von Laubwerk, aber auch die seltener vorkommenden Figu- 
ren von Adlern zeigen. Die gegenüber stehenden Säulen sind immer 
gleich, aber jedes Paar hat andere Verzierung. — Das Presbyte- 
rium, im halben Cirkel endend , enthält vier Säulen ; die Wand ist 
aber durchaus von den Türken übertüncht , und mit Bäumen be- 
mahlt worden. 

Die beiden Abseiten (Nebenschiffe) sind durch Reihen von 
zwölf kleineren Marmorsäulen abgetheilt, so dass zwei Gallerien 
entstehen, deren untere die äussere Hälfte der Abseite selbst ein- 
nimmt, die obere aber in die Kirche sieht, und selbst wieder eilt 
Säulen enthält. In gleicher Linie mit dem Presbyterium enden die 
Abseiten in zwei Capellen, und ein paar Stufen erhöht, an deren 
Eingang zwei herrliche Säulen von rothem Granit stehen, hinter 
welchen noch zwei andere. Im Ganzen zählt dieser schöne Bau 
nicht weniger als vier und siebzig Säulen. 

Das Schiff bietet die prachtvollste Abwechslung von Marmor- 
Mosaik, ist aber durchaus rosenfarb getüncht, bis auf die Bögen ober 
den Säulen. Der Bogen selbst wird durch einen rothen Mäander 
eingefasst, unter welchem weisse, graue oder grüne Marmorstücke 
nach Art des Bogenbaues eingefügt sind. Darüber eine grosse 
Platte , unterhalb nach der Curve des Mäanders ausgeschnitten. In 
den Ecken sind Ringe eingesetzt, jeder auf andere Art mit farbigem 
Marmor ausgelegt. In der Höhe läuft eine schmale Leiste , deren 
Marmorstücke ein Sparrenwerk imitiren, mit schwarzen Köpfen. 
Auch die obere Colonnade ist mit Marmor eingelegt, aber einfacher ; 
unter dem Dache endlich laufen Doppelfenster herum. Der Dach- 
stuhl ist offen ; das Dach war einst mit Blei gedeckt. 

Die Ballustrade des Chores enthält die grösste Marmorplatte, 
von 6' Länge. Prokesch behauptet, dass die Schäfte aller Säulen 
antik seien. — Seine Behauptung, dass diese prachtvolle Kirche 
„tief eingeprägt den Stämpel neugriechischer Barberei trage 19 , könnte 
sich nur auf den Umstand beziehen, dass sehr viele Marmorplatten 
des Chores antike Monumente waren, welche abgeschliffen, zer- 
sägt und hier verwendet worden sind. Die Untersuchung des 
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Chores ist nicht ohne Gefahr, da der Fnssboden desselben, so 
torie der der Gallerie nur aus einer dünnen Lage schlechter Bretter 
besteht, wo man mit jedem Schritte durchzubrechen riskirt. Die 
Eingänge der Kirche sind mit Fragmenten aller Art gepflastert. 
Vor einem Vorsaale steht das Baptisterium , unter einer Kuppel 
von 8 Säulen getragen. Das Becken selbst ist ein Monolith von 
weissem Marmor, 48 Schub im Umfange. Der Minaret dieser Mo- 
schee ruht auf dem Fussgestelle des alten Campanile, an dem auch 
Fragmente eingemauert sind. 

Die ehemalige Kirche Santa Sophia hat eine prachtvolle 
Mosaik-Kuppel mit der Darstellung der 12 Apostel (?) zwi- 
schen Palmen auf Goldgrund, und des Heilands mit zwei Engeln. 
Die Türken haben Bäume über die Figuren gemalt und die Ge- 
sichter zerstört. Die Kanzel ist ein Stück Verde antico 47» Fuss 
hoch. Auch die Wölbung des Presbyteriums hat herrliche Mo- 
saik, von welcher nur eine grosse Rose unbeschädigt blieb. 

Die alte Kathedrale ist 48 Schritte lang, und ruht auf 12 
Säulen von weissem Marmor. 

Eine der schönsten Kirchen muss die Ortaz- Moschee ge- 
wesen sein, eine Rotunde mit einer halbrunden Vorlage des Pres- 
byteriums und sieben nischenartigen Bögen ringsum. Die Füllung 
dieser Bögen und die Kuppel war durchaus Mosaik; aus der Kup- 
pel ist sie aber 1845 ganz herabgefallen, nur der untere breite 
Gürtel von Goldgrund ist zwar erhalten aber übertüncht; kaum 
erkennt man, dass er eine Reihe von Figuren enthielt. Die Mo- 
saik der Bögen indess ist erhalten und gehört zu den schön- 
sten ihrer Art, reizend schöne Arabesken von Blumen und Vö- 
geln enthaltend, ivelche die Türken unangetastet Hessen. Im Hofe 
steht das Baptisterium und eine 6' hohe Kanzel aus weissem Mar- 
mor mit geschmacklosen Sculpturen. Die Eingangshallen rohen 
auf sechsSäulen. Hinter der Moschee ist das Grab des Ortaz Efendi, 
von dem sie ihren Namen hat. 

Sehr interessant ist die kleine alte Kirche der Apostel, nächst 
dem Vardar-Thore. Sie ist aus Backsteinen erbaut, von Aussen 
ohne Anwurf, aber die Ziegel bilden die mannigfachsten Zeich- 
nungen durch ihre verschiedenen Lagen. Sie ist in Kreuzform er- 
baut, das Presbyterium bildet von Aussen ein Sechseck, über den 
Enden der Abseiten erheben sich 4 kleine Kuppeln. Das Innere 
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ist sehr einfach, hat nur 4 Säulen, 2 von rothem Granit , 2 von 
Verde antico. Spuren von Fresco sind noch sichtbar. Die west- 
liche Vorhalle ist die zierlichste, mit 4 kleinen Säulen, deren Ca- 
pitale besonders schön sind. 

Die Stadtmauern sind sehr pittoresk, durchaus crenellirt, 
jedes Thor hat einen Vorbau. Die Seeseite ist am schwächsten, 
hat aber mehrere vorspringende Thürme. Alterthömer sind wenige 
eingemauert, ausser Säulen, ein Thurm besteht zur Hälfte daraus. 
Das Fort hat einen massiven, runden Thurm und drei sechseckige 
Thörmchen auf der Mauer. Vor dem Vardar-Thore sieht man einen 
Tumulu8, einen grösseren vor dem Friedhofthore. Bei Kustendsche 
finden sich aber viele Tumuli, einer soll geöffnet worden sein, ich 
erfuhr aber nichts über den Inhalt. 


An der reizenden Südküste des Pontus wird die Bai von 
Samsun östlich durch flachen Strand gebildet, westlich aber durch 
einen schmalen felsigen Rücken, wie sie an dieser Küste so häufig 
sind, schroff gegen das Meer abstürzend, so dass kaum einer Fahr- 
strasse Raum blieb. Am Fusse desselben beherrscht eine Strandbat- 
terie die Einfahrt in den Hafen. Dieser etwa 500 Fuss hohe Berg- 
rücken nun trag die Burg des alten Amisus, von deren Mauern noch 
hie und da einige Reste durch dichtes Lorbeergebüsch sichtbar sind, 
so auch an der äussersten Spitze desselben. Der Gipfel bildet meh- 
rere niedrige Terrassen, offenbar die Abteilungen der ehemaligen 
Gebäude, wie die regelmässigen 3 — 7 Fass hohen dicht verwach- 
senen Mauertrümmer, welche dieselben einfassen, bezeugen. Das 
Ganze hat eine keilförmige Gestalt, mit der schmalen Spitze land- 
einwärts, wo der Rücken sich verengt, und hier sind die 
Trümmer am bedeutendsten. Der Graben ist noch gegen 12 Fuss 
tief, und eben so hoch stehen hier noch die Mauern und ein paar 
halbrunde Thürme. Grösssere Bruchstücke sind nicht zu sehen, 
aber die ganze Area ist buchstäblich übersäet mit kleinen Frag- 
menten des schönsten weissen Marmors. Im flüchtigen Durchwan- 
dern fand ich aber auch das Eckstück eines korinthischen Ca- 
pitals, das Fragment eines Oberarmes, ein paar Stücke Mosaik, 
Terra cotta u. s. w. Eine halbe Stunde weiter hin am Meeres- 
ufer sollten sich die Ruinen eines Tempels befinden mit Säulen 
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und Basreliefs. An Ort und Stelle fand ich ein Chaos von Ver- 
wüstung, so furchtbar mit Gedorn überwuchert, dass ohne Axt 
kein Eindringen möglich war. Allerdings lagen zahlreiche aber 
dünne Platten des schönsten weissen Marmors umher, bis za 4 
Fass Länge, 3 Fass Breite, aber von Säulen oder Bildwerken 
keine Spur; die Trümmer erhoben sich auch nirgends bedeutend 
Über den Boden. Ich erfahr dann, dass der Pascha von jenem 
Orte Säalen and Scalptaren das Jahr zavor in seinen Palast 
habe bringen lassen ; seine Abwesenheit hinderte, sie in Augen- 
schein za nehmen, aber in einem Schoppen zeigte man mir wirk- 
lich 2 Säalenschäfte von reinstem weissem Marmor, etwa 12 Fass 
lang, anbenützt liegen. 

Das Angeführte dürfte zu der Ueberzeugung genügen, dass 
in Samsun Ausgrabungen mit leichter Mühe lohnende Resultate 
geben würden, um so mehr als der Schutt noch völlig intact zu 
sein scheint. 

Amisus wurde erst unter den pontischen Königen bedeu- 
tend, es war die Residenz Mithridates des Grossen, welcher das- 
selbe durch eine Anlage erweiterte, Eupatoria genannt. Lucullus 
eroberte Eupatoria nach langer Belagerung, und es durfte kein 
Zweifel sein, dass die erwähnten Ruinen diesem Befestigungsbau 
gehörten, welchen Mithridates auffuhrte. August schenkte noch- 
mals der Stadt die Freiheit, und sie gewann an Reichthum und 
Macht. Auf der Peutinger’schen Tafel heisst deb Ort Missus; 
Abulfeda nennt ihn einen wichtigen Hafen, was er noch ist, und 
wieder neuerdings emporblüht. 


Sitzung vom 17. Juli 1850- 

Die Classe beschliesst den für altslawische Philologie so 
überaus wichtigen Codex suprasliensis , Homilien und Heiligen- 
legenden aus dem X. und XI. Jahrhundert enthaltend , durch ihr 
correspond irendes Mitglied Hrn. Prof. Dr. Miklosich heraus- 
geben zu lassen, und bestimmt dafür die Summe von 1050 fl. C.M. 


SiUb. d. philos. -histor. CI. J&hrg. 1850. II.Bd. I. u. 11. Heft. 11 
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Herr Dr. Schmidl machte folgende Mittheilung über die von 
ihm beabsichtigte „Untersuchung einiger Hohlen des 
Karst.” 

Die geehrte Classe hat mir im vorigen Jahre, gemeinschaft- 
lich mit der mathematisch - naturwissenschaftlichen eine Unter- 
stützung zur Fortsetzung meiner geographischen Studien ange- 
wiesen. Den mir in den akademischen Ferien bewilligten Urlaub 
benützte ich daher zu einer Reise nach Krain, wo das grossartige 
Höhlensystem des Karstes, bisher noch so w'enig gekannt, ein 
weites Feld zu Untersuchungen darbot. ln Planina angekommen, 
horte ich aber, der Wasserstand in der Neuhäusler Grotte sei so 
ungewöhnlich hoch, dass ein Vordringen in derselben unmöglich 
sei. Tags darauf überzeugte ich mich in der Adelsberger Grotte 
von demselben Umstande, und musste mein Vorhaben vor der 
Hand aufgeben. Alle Erhebungen, die ich aber pflog, bewiesen, 
dass eine derlei Untersuchung, wenn sie irgend wissenschaftliche 
Resultate haben soll, Privatkräfte weit übersteigt. 

Jetzt wurde mir aber das Glück zu Theil, von der k. k. geo- 
logischen Reichsanstalt eine Unterstützung für dieses Unternehmen 
zu erhalten, und namentlich werden mir zwei Bergleute vou ldria 
zur Begleitung zugetheilt werden, nebst einem im Entwerfen von 
Grubenkarten geübten Hutmann. Ich werde daher die diessjährigen 
Ferien diesem Gegenstände neuerdings widmen und mit mehr Hoff- 
nung auf Erfolg. Der kais. Akademie verdanke ich es aber, dass 
ich voriges Jahr an Ort und Stelle alle die nöthigen Erhebungen 
einziehen konnte , welche das hohe Interesse des Gegenstandes 
erst recht herausstellten. Ich erlaube mir nur in einigen Worten 
auf das hinzuweisen, was bisher zur Untersuchung der beiden 
wichtigsten Karsthöhlen geleiset wurde, um damit den Stand der 
Frage zu bezeichnen. 

Unter den Höhlen des Karstes ist die Adelsberger Grotte 
am berühmtesten und bekanntesten, und auch in dieser war man 
bis zum Jahre 1819, in der sogenannten alten Grotte, nur 200 
Klafter vorgedrungen. Den Bemühungen des Adelsberger Kreis- 
cassirers, Hrn. v. Löwen greif, ist die Entdeckung und das 
Zugänglichwerden der neuen oder Kaiser- Ferdinandsgrotte zu 
verdanken, welche man bisher 1250 Klafter weit verfolgt hat. In 
die Adelsberger Grotte stürzt sich der Bach Poik (Piuka), wel- 
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eher ober dem Grottenraum nur der Quer durebfliesst and gleich 
wieder unter einem Felsenbogeu sich verliert. Alle Geographen 
Krains sind darin einig, dass die Poik 3000 Klafter nordöstlich 
bei Planina ans der Neuhäusler Grotte wieder zu Tage tritt, und 
zwar geschieht diess unter demselben Namen der Poik, welche sich 
dann bei dem Schlosse Hasberg mit dem Muhlthaler Grottenbache 
verbindet, und hier erst den Namen Unz annimmt. Am Ende des 
Thaies von Planina verliert sich auch die Unz bei Jakobovitz in 
Höhlen und soll 5000 Klafter weiterhin bei Oberlaibach als Lai- 
baehfluss wieder zu Tage treten. 

So einstimmig nun auch die Nachrichten über die Identität 
dieser Flösse lauten, so mangelhaft sind die Versuche, den unter- 
irdischen Verlauf derselben kennen zu lernen. Das bedeutendste 
Unternehmen dieser Art scheint Herr Caplan Anton Urbas aus- 
geführt zu haben, der darüber im Illyrischen Blatte 1849, N. 32, 
einen interessanten Bericht veröffentlichte. Allerdings sind grosse 
Schwierigkeiten zu überwinden, aber sowohl Herr Urbas wie alle 
seine Vorgänger sind nur umgekehrt , weil ihnen die Lichter nicht 
auszureichen drohten. Im Ganzen mag man von Adelsberg ab- 
wärts und von Planina aufwärts etwa 800 Klafter zusammengenom- 
men zurückgelegt haben , also gegen V* der ganzen Länge. 

Vom Professor Dr. Christ. Aug. Voigt erschien im verflos- 
senen Frühjahre bei L. Sommer in Wien eine Broschüre „ Vor- 
schlag zu einer Eisenbahn, welche Triest und Fiume direct unter- 
einander und beide wieder mit Laibach auf dem möglichst kurzen 
Wege verbindet.” Er hatte im Illyrischen Blatte zuerst seine 
Idee veröffentlicht, die Höhlen des Karst, insbesondere die Verbin- 
dung der Adelsberger and der Unzhöhle als natürliche Tunnels 
für die Eisenbahn zu benützen. Jener Aufsatz des Herrn Urbas 
war gewissermassen eine Entgegnung darauf, indem er auf die 
grossen Schwierigkeiten aufmerksam machte, die der Ausführung 
entgegen ständen. Uebrigens habe ich selbst bereits im Jahre 
1837 in meiner Beschreibung der österreichischen Monarchie 
(Stuttgart bei Scheible) auf diese unterirdischen Communicationen 
und ihre Wichtigkeit hingewiesen. 

Wenn auch die Führung der Eisenbahn schon der scharfen 
Krümmungen wegen zu den Unmöglichkeiten gehören dürfte, so 
unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass eine Untersuchung die- 
lt • 
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sei* Höhlenverbindung reich an interessanten Resultaten sein 
m&sse — und sollte eine Communication, wäre es auch nur ein 
Fussteig, herzustellen sein , so würde das eine Wohlthat sein, 
den Winterstürmen der Bora entgehen zu können. 


Noch grossartiger ist eine zweite Höhlenverbindung , am 
Südrande des Karstes. Die älteren Schriftsteller sind gleichfalls 
darüber einig, dass die Reka, welche sich in die Grotte von 
St. Canzian stürzt, und der Timavo, welcher bei Duino aus den 
berühmten 9 Oeffnungen zu Tage bricht, ein und dasselbe Ge- 
wässer sind. Ueber diesen unterirdischen Wasserlauf von nicht 
weniger als 5 Meilen Länge ist nur eine einzige Untersuchung 
bekannt geworden. Der Brunnenmeister der Stadt Triest, Herr 
Jac. Swettina hat nämlich 1840 von St. Canzian die Reka 
unterirdisch 410 Klafter weit verfolgt, und ist gleichfalls nicht 
wegen zu grosser Hindernisse umgekehrt, sondern weil er seinen 
Zweck erreicht hatte, die Richtung des Laufes erforscht zu haben. 
Es handelte sich nämlich darum, der Stadt Triest durch eine unter- 
irdische Leitung Wasser zu verschaffen, was aber durch die Rich- 
tung der Reka einen Stollen von 1600 Klafter nöthig machen 
würde. 

Es wird genügen, hier auf diese beiden wichtigsten und gross- 
artigsten unterirdischen Verbindungen hinzuweisen, deren Krain 
aber unzählige besitzt. Es ist höchst wahrscheinlich, dass mehrere 
Höhlensysteme bestehen, von meilenweiter Ausdehnung, wie denn 
gleich die Adelsberger Grotte 1250 Klafter nach Nordwest sich 
erstreckt , indess die Seitenhöhle, welche die Prick aufnimmt, 
3000 Klafter (in gerader Linie) gegen Nordost sich verlaufen 
muss. So grossartige Erscheinungen sind gewiss nur darum 
bisher nicht näher erforscht worden, weil die Schwierigkeiten im 
Verhältnisse mit der Grösse der Erscheinungen stehen, und nicht 
durch die Kräfte eines Einzelnen gehoben werden können. Wenn 
es nun auch meine nächste Aufgabe sein wird, die Verbindung der 
Neuhäusler und der Adelsberger Grotte zu suchen, so ist doch 
der Erfolg auch der angestrengtesten Bemühungen nicht vorher- 
zusagen. Ich werde nicht ermangeln, der geehrten Classe die 
gewonnenen Resultate vorzulegen. 
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Du Verseichniss der von Herrn W. Brauraft Iler der k. Akademie übergebenen 
Werke seines Verlages wird dem nächsten Hefte beigegeben werden. 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch-historischen Classe, 


Sitzung vom 2. October 1850. 

Die Classe erhält vom hohen Ministerium des Aenssern und 
des kaiserlichen Hauses neue Beweise von dessen huldvoller Ge- 
sinnung und Bereitwilligkeit zur Unterstützung der kais. Akademie 
in dessen Anzeigen von der durch Seine Verwendung erfolgten 
Einsendung der erbetenen Handschriften der National-Bihliothek 
zu Paris für die Ausgabe der Acta conciliorum saec. XV ; — von 
Seinem dem k. k. Haus- und Staats- Archiv gegebenen Aufträge, 
dem Herrn Dr. h a n z , der für die Ausgabe der Monumenta Habs- 
burgica die Bearbeitung eines Theils der Correspondenz KL Karl’s V. 
übernommen hat, die darauf bezüglichen Archivalien zur Disposition 
zu stellen; — und von der Erwirkung eines neuerlichen grossherr- 
lichen Fermans, um die Herrn v. Kremer trotz des früheren noch 
immer gemachten Hindernisse bei der Benützung der Bibliotheken, 
der Moscheen und Medreseen in Syrien zu beseitigen. 

Ausserdem legt der Secretfir noch vor: 

1. Ein handschriftlich eingesandtes Werk des Herrn Prof. 
Franz Petter in Spalato: „Dalmatien in seinen verschiedenen Be- 
ziehungen,” mit dem Ansuchen um Herausgabe durch die Akademie. 

2. Von Herrn Dr. Carrara in -Spalato, Fortsetzung seines 
Berichtes über die Ausgrabungen bei Salona. 

Vi • 
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3. Von Herrn Prof. Karlmann Tangl in Lemberg, die 
Fortsetzung seines im „Archiv” abgedruckten Aufsatzes: „Die 
Grafen, Markgrafen und Herzoge aus dem Hause Eppenstein.” 

4. Von Herrn Dr. Kandier in Triest, ein Ersuchschreiben 
zu der von der Akademie ihm übertragenen Bearbeitung der 
Geographie des Landes zwischen der Etsch und der Culpa und 
zwischen dem adriafischen Meere und der Drau als nöthige Behelfe 
zu verschaffen : 

a) Cosmographie di Pre. Guido, Handschrift der Ambrosiani- 
schen Bibliothek zu Mailand; — b) die handschriftlich im Capitular- 
Archive von Cividale aufbewahrten Passionarien, und zwar vor der 
Hand das älteste; — und das Druckwerk: Romanelli, Topografia 
del regno di Napoli. 

Der Secretär wird beauftragt, sich im Namen der Classe 
für die Verabfolgung der ersten beiden handschriftlichen Werke an 
Herrn Dr. Kandier bei dem hohen Ministerium des Unterrichts 
und Cultus, für die des Druckwerks aber bei der k. k. Hofbibliothek,' 
in der es vorhanden ist, zu verwenden. 


Die Herren Prof, und Mitglieder der k. bayrischen Akademie 
zu München Tafel und Thomas beehrten als Gäste diese Sitzung, 
und der er stere hielt einen Vortrag über die von ihnen beabsich- 
tigte Herausgabe urkundlicher Quellen zur Venetianischen Handels- 
geschichte. 

S. Beilage Nr. I. 

Hierauf las Herr Prof. Thomas die nach dem griechischen 
Originale gemachte deutsche Uebersetzung des als Probe vorge- 
legten und zur Herausgabe druckfertig mitgebrachten Friedens- und 
Handels-Vertrags des griechischen Kaisers Michael Paläologus mit 
der Republik Venedig vom J. 1265. 


Die Classe, sehr erfreut über die von den beiden Herren that- 
sächlich bewiesene und zu so schönen Erwartungen berechtigende 
Theilnahme an ihren Arbeiten, beschloss, um von ihren Vorschlägen 
und Anträgen soviel und sobald als möglich in Ausführung zu brin- 
gen, dass die auf V enedig. sich beziehenden Documente in ihren 
Fontes rerum Austriacarum (italicarum) abgedruckt w erden sollen, 
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und zwar wo möglich alle zwei Jahre Ein Band von 50 Druck- 
bogen. — Der vorgelegte Friedens- und Handels-V ertrag im grie- 
chischen Original mit der gleichzeitigen lateinischen Ausfertigung 
wurde aber nebst der gelesenen deutschen Uebersetzung sogleich 
zum Abdruck in diesem Sitzungsberichte bestimmt. 

S. Beilage Nr. II. 


Beilage Nr. I» 

Hochgeehrte Versammlung! 

Die hohe kais. Akademie der Wissenschaften hat mir und 
meinem Freunde, dem Akademiker Prof. Thomas von München, 
wohlwollend gestattet, an dieser Stelle ein literarisches Unter- 
nehmen zu entwickeln, dessen Ausführung unsere Gedanken seit 
längerer Zeit beschäftigt hat. 

Schon in dem Sommer dieses Jahres erlaubte ich mir, von 
München aus, Mittheilungen hierüber hieher gelangen zu lassen, 
und zugleich eine Anzahl meiner gedruckten Abhandlungen vor- 
zulegen, welche die Geschichte, die Geographie und die Theologie 
des byzantinischen Kaiserreichs, insbesondere aber einige wich- 
tigere Epochen der venetianischen Staats- und Handelsgeschichte 
betreffen. 

Unser beider Vorhaben, wie der hohen Akademie angezeigt 
worden, geht dahin, mit Bewilligung und Unterstützung derselben 
die wichtigsten Urkunden des venetianischen Staates zu veröffent- 
lichen, Actenstücke, die (wie gleich hier bemerkt werden muss) 
aufdas Verhältnis Ven edigs zur Levantevom eilf- 
tenund zwölften Jahrhundert, d. h. aus dem Zeitalter 
der Komnenen, bis zu dem Ende des griechischen 
Reiches in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
sichbeziehen. 

Möge mir nunmehr erlaubt sein, zuerst über den Gang mei- 
ner langjährigen Studien in Bezug auf das erwähnte Unternehmen 
Einiges mitzut heilen; sodann von den hiesigen Quellen der venetia- 
nischen Staatsgeschichte in der erwähnten Richtung zu reden ; hier- 
auf über den heutigen Stand der mittelgriechischen Studien, so- 
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weit diese mit unserem Vorhaben im nächsten Bezöge stehen, Ur- 
theile and Wunsche vorzutragen; endlich der hohen Akademie 
gleich jetzt in meines Collegen und in meinem Namen eine druck- 
fertige Probe unserer hiesigen venetianischen Studien ehrerbietigst 
vorzulegen, deren Ausarbeitung, neben unserer angestrengten Be- 
nützung der andern historischen Schätze der k. k. Hofbibliothek, 
insbesondere des k. k. Staatsarchives, uns nur durch das edelmü- 
thige Entgegenkommen der hohen Behörden möglich geworden ist. 

Ich bin von den Studien der Theologie und der orientalischen 
Sprachen (die letztere unter Anleitung meines unvergesslichen 
Lehrers Sch nur rer) zu denen der altclassischen Literatur, von 
diesen aber zu der Erforschung des Mittelalters übergegangen, 
mit beson derer Beziehung auf Byzanz und das latei- 
nische Abendland. Diesen fortschreitenden Wechsel, oder 
diese Erweiterung meines Wissens habe ich auch als Philolog 
nie bedauert, ausser wenn die Mittel zum wissenschaftlichen Fort- 
schreiten minder ergiebig waren. 

Zum genauem Studium des räthselhaften Byzantiner Staates 
hat mich aber der alte dorische Dichter Pindar, der vor vie- 
len Jahren (1824 — 1828) meine volle literarische Liebe in An- 
spruch nahm, hinüber geleitet. So fand ich (wie bekannt) eine 
von den Gelehrten längst gesuchte Einleitung des gelehrten Horner^ 
erklärers Eustathius von Thessalonich in einer Basler Handschrift, 
in derselben Handschrift ist aber eine solche Fülle anderer lehr- 
reicher Abhandlungen und Berichte über den Zustand der griechi- 
schen Kirche und ihrer vielen Klöster, zugleich über das Ende der 
Komnenenherrschaft und den letzten Feldzug der sicilianischen 
Normannen gegen Constantinopel vom Jahre 1185, dass ich mich 
bewogen fühlte, das Ganze im Jahre 1832 mit einem Anhänge un- 
edirter trapezuntinischer Staatsurkunden herauszugeben. 

Seit dieser Zeit war irgend eine Bearbeitung der byzantini- 
schen Geschichte für mich entschieden, mochte diess in grösserem 
oder kleinerem Masstabe, in dieser oder jener Richtung unternom- 
men werden. Neben der mittelgriechischen Theologie, mit beson- 
derer Beziehung auf das Klosterleben, beschloss ich, die Statistik 
und Geographie des grossen Reiches zu bearbeiten, 
oder vielmehr erst eine Grundlegung derselben zu unternehmen. 
Es zeigte 6ich mir nämlich, dass wir nicht bloss eine wahrhaft 
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wissenschaftliche Geographie des ganzen Mittelalters, sondern auch 
eine gleiche Arbeit über den grossen byzantinischen Staat noch zu 
erwarten haben. 

So war die Ausarbeitung verschiedener Monographien (za 
einem grössem Werk ist die Zeit noch viel za früh) geboten, wo- 
von als Probe bis auf weiteres gelten möge: „De Thessalonica 
ejusque agro ; Via Romanonun militaris Egnatia”; eine Samm- 
lung kleiner byzantinischer Geographen mit einem kritischen Vor- 
wort an Fallmerayer and Schafarik über Constantibas Porphyroge- 
nitas de Thematibas, nebst anderem dieser Art. 

Diese and andere verwandte Arbeiten waren für mich selbst 
wenigstens nicht umsonst« Ich fühlte die Nothwendigkeit, aas dem 
lateinischen Abendlande des Mittelalters weitere Hilfe za suchen, 
und fand mich darch Freandesrath and Hilfe in den Stand ge- 
setzt, einige Theile der venetianischen Geschichte zar Aufhel- 
lung der noch immer ziemlich verworrenen byzantinischen Ge- 
schichte und Geographie za beleuchten. 

Hievon sachte ich Zeagniss za geben darch meine im Jahre 
1849 in den Denkschriften der Akademie der Wissenschaften 
zu München erschienene Symbol» critic», geographiam Byzan- 
tinern spectantes, zwei Abhandlungen, deren erste einen Handels- 
vertrag Venedigs mit dem griechischen Kaiser vom Jahre 1199; 
die zweite die Eroberung Constantinopels durch die Kreuzfahrer 
im Jahre 1204 und die Vertheilang des grossen Reichs unter die 
Sieger, hauptsächlich aas venetianischen Quellen erläutert. 

Seit dieser Zeit ist in mir der frühere Entschluss reif gewor- 
den, aus Wiener-, sowie aus andern Handschriften eine Samm- 
lung von Fontes rerum Venetarum in der oben angegebenen Rich- 
tung und Beschränkung zu veranstalten, in der Voraussetzung, 
dass die hohe k. Akademie der Wissenschaften das Unternehmen 
in irgend einer Weise kräftig unterstützen wolle, und dann (die 
Arbeit wird eine schwere und viel umfassende sein), dass ein jün- 
gerer Freund von mir und von diesen Studien sich finde , der ge- 
meinschaftlich mit mir die Last auf die Schultern nehme, mit dem 
Entschluss und dem Versprechen, auch wann ich hier nicht mehr 
arbeiten werde (ich bin im Jahre 1787 geboren), das von mir red- 
lich erwogene Geschäft zu einem solchen Ende zu fuhren, wie 
das eine Akademie der Wissenschaften zu erwarten berechtigt ist, 
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welche trotz ihres jungen Bestandes bereits, wie bekannt ist, Aus* 
gezeichnetes geleistet hat. 

Von diesen zwei Voraussetzungen ist mit Gottes Hilfe die 
zweite bereits zur Wahrheit geworden, indem mein mehljähriger 
vielerprobter Freund, der hier anwesende Akademiker von München, 
Dr. Thomas, Professorder alten Literatur, Geschichte und deut- 
schen Sprache an der dortigen k. Kriegsschule, sich zur Mitarbeit 
bereit erklärt hat, wenn die erste Voraussetzung, die einer Unter- 
stützung des Unternehmens durch die hohe Akademie der Wissen- 
schaften — in Erfüllung gehe. Und diese Hilfe ist es, welche wir 
Beide hiermit ehrerbietigst nachsuchen wollen. 

Das kaiserliche Archiv ist im Besitze einer höchst bedeuten- 
den Masse der interessantesten venetianischen Staatsurkunden, 
welche allmählich zu veröffentlichen wohl an der Zeit sein dürfte. 
Es sind dieselben in besondere Abtheilungen oder Sammlungen 
vereinigt, über deren Titel und Inhalt nachstehende Bemerkungen 
für jetzt wohl genügen werden. 

1. Liber blancus. Die Sammlung begreift Urkunden, die 
sich auf das Verhältniss Venedigs zu den andern italienischen 
Staaten und den deutschen Kaisern beziehen. Hier ist wohl das 
älteste aus dem venetianischen Archiv vereinigt, da schon Diplome 
der Karolinger Vorkommen. Eine dereinstige besondere Veröffent- 
lichung scheint wünschenswerth zu sein. Die folgenden Samm- 
lungen, vier an der Zahl, gehen unser Unternehmen unmittelbar an. 

2. Liber albus. 

3. Liber pactorum. 

4. Libri commemoriales. 

5. Libri misti. 

Von diesen Sammlungen haben wir, so weit Zeit und Kraft 
reichten, nicht bloss durch Benützung der schön verfassten 
Repertorien, sondern auch durch Studium einzelner Diplome und 
dergleichen uns Kenntniss zu verschaffen gesucht. — Die Samm- 
lungen von 2, 3, 4 gehören zusammen, haben vieles (glücklicher- 
weise für einen künftigen Bearbeiter) gemeinschaftlich, und erläu- 
tern in bewundernswürdiger Fülle Venedigs Verhältnisse zu den 
griechischen und lateinischen Kaisern in Constantinopel vom Ende 
des eilften bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, so wie zu 
den moslemischen Machthabern von Tunis und Aegypten, zu den 
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Kreuzfahrern im gelobten Lande, za Armenien (Cilicien nach ei- 
tern Sprachgebrauch), zum Kaiserreich Trapezunt, zu den Mon- 
golen u. s. w. Dabei versteht sich von selbst, dass die Geschichte 
und Statistik der venetianischen Besitzungen in Griechenland und 
am ganzen adriatischen Litorale sehr reich bejdacht ist. Wir kön- 
nen schon jetzt die Versicherung geben, dass uns scheint, es 
werde erst durch Bekanntmachung dieser Urkunden, so wie einer 
Anzahl kleinerer venetianischer Chroniken, welche die k. Biblio- 
thek besitzt, möglich werden, eine getreue. Geschichte jenes merk- 
würdigen Freistaates zu schreiben, welcher so viel Gelegenheit 
und Anlass zur Vergleichung mit einer früheren Herrscherin in 
demselben Mittelmeere, Karthago, darbietet. 

Die libri misti bewegen sich in derselben Sphäre, und wer- 
den, wenn ein umfassendes Repertorium über diese fast kolossale 
Sammlung angelegt sein wird, eine Menge wichtiger Details zur 
Erläuterung und Vervollständigung der vorhin genannten Samm- 
lungen zu Tage fordern. 

Wir haben alle vorhin genannten Sammlungen, was Deutlich- 
keit und Sauberkeit der Schrift anbelangt, in einem für uns 
höchst wohlthuenden Zustande gefunden, und uns gegen 600 
Nummern bemerkt, welche vor Allem der Sammlung einverleibt 
werden sollen. Ein Verzeichniss dessen, was wir von jener Ur- 
kundenzahl recht bald in Arbeit zu nehmen w ünschten, erlauben 
wir uns hier gleich ehrerbietigst mitzutheilen. 

Ich habe im Anfänge dieses Vortrags gesagt, dass ich auch 
über den heutigen Stand mittelgriechischer Studien, so weit diese 
mit unserem Vorhaben in nächstem Bezüge stehen^ Bemerkungen 
und Wunsche vortragen werde, deren Realisirung, wenn auch 
in entfernter Zukunft, manche starke Lücke in der Literatur des 
Mittelalters Ausfällen dürfte. 

Im December des Jahres 1848 hat die kaiserlich russische 
Akademie der Wissenschaften in Petersburg ein Programm für eine 
Preisaufgabe über die byzantinische Chronographie von 395 bis 
1056 veröffentlicht, worin gesagt ist : „Die Geschichte vom Jahre 
395 bis zum Jahre 1056 ist in annalistischer Form so zu bearbeiten, 
dass die Ereignisse eines jeden Jahres, so weit sie in den eigent- 
lichen byzantinischen Chroniken Vorkommen, gedrängt nach den 
Quellen angeführt werden, wie diess bereits hinsichtlich der Ge- 
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schichte anderer Völker in Schriften geschehen ist, die in der 
historischen Literatur unter dem Namen : Regeste oder Regeste 
chronologica bekannt sind. 

Die erste Anregung hiezu ist von Herrn Kunik, Akade- 
miker in Petersbarg, ausgegangen, der durch sein gelehrtes Werk 
über die Berufung der Rodsen (Russen) durch die Finnen und 
Slawen ein erfreuliches Beispiel freier wissenschaftlicher Erhe- 
bung über jeden besondern Standpunct, auch den nationalen, gege- 
ben hat. Die Aufgabe der Petersburger Akademie ist eine in mehr 
als einer Hinsicht bedeutsame Erscheinung, und kommt einem auch 
von mir und Anderen längst gehegten Wunsche entgegen, endlich 
einmal ein gedrängtes Quellenbuch für byzantinische Geschichte 
zu erhalten, auf welchem ein Nachfolger von Lebeau, Gibbon und 
andern mit Hinzuziehung der wichtigsten ungedruckten Hilfs- 
mittel eine sicherere und zugleich bündigere Bearbeitung der 
eigentlichen byzantinischen Geschichte versuchen kann, als diess 
seinen genannten Vorgängern gefällig oder möglich gewesen sein 
mag. Mögen in der kurzen Frist, die den Bearbeitern jener Auf- 
gabe vergönnt ist (das Petersburger Programm ist in Deutschland 
sehr spät bekannt geworden und die Einsendungen müssen schon 
1852 geschehen), — mögen, sage ich, recht viele jüngere und zu- 
gleich rüstige wohlvorbereitete Kräfte als Bewerber auftreten, und 
der dortigen hohen Akademie Gelegenheit geben, die in der That 
schwere Aufgabe, welche zum erstenmale schwerlich erschöpfend ge- 
löst werden wird, vielleicht auch später zu wiederholen ! Das Pro- 
gramm selbst macht mit rühmlicher Offenheit auf mehrere Schwierig- 
keiten aufmerksam, welche sich der von ihr gewünschten Bearbei- 
tung des Gegenstandes entgegenstellen werden. Von denselben 
nenne ich nur die zwei erheblichsten, nämlich den theilweise noch 
immer höchst verdorbenen Text der wichtigen gedruckten grie- 
chischen Quellen, u. a. des Theophanes und desCedrenus; sodann 
die bedauerlich verspätete, obwohl längst versprochene Veröffent- 
lichung ungedruckter Byzantiner, die in verschiedenen Bibliotheken 
Deutschlands, Frankreichs, Italiens, Englandsund Spaniens auf- 
bewahrt werden. Diess führt mich zu einigen Bemerkungen über 
die bekannte Bonner Sammlung der byzantinischen Historiker, 
deren Begründung auch von mir, so wie von Fallmerayer und An- 
dern, zu seiner Zeit freudig begrüsst worden ist. Auch ich sollte 
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damals (es war das Ende der Zwanziger Jahre) Mitarbeiter der 
Unternehmung werden, konnte aber vor des Begründers Tod, wel- 
cher bereits in den Anfang der Dreissiger Jahre fallt, meine Arbeit 
nicht zur Ausführung bringen, weil ich damals kaum einen Anfang 
mit byzantinischen Studien gemacht hatte, ausserdem von dem 
Unternehmer, wie es scheint, nie ein ausführlicheres Pro- 
gramm über Form und Inhalt der ganzen Sammlung veröffentlicht 
worden ist. Im Allgemeinen übrigens sollte das Unternehmen im 
Wesentlichen die Verbesserung der Texte ins Auge fassen, und zu- 
gleich wichtigere Inedita geben, also zugleich die fast nicht mehr 
zu habende Pariser, so wie die incorrecte, aber um einige Nummern 
reichere Venediger Sammlung gleichsam entbehrlich machen. Wie 
weit dieses Vorhaben wirklich ausgeführt worden, mag jetzt in 
Kürze deutlich gemacht, jedoch vorausbemerkt werden, dass, wenn 
ich mir einige Ausstellungen erlaube, diess nur der sehr lebhaften 
Theilnahme zuzuschreiben ist, mit welcher ich seit bald fünfund- 
zwanzig Jahren die Entwicklung des Unternehmens verfolgt habe. 
Ich bemerke demnaeh gleich jetzt, dass die Herausgeber sich aller- 
dings angelegen sein Hessen, einen reineren Text herzustellen, was 
aber fast nur von denjenigen Autoren gelten möchte, die man zu 
den leichtern und weniger verdorbenen zu rechnen pflegt Hiezu 
kommt, dass man ein tieferes Eindringen in Sprache und Sachen, 
worin Du Gange einzig dasteht, in der Regel vermisst, da doch 
die byzantinische/Seschichte und Literatur in ihrer ganzen Erschei- 
nung den grossen Gegensatz des Mittelalters gegen das hellenische 
Alterthum wohl am deutlichsten repräsentirt. Meine hieher gehö- 
rigen Bemerkungen habe ich in vielen Stellen meiner byzanti- 
nischen geographischen, geschichtlichen und theologischen Druck- 
schriften entwickelt, nnd gedenke damit fortzufahren, wenn andere 
von mir angefangene Arbeiten vollendet sein werden, d. h. ein 
Buch über die Komnenen und die sicilischen Normannen, eine 
kritische Ausgabe des Theophanes und des Chalcocondylas. Noch 
darf nicht unbemerkt gelassen werden, dass in der Bonner Samm- 
lung für diese Autoren nur wenige neue kritische Hilfsmittel ge- 
braucht wurden, wahrend so manche wertbvolle Quellen, z. B. 
gleichzeitige lateinische, italienische und slawische Uebersetzungen 
keine Berücksichtigung fanden, schon desshalb wohl, weil bald 
nach Niebuhr’s Tode (der grosse Mann nannte selbst mit be- 
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kannter Ehrlichkeit die Ausgabe ein, neben einem Berufe wie die 
römische Geschichtsschreibung, unüberlegtes Beginnen 1 ) ein star- 
ker Abfall von Subscribenten, besonders in Deutschland erfolgte, 
welcher nahe daran war, das ganze Unternehmen stocken zu ma- 
chen, wenn nicht einige Regierungen Unterstützungen geboten 
hätten. Was ferner die lateinischen, zum Theil höchst fehlerhaften 
Uebersetzungen und Commentare der frühem Herausgeber betrifft, 
so sind dieselben meist unverändert abgedruckt, und manche Au- 
toren, die bisher ohne allen Commentar gewesen (Procop zum 
grössten Theil, Simocatta, Leo Grammaticus, Phrantza, Chalco- 
condylas), in demselben Zustande gelassen wurden. Diese Mängel 
werden neben dem Guten, was der Sammlung nicht abgesprochen 
werden soll, ihr wohl für immer ankleben, was um so bedauer- 
licher ist, da derselben voraussichtlich später schwerlich eine bes_ 
sere und vollständigere nachfolgen wird. Wenn ferner die Redac- 
tion wirkliche Inedita zu geben beabsichtigte und versprach , so 
ist das auch gar nicht zur Ausführung gekommen, da nur bereits 
Gedrucktes, was zuerst in der venetianischen Sammlung, später 
vereinzelt in Italien, Frankreich, England und Deutschland er- 
schien, wiederholt worden ist. 

Hier ist denn der Ort, wo ich an die hohe Akademie der 
Wissenschaften eine ehrerbietige Bitte richten möchte, deren Er- 
füllung übrigens ich recht gerne auch einer entfernteren Zeit 
anheimstelle. Die Bonner Sammlung konnte mit dem besten Wil- 
len viele der wichtigsten Beilagen der vorangegangenen Samm- 
lungen nicht wieder geben, weil sie hinsichtlich der Mittel ein 
Privatunternehmen geblieben ist. 

Hierzu rechne ich ausser Du Cange’s griechischem Glossar 
seine Constantinopolis Christiana, seine Geschichte des lateini- 
schen Kaiserreichs, seinen Gottfried v. Villehardouin; Gyllius de 
Bosporo Thracico , Banduri’s regnum Orientale ; Leunclav’s Tur- 
cica und anderes Kleinere, in geographischer Beziehung ziemlich 
Erhebliche. In diesen Beziehungen sind also die zwei grossen 
frühem Sammlungen nicht antiquirt. Schmerzlich aber vermisst 
man, dass z. B. das letzte Drittel des Nicephorus Gregoras schwer- 
lich erscheinen dürfte; dass uns vorenthalten worden G. Haniar- 


2 ) Rom. Gesch. Zweite Ausgabe 1830. Vorrede S. IV. 
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tolos, der auch in alten slawischen Uebertragungen vorhanden ist ; 
Psellns , Jo. Siceliota , Attaliata Lecapenus n. a., durch welche 
urst die vielen Lücken der Jahrhunderte 9 — 11 ausgefullt werden 
durften. Noch rechne ich aber insbesondere hiezu eine reiche 
Sammlung von Briefen und andern Aufsätzen hochgestellter Män- 
ner der Komnenenzeit, die im Escurial liegt, die kleinern Werke 
von Nicetas’ Bruder, dem athenischen Metropoliten Michael ans 
der Zeit der Dynastie der Angeli und der nicmiscben Kaiser (in 
Florenz) , so wie zwei wichtige hiesige griechische Sammlungen 
von patriarchalischen und kaiserlichen Urkunden, welche für die 
noch immer dunkle mittelgriechische Geschichte und Statistik eine 
reiche Ausbeute versprechen sollen. Möchte auch diesen Gegen- 
stand, so wie das Verhältniss der sicilischen Normannen zu By- 
sanz, seiner Zeit die hohe Akademie in geneigte Erwägung ziehen ! 

Ich komme nunmehr zu dem letzten Gegenstände meines Vor- 
trags, unseren hier bereits begonnenen Vorarbeiten für die Sammlung 
von Fontes rerum Venetaruro. Ausser dem überaus grossen Vor- 
rath von lateinischen Diplomen haben uns zu gleicher Zeit die 
griechischen Diplome beschäftigt, die wir (es sind ihrer 8 an der 
Zahl) abgeschrieben haben. Eine derselben ist aber von uns völ- 
lig druckfertig hergerichtet worden. Es ist diess ein Vertrag des 
griechischen Kaisers Michael Paläologus vom J. 1265 mit Venedig. 

Ich erlaube mir nun, über diese unsere Arbeit noch Folgendes 
ehrerbietigst vorzutragen. 


Im Jahre 1204 ward Constantinopel von den Kreuzfahrern 
erobert und als Feudalstaat unter die Sieger vertheilt, die Grie- 
chen aber allem Ungemach preisgegeben, welches eine Unterwer- 
fung unter einen Feind von fremder Sprache, Sitte und Religion, 
so wie von niedriger Bildung im Gefolge hat. Indessen konnte es 
nicht fehlen, dass das allgemeine Elend für einen Theil der Besieg- 
ten ein Anlass zur Ermannung aus langjähriger Erschlaffung wurde ; 
und bei der bald sich offenbarenden Schwäche der neuen Fremd- 
herrschaft wurde es mehreren der ausgewanderten griechischen 
Edeln sogar möglich, aus den Trümmern des vaterländischen 
Reichs nahe bei Constantinopel und ferne davon unabhängige 
Herrschaften zu gründen , von denen Trapezunt, Epirus und 
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Nicäa besondere Erwähnung verdienen, da besonders die beiden 
letztem bald nach ihrer Constituirung die Untergrabung des 
schwachen Reiches der Lateiner in Constantinopel eifrig begannen: 
Wirklich mussten diese sehon im Jahre 1206 ihre wenigen 
Besitzungen in Kleinasien, etwas später aber auch einige Inseln 
im ägäischen Meere aufgeben, and lebten längere Zeit mit dem mehr 
und mehr sich befestigenden Reiche von Nicäa in halbem Frieden 
oder Krieg, verloren später eine blutige Schlacht an den zweiten 
Kaiser von Nicäa, and nur der Heldenmath des zur Macht in Constan- 
tinopel berufenen Königs von Jerusalem, des alten Johann von 
Brienne, rettete das siechende lateinische Kaiserreich von einer 
Erstürmung durch die mit den nahen Bulgaren vereinigten Griechen. 
Gleichwohl machten seit 1237 die Griechen von Nicäa, deren Reich 
bereits die kleinasiatische Westküste vom schwarzen Meere bis 
nach Smyrna umfasste, immer weitere Fortschritte gegen Con- 
stantinopel. Die jetzt diesen Griechen entfremdeten Bulgaren wur- 
den durch sie, obwohl nur vorübergehend, aus Sudthracien bis an 
die untere Donau zurückgeworfen, das Königreich Thessalonich 
den Lateinern, Epirus den dortigen griechischen Despoten entrissen, 
und Vatatzes, Kaiser von Nicäa, war nahe daran, Constantinopel 
sich ganz zu unterwerfen, als ihn der Tod ereilte. Seine beiden 
Nachfolger (Sohn Und Enkel) vermochten aber nicht, die Pläne 
des Vorfahre auszuführen. Dieses geschah erst durch den Vor- 
mund und Throngenossen des jungen Kaisers, Michael Paläologus, 
der in sich alle dem Stifter einer neuen Dynastie anhängenden 
Tugenden nnd Laster vereinigte. Wie dieser Grieche im Jahre 
1259 zur Alleinherrschaft in Nicäa, und durch den Beistand der 
Genuesen im Jahre 1261 zum Besitze von Constantinopel gelangte, 
ist aus den gleichzeitigen Schriftstellern bekannt. Michael Paläolo- 
gus regierte von 1259 bis 1282. Besonders Dank hatte er den 
Genuesen für das Gelingen seiner Plane auf Constantinopel abzu- 
statten; aber auch die Pisaner und Venetianer wurden nicht ver- 
gessen; and als bald nachher zwischen Venedig und Genua Krieg 
ausbrach, wusste das siegreiche Venedig sich sogar ein besonderes 
Bündniss von dem griechischen Kaiser auszuwirken, welches in 
ziemlich feindseligem Sinne gegen Genua abgefasst ist. Die gleich- 
zeitigen Quellenschriftsteller geben von dem damaligen Verhält- 
nisse zwischen Constantinopel und Venedig keine nähern Auf« 
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Schlüsse; noch weniger erwähnen sie das Instrument, anf welches 
sich jener Bund bezieht. Dasselbe gilt von dem neuen, 3 Jahre 
nachher (1268) mit Venedig, das erst später Friede mit Genna 
machte, abgeschlossenen Bunde, worin der Republik die zuletzt 
verliehenen Privilegien bestätigt, die gegen Genua aber gerichte- 
ten Pnncte des vorhergehenden Tractats um ein Bedeutendes 
gemildert wurden. 

Der Vertrag vom 18. Juni 1265, den wir als Probe einer 
Quellensammlung für venetianische Geschichte Ihnen hiermit 
übergeben, enthält im Wesentlichen nachstehende Hauptpuncte. 

Es soll Friede sein und bleiben zwischen dem griechischen 
Kaiser und der Republik Venedig. Diese verpflichtet sich, weder 
ein Bündniss mit einer auswärtigen Macht gegen die Griechen 
von Constantinopel einzugehen, noch einen fremden Fürsten, 
deren mehrere namentlich aufgeführt werden, in einem Angriff 
auf das griechische Reich zu unterstützen, oder durch einzelne 
ihrer Unterthanen unterstützen zu lassen. Fürsten, Grafen und 
Barone, die mit einem bewaffneten Heere von den Venetianern 
sich nach dem heiligen Grabe überschiffen lassen, soll die Repu- 
blik schwören lassen, dass sie nicht gegen das griechische Reich 
ziehen wollen, während einzelnen Pilgern vou geringerer Anzahl 
dieser Eid zu erlassen ist. Griechische Unterthanen können zu- 
künftig in Venedig nach altem Herkommen Handel treiben. Der 
Republik wird ihr dermaliger Territorialbesitz, insbesondere der 
von Koron und Moden in Morea, so wie von Kreta, dem Dogen 
aber die Inseln im ägäischen Meere, die er zu seinem Einkommon 
besass, garantirt; der griechische Kaiser wird dagegen die Inseln, 
die ihm während der Herrschaft der Franken in Constantinopel 
gehörten, wieder erhalten. Folgen Bestimmungen wegen der Insel 
Negropont. Während des Krieges der Griechen mit den Fran- 
ken auf dieser Insel soll Venedig vom griechischen Kaiser einen 
Stapelplatz bei Chalmyrus am Golf von Volo in Thessalien erhalten. 
Wird das griechische Reich von den Franken angegriffen, so darf 
ihnen Venedig keine Hilfe leisten. Kommt Negropont wieder in 
griechische Gewalt, so werden die dortigen Venetianer in ihrem 
Eigenthum beschützt und erhalten. Bei Thessalonicb, in Südthra- 
cien am Ausfluss der Maritza, auf der Westseite von Constanti- 
nopel und anderwärts erhalten die Venetianer beliebige Niederlas- 
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sungsplätze, gleichergestatt am schwarzen Heere and an andern 
namentlich genannten Orten Kleinasiens, und werden überhaupt 
im griechischen Reiche allen andern Franken vorgezogen. Ein 
Bündniss mit Genua soll der griechische Kaiser nur mit Vorwis- 
sen der venetianischen Regierung und unter Aufrechthaltung 
des gegenwärtigen Vertrags schliessen können; dasselbe gilt von 
Venedig im Verhältnisse zu Genua. Wird das griechische Reich von 
den Genuesen angegriffen, so hat Venedig die erforderliche Zahl 
Schiffe imVerhältnisse der Zahl der Feinde dem griechischen Kaiser 
zu stellen. Folgen nähere Bestimmungen wegen der Löhnung 
dieser Schiffe und dergleichen. Auch einzelne Venetianer können 
das griechische Reich in jenem Falle mit Schiffen unterstützen. 
Bei einem Landkriege, den das griechische Reich zu bestehen 
hat, wird das venetianische Eigenthum in Griechenland wie 
das der eigenen kaiserlichen Unterthanen beschützt. Der weitere 
Verlauf des Instrumentes enthält Bestimmungen über den vene- 
tianischen Bevollmächtigten (Bailo) in Constantinopel. Derselbe 
schlichtet Streitigkeiten von Venetianern mit Venetianern, und 
von Griechen mit Venetianern, und erkennt über Mordthaten 
zwischen Venetianern und Venetianern, wie zwischen Griechen 
und Venetianern. Folgen einige Handelsbestimmungen zu Gun- 
sten der venetianischen Kaufleute im griechischen Reich und 
über ihren dortigen Gottesdienst, so wie ihre Hinterlassenschaft. 
Der Kaiser und die Republik geben die beiderseitigen Gefan- 
genen frei. Griechische Unterthanen in Koron, Modon und Kreta 
haben freien Abzug nach ihrer Heimath. Der griechische Kai- 
ser wird gegen venetianische und andere Corsaren von der 
Republik sichergestellt. Streitigkeiten zwischen beiden contra- 
hirenden Mächten sollen auf friedlichem Wege geschlichtet 
werden. Gegenwärtiger Vertrag wird auch von den Nachfolgern 
der Machthaber in Constantinopel und Venedig unverbrüchlich 
gehalten werden. Zum Schlüsse folgt eine Abschrift der den 
venetianischen Unterhändlern von dem Doge ertheilten Vollmacht* 
Der hier von uns im griechischen Original und in gleich- 
zeitiger lateinischer authentisirter Uebersetzung nebst unsern 
Anmerkungen mitgetheilte Vertrag — auch eine deutsche Uebertra- 
gung glaubten wir hier in diesem einzelnen Falle beifügen zu müs- 
sen — scheint uns schon desshalb von mehrfacher Bedeutung zu 
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sein, weil er der erste ist, durch welchen Venedig seine seit 
dem Jahre 1204 abgebrochenen Verbindungen mit der kürzlich 
wieder eingesetzten griechischen Regierung in Constantinopel 
wieder anknüpfl. Zugleich ist derselbe massgebend als Grund- 
lage für den nächsten Venetianisch-griechischen vom Jahre 1268, 
welcher den vorhergegangenen von 1265 im wesentlichen wie- 
derholt, mit Ausnahme der gegen Genua gerichteten Puncte, 
mit welchem Freistaate Venedig bald nachher einen Waffenstill- 
stand schloss. 

Unsere künftige Bearbeitung und Herausgabe der wichtigsten 
diplomatischen Urkunden der venetianischen Staats- und Han- 
delsgeschichte, mit besonderer Beziehung zur Levante, 
wollten wir, wie oben bemerkt, durch diese erste Probe nicht 
blos ankündigen, sondern auch unser Verfahren bei dieser Arbeit 
in Kurzem andeuten. Nur weniges aus den staatsurkundlichen 
Schätzen des venetianischen Archivs ist bis jetzt von italieni- 
schen und andern Gelehrten vollständig veröffentlicht worden, 
und auch dieses meist in ziemlich mangelhafter Gestalt, was 
u. a. von Muratori und Merin gilt. Wir unserer Seits geden- 
ken zu versuchen, bei diesem interessanten Unternehmen uns 
möglichst auf den heutigen Standpunct der historisch-philologi- 
schen Kritik zu stellen, werden somit die einzelnen Urkunden 
mit gedrängten Einleitungen und Anmerkungen versehen , den 
Text, besonders die vielfach verdorbenen Eigennamen, möglichst 
berichtigen, und am Ende eines Bandes ausser vollständigen 
Wort- und Sachregistern tabellarische Uebersichten des dem 
Stoffe nach zusammengehörenden Einzelnen geben, da in der 
Ausgabe selbst die chronologische Reihenfolge beobachtet wer- 
den muss. 


Sitzb. d. philos. -histor. CI. Jahr;. 1850. II. Bd. III. Heft. 13 
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Beilage Nr. II. 


Friedens* und Handelsvertrag des griechischen Kaisers Michael 
Palaeologus mit der Republik Venedig vom Jahre 1265. 

Herau.gegeben von den Mitgliedern der k. bayr. Akademie za München 

Th. L F. Tafel and 6. M. Thomas. 

(Probe einer Ausgabe der Fontes rerura Venetarum.) 


'End 6 ttiytvigatog Soul; Bevereas xai i&vatagyjg Xopßatiag 
AaX/xar iag xai rwv tino rriv i&valav atitoti lotnüv jjwpwv re xai V17- 
afwv xtiptg ' Patviptog vr Z ivog /xera xai rffc (itxpäg xai fieydlvig 
ßouXrfe roö xovpLQvvtov atircZv xai (jvvatviaewg xai yv(hp.Y)g roö rot- 
otirov xov/x ovvtov navtög rfte Beverte^ ixXe£d/xevo$ dnQxptaiapiovg tätig 
6tio etiyevdg dvdpag xai 7rpwro<Ju/x|3o6Xous röv re atip *1 axcoßov *) 
AeXy tvov xai rov . atip ’I axoißov Kovraptvov , dnlseiXev dg t^v 
ßaaddav /xou, wäre ffuvru^eZv xai tpaxtalaai nepi dydnyg, xai 
nXripüaai toOtovg tatit yjv /xerd rrjg ßaa&dag /xou (hg nh)pesato ug 
dnoxptmapiovg xai lypvtag r^v l&vaiav xai rd $i\r)ixa anav roö 
edyevec'drou dovxdg Beverlas xai roö xou/xouvfou aörwv avare^eifxi- 
vov dg atirotig xai rö nap' aürwv yeyovog xai a<ptspc*)$lv jxera 
tijg ßamldag /xou sep%$9)vai 8 ) xai ßeßatwSijvai xai Je^^vac 

In exteriori huius diplomatis parte recentiores manus inscripsere baec: 
Consta ntinopolis. Michael Imperator , Ducas Angelus Comnino. Bulla 
aurea abstracta. 

(XXII). 

In Iris Graecis tm. 

Treugua Constantinopolit. facta p. dran. Iacobum delfino, et dran, lacobum 
contareno a. MCCLXV. 

*) npcazoavfAßovXoi apud Sarazenos idem quod Chalifa , delnde etiam Veziriua, 
coli. Du Gange in Glosa. Graec. s. v. et snb ▼. xovootAaptot et ln Gloss. 
Lat. a. ▼. eonailiariua. Hoc loco erit fere prineepa aenatua Veneiorum . 

*) In diplomate ipso scriptum est uno tenore : oujndxwßov. 

*) Zripfttv, decernere, eonfirmare; zd gipyov , quod inflra legitur, firmtim, 
decre(vm 9 placitum; deslderatur haee vox apud Du Gang., qui eodem 
sensu affert rd gepyBiv. Deprehendimus illam iterum et quidem bis in 
Chrysobullo Manuelis Palaeologi, Imp. m. Sept. a. 1406, apud Millerium 
in Catalogue des mscr. Grecs de la bibliotb. de 1’ Escorial p. 66. c£ci 
rd sipyptvov apfvpoßovWov r d gipyov, rd xtipog xai ßißouov. 
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napd toö dtaXripSivTog *) eöyeve<gdTOV JouxdsBfiVfdas xupoö 'P atveplov 
vr Zivov xai rfig puxpdg xai [xeydXrjg ßovXfjg TfigBeverlag xai navrogroO 
xoupiouvfou atfrifc, xai 7roXXwv auvu^ceov ycvoj mdveov xai rpaxTafopidjv 
jxrr’ atfrwv, ovvfilSev fi ßaatkeia yov xai avveßißdaSrj eig tö noifiaat 
xai nh ipüaai rr# pirr* adreov aydnriv inl TOt$ xapaXatot£ toT$ xareo- 
rdpco frSYjGQixivotg, dfxvvei $ ßamXela julou ra ayea toö .&£Oö £Öay- 
y&ta xai eig tov rtpuov xai £o>o;rocdv <gavp6v , Tva and rrfa ai ip.epov 
fiyipag fing i<giv oxroixaiSexarrj toö napbvTog iovvlov [irivog Tfig 
oyübrig ivütxTt&vog , i%rj fiera tov eOyeveedrov Sovxdg Beverlag xai 
rfig puxpdg xai yeyahig ßovkfjg adreov xai navvög toö xoujmou- 
vlov Tfig beverlag dyditriv xaSapav xai dioXlevrov ovro)g m tva 
fxerd tö avvdeBfjvai aörovg eig dydrnov yerd rrjg ßaatXelag yov 
ovpLYjy *) notriotoatv ovrot yerd dXXov yivovg •) dyanriv xard rfjg 
ßaatXelag yov • dXV otiül idv imx&P'h&Q rig aXkog fi and räv vöv 
xparovpJvw eig tptklav rrjg Beverlag xai dpjmrj<flp xard j£d>pas T 
ßaatXelag yov , fj 6 xOptog ndnag 7 ), fi 6 folg Opayylag ®), fi 6 fo£ 
SateXlag •), « (5 KacAAa* 10 ), ^ (5 fit ’lyxhviag “), 3 * ftfT«- 
7 o 0 va^ 18 ), ^ 6 aöraSeXfog tov foydg <I> payyiag , d xövtos KapouXos u ), 
% Srepog folg xal xövrog , $ rd xouju.o6vcov ryfc TfivoOa^, $ rd xovyovvtov 
Ilfcjtfyjs, $ rd xou/aouvcov toö ’Ayxwvo^, $ frfpov xovyoövtov, f) 
cbrAcSs ehteiv )£p(Ciavd£ Tt $i $ daeßijg aXXoyeviig öpyrioy xaTd )(a>pas 
rfig ßaai Xeiag /xou, ^ xdcpou, ^ yoaaaTOü adr»?^ Tva ayvdX^ d £dy£- 
vi<gaTog $ov£ Beverlag p irr* aÜTcov, >i Td xou/xoöveov t>j^ Bmda^, % 
tc3v xa paßoxvpioiv l% ) T!^ tcöv dp^dvTWV , 15 ) t>}^ B£V£r(a^ 9 £^ 

% ) bia\r]f3tlg, supra dictus. Eadem tox restitaenda eat In Chrysoballo An- 
droniei Duc. Comnen. Palaeol. m. lun. a. 1301, apad Miller. 1. 1. p. 63: 
r>jv dtod«i<p3ecffav ^icerangv fxrjrpfaofov Movepßaaiag, ubi lege dtaXiQf- 
5eioav. efr. ibidem p. 65. 

ft ) Ita scripsimas, quia ia diplomate Inter {ufj et fi^v discernitur. Hoc scili- 
eet ubique pi acriptnm eat. 

®) In diplomate dXXou 7 cvov;. cfr. infra and iripou ^ivove. 

7 ) Clemens IV. 

•) Ludovicus IX. 

9 ) Manfredas. 

,0 ) Alfonsns X. 

11 ) Henricas III. 

«) Petrus III. 

ts ) Carolas Andegavensis. 

I% ) xapaßoxöpiog, i. qu. vavatpyY}* * vid. Du Cang. s. ▼. 

ts ) dpx^vrtg, proeeres , primatet, nobiles , coli. Du Cang. s. v. 

13 * ” 
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/ xdjpjv xard ri}g X^P a ^ ßaatXetccg fiov, % xard xdarpou, ^ 
yoaaarou aürijg % Xöyotg, % ßouÄacg, ij ipyotg, % xP^b a<raf 9 % 
fva vauXa><7G>acv aOrocg £6Aa lf ) £cg rö &&£tv, % carö roö xoujxoy- 
vcoy xocvcug yj d;rö TrpayiiaTevTüv töcxcog xod äpftövrcav rrjg Bfivercag* 
wäre Xacßstv vaöAov, ^ rö xoy/xoövcov rf 4 g Bcvm'ag, ^ wag rwv 
npaypaTevTujv , ^ rcöv xapaßoxypcwv xac Jcaxopuaat i/Spotis eig 
r iv x&potv rrjg ßaacXccag [xov. Ef rcv£g /5^y£g, $ npiyxmzg, ^ 
xövroc, ^ ßapoOviot perd yooadroy fijr^aoyac SiecKepäacct ini ra> 
dnrcX^civ €fg röv roö xypfoy rdyov, i} dAXa^oö, irpwrov cva Cijrfl 
opxov ££ aürcjv ö 3oy£ Bcvertag xai rö xoyjxoövcov, orc ou jx^v 
IX^coac xard X^P a ^ ßaacXdag jxoir xai oörwg cva ;rapa- 
Xcopäacv atfroTg draX^fiiv , £v3a ßoOXovrat , «eg r^v äoyXfcav 17 ) 
avroüv £t 3’ cawg nepeypTvoi rcv£g $e\r}<JQU<JL dianepdaou iixa yJ 
tixoae röv &pi$}i6V) oü i±$v dnourjj aörcov opxov 3 3oy£ Bcv£- 
riag xai rö xoyjxoövcov. "Iva of irpay/xargyrai rrjg X&P** ßa- 
ocXetag j xou of jicXXovrgg drcipx^^t eig Bmriav, ttoc&ck rag 3o- 
xoöaag aüroTg npayfiareiag xai 3)3c3ac rö xo/xpi£pxcov 18 ) xard r^v 
ovvijSeiav rijg Bmriag, xai ^wvwvrac rd Äoxoövra aörotg av£jx- 
7tQ$lar wg. "Iva rag X&P*^ j «S xpa r£t dprlca g ij Bcvgria, r^v Ko- 
pcovYjv xai r^v M£«&o>vy?v ,9 ), *r*Xcv xa^wg lx £t «&*dg. "Iva 
T1 ^ v v ^ aov Kp^rijv , xac oaoc dvSpMizot Tijg ßaeäelccg piou 
c&pfoxovrac ix£ «0£, cva indpy 80 ) aüroOg 4 ßamXda fiov xac o3 
fi^v jxcraXfitp«^? raynjv ?$ ßaaiktla jxou. Td VYjai'a roö A iyalov 
nekdyovg sl ) , o<7a £^£v £fg claodov ö 3ou£ Bfivgr^ag, &a irdXiv 


,# ) ?uXov, nari#, utl Latinorum lignum , coli. Du Caog. s. v. 

17 ) öouXcioc, negotium , Eodem sensu in Argyrobullo Demetr. Palaeologi Por- 
phyrogeniti m. Febr. a. 1110, apud Miller. I. I. p. 61 : vRepr^ai ri)s 
xotavzrjg öouXti'a^. 

18 ) xopLfjJpxiov, nX cüviov , vtctigal pro mercibus , coli. Du Gang. s. v. 

19 ) KopcoviQ et Me3<Äv?7, nobiles Peloponnes! urbes, litori Occidental i lmpo- 
sitae. Eas Byzantini quoque scriptores lungere solent. coli. Symbolarum 
criticarum geograpbiam Byz. Spectantium parte I. nr. 32 (Abhandl. der 
III. Classe der k. baier. Akad. der Wissensch. V. 2). De scriptione vocis 
Mo3o>v*j (veteribus Mc3wv>j) Tide nos ibidem. 

30 ) cVacpecv, auferre , quo nihil frequentius in Cbronograpbia Theophanea al. 
Adeas et Thesaur. Stepb. ed Has. s. r. 

ll ) A^alov xreXor/o?, reliquis Oraecorum simpliciter At^atov, rarius At'/acov 
coli. Syinb. crit I. c. nr. 70. Fecit Aegaeum pelagus cum insulis 
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fyy raöra , 8aa di Haav ünd r^v ßaadziav xai rö nptyxtnd rov **), 
ot€ ol AarXvot %aav iyxparzXg t 9jg KcovcavrcvouiröXecd^ , tva 0soö 
ctfJoxoövro£ ylvtovrai öttö Hjv ßaadziav fiov xai r oög xfo)pov6}iovg 
xai dtadö^o^g aörijg xai tyjv c Pa>/Aaviav. Eis röv Eöptnov * 8 ) ha 
^c*)<Tcv , zl rt i/pvat a^pizpov. "Iva d&azt aörots $ ßaadzia jxou 
zig röv 'AXpivpov M ) töttov zig xdStajia, xai noiyatoatv iv aörö 
dvanaOaztg. inzl di {yzt $ ßaadzia fiou pid)pjv jxerd roö Eöpi- 
«ov, xat zOpiaxovrai iv atfr# Bcvircxot, Eva ty? $ ßaodzia jxou 
xaraxzxpaTY)jxivr}v Hjv axdXav I5 ) roO *A X/xupoö, oircos ja^ ixalpco- 
atv da rö ttjs rotaöryjg axaXas ßpaiaipa xai nöatfxa oi iv rö Eüpfcrw 
Bevirtxot, xai dnoxoixittoat raöra zig f < odpxztav röv iv rq> Eüptacn 
i;(.&pöv rrjs ßaadeiag fiov Aarivuv fiixp^ otv £wip 0sös, xai 
ybrrirai iyxparhg $ ßaadzia /ioo roö Eöpiirou, xai röre tva cbro- 
Xöap ßaadzia jiov xai rftv rota6r>jv axdlav n pog rö pipos 
Tife Bcverfas’ £re 5i piXX« 7roXsp£tv r; ßaadzia pou pcrd xai rffc 
roö 0coö ß oySziag roXg zig röv Eöptirov Aanvoig , oö pigv d;ro- 
C*iXip Bmria auppa^iav % KP*! 1 * e k ßoySztav aöröv dXXd 
xai af iv rö Eöpintp söptaxöpsvot Bsvirtxot, ei piv dxoaxtaSßatv 
dnö toö (lipovg röv ixetae Aarivcov , xai niaovaiv Idtxüg , xai 
oöre rots Aarivotg <xuppaj(oö<Jtv 9 oöre r$ ßaadziq c pou dvrt&xoö- 
atv, tva yvXdaawvrat xai aöroi xai rö npäy\t,a aörcDv napd roö 
Itipovg rüg ßaatkziag jmou, cü^ xai of Xoenroi Bfvircxor zl di dvrt- 
dixrjdovaiv oöroc [izra räv ixztae Aarevwv ra> |u.ip« r^^ ßaodziag 
fxov zig röv xard tojv Eöpemcorüiv yev^aöfxevov ttöX^/aov, tva xai 
zig afooitg xai zig rö npay/xa aürwv ^ocip ßaadzia /xov , on*ep 
ßoOXzrar dförou di ßorj^ziqf, 0soö indaßviTat $ ßaadzia jaou roö 
Eöpi^rou, röv rö^ov 9 <5v zöpioxzrat $ Bzvzria tyovaa iv aörqi xard 
t^v a^fxfpov, fva d&azt roörov irdXtv ßaadzia piou nrpö^ röv 


medio aoto pecaliare imperil Oraeci tbema (provincia), et deeimum septi- 
mum qnidem Orten tia, coli« Coostantino Porphyr, de them. 1. 17. Ante- 
rior! aero (Jnatinianeo) dicebator inapyi* v^auv (Hieraclis Synecd. c. 89). 
**) npiyxiizäroc, in speeie principatu* Latinorum Aehaiae . 

**) EupiffOf, JBuboea (Negroponte), a freto eiusdem nominia notissimo. 
s% ) "A\p.vpos, urbs Thessaliae maritima, sinni Pagaaetico apposlta. Falt aatem 
maior et minor, s. snperior et inferior, coli. Symb. crit. 1. c. nr. 41. 

* 5 ) axotXatf portuz minor seu proprie traicctus vel itipapM in maiori portu. 
Da Cang. in utroqae Gloss&rio. 
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eöyevisarov ioOxa B evtriag, xa i rd xoufiovvcov adr rjg m xai iyt oat 
;rdXcv roörov, xa^ws ouat arj^epov. o>a ccOt ug ha ftoaec aüroTg 
•h ßaadda juiou xai «s rd [lipog rfjg ©eaaaXovixyjs, avcv roö xa- 
cpou, fr3a 3dXouat rdirov sig xa3c<x/Jia. «V rö /xipo^ roö BoXe- 
pov *•) xai rrjg Aevou * 7 ), lv$a dvairau^cocxtv and roö Srcvoö**) 
ei$ rd juipos rf)s Jöasws £«V £öo rd;rou£, £v.$a dv dpc^3c3(7tv. ei$ 
r^v Kwv<xravr£voö;roXtv, «V ofov rd;rov .&eXio<7otKxev, dird rfte naXatäg 
l£aprr)<7£ü)g * 9 ) pi^pt xa i ro5v II^ycDv 80 ), gf fows reo ri rcov 
xacpwv ^cXrjast y5 ßoeadeta piov oouvat rdirov dvro$ rf}£ Kwvarav^ 
rcvovirdXcwg ^ r*?g 0e<7<xaXovixi>js r«vi raiv Aarevcxcov xovjnouvteov, 
fva rdr« /rport/jiTjrae i/j ßaadda fxou roö£ Bcverixous, xai $i$ä> 
atfrots t6k ov . rd rocaöra xdarpa. efe r^v Maöprjv ^dXaaaav, 
ottou dv dpca^uiae. efe rd 'Tprdxcov 81 ), ha ^coac r ^ ov ‘ cig rd 
’Arpajmörcov **), rd oa^rca xai rd Xourpdv rd ovra dxclcxe. dg 
r^v "Avaeav **) röirov, cva daipyoiVTat xai i^ip^vrai iv aörcf». 


*•) BrfXcpoc, provincia Thraciae meridionalis fertilissima, cum multia veterum 
Cbalcideosium coloniis, ab utroque Maritzae (Hebri) inferioris lltore, prope 
Aenum urbem. Vide viam Egnatiam, Commeut. II. p. 32, sq. Symb. crit. 
1. c. nr. 25. 

27 ) Aivof, urbfl Thraciae meridionalis, prope ab Hebro, ubi in mare Aegaeum 
exlt. Symb. crit. II., nr. 44, 84. 

* 8 ) Stenum, Zrrvdv, i. e. Bosporus Thracicus, Symb. crit. I. c. nr. 42. 

*•) Erat i^uprrjoig locus Constantinopoli, in quo conficiebantur et fabricaban- 
tur triremea et eorum armamenta et suppellex. V. Du Cang. s. v. Adde 
Falimerayeri, viri fortissimi, observationem in eximia commentatione 
„Original - Fragmente zur Geschichte des Kaiserthums Trapezunt” (Abh. 
der baier. Akad. III. CI. B. 3. p. 133). Duplicem ibi e^aprvjoiv fuisse, 
veterem et novam, ex nostro loro patet. 

80 ) Pegae , urbs Hellesponte vicina, cuius apud scriptores Byz. mentio fre- 
quentisslma. De ea praeter allos v. G. Acropolitam cap. 23, 30, 40, 41, 
84. Scriptoribus medii aevi Latinis est Spigas. 

31 ) Stephan. Byz.: f Tpraxo£ rj xai 'Tpraxivoj izCk ig Kpi$r>j£. Nostrum oppi- 
dum longe a Greta Mysiae adscribendum erit. "Tproxoc fuit etiam nomen 
principis Troiani , in Arisbe sedera habentis ; quae urbs Troadis, prope 
ab Abydo sita, originem e Creta repetilt. Fr. Damm. Lexicon. s. v. 
‘Tprocxos et ’Apießvj. 

32 ) Atramyttium , urbs Pergamo vicina. De ea eiusque scriptione v. Symb. 
crit. 1. c. I., nr. 74. 

33 ) . Anaea y Epheso vicina , urbs antiqua. Vido Hieroclis Synecdemum, c. 20. 

De ea, Stephanus Byz. igi . . Kapia;, avnxpu Zäpoto. 
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coffaörco? xai eig rhv S/xupviQv "Iva d/ro&cofp ifj ßaaikeia /xou 
and xyg )(copas adxr^g xai xoijg tySpotis aürcov ro tig revovtxag 
xai o rj juiTjv napalaßy atixovg, iav dl noxe rcov xacpcov npo<ji\$o>- 
acv o i r&ovlTcu **) tq ßaaifoiq c /xou xai napaxlY)xebao)atv atix rjv 
iva dl& fjrai aüroOs efc dydnr)v 9 aXXco£ oü /x^v itoctjcj^ ra6ojv >5 
ßaaikeia /xou /x£r* aürcov, ei /x^ /xera ei&o<7£co£ rou 5quxÖ£ Beve- 
riag xai rou xou/xouvcou, acoCo/xivou roO napdvxog 6pxco/xorcxou rrfc 
ßaatkeiag /xou n pdg r^v Bevertav. dXX* otföi >5 Beveria ha napa - 
dltgoxai atiroxjg eig dydnirjv 9 aveu eldriaetag rffc ßaatkeiag /xou, cxco- 
(o/xivou rou 7rpö$ tt$v ßaatkeiav /xou 6pxco/xorcxou xyg B wer lag. iav 
di oi rotouroc tySpoi aürcov dp/xarcoacoac Äf ) xdxepya * 7 ) i;ri rep 
iX^eiv xara xyg X&pag xrjg ßaatkeiag /xou , ha dpfiax covcoac xai 
gutoc xdxepya, xai ip%fj)vxat n pdg avxtnapdxa^tv atix cov xai 
ßorjSetav xqg j^copas ßaatkeiag /xou , 7rp6$ rö ttocxöv rcov Tc- 
vouertxcov £6Xcov xai npdg 8 dtaxpivova tv ouroc dvxtnapaxd^aaäat 
avxolg. xai ha didä> $ ßaavkeia / xou r>jv i£ oiov ryjs ptadag /5o- 
7«^ 88 ) 'rcov aco/xarcov rcov Toco6rcov xaxipy cov, ycvo/xivou opxou 
napa xe roO äouxös Beveria? xai roö xou/xouvcou aürcov, orc xa$wg 
/xiXXouacv ouroc $ouvac ngv ^[xiaetav /56yav rcov roco6rcov aeo/xareov 
aveu rcvö$ 56Xou, iva xai ^ ßaatkeia /xou ttjv ij/xtoecav ßdyav 
rcov aeo/xdreov, icxÖTrocxov ryj£ /Söyas r>fc Beverca?. iav Ji |3acxc- 
Xsia /xou jxyjv 6<79 ^pö^ Tcvd^ rcov dp)j6vTcov Bsvsrca^ xai ycXcov 
r>fc ßaaiksiag /xou, ?va dpp.axo)<jca<jt xdxepya xai douXeuawat nrj 
ßaaiXelq: /xou xai ^eXiocJcodc Jcd n%v dydnr^ xyg ßaatfotag /xou 
notrjaat rouro, oü /x^v ^/x^roJccxovrac ouroc efc rouro /rapa rou süys- 
vcardrou Jouxö^ Brnrca^ >i rou xou/xouvcou aurcov. aXi* oü5^ >5 ]3a- 
acXcia /xou, cva dnoaxeiky xd xoiaOxa xdxepya xaxd X&P&S xtvdg 
iX oOertg ycXcav /xerd ri?s Bsvrrcag. ''Iva, iav fta £npdg Gvp.ßy iX- 
^etv ^poc7(7arov xara X^P^S ßaaiXeiag /xou, ol £upcaxö/x£voc iv 
ixecvco rw rö/rcp Bevircxoc, yuXd{J{Jcovrac xai ouroc napa xijg ßaat - 


,% ) Smyrna, Asi&e sensu stricto urbs nobilissima. 

35 ) Genuenses, a. 1265 hostes Venetorum, mox a. 1270 induciaa facere coacti. 
3# ) In diplomate baea vox et quae inde ducuotor contra usmn solemnem 
splrita aspero induuntur; äpp ora sunt Latin orum arma , ocp/xarov bellum 
apfMcroOv et dc/^arcovciv bellare . Vidi Du Cang. s. bis voce. 

3t ) xdr«p 7 öv, rrtremis, coli. Du Cang. s. v. 

3 *) f5o'7<x, stipendiom , v. Du Cang. s. r. 


Digitized by 


Google 



186 


Xelag pou, cog xai oi vnd ttjv ßaathiav pou 'PcopaTot , cig Ka>v- 
aravnvoOnohv , ctg SeaoaXovixiqv. "Iva £qace rd xoupoövtov rrjg 
Beveriag xsfaXrjv indvca eig röv Xaöv adröv, xai ovopa&rat px dl- 
Xog * f ) xai dxoariXhp xara rönoug , fv.&a piXXouoev ix €tv 
naOaetg 9 xpirdg, ontag diefeyum röv Xadv adröv. dXXd xai c Pa>- 
paToc, oaot fyouaiv ündSeaiv 40 ) rtva pera Btverbcojv, xai ^cX^aou- 
<Jtv, Fva xpiSüoi napd rou fjuratXou, Iva xptvwvrai xai ourot xara 
rd föxaiov. "Iva fywacv oi iyvoNjpivoc Bsvirixot ndvreg i^ouaiav eig 
ndaag rdg xcopa£ rite ßaoiXeiag pou 9 if* atg piXXouai iroctfv 
npaypar eiav xara rc £»jpdv xai SdXaaoav. dXXd xai x«pte *rp*7- 
f lareiag Ipxöpsvotj Fva Stipx^vrat xai ci$ y^v xai *i$ SdXaaoav 
X&>pfc revog ftöoecog xoti ipxo&iapoO xai x w pte ödaecag reXo)vtou 9 
dtaßartxou %1 ), xoppspxtou, a xaXtartxou M ) xai dXXi?? dndarjg $6- 
acai?. Fva oi fipovrsg npaypareiag Bevirtxot , fv3a dv tpiptaat 
raOrag 9 dstxvOwotv aüxdg rolg xara rdjrous xoppspxiaplotg M ) rifc 
ßaatXsiag pou 9 xai p««&’ opxou iCaojpaXiCwvrat, orc odx *x ouacv 
rdg npaypardag adröv ££vo>v rtvöv npa yparüag 9 dXXd ai jrpay- 
parelat oXae cioi röv Bsvcrixeov, xai Fva pifc napunoxpOnroxnv ix 
röv npayparetäv aüröv rr onrcog Xapßdvcaocv oi xara rd/rous 
xoppepxtdpiot tfig ßaotXeiag pou rd aGin^cs xoppipxtov and röv 
l£a>voup£va>v aördg. "Iva ^x w<7£ ararrjpag t$toug 9 poSiovg 9 pirpa, 
Xlrpag 9 7rhxstg eig roög oixetoug rönoug. "Iva ai ixxXrjetai adröv, 
<$$ piXXouo tv ix eiv & of$ piXXouat xaro cxciv röroc?, cZoiv lii6p- 
ßuSpoi M ) psrd Suvdpscag rijg ßaaikitag pou dveu dvaxpiaecag^ xai 
Fva nrocöoev & aürat? ßanriopara xai Uporekeglag , xa$ug fy 0lJ(31 


89 ) (AxduXoc flive (AxatXo;, baialus, Italia 6aöo, proprie du eis Venell In rabaa 
Constantinopolitanis vicarius ; tum magistratus mercatorum praetor, aliis 
xdvjouXof. cfr. Du Gang. s. v. ßotiXoe et baiulus nr. b. 

^ UTT<tö«<7i£ /»a, coli. Du Gang. Glosa. gr. 

41 ) dtaßartxfo, tributum pro mercium transitu pensitari solitwn, coli. Du 
Gang. 

4f ) oxaXcarixov, portitorium eorum , qui e scalis solvunt . Vide Du Cang. s. v. 
oxdXiauxdv et sealagium . 

**) xoppgpxtdpiot, tributorum pro mereibus exactore *, Italia doganieri . cfr. 
Du Cang. 

**) idiofipuSpLog , aiibl de clericla suo sumtu auoque jure viventibus , oppos. 
povecxotg xoivoßiotg . Vide Fallmerayer in ^Fragmenten aus dem 
Orient, 1 ’ T. II., 'p. 37.] Hoc loco fere noatrum: selbe (ständig. 
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avvi)$etav. 'Iva iäv Bevirixog dnoäävy eig r^v x&pav Tr,g ßaoi- 
Xelag jxou 9 ein SiaSyxyv noirjaety ein ot) noirjatty oUovofirjTat rd 
npay/xa aöroö n apä toö puraeXou % n apä roö Sixalta adroö, 
xaSxos äv oiros itaSrjraij r} 6 yinätXog xai d Stxaita aÜTOÖ im- 
xpi vp xai od p.Y)v eöpioxip ifinoStafiöv reva % Syhidtv dn :d toö /xf— 
poug rljg ßactXeiag fxov. 'Iva iäv avfißf xtvduvevaat Bsverixovg 
purä xapaßltov adreov % jxsra aXXaiv £öXot>v eig ^a>pav rtfö ßocot- 
Xelag fiov 9 c5<y c ayoc xai adroi xai rd npdyp.ara adräv, xai fva 
fyuac ßoySeiav dnd toö Xaoö rffa ßaatXelag fxov 9 Sntag xparüoi 
ra Tr pay^ara aÖTcov 'Iva ^ w<7ev Bevdmoc aSecav, i£o)veZa$ai 
aXrov dn :d rrjg ^copa? ßaatXelag fxov xai ftaxopuCccv aÖTdv 
&^a £&ou<7c, nrdpe£ rwv ^copeov rcov ixSpüv r9jg ßaatXelag jxou. 
£tov & noiXrjrott 6 aXrog iv rp KcavtfTavTCvoujrdXec xd xevrrjvapiov 
inixetva rc3v nevrhxovra ünepnipm *•), od pii&v d£u)veävrac aÖTdv 
'Iva ddv au[xßy xotrjaat rcva Bevdrcxov ci£ reva ‘Pai/xalov ßXdßrjv y 
iäv eüpeSy 6 notfaag r^v ßXdßviv, rqvcxaöra no tf 6 [indiXog n&v 
ixdlxrjaiv xarä zd Slxatov • ei & od)( eüplaxerat 6 notfaag r^v 
f liav, ha &$c3rat Stcopia %7 ) napä roö yjtaikov ref) d$txr)3£vn p.&XP l 
xai ££ajüt^vou* xai ei piv edpe.5$ d notrjaag rijv ditxl av 5 tva 76 / 19 - 
rat ^ ixSlxrjatg ndXtv xard rd dcxacov ei Jd od)( eöpe$$ 9 tva nov$ 
öpxov 6 finaiX og ^ d iixaica adroO ftddvat eidVjatv nravra^ou, fv^a 
^vc >5 i^ovala rcov Beverfxcdv* xai eöpiaxrjrat rd npäyfxa adroö, xai 
ixavcSrae d dStxrjSelg' *Edv Jd aufißip yeviaSai ydvov , si pidv Bcvd- 
rexog foveOaei ‘Peüpiatov, ?va xphvjTai ovrog napä roO fxipovg rrjg 
ßaatXetag fxov 9 dpio [tag xai 'Pt opiaco?, ddv yovcOap Bevdnxov. ei dd 
Bevdrcxo^ yovcOaei Bevdrexov, ei fidv rrj^ KoJvcavrcvouftdXcei)? 
yovsfaei toutov, ?va xpivrjTat napä roö fxnatXov ei Si iv rf Kwv- 
CavrcvouftdXei 7 ivyjrat ydvo^ cord Beverixou eig Bevdrtxov, fva xpi- 
njrae xai roöro napä roö p.£povg rfjg ßaatXelag jüiou. 'Iva dbroXöap 
4 ßaatXeta fxou roög Bcvcrixou$, oaou^ dx £C ^p^rnixivovg 9 xai oaovg 
81 'Po)p.aiovg xparo öaev of Bevdnxoc, Iva obroXöp roörou^ d doö$ 


%s ) 6 dixaioj, forma fere itallca, alias dcxaco^, mcartacst coli. Du Can;. 

%f ) vnipxepov (önipnvp ov) , monetae aureae Byaantlnae species» coli. Du Can;. 
Glösa. Lat. s. v. 

%7 ) ütcopla,' (alii dtopiar. Stephan, ed. Has.) oeeosto, opportunita* (Du Cange), 
posteriore aetate termiitus, giorno aeeignato , coli. Aleeeio da Somavera, 
tesoro della lingua Greca volgare, s. h. r. 
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Bsverfa? xa£ rö xoujtxoövcov* eoaaöro*? di dnotitOctKJi xoci rou£ 
Kp>jrexo6s, TQvg Kopowaeou? re xae Totig MeSwocloug 9 roög y£a- 
aavras yeviaSou rrfc ßocacleiag piou xoci xarocdye^ivrag nocp' 
aörcov, 6k6tb faav ouroe rrjg ßaaildag (iov xoci ei pciv Selrju ovatv 
oe roeoöroe K pyrcxoi rj o i Kopwvaeoe , ^ of Me^ojyaToc , hoc nocktv 
ditjiv ixetae 9 ixlvuac nocp ’ aörwv dßlaßeig • £? ^Xifaouaev iX^£tv 
£e$ t^v y&pocv rrfc ßocodecocg jxov, eva aTroXöwvrae /Afra roö Xaoö 
aörcDv. "Iva oö [xijv nocpoc%o)pr)<jy >5 ßocatleioc jueou yevio$oii dpjxd- 
tc*K7«v dnrö rfj$ X&pocg xard rcov Bfivfirfxwv £av & yivnrac 

C^pie'a, hoc ütopSüTou raörjjv >5 ßocailetoc piou. "Iva tev xovpGocpcoi 
Bevinxoc nocrjocool reva &p.iocv elg r^v y&pocv rijg ßocacleiocg jxou , 
£ve lvo)£ 0 £ d jx;rdeXos xa2 of idtxoi w ) aöroö i/ravc«) sfe röv öpxov 
aürcov, oKüjg evptexu >aev auroug xoci xparäae, xoci notäat noiväg 
eig aörous, xaf inocipoxH rö npöcyp.oc rcov ddexYj^ivrwv xae &re5e- 
dcoae Trpös aöroös, av£u pivroe rwv B£V£rfxa>v rc3v xparoövrwv v> 3 - 
aea, xa2 i ;7rox£(piva>v rip B£V£r£qc’ iav xai a;rö hipov yivovg 
^ d;rö rwv vyjacwv raiv, &g eiprjToct 9 pift ö;rox£ep£vct>v np B£V£rf$ 
£X3o><xe xoupaapeoe xard ryfc X^P a ^ ßecotleiecg pou, oö p^v 
i^wvrat adroö£ ^ £?$ yupocv aörwv $ £?£ vrjotov 9 aXV eva p.a- 
X<*>vrae xoci dnoitcoxoioiv aöroös, xocSug xoci o( roö p.ipovg rfjg 
ßocotlelocg p,ou. o<7re£ & ocvoctit/erocc rourovs, idv £dpp rt/xwpfav 
anrö rrfc ßocatleiocg /xou, od fx^v dv^rac >5 ßocackeioc fiou £^ rdv 
opxov X*P £V ^a«devc7£wg rcöv tocoOtcov. ''Iva iav <Jvp.ßy yevia- 
$occ rc aydX/xa d^ö roö (ilpovg r9jg Beveriocg eig rd fiipog rfjg 
ßocaäeiocg /xou, oö /x^v d/ro^öip >5 ßoco&eioc :/xou t^v dyanryjv roö 
£Ö 7 £V£ardrou 5ouxö$ B£V£r£ag xai roö xovpioüvtoy aüroDv xoci xtvyjrai 
elg fxax> 3 v, aXX* eva 5eapi>jvöp r^> eijyeve<JT&T<ü iovxi B£V£rta^ xai 
r^> xov/xoüvtcf) , xat yhyrocc nocp 9 adrwv i5 $c6pSo>acg, chaocCrcag 
fva iav <tv]x]3tp yevlaSocc rt ayaX/xa nocpdc roö p.ipovg rfjg ßoc - 
aikeiocg piou fife tö pi£pos r^g Bfivfirta^, oö /x^v ajroXöp ö doö^ 
Bmrfag xa^ rö xoujxoövcov r^v dcy&mov rrjg ßccachiocg p.ou, xae xev^- 
Tae eig jxdx*?v, dXX* eva dea/x^vöip d doö|’ Bmrea^ xa^ rö xou- 
pioöveov np ßa ochla fxou 9 xai yiviqTGci nccpu rrjg ßocatletag jxov 
oiöpSo)Gtg. di avpißr) röv eöyeviaTOCTOv öovxa B£V£rfa^ rö xoevöv 
laßen yj*iog 9 onsp dmOyerat -h ßaatlstoc fxoy, eva ol dtddoyoi 


4s ) idixot, magistratus. ut vidctur, minores et special es, rnaiori cuidam subditi. 
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tyjs i&vdiag roö Sovxdrov zijg Beveztag xai rd xoupioövtov aörwv 
xai i) {xixpa xai fxeyd^r) ßovli) azipyoxit zd zotaOza xfyaXata, 
äntp di) xefdXata ovzo)g inco/xödaro i) ßaaäeia fxov dvco/reov rcZiv 
SiaXY)<p$ivT<ov etiyevüv 060 dvipcSv xai dnoxptaiapiwv, roö r£ aup 
’laxwßou AcXytvou xai roö aöp *Iaxa>j3ou Kovrapivou, a>£ ip.favt- 
advrcov nj ßaatXeia julou riov efyov ourot iyypayov äövapiev xai 
i£ov<jtav dnd roö Jouxd£ Bmre'as xai roö xou/xouvtou £fc rd rpax- 
zataat xai nfapädat zijv dydniQV picra rrfc ßaatheiag /xov, ijnep 
di) ypa<pij Imli&wv **) iyet oöztog* tijxeXg 'Patviptog vr Zivog, 
0£oö %dptTi doit£ Beveztag^ yvtaezdv notoO/xev Kdat zoXg zd nrapöv 
^ju.o5v iyypatpov Sewpo Odtv inei rot£ fttyfv&xc xai fpovi[xotg dvdpd - 
«v ’laxcüßu AfXycvw xai 'Iaxeoßu Kovraptvcp, rol£ nriaroTs tijxüv 
xai dyanyzoXg, /ist d Tijg [xeydiiog xai [xtxpäg ßovXrjg roö xou/aou- 
viou r*fc Bfvfrca?, dv£^ipi£3a n\r)peazdzr,v Jövaju, cv xai i&vuiav 
adzoXg iddjxap i£v ivepye Xv rd irapdvra* ^roc zpaxzafoaij <jv[xßtßa- 
acv n Oir)daaSat [xeza roö rtyyjXordrou xöp Mc^a^X, dv XpiarSi r$ 
0£$ rnsroö ßaoiXioig xai adzoxpdzopog ’Peojuiaeedv 9 Aoöxa ’Ayyi- 
Xov Kojmvyjvoö roö üaXacoXdyou, xai yeviaSat xpvad[ 3ouXXa, xai 
nXrjpüJGai xai dzeperjeat /xeza roö faSivzog ßaaiXiotg xaS&g adrot£ 
yavip xp£ trrov , xai notrjdat xai dvaXaßeXv (fKoa^iaetg 60 ) xai dpxco- 
\xoztxd di y Y)fxäg xai did zd xoup. oöviov rite Brnria^, xa3ci)$ aürol^ 
yav$ xp£trrov, xai 7£vcxcZ>$ xai &a Travran/ notitaat sig zd npoppr)- 
Sbtza xai eig za n^Yjdid^ovza aözoXg, xaS&g dv adzoXg yavp 
vjXfP&Si önro<7^öpL£^a 5t ) *//*£?$ £v rö ovdpiart iJ/jic3v xai roö xou- 
fxovvlov zi)g Bsveziag, iytiv dg li/xdg zd azipyov xai dnodsxziov xai 
azepeöv xai oö [xi)v ivavrcw^oüpifiv, xav et zt ol vjyeviazazot oSroc 
i) elg l£ aörcov, elg öv favy b% ) zd napdv iyypayov , av[xßißaa - 
^■cöcxcv £fe rd npopfaSlvza* xai tva i) napoOaa lifxezipa dvdSeatg 
f 7tXr)pedzazr) xai azepea, tipiaaixev xai ißovW&SY) avzr) jxeza 


%f ) iniki^efjiv, adv er bum , verbotenes, i. q. xocr’ foofia (Cbrysob. Andron. Duc. 
a. 1301 apud Miller. 1. 1. p. 03); alias aörouc xeczd Xj|cv, fai Xt- 

€eeo£, v. Steph. ed. Haa. s. v. Xi£i?. 

50 ) rd rdc^tpov, ltalice promesaa , promissione. Aletsio de Soma- 

vera 1. T. I. c, p. 403. 

M ) Sic in diplomate scriptum est, errore haud dubie pro vmayup-sSai. 

52 ) fortasse scribendum eit $ « v ^av^. Etiam latinae versiones ad hoc in- 
tendunt: pro ut melius videbitur . 
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fllietipuv /io Xßblvov ciyiXkiov 9 xal üid xeipüv Kopfiaiov rljg i$/u- 
ripag ax jXrjg xavtxXdov tiplaapsv xal ior)iiet&$r). ’E $63rj iv r& 
nciXocTt(p to v 7$jui£r£pou douxdrou Tpi^ovrog jqsövou toö xvpioxj 
^iXeoaroö Siaxoatoaroö i&xoaroü nifurrov , jxrjvl /xaprUa -rjfispa 
dtoSexccnp, ivbcxncHvog rj\ ’Eyw KoßfiaHog, vordptog rfjg dovxixrjg 
atärtf rfjg Bsvertag xavtxXdoxj , in\r)po)aa xcd i<jTepio>oa, 0£rco 
fitv o5v elx g 7P«5pü$* b tii 7$ ßaatXsia /ioxj oxjrtag 

d/xvOst fv\d£at ravra nrdvra, idv xal 6 süfeviararog do0£ Bevc- 
rlag xal rd xou/xoGveov raOrrig xod b puxpa xod ixeydXrj ßovXij 
or£p£<a<n xal fxjldfaat raxira , dg rc rbv ßaatlelav jaou, 
ro0$ x\Y)pov6[xovg xal Sta$6%ovg axjtrjg xal dg r^v ‘Pcojxaveav 
änapdäpavera* 

Mt/aty/L iv Xpt(n& r& 6e$ niozbg ßaadebg xat aoToxpdTwp 
Pmpaicjv Aobxag 'Ajjekog Kopvrjvbg 6 Ildkatokdyog. 


ft. 

Nachdem der hochgeborne Herzog von Venedig, Herr von 
Croatien, Dalmatien und von den übrigen seiner Herrschaft un- 
terstehenden Ländern und Inseln, Herr Rainerio Geno, mit dem 
kleinen und dem grossen Rath der dortigen Gemeinde and mit Zu- 
stimmung und Bewilligung besagter Gesammt-Gemeinde von Vene- 
dig, die zwei wohlgebornen Männer und Rathsherren, Sir Jacobo 
Delphino und Sir Jacobo Contarino , zu Gesandten ernannt, und an 
unsere Majestät abgeordnet haben, um wegen eines Friedensver- 
trages in Besprechung und Unterhandlung zu treten , — und diesen 
Frieden mit unserer Majestät als bevollmächtigte Gesandte abzu- 
schliessen, auf welche die Gewalt und die ganze Zustimmung des 
Herzogs von Venedig sowie der dortigen Gemeinde übertragen 
worden, mit der Bestimmung: 

dass das von ihnen mit unserer Majestät zu Stande ge- 
brachte und beschworne Uebereinkommen von dem 
genannten hochgebornen Herzog von Venedig, Herrn 
Rainerio Geno, und von dem kleinen und grossen Rathe 
von Venedig und von der dortigen Gesammt-Gemeinde 
gut geheissen , bekräftiget und angenommen wurde ; 
und nachdem viele Besprechungen und Verhandlungen mit ihnen statt- 
gefunden haben, so hat sich unsere Majestät herbeigelassen und 
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geruht , den Friedensvertrag mit ihnen unter den unten aufgezähl- 
ten Hauptpuncten einzugehen und zu bestätigen. 

Unsere Majestät schwört auf das heilige Evangelium Gottes 
und auf das ehrwürdige und lebenspendende Kreuz , dass sie von 
dem heutigen Tage an, das heisst, dem 18. des laufenden Monats 
Juni der achten Indiction mit dem hochgebornen Herzog von Vene- 
dig und mit dem dortigen kleinen und grossen Rathe und der Ge- 
sammt-Gemeinde von Venedig Frieden halten wolle rein und auf- 
richtig solchergestalt : 

Nachdem dieselben sich mit unserer kaiserlichen Regierung 
zum Frieden verbunden haben , sollen sie keinesfalls mit einer aus- 
wärtigen Macht gegen unsere Majestät ein Bündniss eingehen. 

Gesetzt aber, esunterfienge sich ein anderer, gegen unser Kai- 
serthum zu Felde zu ziehen, sei es einer von den befreundeten 
Untergebenen Venedigs, oder der Herr Papst, oder der König von 
Frankreich, oder der König von Sicilien, oder der König von 
Castilien, oder der König von England, oder der König von Arra- 
gonien, oder der leibliche Bruder des Königs von Frankreich, der 
Graf Carl, oder ein anderer König und Graf ; oder die Gemeinde 
von Genua, oder die von Pisa, oder die von Ancona, oder eine 
andere Gemeinde, oder einfach zu reden irgend ein Christ; 

oder aber es zöge ein auswärtiger Ungläubiger gegen ein 
Land unseres Kaiserthums, oder gegen eine Stadt, oder gegen 
ein Heer desselben — 

denn soll sich weder der hochgeborne Herzog von Venedig, 
noch die Gemeinde von Venedig, noch ein Schiffsherr, noch ein 
Edler von Venedig mit ihnen zu einem Angriff auf unser Kaiser- 
reich, Stadt oder Heer vereinen, sei es mit Worten oder Anschlägen, 
mit Thaten oder mit Geld ; 

oder in der Absicht, ihnen behufs des Angriffs Fahrzeuge zu 
vermiethen, entweder von Seite der Gemeinde im allgemeinen 
oder insbesondere von Handelsleuten und Edlen Venedigs, so dass 
entweder die Gemeinde von Venedig oder einzelne Handelsleute 
oder Schiffseigenthümer Fahrgeld erhalten, und so den Feind in 
unser Kaiserthum herüberschiffen. 

Sollten aber Könige oder Fürsten , Grafen oder Barone mit 
einer Armee zum Grabe des Herrn oder sonst wohin überschiffen 
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wollen, so soll zuvörderst der Herzog von Venedig and die Ge- 
meinde ihnen einen Eid abzunehmen suchen ; 

dass sie nicht gegen unser Kaiserthum ziehen wollen , and 
so sollen sie ihnen erlauben, wohin sie wollen, ihrem Geschäft 
nachzugehen. 

Sollten aber vielleicht einige Pilger , zehn bis zwanzig an der 
Zahl, übersetzen wollen, so soll ihnen der Herzog von Venedig und 
die Gemeinde durchaus keinen Eid abfordern. 

Es sollen die Handelsleute aus unsern kaiserlichen Landen, 
welche nach Venedig reisen wollen, alle beliebigen Geschäfte vor- 
nehmen und das Zollgeld bezahlen, wie es in Venedig Herkommen 
ist, und nach Gutdünken und unbehindert Waaren aufkaufen. 

Die Länder, welche Venedig gegenwärtig in Besitz hat, Co- 
* ron und Modon , soll dasselbe behalten , wie sie selbe wirklich in 
der Gewalt hat. 

Es soll die Insel Kreta behalten, alle Leute aber ans unserem 
Kaiserreich, welche sich dort vorfinden, soll unsere Majestät zu- 
rückerhalten, die Insel jedoch soll unsere Majestät sodann nicht 
mehr in Anspruch nehmen. 

Die Insel des Aegaeischen Meeres, welche der Herzog von 
Venedig zum Einkommen hatte, soll er wieder haben. 

Alle Inseln aber, welche unter dem Kaiserthum und dem Für- 
stenthum standen, während die Lateiner Herren von Constantinopel 
waren, sollen, so Gott will, seiner Majestät zufallen, so wie unseren 
Erben und Nachfolgern in Romanien verbleiben. 

Was Euripos betrifft , sollen sie , wenn sie gegenwärtig dort 
eine Besitzung haben, dieselbe behalten. 

Unsere Majestät soll ihnen in Halmyros einen Ort zur Ansie- 
delung anweisen , wo sie ihren Aufenthalt nehmen mögen. 

Weil aber unsere kaiserliche Regierung mit Enripos im Kriege 
ist, und sich dort Venetianer befinden, so soll dieselbe die Schiff- 
Lände von Halmyros besetzt halten, damit nicht die Venetianer 
auf Euripos von besagter Lände Ess- und Trinkwaaren wegnehmen, 
und selbe zum Unterhalt unserer Feinde auf Euripos , der Latei- 
ner, ausführen. 

Bis es Gott gefallt, und unsere Majestät Euripos in die Ge- 
walt bekommt, soll dieselbe auch von gedachter Lände zum Besten 
von Venedig die Sperre aufheben. 
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Wenn aber unsere kaiserliche Regierung unter göttlichem 
Beistand mit den Lateinern Krieg bekommen sollte, so soll Vene- 
dig zu ihrer Unterstützung weder Hilfsvölker noch Geld abschicken. 

Vielmehr, wenn die in Euripos sich befindenden Venetianer von 
den dortigen Lateinern sich trennen , und für sich allein stehen, 
und so es weder mit den Lateinern halten, noch gegen unsere 
kaiserliche Regierung feindlich auftreten, so sollen sowohl sie als 
ihr Vermögen von Seiten unserer kaiserlichen Regierung beschützt 
werden, wie auch die andern Venetianer. 

Sollten sie aber in dem zukünftigen Kriege gegen die Euri- 
pioten im Bunde mit den dortigen Lateinern sich gegen unsere kai- 
serliche Regierung feindlich zeigen, so soll diese gegen sie und 
ihr Eigenthum nach Gutdünken verfahren dürfen. 

Sobald aber mit Gottes Hilfe unsere kaiserliche Regierung 
Euripos wieder gewonnen hat , soll dieselbe den Platz , welchen 
Venedig gerade jetzt inne hat, dem hochgebornen Herzog von 
Venedig und der dortigen Gemeinde wieder überlassen, und sie 
sollen ihn behalten , wie sie ihn heute haben. 

Ingleichen soll ihnen unsere kaiserliche Regierung auch in 
der Gegend von Thessalonike , ausserhalb der Stadt, finen Ort 
zur Niederlassung einräumen ; 

ferner in der Gegend von Boleros und Aenos einen Platz, 
wo sie ihre Unterkunft finden können ; 

ferner von der Meerenge von Constantinopel gegen Abend 
zwei Orte, wo sie wünschen; 

Von Constantinopel aus, wohin sie wollen, von alten Schiffs- 
bauplatz bis nach Pegae. 

Sollte aber vielleicht einmal unsere Majestät innerhalb Con- 
stantinopel oder Thessalonike einer lateinischen Gemeinde einen 
Platz einräumen, so soll unsere kaiserliche Regierung alsdann 
die Venetianer vorzieben, und ihnen in gedachten Städten einen 
Platz einräumen: 

am schwarzen Meere, wo es ihnen beliebt ; 

bei Hyrtakion sollen sie auch einen Platz bekommen ; 

in Atramyttion die dortigen Häuser und das Bad ; 

in Anka einen Platz, wo sie ein- und ausgehen können; 

ebenso in Smyrna. 
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Aach soll unsere kaiserliche Regierung die Genuesen, ihre 
Feinde, von unserem Lande selbst ausweisen , und sie nicht wie- 
der aufnehmen. 

Sollten aber dereinst die Genuesen sich vor unserer Maje- 
stät einfinden, und diese am Aufnahme in ein Bündniss einge- 
hen , so soll unsere kaiserliche Regierung dieses Bündniss unter 
keiner andern Bedingung schliessen, als mit Vorwissen des Her- 
zogs von Venedig und der Gemeinde, unter Aufrechthaitung 
gegenwärtigen eidlichen Uebereinkommens zwischen unserer Maje- 
stät und Venedig. 

Aber auch Venedig soll sie nicht in einen Bund aufnehmen 
ohne Wissen unserer Majestät , mit Aufrechthaitung des eidlichen 
Uebereinkommens von Venedig mit unserer Majestät. 

Sollten aber gedachte Feinde derselben Schiffe ausrüsten, 
um unser Kaiserthum anzugreifen, dann sollen auch sie Schiffe 
ausrüsten, um ihnen entgegen zu treten , unserem Lande aber zu 
helfen, und zwar im Verhältniss zu den Genuesischen Schiffen, 
und wie sie es für angemessen achten, sich jenen entgegenzustelleu. 

Unsere kaiserliche Regierung soll die Ausgabe für die halbe 
Löhnung ihrer Schiffsmannschaft tragen. Dabei soll von Seiten 
des Herzogs von Venedig und der dortigen Gemeinde ein Eid abge- 
legt werden, dass, wie sie die Hälfte der Löhnung für die besag- 
ten Schiffleute ohne alle Gefährde leisten wollen, so auch unsere 
kaiserliche Regierung die Hälfte der Löhnung für die Schiff- 
leute leisten soll, in gleichem Verhältniss mit der Ausgabe 
Venedigs. 

Wenn aber unsere Majestät an einige Edle von Venedig und 
Freunde unserer Regierung die Anzeige ergehen lässt, dass sie 
Fahrzeuge ausrüsten und unserer Majestät Dienste leisten sollen, 
und dieses aus Anhänglichkeit an unsere kaiserliche Regierung 
auszuffthren willens sind, so sollen diese Leute hierin von dem 
hochgebornen Herzog von Venedig oder der dortigen Gemeinde 
keinesfalls verhindert werden ; 

ebensowenig unsere kaiserliche Regierung, um dergleichen 
Fahrzeuge nach einem Lande zu schicken, welches mit Venedig 
im freundschaftlichen Verhältniss steht. 

Sollte auf dem festen Lande eine Armee gegen einen Theil 
unseres Kaiserreiches anziehen, so sollen die dortigen Venetianer 
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gleichfalls von unserer kaiserlichen Regierung in Schutz genom- 
men werden , wie die unserer Majestät untergebenen Römer selbst, 
gelte es Constantinopel oder Thessalonike. 

Die Gemeinde von Venedig soll einen Vorstand über ihre Leute 
setzen, und er soll Bailo heissen, und an die Orte, wo dieselben 
sich niederlassen wollen , Richter abordnen , um die Streitigkeiten 
der Leute zu schlichten. 

Aber auch Römer, welche mit einem Venetianer Rechtshändel 
haben und von dem Bailo Recht finden wollen , sollen gleichfalls 
nach dem was Rechtens ist gerichtet werden. 

Alle Venetianer, die sich als solche ausgewiesen haben, sol- 
len die Freiheit haben sich nach allen Theilen unseres Kaiserrei- 
ches zu begeben , wo sie Handel treiben wollen , sowohl zu Was- 
ser, als zu Land. 

Aber auch, wenn sie ohne Handelsgeschäft kommen, sol- 
len sie zu Wasser und zu Land frei passieren , ohne irgend eine 
Abgabe oder Belästigung, und ohne Entrichtung von Zoll, Durch- 
gang, Verkauf, Lände und ohne jede andere Leistung. 

Die Venetianer, welche Waaren fuhren, haben dieselben, wo 
es auch sein möge, dem dortigen Mauthbeamten unserer Majestät 
anzuzeigen, und eidlich zu bekräftigen, 

dass sie bei ihrem Handel kein Geschäft für einen Fremden 
fuhren, sondern dass die Handelsgeschäfte ganz und gar Venetia- 
nische seien. 

Sie sollen bei ihrem Handel nichts verheimlichen , damit die 
Mauthbeamten unserer kaiserlichen Regierung an den einzelnen 
Orten die herkömmliche Mauth von den Verkäufern nehmen können. 

Sie sollen an ihren Aufenthaltsorten Waagen, Masse, Ge- 
wichte , Pfunde und Ellen haben. 

Die Kirchen, welche sie an den Orten ihres Aufenthaltes haben 
wollen , sollen selbstständig sein , mit Vorbehalt unserer kaiserli- 
chen Macht, ohne weitere Verantwortlichkeit. 

Sie sollen in denselben die Taufen und die übrigen gottes- 
dienstlichen Handlungen nach ihrem Herkommen verrichten. 

Wenn ein Venetianer in unseren kaiserlichen Landen stirbt, 
mag er ein Testament gemacht haben oder nicht, so soll sein Ver- 
mögen von dem Bailo oder von dessen amtlichen Stellvertreter 
verwaltet werden, wie es der Erblasser angeordnet hat, oder wie 

Sitzb. d. philo*, -hlstor. CI. Jahr*. 1850. II. Bd. III. Heft. 14 
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es der Bailo und sein Vertreter anordnet ; und die Sache Soll von 
Seite unserer Regierung kein Hinderniss und keine Belästigung 
finden. 

Fügt es sich, dass Venetianer mit ihren Galeeren oder mit 
anderen Fahrzeugen im Bereiche unseres Kaiserthums in Noth ge- 
rat hen , so sollen sie und ihre Habe geborgen sein ; sie sollen von 
unsern Leuten Beistand erhalten, damit sie zu ihrem Eigenthum 
gelangen. 

Die Venetianer sollen volle Erlaubniss haben, Getraide in 
unsern kaiserlichen Landen aufzukaufen , und dasselbe , wohin sie 
wollen, zu verführen, ausgenommen jene Länder, welche mit 
unserer Majestät in Feindschaft stehen. 

Wird aber das Getraide in Constantinopel, der Centner bis 
zu fünfzig Hyperpern verkauft, so sollen sie keines aufkaufen dürfen. 

Wenn ein Venetianer einem Römer irgend einen Schaden zu- 
gefugt hat, und der Schuldige ausgemittelt ist, so soll der Bailo 
nach dem, was Rechtens ist , den Entscheit geben. 

Wird der Beschädiger nicht ausgemittelt, so soll von dem 
Bailo dem Beschädigten eine Frist bis zu sechs Monaten eingeräumt 
werden. Wenn nun der, welcher den Schaden angerichtet hat, 
ausgemittelt wird, so soll das Verfahren wieder im Wege Rechtens 
vor sich gehen. Wird er nicht ausgemittelt, so hat der Bailo oder 
sein Stellvertreter einen Eid abzulegen, dass er an allen Orten, 
wo die Venetianer zu wohnen berechtigt sind, eine Bekanntma- 
chung ergehen lassen : ob man sein Eigenthum vorfinde , und der 
Beschädigte Ersatz verlange. 

Bei einer Mordthat, falls ein Venetianer einen Römer tödtet, 
soll derselbe von Seiten unserer kaiserlichen Regierung abgeur- 
theilt werden ; 

Gleichergestalt auch ein Römer, wenn er einen Venetianer 
um das Leben bringt. 

Mordet ein Venetianer einen Venetianer, und geschieht dies 
ausserhalb Constantinopel , so soll derselbe von dem Bailo gerich- 
tet werden ; geschieht die Mordthat in Constantinopel von einem 
Venetianer gegen einen Venetianer, so soll dieser von Seiten un- 
serer kaiserlichen Regierung abgeurtheilt werden. 

Unsere kaiserliche Regierung soll alle Venetianer, welche 
sie in ihrer Gewalt hat, freigeben; auch alle Römer, welche die 
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Venetianer in ibren Händen haben, soll der Herzog von Venedig 
und die Gemeinde freigeben. 

Gleicherweise sollen sie freigeben die Leute von Creta , von 
Coron und von Modon, welche früher unserer kaiserlichen Herr- 
schaft angehörten, und von ihnen, festgenommen wurden, als 
sie noch unsere kaiserlichen Unterthanen waren. 

Wollen gedachte Leute von Creta, oder Coron, oder Modon 
wieder dort sein, so sollen sie daselbst bleiben, ohne von den 
Venetianern beeinträchtigt zu werden. 

Wollen sie sich aber in unser kaiserliches Land begeben, so 
sollen sie mit den Ihrigen freigelassen werden. 

Unsere Majestät soll durchaus keinen bewaffneten Zuzug aus 
unsern Landen gegen die Venetianer gestatten. 

Geschieht aber ein Schaden, so soll ihn unsere kaiserliche 
Regierung gut machen. 

Wenn Venetianische Corsaren in unsern kaiserlichen Landen 
irgend einen Schaden anrichten, so ist der Bailo und seine beson- 
dern Beamten auf ibren Eid verantwortlich, jene aufzusuchen und 
festzunehmen, und ihnen eine Busse aufzulegen, das Eigenthum 
der Beschädigten abzunehmen und es den Eigentümern wieder 
zuzustellen. Ausgenommen hievon sind die Venetianer , welche im 
Besitz von Inseln , und Venedig nicht untergeben sind. 

Sollten von einem andern Volk oder von den Inseln, welche 
wie gesagt , nicht unter Venedig stehen , Corsaren gegen unsere 
kaiserlichen Lande kommen, so sollen die Venetianer dieselben 
weder in ihrem Gebiete , noch auf einer Insel aufnehmen , sondern 
vielmehr ihnen zu Leibe gehen und sie vertreiben , als wie unsere 
eigenen kaiserlichen Unterthanen. 

Wenn dieselben jemand aufnimmt und in Folge des von unserer 
kaiserlichen Regierung bestraft wird — so ist diese wegen der 
Ahndung solcher Leute nicht mehr an den Eid gebunden. 

Sollte ein Versehen von Seite Venedigs gegen unsere kaiser- 
liche Regierung geschehen , so soll dieselbe den Frieden mit dem 
hochgebornen Herzog von Venedig und der dortigen Gemeinde 
nicht auflösen, so dass es zum Kriege käme, vielmehr soll die- 
selbe dem hochgebornen Herzog von Venedig und der Gemeinde 
Anzeige davon machen, damit von ihrer Seite die Sache geordnet 
werde. 

U * 
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Gleichergestalt soll , wenn das Versehen von Seite unserer 
kaiserlichen Regierung gegen Venedig geschieht, der Herzog von 
Venedig und die Gemeinde den Frieden mit unserer Majestät nicht 
auflösen und zum Kriege schreiten ; vielmehr soll der Herzog von 
Venedig und die Gemeinde unserer kaiserlichen Regierung Anzeige 
machen, damit von Seite derselben die Sache geordnet werde. 

Sollte, was unsere Majestät nicht wünscht, der hochge- 
borne Herzog von Venedig das Zeitliche segnen, so sollen seine 
Nachfolger in der Regierung des Herzogthums Venedig, und die 
dortige Gemeinde, und der kleine und grosse Rath die besagten 
Puncte bestätigen , welche Puncte unsere Majestät angesichts ge- 
nannter hochgeborner zwei Männer der Gesandten Sir Jacobo Del- 
phino und Sir Jacobo Contarino beschworen hat, nachdem sie 
unserer Majestät die schriftliche Vollmacht und Gewalt vorgezeigt 
hatten, welche ihnen vom Herzog von Venedig und der Gemeinde 
übertragen worden, um mit unserer kaiserlichen Regierung den 
Frieden zu unterhandeln und abzuschliessen. 

Jene Schrift lautet wörtlich folgendermassen : 

„Wir Rainerio Geno , von Gottes Gnaden Herzog von 
„Venedig, thun kund und zu wissen allen , welche gegen- 
wärtiges Schreiben zu Gesicht bekommen — nachdem wir 
„den hochgebornen und weisen Männern, Jacobo Delphino 
„und Jacobo Contarino, unseren Lieben und Getreuen, 
„sammt dem grossen und kleinen Rath von Venedig die 
„vollste Gewalt verliehen und ihnen die Vollmacht gege- 
„ben haben, Gegenwärtiges ins Werk zu setzen : nämlich mit 
„dem höchsten Herrn Michael, in Christus dem Gotte gläu- 
bigen Kaiser und Selbstherrscher der Römer, Dukas Angelos 
„Komnenos Palaeologos, zu unterhandeln, ein Ueberein- 
„kommen zu treffen, und eine Goldbulle auszustellen uud 
„überhaupt mit dem genannten Kaiser alles , wie ihnen am 
„besten dünkt, zu beschliessen und festzusetzen , auch Zu- 
lagen und Eide zu geben und entgegenzunebmen für uns 
„und die Gemeinde von Venedig — wie es ihnen am besten 
„scheinen wird , und im allgemeinen und im ganzen nach 
„dem vorausgesagten und dem was damit verwandt ist, zu 
„verfügen, wie es ihnen angemessen scheinen wird — 
„so versprechen wir in unserm Namen und im Namen der 
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„Gemeinde von Venedig, von unserer Seite das Ueberein- 
„kommen als bündig and fest zu betrachten ; auch wollen wir 
„uns nicht widersetzen , wenn diese hochgebornen Männer 
„oder einer derselben, in so weit diese Schrift lautet, sich 
„zu dem, was oben vorgetragen ist , irgendwie vereinen. 

„Damit aber diese unsere Erklärung vollgültig und fest 
„sein möge, haben wir selbst unterschrieben und ist selbe mit 
„unserm bleiernen Insigel versehen worden, und wir haben 
„sie durch unsern Hofkanzleischreiber Konrad ausfertigen 
„und unterzeichnen lassen. Gegeben in unserem herzogli- 
chen Palast, im laufenden Jahre des Herrn 1265, den 
„12. März, 8. Indiction. Ich Konrad Notar der herzog- 
„lich-venetianischen Hofkanzlei habe es vollzogen und 
„bekräftigt 91 . 

Also lautet das Schreiben. Unsere Majestät aber schwört 
hiernach, das alles zu halten , wenn auch der hochgeborne Her- 
zog von Venedig und die dortige Gemeinde und der kleine und 
grosse Rath solches gutheissen und halten werden, und zwar für 
unsere Regierung , wie auch für unsere Erben und Nachfolger in 
derselben und für Romanien — alles unverbrüchlich. 

Michael in Christus dem Gotte gläubiger Kaiser und Selbst- 
herrscher der Römer , Dukas Angeles Comnenos Palaeologos. 


c. 

Postquam Illustris Dux Venetiarum et Dominator Chroatiae t) 
et Dalmatiae, et omnium aliarum terrarum et Insularum suae Do- 
minationi summissarum , dominus Raynerius Geno in minori et 
maiori consilio sui communis, et uoluntate et beneplacito dicti 
communis, et omnium illorum de Venetiis elegit Ambaxiatores *) 
duos Nobiles homines et primos Consiliarios, uidelicet dominum 

Liber Pactorum IV. Fol. 417 haue offert tnscriptionem : Forma con- 
cordii cum imperatore Constantinopolitano. 

Lib er albus -jy b. Folio 116; Treugua Michaelis imperatoris rome- 
orum cum domino Raynerio duce Veneciamm. Margfni ad vocem treugua 
appositum aUa manu : paar. 

*) sic LP. (über Pactorum); Crohaciae L. A. (über albus). 

*) ambaxiatores LP. mox ambaxatores tili b. 1. LH. De varia vocis scrip- 
tione adeas Du Gang. GIoss. Ldt. s. v. ambascintor. 
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Jacobum Delphino*) et dominum Jacobum Contareno , et misit eos 
meo Imperio ad loquendum et tractandum de Pace , et eam com- 
plere cum Imperio meo , ueluti Ambaxatores perfectos habendo ar- 
bitrium et totam uoluntatem Nobilissimi Ducis Venetiarum, et sui 
communis, et firmato, quod totum illud, quod per eos factum 
erit et firmatum cum Imperio meo per dictum dominum Ducem, 
videlicet dominum Raynerium Geno , % ) et per paruum et maius 
consilium Venetiarum , et per totum eius commune debeat conten- 
tari, 6 ) affirmari, et autentichari. Et locutis et tractatis cum eis 
uerbis multis , firmauit meum Imperium et concordauit de faciendo 
et complendo pacem secum , pro ut continetur in capitulis infra 
scriptis. Jurauit Imperium meumadsanctaDei Euangelia et per ho- 
noratam et uiuificam Crucem, quod ab hodierna die, quae est de- 
cima octaua Juuii, octauae Indictionis, habere cum Nobilissimo 
Duce Venetiarum, et cum paruo et magno consilio suo, et cum 
toto communi Venetiarum pacem claram et puram absque aliqua 
caliditate 6 ) per hunc modum , quod facta ista pace cum meo Im- 
perio ipsi non debent 7 ) facere cum aliqua generatione pacem con- 
tra Imperium meum. Et si aliquis alter, qui nunc sit in amicitia 8 ) 
Venetorum uenire uellet, uel ueniret contra terras Imperii mei, 
uel s ummus dominus dominus Papa, uel Rex Franciae, uel Rex 
Siciliae, uel Rex Castellae, uel Rex Angliae, uel Rex Aragonum, 
uel comes Karolus frater regis Franciae, uel alter Rex, uel comes, 
uel commune Januae, uel commune Pisarum, uel commune Anco- 
nae , ®) uel aliud commune , uel aliquis Christianus , uel Paganus 
alterius generationis, uel contra castra mea, uel 10 ) contra exerci- 
tus meos Nobilissimus Dux Venetiarum, nec commune, nec aliquis 
dominorum nauium, nec aliquis Nobilium Venetiarum uenire debeat, 
nec in guerra 11 ) aliqua contra terras Imperii mei, nec contra 


а ) Delfino LH. 

*) Geno deest in LH. 

5 ) contentare , i. q. assentiri , comprobare , coli. Da Cang. I« t, 

б ) sic atrique Über pro eolliditatf, 

7 ) debeant LA. 

8 ) in amicitiam LA, 

9 ) Anchomae LA. 

••) aut contra LA. 

1*) tfuera* LA, 
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eastra mea, nee meos exercitus, et non debeant dare nec consi- 
Iium, nec uerbum, nec factum, nec opus, nec denarios, nec de- 
beant i*) nanlizare u) nauigia eis , qui contra me essent, nec com- 
muni , **) nec mercatori , nec l5 ) mercatoribus , neque Nobilibus, 
nec alicui communi pro uenimento contra imperium meum. Et si 
aliqui Reges, aut Principes , aut Comites, uel Baroni cum exer- 
citu peterent transitum, aut iter ad sanctum Sepulcbrum, uel 
alibi, quod primo dominus Dux, et commune Venetiarum debeant 
eos per Sacramentum petere , quod non debeant 16 ) uenire contra 
imperium meum. Et si sic affirmabunt, tune eos permittant ire 
ad faciendum facta sua. et si essent Peregrini decem aut uiginti, 
qui transire uellent, quod i7 )ipsis dominus Dux, nec commune 
Venetiarum * 8 ) non debeant accipere Sacramentum. Et quod mer- 
catores Imperii mei, qui ibunt Venetias pro faciendo mercationes 
soluant et soluere debeant comerclum *•) secundum usum Veneti- 
arum, qui possint emere, quod sibi uidebitur absque aliquo im- 
pedimento. Et terras, quas hodie tenet commune Venetiarum, vide- 
licet Coronum etMothonum, habere debeat, et babeat etiam In- 
sulam Cretae. Et omnes homines mei Imperii, qui reperirentur 
ibidem, meum Imperium debeat accipere, quibus habitis meum 
Imperium plus non erit contra Insulare supradictam. Et Insulas 
Egeopelagi *°) quas habebat de reditu * Ä ) dominus Dux Venetiarum, 
habere debeat. Verum illas, quae erant imperii mei, et princi- 


'*) debeat m LA. 

19 ) nauligare i. q. naulo (mercede) navi imponere , coli. Du Gang. Raul um 
eit portorium pro traiectione navali ; utraque tox a Graeria repetita eat. 
De ambigua aignificatione verbi nauliaare , qua medio aevo ferebatur, 
adeas quoque Par de s bub collection de ioia maritimes. Tom. V. p. 22. 
not. 3 et p. 33. not. %. 

**) hie locus ab utroque auctorum Latinorum prave intellectua est. Conf. 
nostram veraionem Germanicam. 

1S ) aut mercatoribus LA. 

1# ) debeat LA. 

17 ) sic recte LA. ; pro ipsis LP. 

,s ) Venetiarum deest in LA. 

lf ) comerclum, alibi commercium , i. e. tributum pro mercibus pensitan- 
dum, de qua me supra eod. loco in Graeco teatu actum est. 

*•) Agiopelagi LA. 

**) redditu LA. et LP. 
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patum , quando Latini u) eas tenebant ä Constantinopoli, Domino 
concedente , qnod sint Imperii mei **) et meorum snccessormn et 
Dominornm Romaniae. 

In Nigroponte habeant id, qnod hodie habent, et Imperium 
menm debeat dare eis in loco de Armiro **) terram , et locnm pro 
faciendo domos , requisitiones et sezium a5 ). Et qnia Imperium 
menm guerram habet cum Nigroponte, et Veneti ibidem inueniuntnr, 
qnod menm imperium retinere debeat scalam de Armiro , qnia ab 
lila Scalla * 8 ) Veneti non nadant acceptum bladum, 8r ) et uinum, et 
alia victnalia pro dando Latinis inimicis imperii mei, qni 
sunt in Nigroponte, 18 ) quousque Deus permittet, qnod menm 
imperium 8 *) in Nigroponte dominetur; et postea dimittere scalam 
parti Venetiarum. t0 ) Et quando imperium meum certabit 31 ) Diuino 
auxilio mediante cum Latinis qui stant in Nigroponte,**) qnod 
Venetiae non debeant mittere auxilium nec succursum, nec pecu- 
o,iam in auxilium eorum. et illi Veneti qui se reperient in Nigro- 
ponte se omnes retrahent in unam partem, non existendo in 
auxilium illorum Latinorum, nec in mei contrarium cum suis 
rebus debeant custodiri , et saluari a meo Imperio , pro ut omnes 
alii Veneti, Et si essen t mei contrarii , et tenerent cum illis de 
Nigroponte i# ), quando certamen ,% ) Imperii mei committetur cum 
illis de Nigroponte , illud qnod accideret de Latinis Nigropontia 


**) Latini deesi in LA. % 

8I ) mei imperii LA. 

w ) Armira LA. et LP; mox uterque Armiro. 

**) ßeaium , qnod deest apnd Du Cang. , exprimit Graecum xs&tffpa , et 
est Italicum, eeeeione con Somavera L 1. T. II. p. %33. 

* Ä ) eeala LA. 

t7 ) bla dum Galllce ble , v. Du Caog. 

* 8 ) sic LA. ; Nigropo LP. 

**) imper. meum LA. 

*°) ex antecedentibus cogitatione repetas ; debeat imperium meum . 

3i ) sic bene LA.; circabit LP.; eircare , i. q. circumire y ab hoc loco 
alienum est. 

**) Nigropo LP. eiusdem libri auctor hoc loco errore oculomm omisit ver- 
guod Venetiae — in Nigroponte. 

**) Nigropo LP. iodemque mox. 

* 4 ) Sic LA. , circamen LP. 
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etsuarum 3 *) rerum, eueniet 36 ) etiam super ipsis, et super suis 
rebus. 

Et postquam Deo placuerit, quod meum imperium dominetur 
in Nigroponte , locum et terram, 37 ) qui hodie reperiuntur teneri 
per Venetos , Imperium meum nihilominus dabit Nobilissimo Duci 
Venetiarum, et suo communi. Item dare sibi debeat Imperium 
meum in Salonichi extra castrum, terram et locum, ubi sibi place- 
bit pro faciendo sezium et mansionem. Item in partibus de Volero, 
et de Eno ubi sibi placebit mansionem. Et allo Steno 38 ) k parte 
Ponentis 39 ) in duobus locis ubi sibi placebit. In Constantinopoli 
ubi sibi placebit , k palea Exartigi , *°) usque ad Piges. Et si ali- 
quo tempore meum Imperium dare uolet terram prope Constanti- 
nopolim , %1 ) uel Salonichum alicui communi Latinorum, quod tune 
meum imperium facere debeat commune Venetiarum principalius, 
et sibi dare debeat terram ad castra praedicta Mauritalassae, uide- 
licet mari nigro, ubi sibi placebit. Et Ritachio**) habere debeat 
terram, in Atramitti habere debeat domos, et Balneum, quae sunt 
ibi. In Anaea u ) habere debeat partem **) pro introitu et exitu 
et in Smirnis. %5 ) Et meum imperium expellet suos inimicos ibi- 
dem , videlicet Januenses , et numquam eos recipiet. Et si aliquo 
tempore Januenses uenirent rogatum Imperium meum de Pace, 
quod ipsam fraternitatem * 6 ) aliter facere non debeat, si id notum 
non fecerit Domino Duci et communi Venetiarum, seruato prae- 
sente priuilegio Imperii mei per commune Venetiarum ; et quod 
Venetiae non recipient * 7 ) eos ad pacem siue notitia Imperii mei, 


suorum LA. 

M ) eueniet recte LA. , euenient LP. 

* 7 ) terrarum LA* 

,8 ) hoc proreos Italice sonat ; alosteno LP. 

**) Ponens i. q. occasus, occidens , Graecie (sc. Europa Byaantina), 

Halls ponenie , opp. levante. 
w ) sic LP. exartisi LA. 

41 ) Conatantinopoli LA. 

**) Ritaehio respondet Graeco 'Tjüraxtov sede consonantium mutafa. 
anima LP.; ania LA.; emendatio sponte emergit e Graeco. 
terram LA. 

M ) sic LA., Surinis LP. 

* s ) sic LP. , paeem LA. 

* 7 ) recipiat LA. Exspecta.» recipiant . 
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seruato ä me praesenti priuilegio Venetis. Et si dicti inimici Vene- 
tiarum *«) armarent galeas pro neniendo ad terras Imperii mei, 
qaod ipsi debeant armare galeas pro obaiando eis, et in subsidiam 
terraram mei Imperii , tot , qaot crederent sufficientes ad obuian- 
dam eis. Et meum Imperium sibi dare debeat medietatem solutio- 
num hominum galearum iurante sacramentam M ) Duce et commune, 
quod quantum ipsi soluent absque fraude , tantum ego debeam sol- 
uere pro medietate soldorum hominum praedictorum. Et si meum 
Imperium uellet mittere ad dicendum alicui domino Venetiarum, 
et Amico imperii mei, quod ipsi deberent armare galeas pro ser- 
uiendo Imperio meo, et ipsi uellent amore imperii mei istud facere, 
quod ipsi non impediantur ab Illustri Duce Venetiarum, nec a 
commune. 50 ) Et meum Imperium non debeat mittere dictas galeas 
supra aliquam terram, quae sit in amicitia Venetiarum. Et si per 
terram ueniret exercitus supra terras mei Imperii 51 ) quod Veneti, 
qui reperientur in illo loco, saluabuntur per meum Imperium, pro 
ut Graeci Imperii mei, uel in Constantinopoli , uel Salonichi 58 ). 
quod commune Venetiarum ponat Rectorem supra gentem suarn, 
qui uocetur Baiulus. Et possit mittere in omnem partem , in qua 
habebunt mansionem, qui iudicet 58 ) et regat suam gentem. Sed 
Graeci, qui habebunt agere cum aliquo Veneto, et uelint iudicari 
per Baiulum, quod etiam iudicentur secundum rationem per ipsum. Et 
habeant dicti Veneti omnem 6% ) libertatem in omni terra mei Im- 
perii mittendi mercationes undecumque sibi placebit uel per terram, 
uel per mare, ac etiam uenire absque mercationibus. Et quod pos- 
sit 55 ) uenire tarn per terram quam per mare absque dadia 5 *) 
nec impedimento, et sine datio de tello, 6T ) uel dyauaticho 58 ) 
comerclo, esalicamento, M ) et omnium aliarum dationum. 

* 8 ) VenetU LA. 

49 ) Ita scribendum est. sacro LP. , Saeramento LA. 
ft0 ) nee a comune LA. , nee commune LP. 

S1 ) imp> mei LA. 

M ) Salonichi LA. 8alonicka LP. 

* 3 ) iudicet LA. 
s% ) omna LA. 

* 5 ) poseint requiritur. 

**) da die , fortasse dadea , coli. Du Ciog. i. r. dadea , dutium . 

57 ) de tello , i. e. de telo, teloneo , coli. Du Gang, s t. telo. 

58 ) dyauaticho LP. , dyauatico LA. pro diabatico . 

5 *) esalicamento LP. esalisamento LA. ct pro scalicamento ? alias scalaticum. 
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Et qnod Veneti apportent mercationes quo sibi placebit, osten- 
deodo eas comerclariis mei Imperii. *°) Et ipsi sacramento debe- 
ant affirmare , qnod ipsi non habent in ipsis suis mercationibus 
mercationes alicnins alterins extranei; sed qnod omnes illae mer- 
cationes sint Venetorum , et quod ipsi celare non debeant aliquid 
demercationibns ipsis, nt comercla 91 ) Imperii mei recipere pos- 
sint comercla consneta ab illis extraneis, qoi mercationes ha- 
berent in simul cnm suis, qnae comercla habere debeant suas 
staterias, modia, 82 ) miliaria, 9 *) libras, pichos") in illis locis, 
in quibus stant Veneti. Et Ecclesiae snae, qnas habebunt 96 ) in 
locis, in quibns morari debebnnt, sint, ") et eas habeant cnm 
fortitudine Imperii absqae aliqao clamore. et qnod in ipsis 
ipsi facere possint Baptisma, et Missas, nt eornm est con- 
snetndo. Et si aliqnis Venetns obiret in terris mei Imperii, 97 ) tarn 
si fecerit testamentum, qnam non, eins bona per sunm Baiulnm 
gubernentnr, nel per enm, qni erit loco eins, pro nt sibi uidebi- 
tur, uel nt dictns Baiulus, uel alius 68 ) loco eins sententiabit •») 
absqne aliqno impedimento , nel molestia ex parte mei Imperii. Et 
si accideret, quod aliqnis Venetns pericularetur 70 ) cnm eornm 
navibns nel cnm alio nauigio 71 ) in terris imperii mei , 7 *) debeant 
esse salni ipsi, et res snae. Et debeant habere auxilium k gente mei 
Imperii contra illos, qni tenerent snas res. 71 ) Et habeant Veneti 


*°) imp. mei LA. 

9l ) Uterque Uber : comercla. In Oraecis est xopfiepxtdpiot unde statuas com er - 
clum slgnificare etiam magietratum , tributum pro mercibue exigentem 
Sic optime LA. ab aliie extraneis quam LP. 
ft ) mu)dium est mensnra aridomm et liqaidornm. V. Du Caug. 
is ) müiarium, proprie mensura darum ; b. 1. mensurae species, de qua 
nihil apud lexicographos. 

• 4 ) pichoe (rzrjxtif) ex Italorum pico , coli. Somavera I. I. s. ▼. 

• 5 ) sic LA. habebant LP. 

96 ) sunt LP.; euae-sint slgnificare videtur eui iuris eint. 

#7 ) imp er, mei LA. 

C8 ) Alius LP. alter LA. 

eentenUarej i. c. iudicare, coli. Du Cang. «. t. 

7# ) peridaretur LA. 

71 ) aKis nauigiis LA. 

72 ) mei imperii LA. 

7t ) res suas LA. 
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Hbertatem extrahendi framentnm de terris Imperii?*) mei et 
ponere illud abi aolent , salao quam in terris inimicorum imperii 
mei. Verum quando frumentum uenditur ä quinquaginta yperperis 
supra centenarium in Constantinopoli, quod tune ipsi non possint 
emere pro transportando 75 ) ipsum. Et si accideret, quod aliquis 
Venetus noceret alicui Graeco, si ille actor nocumenti reperietur, 
quod Baiulus facere debeat contra eum , secundum quod postulat 
ratio. Et si ille, qui faciet damnum, non reperietur, quod con- 
signetur terminus sex mensium per Baiulum illi , cui offensa facta 
erit. Etsiinuenietur 78 ) ille, quifecerit obliquum inalium,fiat uindicta 
secundum rationem. etsi 77 ) non reperietur, quod Baiulus debeat 
iurare, uel ille, qui erit loco eins, de faciendo notum per totum 
unde erit libertas Venetorum, quod res suae reperiantur, et quod 
illi soluatur, qui 79 ) obliquum receperit. Et si accideret, quod 
homicidium perpetraretur , uel quod Venetus Graecum occideret, 
quod ipse sententietur ex parte mei Imperii ; per similem modum 
si Graecus interficeret Venetum. Et si Venetus aliquem 7Ä ) Vene- 
tum occideret, occidendo eum extra Constantinopolim, 80 ) iudicetur 
per Baiulum. Et si in Constantinopoli homicidium fieret de Veneto 
ad Venetum, quod ipsi etiam ex parte mei Imperii iudicentur. Et 
quod Imperium meum debeat dimittere et relaxare Venetos, quos 
habet retentos. 

Et omnes Graecos, quos tenent Veneti, Dux et commune 
Venetiarum debeant 81 ) relaxare. Et sic etiam debeant 8 *) relaxare 
illos de Creta, illos de Corono, et de Mothono, qui erant Imperii 
mei, et subposuerunt se ipsis, qui quondam erant Imperii mei. Et 
si isti de Creta , uel illi de Corono , et de Mothono uolent stare, 
deinde possint stare sine damno. Et si ipsi uolent uenire in terras 


7 *) Iternm lapsus est librarius LP. , omisais verbiß : mei et ponere — imperii 
mei. 

75 ) pro asportando LA. 

7Ä ) »ic LA.; inueniretur LP. 

77 ) si om. LP. 

* M ) qui LA ; quod LP. 
alium LA. 

*‘*) Constantinopoli LA. 

8> ) debeat bis LA. 
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imperii mei, quod oenire permittantur 8Ä ) com gente sua. Et non 
consentiet iraperium meum, quod armata aliqua fiat 8 ») io suis ter- 
ris contra Venetias; si postea fieret, 8I ) restitoatur et satisfiat illud 
per meom 8S ) Imperium. Et si cursarii Veneti damnum committe- 
rent 8 «) in terris Imperii mei, tenetur 87 ) Baiulos , et illi, qui 
sunt loco eins, 88 ) sub suo Sacramento eos inuenire, et eos teuere. 
Et de ipsis 88 ) iustitiam sumere, et assumere res damnificatorum, 
et eas sibi reddere, exceptis Venetis, qui tenent Insulas , qui non 
sunt sub dominatione Venetiarum. Et si de alia generatione , uel 
de 90 ) insuliß supradictis , quae non sint 9l ) sub Dominatione Vene- 
tiarum cursarii uenirent contra terras imperii mei , quod ipsi non 
debeant ipsos recipere in suis terris, neque in suis Insulis. sed 
guerkent, et expellant eos pro ut fiet •*) ex parte mei Imperii. Et 
omnes illi qui reciperent illos, et punitionem baberent k meo Im- 
perio, quod Imperium meum non teneatur sacramento huius puni- 
tionis. Et si accideret, quod error esset ex parte Venetiarum con- 
tra partem Imperii mei, quod meum Imperium non debeat derelin- 
quere pacem Nobilissimi Ducis Venetiarum, et sui communis, sic, 
quod guerra fiat, sed quod debeat destinare ad dicendum Nobilis- 
simo Duci Venetiarum, et suo communi, quod per eos fiat emen- 
dum. •*) Et sic per similem modum si accideret fallum •*) ex 
parte Imperii mei contra M ) partem Venetiarum , quod Dux Vene- 
tiarum et commune non debeat pacem relinquere , et fiat guerra, 
sed quod notum fiat per Ducem , et commue Venetiarum Imperio 


**) sic LA. permittentur LP. 

M ) sic LA. , prave LP. et non eentiet Imperium , quod arma fiat. 

**) et ei non fieret LP. 

85 ) et saiisfaciet illud Imp er, meum LP. 

8C ) dampnum faeerent LA. 

87 ) sic bene LA.; eonetur LP. 

88 ) illi qui essent loco LA., band ineleganter. 

89 ) inuenire illoe et eos et ipsis LA. 

•°) de om. LP. 

91 ) sic I<A.; qui non sunt LP. 

• 2 ) fient LA. 

* 3 ) emendum forma singularis; alibi emenda i. q. emendatio , coli. Du Cang. 
**) fallum , i. q. delictum : Italice fallo , falo. 

9h ) erga LA 
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meo , ut per meum Imperium emendum et satisfactio fiat Et si 
accideret, quod Deus auertat 97 ), quod Nobilissimus Dux Vene- 
tiarum de bac uita transmigraret, quod sui successores, uidelicet 
Ducatus, et totum eius consilium paruum, et maius debeant»*) 
contentare dictis capitulis, pro quibus capitulis sic iurauit Impe- 
rium meum coram supradictis Nobilibus hominibus et Ambäxiatori- 
bus "), uidelicet ser Jacobo Delphino ft0 °) et ser Jacobo Coutareno 
comparentibus ipsis coram Imperio meo habendo per scripturas ar- 
bitrium, uim, et bailiam i01 ) k Duce Venetiarum atque icommuni ad 
contrahendum et complendum dictam pacem cum Imperio meo, quod 
scriptum, uidelicet dictorum Ambaxiatorum 10 *),siccontinet, etdicit. 

Nos Raynerius Geno Dei gratia Venetiarum Dux 103 ) notum 
facimus omnibus praesentes litteras inspecturis, quod Nobilibus 
et sapientibus m ) uiris Jacobo Delphino , et Jacobo Contareno 
fidelibus nostris Dilectis cum minori et maiori Consiliis Venetia- 
rum i0S ) dedimus libertatem, et bailiam , atque eisdem concessimus, 
quod faciant res praedictas , et quicquid tractabunt , et concordlum 
facient cum Altissimo dovnino Michaeli in Christo Deo fideli Im- 
peratore , et Moderatore 106 ) Graecorum Duce Angelo Comneno lü7 ) 
Paleologo, et fieri facere bullam auri 108 ) et complere et confir- 
mare cum dicto Imperatore pro ut melius apparebit , et faccre 
oblationes l#9 ), et per cartas ll0 ), et sacramenta facere pro nobis, 


••) fiant LA. 

•^) aduertat aterque über. 

• ö ) debeat LA. 

••) ambaxatoribus LA. 

10 °) Delfino LA. 

iol J bailia , i. q. auctoritas , potestas y Italis balia , coli. Du Gang. s. f. 

10 ?) amb curat. LA. 

IM ) dux Venetiarum LA. 

10 *) et sapientibus deest in LA. 

los ) cum maiori et minori consilio eomunis Venetiarum LA. 

10# ) imperatori et moderatori LA. 

10T ) Buche Comnino LA. 

108 ) bullam auri LA., auri omlaa. io LP. 

109 ) oblationes , i. q. propositiones, parta, Convention es , ujto axiout coli. Da 
Cang. s. v. 

110 ) et per cartas , sic LP. qaod eat; per instrumentum (oblationis) ; et 
confiei cartas LA. — conficere i. e. facere chartam i. q. facere instru - 
mentum oblationis ; coli. Du Cang. s. v. Charta. 
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ei pro communi Venetiarum pro at eis melius uidebitur. Et quod 
nos promittimus nomine nostro et communis Venetiarum esse con- 
tenti , et recipere, et confirmare, et non contradicere alicui rei, 
quam facient Nobiles supradicti, uel onus ipsorum , pro ut me- 
lius uidebitur eis concordare de rebus praedictis. Et sit praesens 
nostra commissio firma , et rata, et fuit bullata nostra bulla plum- 
bea, et manu Conradi nostrae Curiae Cancellarii eam commisimus 
esse scribendam. Datae tu) in nosto Ducali Palatio currentibusannis 
Domini nostrimillesimoducentesimo sexagesimo quinto 9 mensisMar- 
tii, die duodecima 9 Indictione octaua. Ego Conradus notarius et fU ) 
Ducalis Curiae Cancellarius compleui, et roboraui 9 pro ut superius 
continetur. Et sic Imperium meum iurauit obseruare 9 et manutenere 
omnia suprascripta 9 si Nobilissimus Dux Venetiarum, et commune, 
et illi de minori et maiori Consiliis llf ) contentabunt et obserua- 
bunt supradicta Imperio meo, et haeredibus, et successoribus eius- 
dem , atque Romaniae. 


Sitzung vom 9. October 1850. 

Die Classe empfangt mit Dank die von ihrem correspondiren- 
den Mitgliede Hrn. Archivar Wartinger in Gratz eingesandten 
neuen Auszüge einiger Friedericianischen Städte- und Märkte« 
Privilegien von Steiermark, und bestimmt sie zum Abdruck im 
„Archive” der historischen Commission. 


Herr Regierungsrath Chmel stellt als Referent der histo- 
rischen Commission nachstehenden Antrag: 

Referent hat auf seiner letzten literarischen Reise, wörüber er 
den umständlichen Bericht vorzulegen die Ehre haben wird, ganz be- 
sonders jene lebendige Theilnahmeund man darf sagen, jenen glühen- 
den Eifer bewundert, der sich überall kund gibt durch Pflege der 
vaterländischen Geschichte und ihrer Denkmäler; überall wird ge- 


1,1 ) data LA. 
liz ) et deest in LA. 
11 *) coneiKo LA. 
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sammelt, aufbewahrt, gerettet, es wird darüber gesprochen , ge- 
schrieben, gedruckt ; die Denkmäler werden gezeichnet , plastisch 
abgebildet, lithographirt, gestochen. 

Sein Gefühl bei dieser Wahrnehmung war ein bitter-süsses. 
Er musste unwillkührlich an die heimische Gleichgiltigkeit 
und wie es leider sich immer mehr herausstellt, an den Wider- 
willen denken, den das neue Oesterreich gegen das Mittelalter 
zu hegen scheint. Ach warum mussten zeitgemässe Reformen 
so lange verschoben werden, bis es zum Umstürze kam, und 
dadurch so vieles Gute, was die alte Zeit hatte, entwurzelt 
werden! 

Doch ein Institut wenigstens ist zur Pflege der vaterländischen 
Geschichte vorzugsweise berufen, unsere Akademie, obschon bis- 
her noch in ziemlich beschränkter Weise. 

Die k. bayerische Akademie der Wissenschaften inMünchen hat 
drei Classen, die dritte ist die historische. Diese historische 
Classe hat gegenwärtig fünfzehn in München wohnende Mitglie- 
der, welche ordentliche, und vier ausserordentliche. Inländische 
Mitglieder ausserhalb München hat sie vier, inländische Correspon- 
denten fünf. — Also zusammen 24 Mitglieder im Inlande. Bayern 
hat nicht ganz fünfthalb Millionen Einwohner, sämmtlich Deutsche. 

Unsere Akademie (Oesterreich hat über 36 Millionen Ein- 
wohner der verschiedensten Nationalitäten) zählt in der philo- 
sophisch-staatswissenschaftlich - philologisch - historischen Classe 
drei, sage drei wirkliche und zwei correspondirende Mitglieder für 
Geschichte , welche in Wien wohnen. Ausserhalb Wien hat die 
Classe sieben wirkliche und neun correspondirende Mitglieder für 
Geschichte, welche aber mit wenigen Ausnahmen bisher so gut 
als gar keinen Theil an den Arbeiten und Bestrebungen genommen 
haben, w r eiche im Gefühle der Wichtigkeit unserer Aufgabe aller- 
dings wenigstens begonnen wurden. 

Gesetzt den Fall, es würden auch sämmtliche wirkliche 
und correspondirende Mitglieder unserer Akademie mit voller 
Thätigkeit helfen , was sie leider nur zum kleinsten Theile thun 
(kaum der vierte Theil aus ihnen lieferte bisher einen Beitrag), 
so wäre doch das Verhältniss nicht hergestellt 

Von 36 Millionen 21, während von fünfthalb Millionen 24 sich 
der vaterländischen Geschichte gewidmet haben! 
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Nach dem Verhältnisse dürften sich bei zweihundert (192) 
Gelehrte mit vaterländischer Geschichte beschäftigen. 

Ich erwähne diese, um erstens unsern bisherigen Leistungen 
ein billiges und vielleicht auch ein anerkennendes, wenigstens den 
Willen anerkennendes Urtheil des Inlandes und Auslandes zu ver- 
schaffen. Wer bedenkt, mit wie wenigen Kräften wir begonnen 
haben, wie unsere Unternehmungen in eine verhängnissvolle Zeit 
gefallen sind, in der, inan muss es bekennen, Lust und Liebe zu 
den mühsamsten Studien erkalten müssen, weil sie gar keine 
Theilnahme finden, der wird unsere Leistungen, unter denen doch 
wenigstens viel brauchbares Material (nur muss man benrthei- 
len können, wozu es brauchbar) nicht mit Ungunst aufnehmen. 
— Ich habe in dieser Beziehung ausserhalb Oesterreichs mehr An- 
erkennung unserer Bestrebungen gefunden als daheim. Doch es darf 
nicht auffallen, das ist unsere alte Sünde. 

Zweitens erwähne ich dieses Umstandes , der geringen Mit- 
wirkung daheim, aus dem Grunde, weil ich dafür halte, die histo- 
rische Section unserer Classe müsse sich um mitwirkende Kräfte 
bewerben, wo sie auch zu finden seien. Die österreichische und 
die von ihr unzertrennliche deutsche Geschichte kann von vielen 
Seiten her gefordert werden. Die bayerischen Geschichtsforscher 
sehen die Nothwendigkeit einer engeren Verbindung mit den öster- 
reichischen, zur Bearbeitung gewisser Zeiträume und Verhältnisse, 
gar wohl ein. Die würtembergiscken sowie die badischen Forscher 
sind ebenso angewiesen auf österreichische Geschichtsforschung; 
beträchtliche Theile dieser Lande waren einst österreichisch 
(Schwäbisch-Oesterreich, Breisgau). Vor allem hat aber die in- 
nigste Verbindung Statt zwischen österreichischer und schweize- 
rischer Geschichte. — Ich habe in dieser Hinsicht nicht wenige 
Verbindungen angeknüpft und von allen Seiten die grösste Bereit- 
willigkeit gefunden ; die Früchte dieses Entgegenkommens werden 
auf sich nicht warten lassen. 

Es ist aber zu diesem Behufe, der wechselseitigen Förderung, 
sehr wünschenswerth, mit den gelehrten Instituten , besonders den 
historischen Vereinen Bayerns, Würtembergs, Badens, der Schweiz, 
einen Schriftentausch zu treffen. Ich erlaube mir in dieser Be- 
ziehung wieder auf das nachahmenswerthe Beispiel der Münchener 
Akademie hinzndeuten. Dieselbe gibt ihre Schriften an nicht we- 

Sitzb. d. philoa. histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. Ul. 11,-n. 15 
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nige auswärtige Vereine, die Gesammt-Akademie an nicht weniger 
als 52 gelehrte Gesellschaften and Institute. Die historische Class» 
insbesondere noch an 40 auswärtige historische Vereine ! 

Das thut die Münchener Akademie, welche die grossartige Un- 
terstützung von Seite des Staates nicht geniesst wie die unsere. 

Allerdings werden unsere Schriften an sehr viele inländische 
Institute, z. B. an sämmtliche öffentliche Bibliotheken gegeben. 
Ich glaube aber, es wird gut sein, auch auswärtige gelehrte Insti- 
tute und besonders solche historische Vereine nicht zu übergehen, 
welche durch ihre Tendenz oder durch ihre Schätze unsere ge- 
lehrten Zwecke fordern können, ja znm Theile auch gefördert 
haben. 

Ich bitte also und stelle den Antrag an die verehrt^ Classe, 
dieselbe wolle den Referenten der historischen Commission er- 
mächtigen, die Sitzungsberichte der pbilosopisch - historischen 
Classe, das Archiv und die Fontes jenen Instituten und Vereinen 
zuzuwenden, welche zn einem lebhaften Verkehr besonders geneigt 
sind und denselben wünschen. Ich wünschte, dass die verehrte 
Classe eine Anzahl der Exemplare bestimme, die sie dem Referenten 
bewilligt, z. B. zehn. — 

Vor der Hand schlägt er vor, den äusserst , thätigen histori- 
schen Verein für Oberbayern in München, dessen Mitglieder an 
Ssterreichischer Geschichtsforschung sich nicht bloss erfreuen 
sondern selbst mitunter betheiligen, dann den historischen Verein 
in Bamberg, dessen Vorstand Archivar Hofier unser thätiger 
Mitarbeiter (beim Archiv) ist, weiters die öffentliche Bibliothek in 
Basel, deren Ober-Bibliothekar, der rühmlichst bekannte Profes- 
sor Gerl ach, nicht bloss den Antragsteller während seines Auf- 
enthaltes aufs liberalste förderte, sondern auch den Zweck der 
Commission, zur Herausgabe der Acta conciliorum »ec. XV., 
durch Uebersendung von Handschriften kräftig unterstützte, und den 
historischen Verein der fünf alten Schweizer-Cantone in Luzern, 
welcher seine Schriften uns bereits zusandte, durch diese unsere 
Schriften zum lebendigen Verkehr einzuladen. Andere Vereine 
und Institute wird Referent später namhaft machen. 

Mögen Sie verehrte Herren über diesen Antrag resp. Bitte 
des Referenten günstig abstimmen! 
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Die (Hasse beschliesst, dem Anträge des Herrn Chmel 
in seinem vollen Umfange Folge zu geben. 

Ebenso wird der Secretär beauftragt, dem historischen 
Verein der Oberpfalz und von Regensburg für die übersandten Ver- 
handlungen den Dank der Classe auszusprechen und anzuzeigen, 
dass auch ihm die erwähnten Schriften der Classe zum Gegenge- 
schenk zugesendet werden sollen. 


Von Herrn von Kremer wird folgender mit seinem Schrei- 
ben aus Beirut vom 5. September eingegangener Aufsatz zum Ab- 
druck in diesem Sitzungsbericht bestimmt. 

„Des Scheichs Äbd-ol-Sh an Ij-en-N ab olsi's Rei- 
sen in Syrien, Aegypten und Hidschäf.” 

Einleitung. 

Wenn es schon an und für sich lehrreich und unterhaltend 
ist den Entwicklungsgang was immer für einer Nation mit for- 
schenden Blicken zu verfolgen und die verschiedenen Phasen des 
Aufblühens und der Entwicklung der höchsten Kraftfülle und 
des allmäligen Verfalles, die sich an Nationen wie an einzelnen 
Menschen unterscheiden lassen, zu betrachten, so muss der Gang 
der Entwicklung und des Verfalles des arabischen Volkes sicher 
in einem sehr hohen Grade die Aufmerksamkeit jedes denkenden 
Geschichtsforschers auf sich ziehen: denn ausser Griechen und 
Indiern gibt es kein Volk, das zum Träger einer so eigenthümlichen 
und doch für viele Jahrhunderte und die Bewohner dreier Welt- 
theile so einflussreichen Cultur bestimmt gewesen wäre, als die 
Araber. 

Ein begeisterter Mann, aber mehr Dichter als Gesetzgeber, 
rüttelte die Stämme auf, die seit undenklichen Zeiten die Wüsten 
Arabiens mit ihren Heer den durchzogen und nach Vätersitte ein 
patriarchalisches Hirtenleben führten, eine Lehre halb aus dem 
Evangelium, halb aus dem Pentateuch entlehnt und nach arabischer 
Sitte und angestammten Vorurtheilen umgemodelt, theils durch 
die Macht der Rede, theils durch die Schärfe des Schwertes auf- 
gedrungen, bestach durch die Wahrheit des an die Spitze gestellten 
Satzes: Es ist kein Gott ausser Gott! Tausende — eines Satzes, 
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der am so heller strahlte, je mehr damals die Gemüther im 
griechischen Reiche durch ein in Spitzfindigkeiten und Grübeleien 
versunkenes Christenthum und im persischen durch die von 
ursprünglicher Reinheit herabgesunkene Lehre Zoroaster’s um- 
dunkelt wurden. Ein ganzes Volk begeisterte sich für die neue 
Lehre, die in dessen innerstes Mark und Blut überging, erobernd 
breitete es sich über Asien und Afrika aus und bedrohte eine Zeit- 
lang sogar Europa mit Unteijochung: so entstand ein grosses 
Reich , durch die gewaltige Erschütterung läuterten sich die Kräfte, 
grosse Männer entsprachen den Anforderungen einer grossen Zeit, 
die Wissenschaften , früher von Griechen und Persern gepflegt, 
wnrdien aufs neue betrieben und mit solchem Erfolge, dass der in 
der Barbarei des Mittelalters in Europa halberloschene Eifer für 
wissenschaftliche Bestrebungen durch die Araber aufs neue ange- 
facht ward. Allein bald zerfiel das arabische Weltreich ; türkische 
Horden stürtzten herein und bemächtigten sich, den Glauben der 
Besiegten annehmend, dieser schönen Länder, unter beständigen 
Kriegen kleiner Fürsten unter einander konnte weder Wissenschaft 
noch Bildung gedeihen, religiöser Fanatismus, stets der Begleiter 
der Unwissenheit, nahm überhand, das Studium der Naturwissen- 
schaften und Philosophen ward verlassen, unerspriessliche Korans- 
kunde, arabische Grammatik und wenige poetische Werke waren 
das Einzige, das ferner studirt ward; dazu kam noch der im Oriente 
immer mehr sich ausbreitende Ssufismus, der dem antiken Stot- 
cismus in manchen Puncten ähnlich in völliger Selbstentäusserung 
und Auflösung in göttlicher Liebe die wahre Lebensweisheit 
sehend, einer verderblichen Gefuhlsspinnerei das Wort sprach, 
welche jedes thätige, thatkräftige Leben verdammte und einem 
passiven Hinbrüten und scheinheiligen Nichtstbun noch Verdienst- 
lichkeit vorGott zuschrieb. So verfiel alleBildung mehr und mehr und 
starr am Buchstaben des mohammedanischen Gesetzes festhaltend, 
ward im ganzen Oriente der Grundsatz t JiJl d. i. die 

Ueberlieferung und nicht die Vernunft sei in zweifelhaften Fällen 
zu befolgen, allgemein geltend. So kam es, dass der Volks- 
character sich allmälich völlig veränderte; nicht wenig trug auch 
dazu der Umstand bei, dass in allen Städten die Osmanli die 
Oberhand hatten, die von europäischem Einflüsse halb civilisirt, 
Laib aber noch die Rohheit ihrer Ahnen bewahrend, durch eine 
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drückende Herrschaft nicht wenig dazu beitrugen, die arabische 
Volkstümlichkeit zu vernichten, die sich nur unter den nie be- 
zwungenen Söhnen der Wüste erhielt, welche Sprache und Sitten 
von fremder Befleckung rein bewahrten, und wie vor urdenklichen 
Zeiten noch jetzt frei die Wösten durchziehen. Wenn schon die 
Sitten dieser dem grossen Reisenden Burckhard zu seinen treff- 
lichen „Notes on the Bedouins and Vahabis” (London 1838) Stoff 
gaben, so haben auch die Sitten und Zustände der Stadtbewohner 
Syriens und Aegyptens die Aufmerksamkeit vieler Reisenden auf 
sich gezogen, allein ihre Beobachtungen sind in vielen Reisewerken 
zerstreut und oft unrichtig, weil meist Mangel an Sprachkenntniss, 
oft nur allzukurzer Aufenthalt sich hindernd einer richtigen Wür- 
digung der Zustände entgegenstellten. Ein bekannter englischer 
Schriftsteller (Morier) hatte den geistreichen Einfall, gestützt auf 
seine durch langen Aufenthalt in Persien gesammelten Kenntnisse, 
einen Roman zu schreiben, den er als Selbstbiographie eines Persers 
ausgab und wo mit ergreifender Wahrheit die Denkungsart, die 
Sitten und Zustände der Neu-Perser geschildert werden, der dess- 
halb in ganz Europa unter dem Titel: Haji Baba die verdiente 
Anerkennung fand, wozu freilich die poetischen Talente des Ver- 
fassers nicht wenig beitrugen. Die Araber besitzen zwar eine 
Sammlung von Novellen, die, ursprünglich persischen Ursprungs *), 
nur in der arabischen Ueberarbeitung unter dem Titel „Tausend Eine 
Nacht'’ durch Uebersetzungen in alle Sprachen verbreitet sind -, in 
diesem Buche ist zwar der arabische Charactei*, das Volksleben, 
die Sitten mit grosser Treue geschildert, allein meistens finden 
diese Schilderungen nur auf die glänzendsten Zeiten der arabischen 
Herrschaft Anwendung und seit den glücklichen Tagen der Cha- 
lifen und der Bermeki, der goldnen Zeit, hat sich vieles zum Nach- 
theile verändert. Durch die Auffindung eines von einem Einge- 
bornen in Form eines Tagebuchs verfassten Werkes über seine 
Reisen in Syrien, Aegypten und Hidschäf ist es dem Schreiber 
dieser Zeilen möglich, durch Auszüge einiges zur Kenntniss der 
heutigen Zustände der Neu- Araber beizutragen. 

Der Scheich ’Abd-ol Ghanij-en-Näbolsi, dessen vollständiger 
Name, ’Abd-ol-tihanij, Ben Ahmed Ben Ibrahim lautet, der 
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Kädiri-Derwisch aus dem Orden der Nakschbendi, wird von den 
Damascenern als einer ihrer grössten Gelehrten betrachtet , der 
sich nicht nur durch seinen frommen Lebenswandel auszeichnete, 
sondern auch durch eine grosse Anzahl von Werken sich einen 
ruhmvollen Platz in der neuarabischen Literatur erwarb. Das 
vorzüglichste und geschätzteste unter allen seinen Werken ist 
sein grosses Reisewerk, betitelt: 

d. i. Wahrheit und Dichtung in der Beschreibung 
der Reise durch Syrien, Aegypten und Hidschäf, woraus die folgenden 
Auszüge entnommen sind. Schon ehedem hatte er seine Reise 
in den Libanon und in das Thal Bekä’ unter dem Titel J 
jjjffil lauteres Gold in der Beschreibung der 

Reise von Bälek und Bekä 9 , beschrieben. Zwischen diese kleinere 
und jene grössere Reise fallt die mittlere, betitelt: iLJll i 
L-ijiJI iUJi J d. i. der angenehme Begleiter auf der Reise 
nach Jerusalem. Diese beiden letzten Werke konnte sich der 
Schreiber dieser Zeilen ungeachtet aller Nachfragen nicht ver- 
schaffen. Der Scheich Äbd-ol-Ganij-en-Nabolsi trat seine Reise 
im Jahre 1105 der Hidschre an, begab sich nachdem er den Nor- 
den von Syrien durchzogen hatte nach Jerusalem, von da nach 
Aegypten, nach längerem Aufenthalte in beiden Städten nach Mekke 
und Medina ; überall, wo der Scheich hinkam, ward er mit offenen 
Armen aufgenommen, da er selbst berühmt als Gelehrter war, und 
überdiess noch aus einem angesehenen Hause stammte. Sein Vater, 
der Reisen nach Aegypten und zu wiederholten Malen nach Con- 
stantinopel unternommen hatte, starb als Professor an dem Colle- 
gium Medreset Selim saniin Ssalihije der Vorstadt von Damas- 
kus ; er war zugleich Professor der Koranexegese an der grossen 
ommejadischen Moschee und berühmter Dichter. Seine bekann- 
testen Werke sind folgende: J j as er j„ 

vier grossen Bänden noch nicht beendigt hatte als ihn der Tod 
überraschte; dann die Werke i Ja 

iiloll j <LjL j ÜLy t J\JH j JlAI j j£- 

Der Scbeich Äbd-ol-Ghanij selbst war 
ein würdiger Sohn seines gelehrten Vaters, machte überall die 
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Bekanntschaft der gelehrtesten Männer, besprach sich mit ihnen and 
hielt Vorlesungen. Der Hauptzweck seiner Reise aber war ausser 
der Pilgerschaft zurKäbe, welche die Pflicht jedes Moslims ist, die 
Wallfahrtsorte in Syrien zu besuchen, über die er Herewfs Werk 
über die Wallfahrtsorte häufig anführt. Es ist eine bekannte Be- 
merkung, wie sehr dieMohamedaner ihre Todten ehren, um so mehr 
die, welche sich durch ein frommes Leben am zeichneten. So kommt 
es , dass in allen mohammedanischen Städten zahlreiche Gräber, 
meist mit einer kleinen Kuppel überwölbt zu sehen sind, die vom 
Volke mit frommer Verehrung betrachtet werden. Oft sieht man 
Leute aus den besten Ständen in den Strassen vor einem solchen 
Grabgebäude stille stehen, und die Hand auf das Gitter des Fen- 
sters legend andächtige Gebete murmeln. Aber nicht bloss in Städ- 
ten sondern eben so gut auf dem offenen Lande sind solche Gräber nicht 
selten. Bei Reisen im Innern des Landes sieht man oft auf dem 
Gipfel eines Hügels ein weisses Gebäude mit Kuppel stehen , und 
fast kein Dorf ist ohne einen solchen Dorfheiligen, je älter das 
Grab ist, je mehr das Andenken an die Persönlichkeit des Verstor- 
benen verschwindet, desto höher wird die Verehrung des Grabes, 
indem sich der gemeine Mann den Verstorbenen als Heiligen ja als 
Propheten idealisirt und so kömmt es, dass so unzählige Gräber von 
Propheten in Syrien zerstreut sind, nicht bloss Propheten deren 
Namen bekannt sind , sondern auch von namenlosen. Obwohl nun 
unser Scheich streng rechtgläubiger Moslim war, so befähigte ihn doch 
seine historische Belesenheit oft die Unechtheit irgend eines Gra- 
bes nachzuweisen; dessenungeachtet versäumt er es nie die Fit iha 
an jedem Grabe, sei es echt oder unecht, zu beten. Er tritt seine 
Reise mit dem Besuche aller heiligen Gräber in Damaskus an , so 
wie der Gräber seines Vaters, seiner Mutter und Anverwandten, 
überall betet er die Fätiha, und gibt bei dieser Gelegenheit einige 
recht interessante Mittheilungen zur Topograhphie von Damas- 
kus. Mit allen Moslimen theilt unser Scheich die abergläubische 
Verehrung für Wahnsinnige, Derwische und den Aberglauben der- 
selben, dass gottbegeisterte Leute, deren tolle Streiche von 
dem Volke dadurch entschuldigt werden, dass die Seele in der 
Anschauung des Allerhöchsten versunken sei, dass solche Leute 
nicht für das, was der Körper thue verantwortlich sein könn- 
ten. Obwohl der Scheich in einer Hinsicht so strenggläubig war, 
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60 schrieb er doch eia Werk, worin er zu beweisen suchte, dass das 
Tabakrauchen der Gläubigen erlaubt sei, auch den Kaffeh, der als 
verbotenes Getränk in den ersten Zeiten so heftige Controver- 
sen unter den moslimischen Gesetzkundigen hervorrief, liebteer 
mit aller Leidenschaft eines Neuarabers für dieses Getränk, auch 
vertheidigte er die Erlaubtheit der Musik und des Gesanges unter 
dem Vorgeben, dass die melodischen Töne die Gedanken auf Be- 
trachtung Gottes hinlenkten : denn er war Ssüfi und die grösste 
Zahl der von ihm verfassten Werke, deren Liste wir später geben 
werden, sind mystischen Inhalts. Das Werk, das den Stoff zu 
vorliegender Abhandlung gab, ist betitelt: Wahrheit und Dich- 
tung in Beschreibung der Reise durch Syrien, Aegyp- 
ten und Hidschäf, wo sich der Ausdruck : Dichtung auf die vom 
Verfasser eingewebten Gedichte bezieht. Die erste Abtheilung han- 
delt von den Reisen in Syrien und [Palästina, die zweite von den 
Reisen in Aegypten, die dritte, welche die bei weitem wichtigste, 
enthält den Bericht der Pilgerfahrt des Scheichs mit der ägypti- 
schen Karavane nach Mekke und Medine, die Beschreibung des 
Aufenthaltes in diesen Städten, und gibt sowohl über Geographie 
des Landes als insbesondere über das Leben der Pilger in den bei- 
den heiligen Städten die lehrreichsten Angaben. Die Ceremonien 
in den beiden heiligsten Moscheen des Islams werden mit grosser 
Wahrheit und Treue geschildert von einem andächtigen Moslim, 
der uns ohne Anstand mittelst seines Buches, von dem er freilich 
nie vermuthete, dass es in die Hände eines Ungläubigen fallen 
würde, in die heiligsten Räume der Ka’be und zum Grabe des Pro- 
pheten einführt. Seine Beschreibungen sind um so frischer als er 
während seines Aufenthaltes in Mekke und Medine fünfmal zu den 
vorgeschriebenen Zeiten des Gebetes die Moschee besuchte. Das 
ganze Werk des Scheich ist mit Versen durchwoben, fast an 
keiner Station vergass er ein Gedicht in sein Tagebuch einzutra- 
gen , worin er seine Reiseeindrücke niederlegte, oft in einer recht 
schönen Form und nicht ohne poetisches Talent. Ueber den ersten 
Abschnitt des Werkes habe ich in vorliegendem Bericht Rechen- 
schaft gegeben, über die beiden letzten Theile des Werkes werde 
ich baldigst weiteres an die hohe Akademie der Wissenschaften 
berichten. 
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l)es Scheichs Äbd-el-GhaniJ-en-Näholsi’s Reisen in Syrien. 

Am ersten Donnerstage des Monats Moharrera im Jahre 1105 
trat ich meine Reise an : das erste was ich that war, das Haupt des 
Johannes des Sohnes des Zacharias zu besuchen, das in der ome- 
jadischen Moschee nahe bei meinem Hause aufbewahrt wird ; da- 
selbst las ich die FAtiha und sendete fromme Gebete, empor von 
dieser heiligen Stelle. Hierauf begab ich mich auf den Friedhof 
Makboret Bäb-efs-Ssaghir : dieser Friedhof ist sehr alt und die 
Ursache seiner Benennung ist unbekannt. Hier liegen mehrere Ge- 
nossen des Propheten begraben, als: BelAl I bn RiAh der Muersin 
des Propheten, der nach der Volkssage hier begraben sein soll, 
nach andern aber wäre sein Grab am Thore Bab-Keisän in Damas- 
kus, aber auch das Dorf DArejA bei Damaskus und die Stadt Haleb 
streiten sich um den Ruhm ihn in ihrem Schosse zu bergen. Semä- 
Ani in dem Werke Ens Ab sagt irrig Beläl sei in der Stadt des 
Propheten begraben worden. Das richtigste scheint, dass er auf 
obengenanntem Friedhofe begraben sei, wie auchNewewt in seinem 
Werke Tehfib-el-esmA angibt. Daselbst ist auch Aus Ben Aus- 
et-Thakafi *) begraben, ebenfalls einer der Genossen des Propheten, 
der Damaskus bewohnte und daselbst unter dem Chalifate’OsmAn’s 
starb. Newewi sagt in dem Werke Tehfib-el-esmA-wel-lug- 
hAt dieses Grab ist der Strasse SokAk-el-Kili *) gegenüber. An der 
Stelle dieser Strasse wurde nach Ebu Ishak Ibrahim-en-NAdfchi s 
Angabe das Collegium Medreset-efs-SfAbArije erbaut. Auf dem ge- 
nannten Friedhofe ist noch ferner Ebud-DordA-Uweimir s ) BenSeid- 
el-AnfsArf-el-Cbafredfchi beerdigt, welcher unter dem Chalifate 
’OsmAn’s Kadhi von Damaskus war und unter dessen Regierung da- 
selbst im Jahre 31 oder 32 starb. Sein Grab und das seiner Frau 
Omm-ad-DordA-afe-SfoghrA sind berühmt; beide auf demselben 
Friedhofe. Newewi sagt: sein Grab ist am Friedhofe Rab-efs- 
Sfaghir neben dem Grabe MoAwije’s. Im Schlosse von Damaskus 
ist ein Wallfahrtsort, der ebenfalls das Grab Ebu-d-Dorda's genanut 
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wird. Auf ^demselben Friedhofe ist ferner Muäwije Iba Ibi Sofjan 
beerdigt. 

Der Hafif Ibn TAlAn sagt in seinem Bache Behdfchet-el- 
EnAm: In der südlichen Mauer der grossen Moschee, die vom Volke 
KabrHdd,d.i.Grab HAd’s, genannt wird, ist das Grab MuAwije’s; diese 
Stelle ist noch jetzt so genannt and ist hinter dem Grabmahle des Jo- 
hannes des Sohnes des Zacharias . • Auf dem Friedhofe Makberret 
Bab efs-fsaghir sind noch andere Genossen desPropheten begraben, 
doch sind die Orte wo sie beerdigt sind nicht bekannt ; ausserdem 
ist eine grosse Anzahl von Gelehrten , frommen und gottesfurchti- 
gen Männern daselbst beerdigt. Hier las ich die FAtihe und betete 
zu Gott; dann wallfahrtete ich zum Grabe meines Vaters des 
Scheichs IsmAil Efendi bekannt als Ibn-en-N&bolsi , dessen Grab 
nahe bei dem des ManfsAr Ben J’mäd Ben Kesires Sölemi 4 ) el- 
ChorAsAns. Meines Vaters Grab ist auf der Seite des Weges in 
östlicher Richtung innerhalb der Mauer und hat ein Thor, das sich 
auf den Weg öffnet, an diesem Grabe las ich die FAhtiha und be- 
tete zu Gott. Dieses Maufolenm, worin mein Vater ruht, ward vom 
Derwifch KAthA dem Erbauer der schönen Moschee Derwifchije in 
Damaskus für meinen Urgrossvater den Scheich-el-IslAvn Ismafl- 
en-Nabolsi errichtet, er ist der erste, der in diesem grossen Grabmale, 
das ein Fenster, das auf den Weg sich öffnet, hat, beigesetzt ward. 
Nun wallte ich znm Grabe meiner Matter , das nahe beim Grabe 
des Muäwije Ben Ibi Sofjan, auch hier las ich die FAtiha und be- 
tete , hierauf besuchte ich die Gräber der übrigen Anverwandten 
in der Nähe, begab mich dann in die Strasse el-KarAune*), betete 
an den Gräbern der Scheiche es-Serüfchi und Cheilchän s ) und des 
Beläl Ben Hamäme sonst Beläl-el-Habefcbi genannt. Dann ging ich 
zum Grabe des Obeij Ibn Klb *) eines der Genossen des Prophe- 
ten , der wie es heisst ausser dem Thore Bab TAmä begraben 
sein soll nicht weit vom Grabe des Scheichs Reslän. Bei dem 
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Volke von Damaskus geht die Sage, dass jeder todte Jude oder 
Christ, der an diesem Grabe vorübergetragen wird, von der 
Bahre zur Erde geworfen würde, dessbalb tragen sie ihre Todten 
nicht mehr vorbei, sondern , wenn sie in die Nahe des Grabes 
kommen, gehen sie die Strasse hinab, die an der Mauer der Stadt 
fortläuft. Ich horte, dass dieses Grab des Obeij im Traume einen 
der Kuhi’s von Damaskus geoffenbart wurde, der darober den noch 
jetzt bestehenden Bau errichtete. Newewi erwähnt des Obeij Ben 
Käb im Werke Tehfib und sagt, dass derselbe in Medtne starb und 
daselbst begraben ward im J. 30 d. H. Dann kam ich am Grabe des 
Dharär Ibn-el-Efwer 4 ) el-Esedi vorbei, der an der Eroberung von 
Damaskus Theil nahm und ausserhalb der Stadt an der Seite des 
Weges begraben ward. Nach diesem kam ich zom Grabe des 
Scheichs Reslän, des Verfassers der abgekürzten berühmten 
tlisäle, d. i. Sendschreiben über die göttliche Einheitslehre *), die 
ich ^ 3U; betitelte. Nun 

ging ich auf den Friedhof Merdsch Dahdäh ’) und las die Fätiha 
für den Scheich Ebu Schämee el-Mokaddesi ed-Dimischkf, der im 
Jahre 665 starb. Daselbst ist auch das Grab des Ebi Dahdäh-efe- 
Ssahäbi, nach dem der Friedhof benannt ist , ebenso wie das Grab 
des Abd-er-Rahmän Ibn Ebi Bekr-iss-Ssiddik, worüber eine Kuppel 
erbaut ward, so glaubt man allgemein in Damaskus. 

Richtiger ist aber das was Tirmedi sagt: „ 9 Abd-or-Rahmän 
Ben Ebi Bekr starb zu Hubfchi % ) und ward nach Mekke gebracht 
und daselbst beerdigt.' 9 Vielleicht ist dieser in Damaskus begra- 
bene Abd-or-Rahmän , Ben Mohammed Ben Ebi Bekr, welche An- 
sicht durch die Aussage einiger meiner Freunde bestätigt wird, die 
mir sagten, sie hätten auf dem Grabe geschrieben gefunden : Abd- 
or-Rahmän Ben Mohammed Ben Ebi Bekr. Nachdem ich auch hier 
die Fätiha gelesen und gebetet hatte, begab ich mich nach Shä- 
lihije und betrat die Moschee des Sultäns Selim Säni, um das Grab 
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des grössten Scheichs und des rothen Schwefels *), des Scheichs 
Mohg-od-Din-Ibn-el-Ärebi zu besuchen. Er hat zwei Gräber, das 
eine ist knapp an der Moschee und ein Thor führt aus dem Innern 
derselben dahin; über dieses ist eine Kuppel gewölbt; ehemals 
pflegten die Andächtigen dieses Grab zu besuchen , in der Folge 
aber fand man das Zuschliessen der Thore zu mühsam und besuchte 
nur das zweite Grab, das jetzt als Grab Ibn-el- Arebf s bekannt ist. 
Ich habe über diese zwei Gräber eine eigene Abhandlung ge- 
schrieben, unter dem Titel : J \ Cf ) £ s* J 1 • Zu die- 

sem zweiten Grabe steigt man auf Stufen hinab von aussen der ge- 
nannten Moschee , es ist mit Steinen unterwölbt. Neben diesem 
Grabe ist das des Vaters des Scheichs Sa’d-ed-Din, dem Verfasser 
des Diwäns berühmter Ghasele; auch über diesen Scheich habe 
ich eine Abhandlung verfasst die ich 
^ jJ I nannte. Ibn-el-’ Arebi’s berühmtes Werk 
habe ich erläutert in einem Werke, dessen Titel 

* c h kabe viele Lobgedichte auf ihn verfasst. 
An seinem Grab las ich die Fätiha und betete, dann begab ich 
mich zum Grabe des Scheichs Jusuf-el-Kamini *). Derselbe 
wohnte am Bade Nur-ed-Din-efch-Shehid auf dem Markte 
Sük-el-Bufärije, sein Grab ist am Fusse des Berges Käsiun 
auf dem Friedhofe der in göttliche Liebe Versunkenen *). Da- 
selbst las ich die Fätiha und betete zu Gott, nahm dann Ab- 
schied von meinen Freunden, die mich bis hierher begleitet hatten, 
und zog mit meinen Reisegenossen fort bis zum Dorfe Berfe *), wo 
ich die heilige Moschee besuchte, an der das Grab des Ebu Berfe. 
Dieser Ebu Berfe ist nicht Ebu Berfe-el-eslemi *), es ist Sfahäbi, 
dessen Name Nadhle e ). Ben ’Ubeid Newerw! sagt in dem Werke 
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Tehfib-el-esmä : EbuBerfet-efs-Sfahäbt ist ein einzelner Zunahme *), 
und unter den Genossen des Propheten ist keiner, der Ebu B er fe 
heisst ; aber unter den Ruwit, d. i. den Erzählern der Ueberliefe- 
rungen ist ein Ebu Berfa, dessen voller Name Ebu Berfat-il-fadhl 
Ben Mohammed-el-Häsib *). Ebu Berfa Nadhle Ben ’Ubeid war 
zum Islim Abergetreten , hatte der Eroberung von Mekke beige- 
wohnt, begab sich dann nach Bassra wo sein Sohn lebte, zog noch- 
mals in den Glaubenskampf nach Choräsän wo er starb: zur Zeit 
Jefid’s des Sohnes Moäwge’s. So berichtet der Häfif Ibn- 1 Abd-el- 
Birr in seinem Werke: Istiäb. Derart erhellt, dass die Volksmei- 
nung, er sei in Berfa bei Damaskus beerdigt, unrichtig ist. ln 
demselben Dorfe besuchte er alsdann eine Stätte, die Makäm Ibra- 
him , d. i. Stätte Abraham’s heisst , und betete daselbst das Vor- 
roittagsgebet*). Es ist dies eine Höhle, zu der man aus der Moschee 
auf Stofen emporsteigt , nicht fern von den Häusern des Dorfes ; 
Wasser strömt aus dem Bache des Dorfes hin. Ahmed Ihn Sfälih 
sagt : Die Scheiche in Damaskus hielten vor Alters die Moschee 
des Abraham in Berfa hoch und wallfahrten dahin. Eine Spalte 
daselbst im Berge wird als der Ort gezeigt, wo sich Abraham ver- 
borgen haben soll. Nun brach ich mit meinen Reisegenossen auf 
und ritt durch den Felspass durchs Gebirge zum Dorfe Marabä 4) ; 
nicht weit von diesem liegt das Dorf Kursair*), das jetzt ver- 
ödet ist. Hierauf kamen wir nahe an dem berühmten Wallfahrtsorte 
vorbei, der nach Scheich Kuselm benannt wird. Das Volk sagt, 
cs sei Kuseim lbn-el- Abbas Ben ’Abd-el-Muhtalib Ben Häfchim-el 
Kurafaht-el-Häfchim! der Vetter des Propheten ; ich halte mich an das, 
was lbn-el Esir in seinem Werke Osd-el-Ghäbe fi M&rifet- 
isf-Sfahäbe*) berichtet, wo er sagt: Als Ali Ben EbiTälib Cha- 
life war, setzte er den Kuseim Ibn-el-A’bbäs über Mekke. Diesen 
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Posten verwaltete er bis ’Ali getödtet ward, ln den Tagen Mo- 
äwije’s zog er nach Samarkand mit Saltd Ben Ösmän Ben Äffan 
und starb daselbst als Märtirer. Vielleicht ist der an dieser 
Stelle begrabene ein anderer frommer Mann. Wir besuchten diesen 
Wallfahrtsort über dem eine schöne Kuppel gewölbt ist; daneben 
ist eine schöne Moschee und ringsumher sind einige Bauernhäuser. 
Hierauf zogen wir bis zum Dorfe Menin 4 ), wo herrliche Gärten und 
frisches Wasser; daselbst besuchte ich das Grab des Scheichs 
Dfchendel Ben Mohammed. Von Menin brachen wir Morgens auf 
und kamen um Mittag bei dem Dorfe Ma’arret-Sfaidnäjä an , wo 
wir das Mittagsgebet beteten und dann bis zum Dorfe el-MAhi- 
bije 2) ritten. Folgenden Tages zogen wir am Dorfe Tewäni *) 
vorbei, ln diesem Dorfe ist ein Ort der Martakla *), d. i. heilige 
Thekla, heisst; es ist dies eine grosse Höhle in der Mitte des 
Berges; das Wasser tropft von Oben herab. Die Leute des Dorfes 
sagen , dies Wasser sei gegen Rheumatismen gut und besonders 
bei Kindern und Erzählen von dem Erfolge lange Geschichten. 
Die Einwohner dieses Dorfes sprechen syrisch, verstehen aber 
auch arabisch. Von da reisten wir nach dem Dorfe Denha 5 ) 
weiter, einem Dorfe, dessen Einwohner eben so wenig als dessen 
Wasser, Welches sie von Jahr zu Jahr von Schnee und Regen in 
Brunnen aufsammeln. Nachdem wir daselbst das Mittagsgebet 
verrichtet hatten, zogen wir nach Jebrdd weiter, wo fliessendes 
Wasser und Gärten ; von da nach ’Ain Sikisfte *), vorbei an einem 
verödeten Dorfe, das Sfälihije heisst und am Grabe des wun- 
derthätigen Scheichs Mohammed Glafir-en-Nebki vorüber bis 
nach Nebk T ). 
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In idem Dorfe Nebk ist ein Chan, den der Grossvesir Ssälih 
Pascha 1074 erbaute. Diess ist ein grosser Chan mit Moschee, Pre- 
digerkanzel und Minaret mit einem für Aufnahme der Reisenden be- 
stimmten Raume, dieser Chan bezieht viele Wakfe aus Damaskus. 
In diesem Dorfe ist eine Moschee wo Chidhr gesehen worden sein 
soll, und noch eine zweite kleine Moschee, die Makäm Fätima heisst, 
weil daselbst Fätima jemanden im Traume erschien. Die nächste 
Station war Kära l ). Die Kälte, die auf diesem Wege herrscht, ist 
sprichwörtlich geworden. Die Thore der Häuser in Kära sind 
ausserordentlich klein , kleiner als Fenster, aus Furcht, dass Je- 
mand Gastfreundschaft verlangend, in das Haus irgend eines der 
geizigen Einwohner eindringe. Wir machten in dem Chaifc ausser« 
halb des Dorfes Halt und bezogen unsere Lebensmittel für Geld. 
Am Morgen des folgenden Tages zogen wir unter Anführung eines 
Mannes aus Homfs, der sich uns angeschlossen hatte, weiter, ka- 
men eine halbe Stunde vor Mittag zu dem Schlosse Hasije *), wo 
wir das Schloss besuchten und in der Moschee daselbst das Mittags- 
gebet verrichteten. Auf der südlichen Wand der Moschee sah ich 
unter anderem Geschriebenen den schönen Spruch : 

Der Seele Leben ist Wissenschaft: d'rum erstreb* sie. 

Der Seele Tod ist Unwissenheit: d’rom flieh* sie. 

•{1 Id will \ ^ Id wJ^l 1 äLo» •{£ 

Darunter stand Folgendes : Diess schrieb ÄtäMIäh der Kädhi 
von Damaskus. 

Folgenden Tages zogen wir bis zum Dorfe Schemstn *), wo wir 
ein wenig rasteten und dann in einem Marsche bis Homfs gingen. 
Ausserhalb der Stadt hielten wir an um das Mittagsgebet zu ver- 
richten. Das Nachmittagsgebet aber betete ich schon in der Moschee 
und besuchte dann das Grab des Dahjet-el-Kelbi *), eines der Ge- 
nossen des Propheten, das bei den Leuten dieser Gegenden sehr be- 
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rühmt ist, obgleich sein echtes Grab in dem Dorfe Messe *) bei Da- 
maskus sich befindet. Er war derschönste der Genossen des Prophe- 
ten, Gabriel erschien dem Propheten in seiner Gestalt; darauf kehrte 
ich an den Ort, wo ich mein Qnartier hatte, zurück. Mein näch- 
stes war nun mich ins Schloss zu begeben, nm den Koran des 
'Osmän zu besehen. Wir stiegen den ehemals ganz mit Steinen ge- 
pflasterten Weg zum Schlosse hinan , wo ich am Ende der östli- 
chen Mauer eine uralte in Stein gehauene Inschrift sah. Eine an- 
dere arabische Inschrift lautet, wie folgt: Im Namen Gottes des 
AUbarmherzigen , Allmilden : den Bau dieses Thurmes verordnete 
der für den Glauben kämpfende König Eseded-Din Shirküb Ben 
Mohammed Ben Shirküh Unterstützer des Beherrschers der Gläu- 
bigen, dessen Beschützern Gott Ehre verleihe und setzte darüber 
seinen Diener Muwaffak im Jahre 509: ^5^11 all! 

J^>\j Ju»l JdkiliM will! ^1! ll* !***/>! 

a> ^ ^ ^$^4 i «xp A^ld>! all! ^^! 

Hierauf traten wir in das Thor der Burg und von diesem in ein 
anderes inneres Thor und beschauten uns die Räume und den 
alten Bau, der sieben Stockwerke hat ; daselbst ist eine Moschee 
mit Minaret und Predigerkanzel; wir besahen uns zuerst diese 
und gingeu dann den Koran des Ösmän Ben Äffän zu besich- 
tigen. Einer der Leute der Stadt öfTnete eine Kammer südlich 
von der erwähnten Moschee nahe am Mihräb, nahm ein Käst- 
chen heraus, machte es auf und siehe — da erblickten wir den Koran 
des ’Osmän auf dem noch die Spuren des Blutes, wir küssten ihn, 
lasen die Fätiha und einige andere Verse. Der Koran ist in dicker kufi- 
scher Schrift geschrieben , seine Blätter sind alt und zerrissen. 
Vor einigen Jahren gab einer der Emire von Homfs einem Buchbin- 
der in Damaskus hundert Piaster, dass er nach Homfs komme und 
diesen Korän einbinde, dieser ging hin, verbesserte die Blätter und 
schützte sie durch einen neuen Einband. Es ist Sitte der Leute von 
Homfs w enn sie Regen nöthig haben , dass sie diesen Koran her- 
ausnehmen und so um Regen flehen. Bei uns in Damaskus in der om- 
mejadischen Moschee ist ebenfalls ein ähnlicher Koran von kuiischer 
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Schrift, der für einen Korän Osmäns aasgegeben wird , den der- 
selbe nach Damaskus gesandt haben soll der in einer Truhe, in der- 
Makssüra der omejadischen Moschee aufbewahrt wird, seine Schrift 
ist aber verglichen mit der des in Homfs befindlichen Korins, neu 
und von den Blättern nichts zerrissen. Dieser Koran ward von Ti- 
berias nach Damaskus gebracht, als die Franken im Jahre 406 das 
syrische Küstengebiet eroberten. In Kairo sah ich in der Moschee 
des Ämru-Ibn-el-Äfsi einen Koran wie diese zwei , dessen Blätter 
zerrissen waren und von dem es auch hiess : es sei der Korän des 
Ösmin Ben Affin. Der Scheich Älem-ed-din-en-Nahäwi *) sagt 
im Commentar des Imim SchifTi, dass Ösmin, als er diesen Koran 
schrieb eine Abschrift davon nach Küfe, eine nach Bassra und eine 
nach Damaskus sandte und eine endlich in Medine liess. 

Wir verliessen nun das Schloss und begaben uns zum Grabe 
des Sid Ihn Ebi Wakkifs einem der Zehn (?); er ist in der kleinen 
Moschee begraben, worüber eine Kuppel gewölbt ist, daneben sind 
Bäume und ein Brunnen , in dieser Moschee beteten wir zwei 
Rikäa und lasen die Fitiha. Das Richtigste ist was Ben Newewi 
in dem Werke Thehfib Tagt, wo er berichtet, dass Sad Ben Ebi 
Wakkäfs in seinem Schlosse zu Äkik zehn Meilen von Medine 
starb und im Beki-el-Gharkad (d. i. in dem Friedhofe von Medine) 
begraben ward. Dann besuchten wir das Grab des Kab-el-Ahbärs), 
das unter der südlichen Mauer ausserhalb des Thores dieser Mo- 
schee ist, wo eine hebräische oder syrische Inschrift. Hierauf ging 
ich zum Grabe der Kinder des Dfchäfer-et-Tajjär Bruders des Ali 
Ben Ebi Thälib. Nach diesem zog ich mit meinen Reisegefährten 
nach Deir Simään 8 ). Jäkut sagt im Moschterik : Es gibt vier Deir 
Simaän. Simään ist der Name eines der Apostel, nach ihm wird 
ein grosses Gebiet benannt ; Deir Simkän in der Güta von Da- 
maskus , woselbst das Grab des Ömer Ben Abd-el-Äßf, jetzt ist 
es nicht mehr bekannt. Ein Deir Simädn ist in der Nähe von An- 
tiochien , ein Kloster so gross wie eine Stadt , nach dem was ich 
hörte. Ein anderes Deir Sima’än ist in der Nähe von Ma’arra; da- 
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selbst soll das Grab des Ömer Ben Äbd-el-Äßf sein, doch ist die 
frühere Angabe richtiger. Deir Simäan ist in der Umgegend von 
Haleb auf einem hohen Berge. Im Kimäs heisst es : Deir Sim&in 
ist der Name eines Ortes bei Haleb und eines Ortes bei Homfs , wo 
Omer Ben Äbd-el-Äftf begraben sein soll. El-Feküs sagt in dem 
Werke L ^ Ebn-l-Feredsch-il-Ifsfihini, der Verfasser 

des Buches der Lieder s^XS sagt, dieses Kloster sei in der 

Nähe von Damaskus und um dasselbe herum seien die Schlösser, 
Lustorte und Gärten der Beni Omeije, in diesem Kloster sei das 
Grab des Ömer Ben Äbd-el-Äfif; derselbe hatte den Platz für 
sein Grab vom Kloster gekauft und erkrankte daselbst”. 

Unser Scheich, den wir bis hierher selbst erzählen Hessen, ver- 
lässt nun Homfs und zieht durch das Dorf Resten 1 ), wo er alte 
Ruinen und das Grab des heiligen Ebu Jefid-el-Bustämi *) sah, 
nach Hamät*). Ebu Jeßd-el-Bustämi ist einer der Scheiche des 
Nakfchbendi-Ordens der Derwische, deren Lehre sich bis auf un- 
sere Tage fortgepflanzt hat, durch die Grossziehung der Schüler 
mit der Milch der Wahrheit und ihrer Anleitung auf dem inneren 
und äusseren Wege zur Gotteserkenntniss zu gelangen. Der 
innere Weg 4 ) ist der der Geistigkeit 5 ), welcher sich bis jetzt 
fortpflanzte in der Person des Scheichs Älä-ed-din Ättär, welcher 
einer der Anhänger der Lehre des Scheichs Bohä-ed-Din Nakfch- 
bend ist, dessen Lehre die Nakfchbeudische nach ihm genannt ward. 
Nakfchbend heisst im Persischen Bildhauer und dieser Orden er- 
hielt den Namen , weil er die Bildegeien der Einigkeitslehre •), 
d. i. die Lehre, dass nur Ein Gott seffin das Herz eingräbt. Bohä- 
ed-din war ein Schüler des Emir Guläl 7 ) , dessen Lehrer der 
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Scheich Bäbät-es-Siwäsi war. Dieser lernte vom Scheich Äli- 
er-Rämftani, dieser vom Scheich Mahmüd IndTchir Faghnewi 1 ), 
der ein Schüler des Scheichs Riükerwi*), den der Scheich el- 
Ghudfchdewäni *) unterrichtete, der vom Propheten ^Chidhr im 
Wege der Geistigkeit und vom Scheich-el-Färmedi im Wege der 
Körperlichkeit 4 ) unterrichtet worden war« Dieser letztere war 
ein Schüler des Scheichs Ebu-l-Käsim el-Korkdni 6 ), dessen 
Lehrer der Scheich Ebu-l-Hasan-el-Chirkdni war, so wie der 
Scheich Ebu Ösmän Said Ben Selläm, der aus Maghreb stammte, 
während alle früher genannten Scheiche aus dem Gebiete von Bo- 
chärä. Der Lehrer des Chirkäni war el-Bustämi, von welchem der- 
selbe in der Lehre von der geistigen nicht aber körperlichen Ver- 
einigung *), wie von Dscha’fer-efs-Sfädik in der Lehre der geistigen 
und nicht körperlichen Vereinigung mit Gott war unterwiesen 
worden. Der Imäm Dscha’fer-efs-Ss&dik war Schüler des Imam- 
el-Käsim Mohammed Ibn-Ebi-Bekr-efs Ssiddik , er war aber auch 
vom Imäm Mohammed-el-Bäkir unterrichtet worden , welcher aus 
zwei Quellen seinen Unterricht erhielt. Der Imäm-el-Käsim war 
Schüler Selm&n's des Persers, der von Ebu-Bekr-efs-Ssiddik, 
dem Nachfolger des Gesandten Gottes unterrichtet war, welcher 
das letzte Glied der Kette des Nakfchbendi-Ordens ist , nach ihm 
heisst dieser Orden auch Bekrije ; es ist diess die Secte , welche 
das Geheimniss, das im Herzen Ebu Bekr’s ruht, fortpflanzt, nach 
den Worten des Propheten: „Ebu Bekr thut es Euch nicht zuvor 
im Fasten und Beten, aber durch etwas, das in seinem Her- 
zen ruht.” 

„Bis Resten geleitete uns die Bedeckung , die uns der Häkira 
von Homfs mitgegeben hatte, weiter wollten sie aber nicht mit 
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uns, denn hier sei, sagten sie, die Gränze ihres Gebietes, die 
sie nicht überschreiten dürften. Wir forderten einige Leute von 
Resten auf, uns auf diesem Wege zu geleiten, doch nur ein ein- 
ziger liess sich bereitwillig finden, uns als Führer zu dienen, der 
vor uns in dem Wadi einherschritt, bis wir in das Gebiet von 
Suweidä kamen, wo wir eine Anzahl Beduinen mit Schaafheerden 
uns Entgegenkommen sahen, die sich aber vor uns fürchteten und 
zurückzogen. Später kamen sie nochmals zum Vorschein, zogen 
an uns vorüber und grüssten uns ; wir gaben den Gruss zurück, wie 
es Pflicht eines Moslims ist. Wir zogen ohne Aufenthalt fort bis 
wir in der Nähe von Ham&t ankamen , wo wir Halt machten und 
das Mittagsgebet beteten, dann brachen wir auf und erreichten 
noch Abends die Stadt. Hier besuchte nun der Scheich das Grab 
seines Freundes , des Scheichs Äbd-or-Reßk , der aus dem Ge- 
schlechte des berühmten Scheichs Äbd-ol-Kädir-el-Giläni, nach 
dem die Secte der Kadiri-Derwische benannt wird. Unser Scheich 
war ein Schüler des Abd-or-Reläk. Als er einst mit ihm in einer 
Versammlung sass, riss dieser plötzlich seiuen grossen grünen 
Turban vom Haupte und befahl seinem Stellvertreter *) seine 
KAdiri-Mütze zu zerreissen und auf den Turban zu nähen : so that 
auch derselbe. Alle Anwesenden staunten darüber und erkannten, 
dass er dies auf göttliche Eingebung gethan habe. Die Kädiri- 
Derwische haben dort eine grosse Herberge, welche die Aussicht 
auf den Orontes hat.” 

W T eiter erzählt unser Scheich folgendes, das uns füglich als 
Beleg dienen kann, wie gross die Unwissenheit und der Aberglaube 
der jetzigen Araber: „Als ich um Mittag beim Essen sass, kam ein 
Mann, über den oft göttliche Begeisterung mit grosser Gewalt 
kam 2 ), einer von denen, die mehr dem Ueberirdischen als dem 
Irdischen angehören, dessen Name Scheich Därud war, ein ge- 
borner Emessener; die Leute der Stadt liebten und achteten ihn. 
Als dieser mit uns niedersass, sagte er im Gespräche auch unter an- 
derem : Ich kannte nie einen gottbegeisterten Mann. Dies sagte er in 
der Absicht, um uns dadurch den hohen Grad seiner Verklärungen 
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in Gott anzuzeigen, denn der in Gott Absorbirte siebt nicht einen 
in einem ähnlichen Zustande Begriffenen” l ). 

Der Fluss von Hamät wird auf arabisch Aäfsi , d. i. der Wider- 
spenstige, genannt, weil nur durch Vermittlung von Wasserrädern 
die Felder daraus getränkt werden können. Der Scheich brachte 
nun noch einen Abend bei den Kadiri-Derwischen im Gebete zu, 
besuchte hierauf das Bad, das des Orientalen grösster Genuss ist. 
Hierauf verliess er Hamät, besuchte auf der Reise am Wege in der 
Ebene eine Kuppel, unter welcher das Haupt des Hasan und Husein 
begraben sein soll, daselbst las er die Fätiha und betete. Auch 
in Damaskus ist innerhalb des Bäb-el-Ferädis ein Grabmal, das 
Mesdfchid-er-Räs, d. i. Moschee des Kopfes, heisst, auch soll in 
Ägypten eine Capelle sein, die Mefchhed-el-Hasanein heisst, wel- 
ches aber das ächte Grab sei , ist nicht zu entscheiden. Bis hieher 
hatten dem Scheich seine Freunde aus Hamät das Geleite gegeben. 
Bei grosser Hitze zogen sie über steinige und felsige Gründe, bis 
um Sonnenuntergang das Schloss Massjäf *) erreicht ward , das 
auch Massjät 8 ) genannt wird. Hier brachten sie nur die Nacht zu 
und zogen Tags darauf in Begleitung einer Anzahl Leute aus Mass- 
jät nach Kädmus*) weiter, das etwas vor dem Nachmittagsgebete 
erreicht ward. Bei dem Befehlshaber des Schlosses , dessen Name 
Schähin, stiegen sie ab ; dessen Bruder Soleimän ist Befehlshaber 
von Massjät und beide sind aus dem Stamme der Benü Tenüch 6 ). 
Kadmus ist jetzt grösstentheils verödet, das Schloss ist sehr gross 
und von fester Bauart. Die Einwohner sind ebenso wie die von 
Massjäf und Merkab ®) Ismäiliten, die einer ketzerischen und irrigen 
Glaubenslehre folgen , ausser dem Schlosse ist eine grosse , weite 
Moschee mit Mihrab , Kanzel und Minaret , dessen Muefin aber 
bloss den Ruf Alläho Ekber erschallen lässt« Als sie die Stadt ver- 
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Hessen , sagte man ihnen , das Grab des Propheten Schft sei auf 
dem Gipfel eines nahen Berges, nach der. allgemeinen Ansicht aber 
ist dasselbe in der Nähe von Ba’lbekk. Sie begaben sich nun über 
schlechte felsige Wege nach Merkab, das sie vor dem Nachmittags- 
gebete erreichten, das Schloss ist gross und weitläufig. VonMarkab 
ging die Reise weiter nach Dschebele einer kleinen Stadt am Ufer des 
Meeres ohne Mauern und Festungswerke , daselbst ist eine schöne 
grosse Moschee erbaut von Ibrahim Ibn-el-Edhem. Ibn-el-Esir 
sagt in seinem Werke Kitäb-el-Muchtär fi Menäkib-il- 
A chj är Ebu Ishäk Ibrahim Ben Edhem Ben Manfsür ist aus dem 
Gebiete von Balch gebürtig und ist einer der grössten Ssufis und 
lebte in Gesellschaft des Sofjän-et-Tauri Fadhäil Ben A’jädh und 
anderer Gelehrten. In Dschebele ist sein Grab am Ufer des Meeres. 
In dieser Stadt wächst trefflicher Tabak, der in fremde Länder ver- 
schifft wird, den unser Scheich hier reichlich verbrauchte um sich 
nach den Mühseligkeiten der Reise zu erquicken. Ueber die Er- 
laubtheit des Tabakrauchens nach den Gesetzen der mohammeda- 
nischen Religion sprach er sich in dem Werke Nihäjet-ol-Mo- 
räd Scherh Hedijjet-Ibn-il-I’mäd, so wie in dem zweiten Werke 
el - Hadikat-en-Nedije Scherh - ot-Tarikat-il - Mo- 
hammedije aus; ferner in dem Buche Scherh-a’lä-l-Mu- 
kaddemet-is-Senüsije, ja er hat sogar ein eigenes Werk ver- 
fasst, worin er die Beweise dafür aaführt, dass das Tabakrauchen 
jedem Gläubigen erlaubt sei. Der Titel dieses in Damaskus nicht 
seltenen Buches ist: ess-Sfulh bein-el-Achwän fi Ibähet- 
id - Duchän. Von hier reisete unser Scheich immer am Ufer des 
Meeres hinauf nach Lädäkije; an der Küste sah er viele Seelilien f ). 
Lädäkije hatte zu dieser Zeit einen besonderen Stadtgouverneur, 
während es ehedem zum Gebiete von Haleb gehört hatte , die 
Einwohner schöpfen ihr Trinkwasser aus Brunnen, die Häuser 
sind alle aus Steinen erbaut und was dem Scheich das wunderbar- 
ste dünkte, ist, dass man die Mauern der Breite nach mit einem 
einzigen Steine aufbaute und der Bau dennoch dauerhaft ist , er 
besuchte daselbst die Moschee Dscämi-el-Emschäti. Der 
Stadtgouverneur sandte ihm eine Einladung zu einem Beschnei- 
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dungsfeste t), das am Grabe eines Heiligen, Ibu Hanl genannt, ge- 
feiert werden sollte. Dieser Ort ist zwei Stunden von der Stadt 
entfernt. Ihre Habe gaben sie im Hause des Gouverneurs in Ver- 
wahrung und verfugten sich dann an den bezeichneten Ort, der am 
Ufer des Meeres gelegen , dort waren Zelte aufgeschlagen und viel 
Volk versammelt. Im Zelte des Gouverneurs stiegen sie ab, bis für 
sie ein besonderes Zelt war aufgeschlagen worden. Nun besuchten 
sie das Grab Ibn Häni’s, lasen daselbst die Fätiha und beteten ; 
über dem Grabe ist eine Kuppel erbaut und daneben eine grosse 
Moschee; hier machten sie die Bekanntschaft des Scheichs Moham- 
med-el-Mifsri, damals Mufti der Hanifiten in Lädäkije und Dschebele, 
so wie des langlebenden Scheiches Äbd-ol-Äfif-el-Äbbäsi, Scheichs 
der Chalwetije *), der nahe 125 Jahre alt war. Auch der folgende 
Tag ward unter den Zelten zugebracht und um Mittag eine lange 
Sufra bedeckt mit verschiedenen Speisen und köstlichen Leckereien 
ausgebreitet, deren Breite bei fünf Ellen und die Länge zwanzig Ellen 
betrug ; über dieser Tafel war ein geräumiges , langes und weites 
Zelt errichtet. Diess war die Beschneidungstafel. Nachdem sie da- 
von genossen und Kaffeh getrunken hatten, begaben sie sich in die 
Stadt in die Moschee Dschämr-el-Emschäti zurück. Unterwegs ka- 
men sie am Berge Shahjün *) vorbei. Das Grab des Ebu Dordä, 
das hier sein soll, obwohl auch in Damaskus dasselbe am Friedhofe 
Makbaret Bäb-ess-Sfaghir gezeigt wird, besuchten sie noch und zo- 
gen dann von Lädäkije nach Dschebele zurück und von da nach Tar- 
tds *) ; nahe bei letzterer Stadt gingen sie über den grossen Fluss 
Nehr-el-Huseini. Das Schloss von Tartds ist an der Küste und die 
Mauern desselben sind eingestürzt. Diese Stadt war ein Lieblings- 
platz des Chalifen Hardn-er Raschid. Die Einwohner aber stehen 
ebenso wie die vonKöra in üblem Rufe wegen ihres Geizes. Weiter 
kamen sie nun in das Gebiet, dasDschun 5 ) heisst oder Dsrhun Ta- 
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rablus (Dschun ist die vielfache Zahl des Wortes DschaunJ, wo sie 
einige Beduinenfamilien antrafen , die unter härenen Zelten wohn- 
ten. Abends ward das Dorf Menije 4 ) erreicht. Tags darauf zogen sie 
weiterund kamen an der Quelle Birket-el-Bedawi, d.i. Quelle 
der Beduinen, vorbei, es ist dies ein grosser Teich, worin sich viele 
Fische aufhalten , die aber nicht gefangen werdeu , denn wer von 
diesen Fischen isst erkranket allsogleich. Gegenüber dieser Quelle 
ist ein hoher Berg, auf dem die Zelte des Wesir’s Ali Pascha aufge- 
schlagen waren, der damals Statthalter von Tripolis war und gegen die 
Hamädi- Araber auszuziehen im Begriffe war. Der Wefir, dem unser 
Scheich und seine Reisegenossen in seinem Zelte einen Besuch 
machten , empfing sie aufs gnädigste und befahl, da sie ihm sag- 
ten sie wüssten nicht, an welchem Orte sie iu Tripolis absteigen 
sollten , ihnen jeden beliebigen Platz im Serai anzuweisen. Hierauf 
begaben sie sich uach Tripolis , stiegen , wie gesagt im Serai ab 
und besuchten dann alsbald eine schöne Moschee mit einem Säu- 
lengange (wahrscheinlich die Moschee Dschämi’-et-Taube) am 
Flusse Ghadbän, der bald wächst, bald abnimmt ; zu beiden Seiten 
dieser Moschee sind zwei hohe aus Steinen erbaute Brücken, jede 
derselben führt zu einem Thore der Stadt. Unser Scheich besuchte 
nundieSäwijet-el-Mewlewije, d.i. die Zelle der Mewler-Derwische, 
kam auf dem Wege an dem Friedhofe der Fremdlinge vorbei, wo- 
selbst Ibn-Äbd-el-hakk begraben ist. Hierauf beschreibt er die 
Mewlewije mit folgenden Worten: Nun kamen wir zur Mewlewije 
und brachten die Mittagsstunde in diesem glücklichen Thale zu. 
Dort ist eine Quelle, die vom Flusse kömmt, der am Rande des Ber- 
ges hinströmt. Unten im Thale winden sich fünf Flüsse durch die 
Gärten , wie geschmolzenes Silber ; in diesem Thale sind viele 
Mühlen. 

0 was doch Tripolis die Stadt 
Für Herrlichkeiten hat! 

Von denen in Damaskus fehlt 
Das Meer, des Glückes Feld. 

Es ladet zu dem Schlaf ira nahen Hain 
Die frische Kühle ein : 

Jedoch der Quellen lautes Tosen 
Vertreibt den Schlaf den losen : 
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Und wo Da hingehst immer 
Siehst Blumen wie Juwelenschiramer. 

Die Häuser gross und rein, 

Erbaut aus hartem Stein : 

Ein anderes Damask ist eine Stadt am Meer 
Ja wohl ein Damask ist ’s und mehr! 

Zur Abendzeit wird wirklich in Tripolis das Wort des Dichters 
zur Wahrheit , wenn er singt : 

Die L&fte wehen durch die Zweige und es fällt 
Des Abendrothes Gold auf Meeres Silherfeld. 

Unser Scheich besuchte Abends den Heibet-Olläh Effendi, bei 
dem er in einem angenehmen anf den Floss Ghadhbän die Aussicht 
habenden Zimmer empfangen ward. Bei diesem Effendi sah er eine 
kleine Sammlung von Büchern , worunter die Tabak dt des 
Scha’räni, das Buch Kitäb-er-Riädh-in-Nadhire-fi- 
Fadhäil-il-Ä schere von Muhibb-et-Tabari , der grosse Com- 
mentar zum Gedichte el-Barde , von Mukaddesi, der Commentar 
des Risalet-el-Kuscheirije von Kädhi Sekerija. In diesem 
Hause traf er eine Anzahl von Gelehrten, mit welchen er über wis- 
senschaftliche Gegenstände, juridische Fragen, seltsame Ausdrücke 
in den Ueberlieferungen , über schöne Wissenschaften und Poesie 
sich besprach. Hierauf erzählte ihm Heibet-Olläh Efendi eiue merk- 
würdige Geschichte die sich mit seinem Vater dem Scheich Äli-el- 
Mufti zutrug. Er schlief einst in der Nacht des Ramadhän des Jah- 
res 1062 mit bedrücktem Herzen und in grosser Betrübniss: da 
beschloss er Ebu Bekr-ess-Sfiddik in einer Anzahl von Versen zu 
preisen und als Dichterlohn von ihm die Befreiung von dieser Be- 
trübniss zu verlangen. Er begann sogleich und schrieb zwölf Verse 
nieder , dann legte er sein Haupt auf das Kissen , da übermannte 
ihn der Schlaf und er träumte , er sehe eine grosse Scbaar und in 
der Mitte derselben einen ehrwürdigen Mann in grünen Kleidern 
eben so wie alle um ihn her. Da trat einer aus der Schaar hervor, 
und sagte ihm : Das ist Ebu Bekr-efs-Ssiddik. Heibet-Olläh Efendi’s 
Vater warf sich nieder und küsste dessen Füsse. Jener aber 
sprach : Gott grosse dich , lese mir dein Lobgedicht vor , ich will 
dir dann den Dichterlohn geben. Er antwortete : 0 Ssiddik, Prophet 
Gottes, ich habe es noch nicht beendiget. Ebu Bekr entgegnete : 
Ich werde es für dich beendigen. Heibet-Olläh Efendi’s Vater las 
nun bei vierzig Distichen und als er geendet hatte, sagte die Traum- 
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gestalt: Lasse diess Gedicht als Wird*) nach dem Abendgebete 
lesen , alles um was du darin bittest ist dir gewährt. Hierauf er- 
wachte er und wusste das ganze Gedicht , sowohl die von ihm 
gedichteten , als die göttlich eingegebenen Verse auswendig. 

Das Gedicht selbst übersetzen wir nicht, da es so wenig 
poetische Schönheiten selbst in den letzten Versen enthält , dass 
wir an der göttlichen Eingebung desselben gewaltig zu zweifeln ge- 
neigt sind ; nur mag diese Erzählung als Beleg gelten , wie leicht 
das für religiöse Gegenstände so entzündbare Gemüth des Arabers 
geneigt ist Träume für baare Wirklichkeit hinzunehmen. 

Unser Scheich besuchte hierauf das Bäd Hammäm-en-Nüri 
und ward als er sich hierauf in die grosse Moschee begab von eini- 
gen der Wissenschaft Beflissenen aufgefordert , etwas von den 
Ueberlieferungen des Propheten zu lesen. Einer der Reisegenossen 
hatte die von dem Scheich verfasste Sammlung der Ueberlieferun- 
gen Kenf-el-hakk-el-Nobin fi Ehädis Sejjid-il-Morselin. Aus die- 
sem Buche las er einiges und verbreitete sich darüber so viel es 
die Kürze der Zeit gestattete. Nachdem er noch mehrere gelehrte 
Männer, worunter der Nakis-el-efchräf, besucht hatte , begab er 
sich ins Schloss um dasselbe zu besehen, und las am Thore des- 
selben die Verse : 

0 Schloss so hoch und hehr 

In den Landen ist wie Du kein zweites mehr ! 

0 dass es wohl geh 9 jedem der d*rin weilt 
Mit Gottes Segen ungetheilt! 

Das Schloss ist sehr fest und enthält ein Bad und eine schöne 
Moschee. 

Die Mewlewije besuchte er abermals und besichtigte dann die eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernte Wasserleitung wo das Wasser 
auf Bögen der Stadt zugeleitet wird. Diese Bögen sind hoch und 
breit und gehen von einem Berge zum andern, es sind ihrer sieben. 
Bürias sagt in seinem Reisewerke er-Rihlet-et-Taräb olsije 
(d. i. die Reise nach Tripolis) folgendes : Diese Stadt liegt am 
Fus8e des Berges neben dem Castell , doch erstreckt sie sich von 
der Mitte des Berges bis zum Hügel TeIl-el-Ahmer,dcr das Ende 
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der Stadt ist wo die grüne Wiese *) anfangt. Das Castell erhebt 
sich ober der Stadt , dort sind hohe Bögen, auf denen das Wasser 
von der Ferne hergeleitet wird , diese sollen von Brins , d. i. dem 
Prinzen*), erbaut worden sein, der ein König der Christen war y 
und über Tripolis herrschte. Da diese Bögen sehr hoch sind , so 
haben die meisten Häuser von Tripolis Wasser , und sind sie hoch 
so sieht man in beiden Stockwerken zwei hohe Wasserleitungen^, 
aus welchen stets fliesendes Wasser kömmt. 

In der Stadt sah unser Scheich eine Medrese, deren Stifter 
unbekannt war und wo zwei Söhne des Melik-ed-Dähir 8 ) begraben 
liegen : Selämisch *) und Sfutd. Nachdem er sich nun nochmals 
beim Wefir Ali Pascha beurlaubt hatte, reiste unser Scheich ab» 
Der Wefir gab ihnen eine Bedeckung mit, die sie bis zum Schlosse 
Dfchobeil*) zu bringen hatte, weil man damals mit den Hammadi- 
Arabern in Fehde lag. Sie zogen Morgens fort und kamen um 
Mittag zur Stadt Letrftn *) am Ufer des Meeres, wo ein Schloss, 
das aber jetzt sowie die Stadt in Verfall gerathen ist. Hier ward 
das Mittagsgebet verrichtet und bis nach Dfchobeil, einer Stadt 
mit einem Schlosse, fortgezogen. Von hier ward am folgenden 
Morgen nach Beirüt fortgegangen. Man überschritt den Fluss 
Nehr-el-Belb, d. i. Hundefluss, über den eine Brücke auf Bogen 
führt. Der Fluss erhielt seinen Namen davon, weil die Franken 
daselbst in alten Zeiten die Gestalt eines Hundes aus Stein bil- 
deten und als Wachtposten daselbst aufstellten. % Kam der Feind, 
so bellte er und jener, durch das Gebell aufmerksam gemacht, 
rüstete sich znm Kampfe. 

Als er in Beirüt angekommen , stieg er in dem Hause eines 
Freundes, Ibn-el-Kafsfsär mit Namen, ab. Er besuchte sogleich 

*)./*»■ 

*) Brins d. i. Bormond VII, siebe Wilken: Kreuzzflge VII. P.6II. 

Anmerkung 7*. 
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alle vorzüglichen Gelehrten and angesehene Männer und schrieb 
verschiedene weise Lehren und Denksprüche, die man von ihm zum 
Andenken zu haben wünschte, wovon ich folgende Verse heraus- 
hebe, die sich besonders durch ihre Einfachheit und practische Le- 
bensweisheit auszeichnen. 

Die Wahrheit ehr* und fromme Sitte. 

Nach Weisheit steh' Dein Sinn , dafür an Gott die Bitte. 

Verehr’ die Gottheit mit zerknirschtem Sinn 
Und Unrecht aller Arten musst Du flieh'n. 

Blick' auf das Licht das in dem Herzen strahlt 
Wenn es dem fernsten Ziele näher wallt. 

Vertraue in des Lebens Noth und Sorgen 

Auf Ihn, der Schöpfung Schöpfer, dann bist wohl geborgen. 

Und immer streb' empor zu ihm mit Fleiss, 

Auf den Du hoffst: dann wird Dir hoher Preis. 

Er besuchte das Grab des grossen heiligen Ebu Amru Äbd- 
«r-Rahmän-el-Äufä’i ; in Beirut fand er ein Buch, das die Bio- 
graphie des Aufai behandelt und den Titel trägt : Mehäsin-el- 
Mesä’i fi-Terdschomet-Ebi ’Amr i n-il- Aufä’ i. Aula’i 
biess er von einem Geschleckte des Stammes Hunjar Ben Si’l-Kilä *_) ; 
andere berichten, Äüfä’ a ) sei ein Dorf ausser dem Thore Bäb- 
el-Ferädis in Damaskus, doch sei es jetzt mit der Stadt vereinigt, 
so, dass es nicht mehr als Dorf besteht, sondern der jetzigen Vor- 
stadt Äkeibet-el-Kobrä 8 ) entspricht. Aufai ward in Ba’bekk ge- 
boren und in der Bekä’ grossgezogen. Sein Grab ist ausserhalb 
Beirut am Ufer des Meeres in einem Pinienwäldchen , im Gebiete 
des Dorfes Hantüs*) an der südlichen Mauer der Moschee dieses 
Dorfes. Nun verliess unser Scheich Beirut, begab sich nach Deir- 
el-Kamr, um einen Freund zu besuchen; von Deir-el-Kamr besuchte 
er das Dorf Ifhhim 5 ), das im Gebiete von Sfaidä liegt; in diesem 
Dorfe besah er das Grab Ruben’s, des Sohnes Jakobs. Von hier 
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wandte er sich nach Ssaidä, wo er in der Moschee Dfhämi-el- 
Ketchodäni in einer hübschen Stabe abstieg. In der Nacht ihrer 
Ankunft bewirthete sie der Scheich Mohammed Ihn Kntaifch *),. 
sowie Tags nachher der Scheich-el-Hädfch Husein. Der Rädhi 
von Sfaida Mehammed Ifiendi-er Rami und der Isvän Iffendisi be- 
suchten ihn und unterredeten sich mit ihm. Der Scheich Jnsuf- 
efs-Sfabbägh-el-Mifsri-es-Dimjäti bat ihn, ihm etwas über die 
Wissenschaften und Kenntnisse, die er erlernt habe, za schreiben. 
Eitelkeit ist eine Haapteigenschaft der Neu-Araber; der Scheich 
verbreitet sich also mit grossem Selbstgefallen über die verschie- 
denen Kenntnisse und Wissenschaften, die er inne hat und zählt 
auch alle seine Werke auf, deren Namen wir hier folgen lassen : 

yjO I O ^ \ Aj .Xjtk- I A*J^*ll I 
# In zwei Bänden. \ L) ! y X *$x In zwei Bänden» 

Äi jj ^ ^ ^ tsLl *{X ^ l i) 1 Ci 1 'S" 

ci LlT -$X •) ' ^1 1 6 ^4 >) I ^ 1 1 ci 

-iX c> ^*^»1 A» ^ ^ c> ^llal I Alle cii-^ *$X 1 *]/* I Jj 1 

^ ^-ii ir» I c> ^1*1 \ ^x Aijl ^11 aJ* J& ü>Li j jyüJt c-iUS^ 

Cil^" •{l 1 C^ U I ^*1 I I ci UT^X A*L^>i I 

C* tzf" *$x ^ «X*9 1 ciLi^ I I ci 1*1 ci •{£ Ci 1*4 

oW-jlü AmJL»UH oUCUl cil^*{x ^1^1 ! 

^ l*iu ci 1 a^ ^X 1 cilc^ll* ^ |T«X#1 Iji j|^) I ^/AÄaII Ai JJt> ci 

JcS fc W^il ^Ia*1 J leil iT-fc Ai Jutcull aILj ^ ^i 

^ Aw?l 1 j y\ 1 Ä*l ci \S* -{X ^i U 1 ul) 1 ji ! ^ U. ^ J* Ud ^ lo» JlP 

^ 1 1 ci Lj^ *$X A O ^ lil 1 Aj^nJ ^4 A*»J I ci IaI 4^ I 

^4 ) dj 1 ci *|X J ^|J 1 *l^P ^JLi ^ 1 »-If** ci 1*^ *$X 

•*x DÜ illjl ^ cS^ciiy # ^ 

iü ^ JLI^I 1 Äf Ui cil^-^x cy»i jl^l ciUT 

*) cT^ 35 C^ ^ 
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\ 1 UT* -{X aLjü I i) L| J a1o^*1 I i J L) c-> Uf" -{X Ju«r*J \ 

ÄÄl y^.! ^ 4^5^1*11 Ao»l*0 

t^llJ^X ^j*M oLlO\ ^Jjbl ^ Aartl^S I 

^Jl «J-fclil ->J s^\£ ■£ w*ot)l Aj*a>» «— o ^11 £*j 

^iklJ^Ll» JjUil Jyll Jl jjM» iiUl 

j}$ui w>ts* jt&ii ^ jua» ^ ^ f vü ^ ^ur 

•jx A..UiJ.' ^ A*i ^1 1 ^*5y u> ^ *{x i)j^ ^ ^ L>» ^ I ^ l) I 
^ ^JuJj 3I eU u .1) t^UT^x ^lj«il ^Juo S ^ ^£» 

^tr - ^ ^yui 1 c-> •£ O^J I j Oj*J I ^J - £ *{x OjClll 

^4 A ul* c^IaT^X All I ]| | A^P ^jP ^Lu(]| | ^ j ^ -{X ^11 

Ji»u ÜL J S«j jMI J J-U.I ^ur* y> fl LU 
* jJJl J.L>j Jj^'t J.L, ^UT-ft jUHj i^LM* üLJIj Sy.ll 

|>^jJ I v_< Ifc^l I jf^ll I t— >U^" O <1 i 1 ^W** ^ O ^ <1 jJ I ^ Ua> I ^ Uf” 
oLi<l 1 ^e <_i|Jl j ijj Ul aJjj ■{* uUl j j_5Ü I s y» oUiLi 1 
^ Ä^- tr . U «üA^lt—AS*# c)yö _jll i ) < rt> ^1 J^Jill ol; li>l -ft 4J>j I ^ I 

k_>l34t £Ü1 ilL.'i] jp ÄIJ1 Ä^>-il t^l3$ti r l«ll ili-H l je v_<l_jjii 
oWt 1 1^ Xül^- )\ <— >U^-{t y«^ y i>L»»ll I J ju 

üLi>ii jiy'b ü!>ai *£*1 ajii i-*ui 

jlyl«-»UX”-{t i;li.il ,_)kl i>LL ölyü II j < Ju Enthält 15.000 Verse, 
üi* ^"jAI ^*1 »-»IS'-tt JjUIjIj— I ^ ^Jjül 

Ä»l JJk_j »j«JI JJ*- t— <I»S"" jtjlll A ^ a.ü Obi ^ jJi> jj Jkjll j Jj*°l I 

ÜJÜ 

Knude der Werke über Ueberlieferongen. 

^jjai £» ^oUii Jui Jp iiijJi j ^ijii^icLi ^ur 
^ i^m Jj^ j& j)l U U»^_j ajuJ 1 «_«£3l ^*L) ^ tili Ul 
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\ Ja! Upi^* ^ a*« uii 1A1 u^iiT -$x jutfi wo j u» i 

& 'JhA] aL». ^p Lull illjl w» UT-jx iil jlyil ^ Juli «->Uf 
iyu^w^llT -{x jtlli ^ £)UftU ^ 4 uAL ^ ^laill ^ jly J I oUl wiUT 
^ ij wi i ^5^» c)io ^ w»i^ •$£ l\«ü aJl^jJ ] ^)io i^äo ii 


Ueber die Glaubenslehre der Sunniten. 
wJ IUI 1 i«f U-3^ -{x 3 Bände, a» j^Jl) aJu 1 ^ a« jJD I Äj>j ' w> 1 
1 A«j]ä*4 ^5 «xl I «X*»l I u> *$X 3 «lJ ) Jul yll| ^ jut* AJ ^1 1 

w* *a *$x w>%» m i 1 ^ 2 «X*3 Ü jy w» l « ^ *$x ißjjt** 

j t>^jii j^s £ j^Lc^^n *jL . i ääjl>. ^ wSj$3i 

w>U$^ *{X ^y ^4 j^l ÄjLid) ^ ^1 Jyill ijtkT {t i)lf lil «XiUp 

iujjiU ju^ii jiyii jUzpii ^ 'j ji^i wS^3t 

J yk 1 *-<> *{x a*J \ Ja I «Xi Up J I a*p i 1 w* llT" *$c I 

jjü cjmLUII ^LiT-sx jupjll UU j jü juJl 

«Xi \ yb I «Xi wi 13^ -$X Ai^üll A*^Ult ^ ^ c^ill , 1 - ^ *$X A<w ^lj 1 l JuÄjcI 1 

w*l3^ -{X «> l**J 1 1 Ai JJb ^ jJU J 1JI I Äi lyl llT •$! «Xi 1 yb 1 «Xi 

OU ^ jLiÜI aa^ ixl^».xil a>> U i n ^ Dh ^ i ^i 

^«Xo wi llT *$X I ^ Ui \ ^ 1 w«*« il i llT -{X jLi U 1 

Ai LlSj^ ^i jl 1 Xmö ^3 1 uu^ cj l«3^ *$x x* Lli! Jöj^i J! Ll^4 

J f iU\ 

^ v-iUs^ -{x cr ^L ^ w»ur 

WiUT -{X ^jbi^lll ^ JJ li s-iUT *$X ^ 

^Jp i^UI J AjWjll AiIp w il3^ *{x jiUül jlUI ^l^il 

«X>.1jl1 Äa^i w»l3^ c>U»jil «/^ a * ^ üUbÜl Xt^* w»UT *$x 

^ V l3"-5X^U1 J 
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c-jUf* Au-rfjJäl i) t i wl3^ *$X AÄlalll J ^ **-—*» 1 

■£ J^jäl ^j\ l£=> -$X S}U1 i J \ Jju 

*)\ e^Li^-tc <-ä*U ^ ^ ^* J v-iLiT 

j^all S JuP '^j~* ^t ^t C — j >l c-»K*w ^JlP 

-$x J rtilj jAitU c>Li ^ ^Jt^l Jud^lcL *$X A.IIju^^Uj 

JloWl *$X A* «Xyl I ^ I 3 A*«öti| c-s ^ 

•^x juö^.i Sfi** 3 ^wtii 3c^ # L*,JL| ^ t>L* ^ a*ä<=*^1 

^ 3 a^ L.**»^ ^J öil I L)\+> ^ ^<1*11 % m j\*f 

ÜÜm»4 ^ß ^di! All* 1^ aIm«)^1 aL m ! aI**i^Ü A1^*j^ ^ < n.tJ 1 aI.^«» 
^jI^JI <^IiT-$x aIÜI^ »— #!jjU j aLiÜ jJ u*»1 t^j\^ 

-$X jUlL. J •& £j\> 0*3^ 3 

u^AJi« y> J^L j uu y j^l waAA« l) 1 ^ Aii^< Jl A^d^! c^< ^*JI l«*!^*! 
Äi li£^=> •£ J 3üall ^Jp Alf-** J^UjSI ^ c->Lf -fc Si/®* 1 

^,P ^JOX^ Al ! ^ ^ jC^Ul Jyll -$t Ju^-^ 1 A^jr« ^ jLJUwl^ 

-$X (jlc^ ^J il^i üUl «^Lf -{X ^Ip Aa^ 

Ueber Geschichte. 

«l3^L# ^ A^ij^lll OL i ! Sm3 W «$X Alt^Jal 1 yj L) La aLjM 
•$c ^jljill .zijx» ^~M i>ly ^ tjjliJl «-»Ui! ijlc*^l J,} 

■ 8 * ■>>*• *-*-^ Ök> J ■»jUJjM c/*^' 


Schöne Wissenschaften. 

j gjdl c->L^ •& ^jdl »—jl^l ^ (f~^ «->1^ 

<— ^x ^liäkl (i jJ| p- x» ^ oW“* «— >U^" ■{* ^ju 

_jji i ■{* jUs^ii oic** ^^cjiikjii oi^ üIju jj i 
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w.tÄ» * ju.ii j^jji ju.ii Ojjp ju.ii jri^jui 

-JX f Ul ^ ^liil jdb*i C-^ & jT-XJl ifjJ J jTjul) fJjL» 

* i^jui y g\ M u un £i^i j j i3i s, v 

^ a!^- v-iUT -{x wJaJLl £jlju w«U^il £ijy 

-{i A^-Xill aIb^I ^ AILj Ü ijJaJj ^13^-fcJjjJI ^liJIj jJÜLäJ Ile*. j 

aJo^Jii c^i iAg » <x ^ ^ f un aWj ^ jiJLi ^ aLaJ-1 ^ut 
ii* wAtf * jfiljl jlj^IjU^ ^lil j>ydA Ol JA J ^ur^x äJ^Ui 
oiy»»^n oX— » j^ii ^ c>iy -> u>i3^ -{x j^-Jn ^ju ^ Jjjiii 

■$x oUjjJl ^ üjy-> u*l3^ -{x j 

Ausser den hier aufgeführten Werken verfasste der Scheich 
noch verschiedene Bücher und Sendschreiben, 

Als er endlich Sfaidü verliess, gab ihm der Statthalter eine 
Bedeckung mit , sowie ein Empfehlungsschreiben an den Befehls- 
haber von Äkke. Sie zogen die Meeresküste entlang, überschrit- 
ten den Fluss Betäni *), der aus der Bekä’ kömmt, und über den 
eine alte steinerne Brücke auf Bogen führt Abends ward bei hef- 
tigem Regen, der schon den ganzen Tag hindurch gedauert hatte, 
Ssür erreicht, wo alte Ruinen, in welchen unsere Reisenden Obdach 
gegen das Unwetter fanden. Folgenden Tages kamen sie am Grabe 
Simeon’s*) vorbei, das auf einem hohen Berge liegt und bei den 
Bewohnern dieser Gegenden berühmt ist. Auch in Damaskus wird 
sein Grab auf dem Friedhofe Makboret-Bab-efs-Ssaghir ge- 
zeigt, zwischen den Gärten gegen das Stadtviertel Schägür zu ge- 
legen. Der Weg führte nun durch die Ebene von Ssür, bis sie zu 
dem steinigen Felsrücken kamen, der sich dort am Ufer des Meeres 
erhebt. In dem Dorfe Sib *) machten sie Halt über die Nacht und 
zogen Morgens am Ufer des Meeres fort bis nach Äkke, einer zer- 
störten Stadt, wo nur wenige bewohnte Häuser; das Schloss liegt 
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in Trümmern. Der Sultän-el-Malik-ed-Dhähir *) Beibars eroberte 
es von den Franken zurfick. Unser Scheich besuchte hier das Grab 
des Propheten Ssälih, der daselbst unter einer Kuppel, um welche 
Feigen- und Oelbäume herumstehen, begraben liegt. Herewi sagt in 
seinem Werke über Wallfahrtsorte*), es sei das Grab des Propheten 
Sftlih in derStadtu.s.w.znSchibwe 8 )in Jemenis; andere behaupten, 
es sei zu Hidfchr*), und noch andere sagen, sein Grab sei inMekke. 
Von Äkke fortziehend, kamen sie zu dem grossen blühenden Dorfe 
Schifd Ämru 6 ). Daselbst fand unser Scheich einen Mann aus 
den irregulären Truppen , der ein gottesfürchtiger Gelehrter war. 
Mit diesem brachte der Scheich die Nacht im Gespräche über die 
Einheit Gottes zu. Tags darauf verliessen sie das Dorf und kamen 
vor Mittag in dem Dorfe Ssafürijd an, das im Gebiete von Ssafed 
liegt, daselbstbesuchten sie das Grab des Propheten Junis und zo- 
gen bis Näfsira (Nazareth) weiter; von da zogen sie bis zum Dorfe 
Eksäl*), das sie vor Sonnenuntergang erreichten. Von hier an be- 
traten sie die Ebene Merdfch Beni Amir bis zum Dorfe Dfche- 
keme 7 ), das unweit von Dfchentn 8 ) ist; Abends ward im Dorfe 
Jäbed angehalten. Daselbst besuchten sie das Grab des Muham- 
med-el-Mughäfi, worüber eine Kuppel gebaut ist; daselbst ist ein 
grosser Wald, der sich zwei Tagreisen weit ausdehnt und Ghäbet- 
el-Chaththdf heisst. In diesem Walde ist eine grosse Höhle, wo sich 
der Scheieh Mohammed, einer der in Gott verklärten, aufhält. 
Jeder, der diesen Wald betritt, besucht ihn. Unser Scheieh mit 
seinen Reisegenossen begab sich auch zur Höhle und sie sahen 
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dort den Scheich Mohammed sitzen, ganz nackt, und um ihn brannte 
ein Feuer, das er stets unterhielt ; neben ihm standen Kaffehkannen 
und Becher, denn jeden der zu ihm kömmt nöthigt er, Kaffeh zu 
trinken. Alles was er übers Feuer setzt oder im Mörser stösst, 
verwandelt sich in Kaffeh; auch unsere Reisenden tranken, und 
zuletzt rief er einen Diener, der ausserhalb der Höhle ein Pferd 
hielt, bei seinem Namen und gab auch diesem Kaffeh zu trinken. 
Dieser Scheich steht auch im Rufe , Wunder wirken zu können. 
Man erzählt, dass er, zwei Jahre bevor diese Höhle entdeckt worden 
war, an dieser Stelle sass und rief : „Hier ist ein grosser Palast, 
den ich eröffnen will. 9 ' Darauf eröffnete er wirklich ein kleines 
Fenster und erweiterte es allmälig, bis er das Thor entdeckte. 
Diese Höhle enthält fünfzehn Stuben. Unsere Reisenden zogen von 
hier fort bis zum Dorfe Äräbe, dessen Einwohner derzeit in 
Fehde mit dem Befehlshaber von Jerusalem lagen ; dessen unge- 
achtet, wurden die Reisenden von den Bewohnern mit grosser Gast- 
freundschaft aufgenommen. Die erzählten, wie sehr sie bedrückt 
würden, wie man sie ihrer Habe berauben, und sie tödten und 
ihre Häuser verwüsten wolle. Hierauf zogen sie durch gebirgige, 
von tiefen Thälern durchzogene Gegenden weiter, bis sie um Mit- 
tag zum Dorfe Bo rka 1 ) kamen. Daselbst fanden sie diejenigen, 
welche die Bewohner des vorhergenannten Dorfes belagerten. 
Man wunderte sich ob ihrer Ankunft und lud sie ein, abzu- 
steigen. Sie beteten aber nur das Mittagsgebet, und zogen 
weiter zum Dorfe Sebastije 8 ), wo sie die Moschee, die ehemals 
eine Kirche war, besuchten uud das Grab des Johanues und sei- 
nes Vaters Zacharias, das in einer grossen Höhle ist, besich- 
tigten. Von hier ging die Reise weiter bis in das nahe vor Näb- 
los gelegene Wädi-f-fe itün, d. i. Oliventhal, und von da nach 
Näblos. In Näblos besuchte unser Scheichseine Bekannten und 
Verwandten, und brachte mehrere Tage aufs angenehmste unter 
wissenschaftlichen Unterhaltungen zu, und verliess dann die Stadt 
seiner Väter und ging vorbei an den Dörfern Manchä 8 ), Ki- 
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f ill 1 ) und Kefr Kaltl*) bis zum Dorfe Kefr Lobben»), wo 
er um Mittag von Ndblos ankam, etwas rastete, dann den Bergsteig 
Äkabat Lobben aberstieg and Abends im Dorfe Mefra’a 4 ) 
anhielt. Folgenden Tags ward Bir e 5 ) and von da aas Jerusalem 
erreicht. Aas Jerusalem kamen ihnen die Kinder des Scheichs 
el-tlmi in Begleitung vieler anderer zum Willkomm entgegen ; an 
der Medreset-el-Dfcherrdhije vorbei zogen sie in Jerusalem 
ein, und stiegen in der Medreset-el-K&dirije ab, wo sie der 
Scheich der Kddiri-Derwifche Ebu’l-Wafd-el-ilmf besuchte , sowie 
mehrere andere Bekannte; der erstere sandte ihnen auch eine 
Anzahl verschiedener Gerichte. 

Am zweiten Tage kam Ätd-Alldh Effendi, der Kädhi der Stadt, 
und bat unseren Scheich um eine Abschrift seines Werkes: Kenf- 
el-hakk-il- Mobin fi Ahädts Seid-il - Mor fseltn •). 
Dieser besuchte hierauf den heiligen Fels 7 ) und dessen Moschee, 
die heilige Fuss-Spur, den Mihrdb-el-Kibletein , den Mihr&b des 
Idris, die schwarze Steinplatte 8 ) und alle die ehrwürdigen Ueber- 
reste des Alterthums, dann stiegen sie auf einer Treppe unter den 
heiligen Stein hinab und sahen die Zunge des Steines, den Platz 
des Propheten Chidhr, den M ih r &b D avid’ s , dann die Kuppel 
der Kette 9 ) und die Kuppel der Geister 1# ) ; hierauf besah er die 
Mesdfchid-el-Äkssä, die schon näher beschrieben ward in 
dem Reisewerke el-hadhret-el-inesije fir-rihlet-il-Kud- 
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s ij e. Dann wandte er seine Schritte zum Friedhofe , der an der 
Stadtmauer liegt, bei den jetzt vermauerten Thoren Bäb-oMlahme 
und Bäb-et-Taube, wo das Grab des tbäde Ben-efs-Sßmit und 
Scheddäd Ibn Aus, der beiden Genossen des Propheten ist; von 
hier aus ging er zur Quelle des Trostes Äin-es-Selwän, im Grunde 
des Thaies; hierauf bestieg er den Oelberg 1 ), wo eine Moschee 
mit hohem Minaret und die Takkijet-el-Es&dije. Auf diesem Berge 
ist auch noch die Fuss-Spur des Propheten Jefus zu sehen ; da- 
selbst betete er die Fätiha und kehrte dann in die Stadt zurück, 
um einem Schmause bei Mufstafä Aghä, einem der Grossen der 
Stadt, beizuwohnen. Nach dem Abendgebete kam noch der 
Mufti Chair-el-dta-er-RemU, d. i. der aus Ramla gebürtige, zum 
Besuche, mit dem er die Zeit in wissenschaftlichen Gesprächen zu- 
brachte. Dieser erzählte dem Scheich, er habe einen Commentar 
zum Dfchämi-ofs-Ssaghlr des Sojutt, verfasst vom Grossvater des 
Scheichs, aufgefunden. Des Mufti’s Begleiter, Schems-od-din, 
fügte hinzu, er habe eine schöne Sammlung der Gedichte des Va- 
ters des Scheichs, Ismkil Ibn-el-Näbolsi’s, in Kairo gesehen. Der 
Scheich Äbd-ol-Ghani selbst kannte keines dieser Werke: „da 
ich 91 , sagte er, „bei dem Tode meines Vaters noch in Kindesjahren 
war und alle seine Bücher, sowie die seines Vaters und Ahns, die 
an tausend Bände betrugen, verloren gingen, theils durch Diebstahl, 
theils durch Verkauf." Folgenden Tags kam der Scheich bm&ü 
Ebu Käsim-en-Nedfchär zu unserem Reisenden und brachte ihm 
ein Zweckgedicht, worin er sein Lob sang, das er mit Dank an- 
nahm, obwohl der Verfasser einer von denen war, die Gott nicht 
mit der Gabe der Dichtkunst betheilt hatte, denn nicht einmal das 
Metrum des Gedichtes war richtig. Hierauf besuchte er die 
grosse Moschee, die Kuppel der Geister, die Kuppel der Himmel- 
fahrt*), die Kuppel der Kette, den Mihräb des Ibäde Ben-efs- 
Ssämit, die Thore Bäb-or-Rahme und Bäb-et-Taube , den Ort, wo 
der Thron Suleimän’s stand, dann stieg er zu dem Orte hinauf 
der Ssirät *), d. i. Scheideweg, genannt wird; dann besichtigte er die 
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Krippe Jefus, die Capelle der Apostel, die des Chidhr und die 
Moschee Drch&mi’el-Magh&ribe. Von hier begab er sich in 
die Medreset-el-Fachrije, die neben genannter Moschee 
gelegen ; diese Medrese ist sehr schön gebaut. Daselbst ist eine 
kleine Bibliothek, wo er den Divan des berühmten blinden Dich- 
ters Ebü-l-Ulä-el-Makrri mit Commentar sah, worauf er folgende 
zwei Distichen las: 

Die Leute sagen : traurig ist es blind zu sein ; 

Ich aber sage : leichter ist’s weil ich Euch sehe nicht. 

Bei Gott ! um schlechte Menschen nur zu seh’n, 

Verlang* ich nicht mein Augenlicht ! 

Ganz in diesem Sinne sind zwei andere Distichen in seinem 
Divan, sie lauten: 

0 EM-l-Ulä *). Sohn Soleimän*s, 

Deine Blindheit ist für Dich ein Glück ; 

Denn wär’st Du auch sehend: doch vergeblich 
Suchte einen Menschen stets Dein Blick ! 

Nachdem er noch in der grossen Moschee die Stelle wo der 
Borräk*) stand besucht hatte, zog unser Scheich in Begleitung 
mehrerer Freunde aus Jerusalem fort, um Hebron, die Stadt Abra- 
ham’s *), zu besuchen. Er erzählt seinen Ausflug auf folgende 
Art : „Als wir Hebron betraten, kamen uns einige der Bewohner 
entgegen. Das Erste, was wir thaten, als wir die Stadt betraten, 
war, uns in die Moschee Abraham’ s zu begeben um dort zu be- 
ten, dann besuchten wir das Grab seines Sohnes Ishäk, dann in 
den Säulengängen dieser Moschee das Grab Jakob’s und seines 
Weibes, sowie seines Sohnes Joseph. Dann verliessen wir die 
Moschee und stiegen in der Zelle der Kädiri-Derwifcbe ab , wo 
sich die K&diri-Derwifche bei uns zum Gespräche einfanden”. Fol- 
genden Tags verliess unser Scheich Hebron, um die Moschee Mes- 
dfchid-el-Jakin zu sehen, wo die Fuss-Spuren der Propheten in 


*) Die in Syrien übliche Aassprache Ebul-Ula statt der richtigen Ebal- 
Ola beweist jedenfalls, dass die von Silvestro de 8acy und Bien 
beliebte Bbul-ala eine anrichtige Belautang. If. P. 
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den Felsen sichtbar. Die Ursache der Benennung dieser Moschee ist 
folgende: Die Engel, die Abraham die Geburt seines Sohnes Ishkk 
prophezeiet hatten, erschienen ihm an dieser Stelle und verkün- 
deten ihm, sie würden dem Loth den Untergang seines Volkes an- 
zeigen; zugleich befahlen sie ihm, an dieser Stelle zu warten, bis 
Loth käme. Abraham blieb an dieser Stelle, bis er die Städte des 
Volkes Loth’s (Sodoma und Gomorrha) in der Luft sah und das 
Geschrei vernahm, sowie es im Korän heisst : „Wir machten ihr 
Oberstes zum Untersten.” Als Abraham diess sah, warf er sich 
anbetend nieder und die Spur wird an dieser Stelle bis jetzt ge- 
zeigt. Dabei sprach Abraham die Worte aus: „Ich bezeuge es, 
dass diess das sichere Recht ist 1 ). Hierauf zogen wir von diesem 
Orte fort zum Dorfe Kefr-el-Berik” *), wo wir die heilige Moschee 
und das Grab Loth’s besuchten, sowie die Höhle im Innern der Mo- 
schee, worin vierzig Propheten begraben sein sollen. Abends er- 
reichten wir das Dorf Sür ’) , das zwischen Hebron und Jerusa- 
lem liegt. Von hier kehrten wir wieder nach Hebron zurück und 
kamen auf dem Wege dahin durch das Dorf Hulhül*), wo das Grab 
des Propheten Jünis ; dann kamen wir nach Birek, wo wir etwas an- 
hielten und hierauf bis Bethlehem zogen, wo Jefus geboren ward, 
und von da nach Jerusalem”. UnserScheich bekam bei seiner Rück- 
kehr nach Jerusalem Briefe von den Seinen, die ihn mit Freude 
erfüllten. Man forderte ihn auf, in der grossen Moschee Vorle- 
sungen zu halten ; der Scheich willigte ein und begab sich in den 
Säulengang des Scheichs Manfsür-el-MahalU-efs-Ssäbuni. Der 
Scheich sass nieder und der Vorleser las aus den Ueberlieferun- 
gen des Propheten den Ausspruch : „Die Thaten werden nach den 
Absichten beurtheilt und jeder Mensch nach dem, was er im Sinne 
führte, beurtheilet.” Ueber diese Ueberlieferung sprach der Scheich 
eine Weile, was ihm gerade in den Sinn kam. Eine Anzahl von Ge- 
lehrten und angesehenen Männern waren anwesend. Abends war 
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grosses Fest in der Moschee, wo die Gebart des Propheten gefeiert 
ward. Als der Ruf zum Abendgebete erschallte, wurden alle 
Lampen and Kerzen angezündet, gegenüber dem Mihräb ein Palt 
aufgestellt , das Äbd-el-Latif Efendi bestieg, der ein Stück ans 
dem Korän vorlas, das man wiederhohlte, worauf er von Neuem 
anfing. Leute von allen Ständen, fromme Männer, Grosse, Gelehrte, 
die Imäme der Mihrabe und Kanzeln, Reiche and Arme, Männer und 
Frauen hatten sich versammelt, letztere an einem besonderen 
Orte der Moschee , und mit ihnen kleine Knaben und Mädchen. 
Hierauf begann man das Geburtsfest zu feiern; rund umher standen 
dieMuefine, die melodische Stimmen erschallen Hessen, zuletzt 
ward an alle Anwesenden Zuckerwerk und wohlriechende Blumen 
vertheilt, Rosenwasser ausgesprengt und Rauchfässer angezündet. 
Unser Scheich hielt nun täglich vom Dohr bis zum ’Afsr, d. i. vom 
Mittagsgebete bis zum Nachmittagsgebete, Vorlesungen in der 
grossen Moschee, verfasste ein Sendschreiben über die Rangstufen 
der Propheten und sandte es dem, der ihn zur Verfassung desselben 
aufgefordert hatte, dem Scheich Mufstafä-l-llmi. Hierauf wallfahrt ete 
er zum Grabe des Mofes , mit ihm zog eine Anzahl Bekannter aus 
Jerusalem, worunter der schon erwähnte ’Atä- Allah Effendi. Die 
ganze Gesellschaft zusammen betrug an zweihundert Personen; 
sie kamen an dem Dorfe el-Äfirije 4 ) vorbei , wo das Grab Eleas- 
fers; bei dem Chan, der an dem Wege liegt, hielten sie an und er- 
reichten noch an demselben Tage das Grab des Mofes. In dem 
Werke über die Wallfahrtsorte von Herewi heisst es : dass in dem 
Lande Märeb a ) ein Dorf Schihän sei, wo das Grab des Mofes. 
Bei Damaskus ist, nicht weit von dem Thore Bäb- Allah, beim 
Dorfe Kadern, ein rother Hügel, worin das Grab Mofes sein soll ; 
oben auf dem Hügel steht eine hölzerne Kuppel und um dieselbe 
herum läuft eine Mauer, die den Hügel umgibt. Darüber hat der 
Scheich bereits in seiner mittleren Reise gesprochen. Von dem 
Grabe Mofes begaben sie sich nach Arihä *), Jericho , es ist diess 
eine alte, jetzt fast gänzlich verödete Stadt ; doch hielten sie sich 
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nicht daselbst auf, sondern zogen bis za einer Quelle, die ’Ain-es- 
Sultän heisst, weiter, wo sie im Schatten ausruhten. Abends kehr- 
ten sie zum Grabe des Mofes zuruck und folgenden Tags nach Je- 
rusalem, vorbei an dem Dorfe El&ferye, kamen sie nach Dfchus- 
mänije, einem alten Bau in der Tiefe des Thaies, wo das Grab der 
Maria, der Tochter Ämräns, und hierauf erreichten sie Jerusalem. 
Nach vierzehntägigem Aufenthalte in Jerusalem beschloss unser 
Scheich, seine Weiterreise anzutreten; die gelehrten und ange- 
sehenen Männer der Stadt, die der Wissenschaft Beflissenen und 
seine Schüler versammelten sich um ihn und begleiteten ihn ein 
Stück Wegs. Das erste Dorf, was sie passirten, war Beit Iksäl l ), 
dann Beit Bikjä *), wo sie in einem für die Beisenden bestimmten 
Hause abstiegen. Folgenden Tages zogen sier weiter, vorbei an 
dem Dorfe Beit Slrä Ä ), nach Remle (Ramla). Diese Stadt ward 
von Soleimän Ben Äbd-el-Melik erbaut; doch soll Äbd-el-Melik 
eigentlich nur die Stadt neu aufgebaut und das in Verfall gerathene 
erneuert haben, denn es ist eine alte Stadt. Hanbeli sagt in sei- 
ner Geschichte: Remle ist mitten im Lande Palästina in einer 
Ebene gelegen, reich an Bäumen und Palmen, rund um die Stadt 
herum sind viele Saaten und Pflanzungen. Ehemals war es eine 
grosse, mächtige Stadt, sie ist von Mauern umgeben und hat ein 
Castell. Die Thore der Stadt sind zwölf, worunter die Thore 
Bäb-el-Kuds, Bib- Äskal&n, Bib Jifi,Bib Jifid, Bib 
N & b 1 o s noch jetzt bestehen ; sie hat vier u nunterbrochene Märkte, 
die sich von vier Thoren bis zur grossen Moschee erstrecken; 
im Gebiete der Stadt lagen einst viertausend Dörfer. Der Sultän- 
el-Melik Ssaläh-od-din riss das Castell nieder im Jahre 587. Jetzt 
ist in Remle von allem dem nichts mehr zu sehen; die alten Mauern 
und Märkte sind eingestürzt während der fast hundertjährigen 
Herrschaft der Franken. Nicht der dritte, ja nicht der vierte 
Theil der Stadt ist übrig. Zur Zeit des Königs el-Melik-en-Näfsir 
Mohammed Ben Kilawun ward eine Moschee und ein Minaret er- 
baut, doch der grösste Theil der jetzt in der Stadt sich vorfin- 
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denden Gebäude liegt in Trümmern. Die alte Moschee liegt nun 
ausserhalb der Stadt westlich von derselben ; rund um die Moschee 
herum sind Gräber und von alten Bauten ist in der Nähe der Mo- 
schee nichts mehr übrig als ein Stadtviertel nördlich von der Mo- 
schee, das jetzt zu einem Dorfe herabgesunken, denn die Stadt liegt 
ferne davon. Soweit el-Hanbeli. Hierauf besuchte unser Scheich 
die Gräber der vorzüglichsten mohammedanischen Heiligen ; unter 
andern sah er auf dem Grabe des Scheichs Ebu-l-Äun-el-Ghusi *)* 
das sich auf einem besonderen Platze befindet und worüber eine 
Kuppel gebaut ist, auf einer Steinplatte in der Mauer folgende In- 
schrift: „Es ist der hohe Befehl des Sultans el-Ghüri, dass nie- 
mand die Kinder des Scheichs Eb4 , l- Aun, seine Angehörigen, Diener 
und Gefolge belästige, sondern jeder, der sie sieht, ehre und hocb- 
achte sie, und wenn sich jemand in ihren Schutz begibt, so belästige 
ihn niemand.” Dieser Scheich Ebft’l-Äun starb Im Jahre 900 in 
Remle. Hierauf besuchte er die Moschee Dfchämi*-el-Äbjadh. 
Hanbeli sagt, diese Moschee sei von Soleimän Ben Äbd-el-Melik 
erbaut worden; in dem Vorhofe der Moschee ist ein Keller, in dem, 
wie man sagt, der Prophet Ssälih begraben sein soll. Zur Zeit des 
Sultäns Sfalläh-od-din ward die Moschee erneuert, im Jahre 586. 
Als der Melik-od-Dhähir Beibars Jäfä im Jahre 666 eroberte, er- 
baute er die Kuppel, die ober dem Mihräb ist, sowie einen Minaret 
anstatt dessen , der früher dastand und zerstört ward. Nachdem 
unser Scheich auf diese Art mehrere Tage , beschäftigt mit dem 
Besuche der heiligen Oerter und in wissenschaftlichen Unterre- 
dungen, zugebracht hatte, verliess er Remle, um sich nach Ersüf 
zu begeben, wo am Ufer des Meeres das Grab des Scheich Älf- 
lbn Äüm ist. Ueber dem Grabe ist eine schöne Capelle mit hohem 
Minaret. Als der Melik-od-Dhähir Jäfä und Ersuf eroberte, wall- 
fahrtete er zu diesem Grabe , brachte Gelübde und fromme Ga- 
beu dar und betete an diesem Grabe zu Gott, auf dass er ihm 
den Sieg verleihe. Jedfes Jahr ist im Sommer daselbst eine Wall- 
fahrt, zu der sich die Leute von weit und breit einfinden. Von 
hier zogen nun unsere Reisenden fort , bis sie zu den Mühlen am 
Nehr-el-Üdfchä *) kamen. Kalkafchendi sagt: Der Nehr- 
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el-Üdfchä führe auch den Namen N ehr-Ebi-Futhris 4 ). 
Dieser Fluss ist nördlich von Remle und entspringt am Fusse des 
Berges Dfchebel-el-Chalfl ; von der Mündung dieses Flusses bis zu 
seiner Quelle ist nicht ganz eine Tagreise Wegs. Vom Ufer dieses 
Flusses zogen sie nun weiter, bis sie zur Capelle des Ihn Älim kamen. 
Diese Capelle ist gross, von Mauern umgeben, worin ein.Thor, das, 
wenn nicht Wallfahrtszeit ist, geschlossen bleibt. Dieser Wall- 
fahrtsort ist weit von jeder menschlichen Wohnung entfernt, am 
Ufer des Meeres gelegen und es wohnt niemand daselbst; in der 
Kiste , die am Haupte des Scheichs Ibn Älim steht , um die from- 
men Gaben aufzunehmen , fand er einen Bienenschwarm , der da- 
selbst Honigwaben baute. Eine wunderbare Begebenheit, die sich 
mit einen Manne zutrug, der in des Scheichs Begleitung war, ist 
folgende : Der Mann vergass ein Schreibzeug von Messing in dem 
Grase während der Reise; man zog weiter bis zum Grabe Ibn 
Älfm’s. Der Mann dachte nicht eher an das Schreibzeug, als am 
Grabe, da betete er : „0 mein Herr, Ali Ibn Älim, ich verlor das 
Schreibzeug, und kam um zu Dir zu wallfahrten, unter Deinem 
Schutze.” Hierauf begaben sich die Reisenden nach Aegypten, 
und dort traf jener einen Mann, der ihm sagte: „Nimm diess 
Schreibzeug, es ist das Deine.” So erhielt er sein Schreibzeug 
wieder, mit dem Segen des Scheichs. — Tags darauf zogen unsere 
Reisenden weiter, begleitet vom Segen des Scheiehs Ibn Älim, 
bis sie das Gebiet von Jäfö erreichten , wo sie im Kloster der Ar- 
mener abstiegen, das mit Thürmen wie ein festes Schloss aussieht, 
ln Jäfä hielt sich unser Scheich nicht auf, sondern zog weiter, bis 
in der Ferne eine aus Stein und Mörtel erbaute Kuppel erschien, 
wo das Grab des Selmet Ibn-el-Ekwa’ *), eines der Genossen des 
Propheten, ist. Hierauf kamen sie an der Stadt Sfarfend ’) vorbei, 
wo Lokmän der Weise begraben sein soll. Hernewi sagt : „Lok- 
män sei in Jemen, auf einem Berge der Lü’a heisst, begraben, 
oder in der Nähe eines Ortes , der L&at- Aden heisst.” Hierauf 


f ) utM j)j*r 
a ) iy 1 Ä*» 
*) 


Digitized by ^ooQle 



35 4 


kamen sie an ein Dorf, das Job ad 0 heisst. Sojüti sagt in seinem 
Commentar zu den Ueberlieferungen des Ibn Mädfche *): Ebuä 9 ), 
oder Jobuä 4 ) ist ein Ort in Palästina, zwischen Askalon and 
Remle. Hier besuchten sie das nicht fern gelegene Grab des Ebi 
Horeire. Nun zogen sie durch die Ebene bis nacfi Osdüd fort , wo 
das Grab des Selmän-el-färsi. Von Osdüd zogen sie nach Ha- 
mäme, einem Dorfe ; von diesem nach dem Dorfe Medichdel As- 
kalän und von da nach Äskalän, das den Beinahmen Ärüs-eth- 
Schäm, d. i. die Braut von Syrien, führt. Hanbeli sagt: „Äska- 
län war eine der schönsten Städte. Der König Sfalüh-od-din ver- 
wüstete sie im Monate Scha’bän des Jahres 587 und so blieb sie 
bis jetzt.” Daselbst ist eine grosse Capelle, von irgend einem der 
fatimidischen Chalifen erbaut, an der Stelle, wo das Haupt Huseins 
begraben sein soll. Askalän hat viele Wallfahrtsorte, die Mauern 
und Thürme sind eingestürzt und jetzt an deren Stelle Gärten, 
wo Obstbäume und Weinreben in Menge gedeihen. Von hier begaben 
sie sich nach Ghafe ; auf dem Wege kamen sie an dem Dorfe Ber- 
berä vorbei; von ferne sahen sie das Dorf Beit Hänün *), wo der 
Prophet Hänün begraben sein soll. Eine halbe Stunde vor Ghafe 
kam ihnen zum Willkommen Ahmed Dfchelebi- efch-Schimi-od- 
Dimefchk! entgegen, des Scheichs Freund und Schüler, der einige 
Zeit in Damaskus sich den Wissenschaften ergeben hatte. Die 
Gelehrten und Angesehenen der Stadt kamen, ihn zu begrüssen. 
Bei dieser Gelegenheit sprach der Scheich ein langes Gedicht, wo- 
von wir folgende liebliche Verse geben: 

Dass doch frischer Regen Ghafa's Flur stets tränke 
Und Ostwind stets dorthin seine Rosse lenke ! 

0 ihr Blumen, duftet in den Hainen dort, 

0 ihr Tauben, girret in der Zweige Hort ! 

Weint der Himmel seine Thränen hin im Thau 
Dann sogleich lacht überall die Au ; 

’) j»} 
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Hoch ragt in die Lüfte dort die Palme hehr und schlank. 

Auf dem Stamm der gftt'ge Hftnd* anfleht um einen Trank, 
Wenn die See dann ihren Teppich breitet hin, 

Dann kannst die Wellen seh’n wie Schlangen zieh’n 
Und die blanken Schiffe, die sich darauf heben, 

Als ob sie frei und ohne Stütze schweben. 

Giesse Gott all* seine Segen Aber diesen Strand, 

Jeder , der sich na^et liebt diese Land ; 

Wir sind nun za Leaten in Ghafa’s Gebiet gekommen 
Und die Edlen eilten mir entgegen zum Willkommen. 

Kalkafchendi sagt über Ghafe: „Diess ist eine Stadt von 
Palästina, mit Moscheen und Medreseen, Derwifchherbergen, 
Spitalern und gesunden Strassen. Die Bewohner trinken das 
Wasser von Brunnen. Am Ufer des Meeres liegen viele Gär- 
ten, am besten gedeihen daselbst die Trauben und Feigen; da- 
selbst sind auch einige Palmen. Der Scheich begab sich zum 
Mittagsgebete in die grosse Moschee, die ehemals eine Kirche 
gewesen sein soll. Dann besuchte er das Grab des Scheich 
Äbd-el-Kädir-el-Ghufsein, der in seiner Medrese begraben ist ; in 
dieser Medrese besichtigte er die daselbst aufbewahrten Bücher. 
Der Rest des Tages ward beim Schmause, wo Sänger auftraten, 
verbracht. Folgenden Tags besuchte er die Moschee Dfchämi’ 
Schihäb-od-din Ahmed Ben Ösmän und die Moschee Dfchämi’- 
el Dfchäweli, die sich durch ihre Grösse auszeichnet; sie ist 
ganz mit Marmorplatten und Porphyr *) bekleidet ; jetzt ist sie 
aber sehr in Verfall gerathen und die Bekleidung der Mauern 
meist abgefallen. Dfchäweli ist, wie Hanbeli in seiner Geschichte 
sagt, der grosse Emir Älem-od-din Ebu Sa’id Sindfcher Ben 
Äbd-Allah-el-Dfchäweli , der aus Amed gebürtigt ist, in dieser 
Moschee begraben. Anfangs begab er sich in die Dienste eines 
der Emire des Melik-od-Dhähir, dessen Name Dfchäweli war. 
Nach dessen Tode ward er nach wechselvollen Schicksalen Be- 
fehlshaber von Damaskus a ) und zur Zeit des Melik-el-Manfsur 
Kilawun Oberstatthalter *) von Mekke und Medina, dann Statt- 
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halter von Jerusalem, Hebron und Ghafe, wo er diese Moschee 
erbaute ; ebenso baute er einen Cban ausserhalb Kairo , ein Me- 
drese in Jerusalem, die jetzt von dem Statthalter von Jerusalem 
bewohnt wird; er stiftete ausserdem viele fromme Stiftungen 
und starb im Jahre 745 in dem Chan, den er in Kairo erbaut 
hatte. Unser Scheich besuchte hierauf Medreset-et-Tawäfchi, 
wo jetzt die Kädhi von Ghafe wohnen. Da unser Scheich das 
Endziel seiner Reisen, d. i. die Wallfahrt nach Mekke, nicht 
vergass, so begab er sich, in Begleitung des Näib’s von Ghäfa, 
zum Scheich Wäkid , dem Scheich der Araber in diesen Gegen* 
den; mit demselben besprach er sich über die Reise durch die 
Wüste nach Hidfchäf. Jener sagte, dass seine Herrschaft bis 
nach Muweilih reiche: er wolle mit ibm Araber senden, die 
ihn mR seinen Kamelen zum Schlosse Muweilih bringen sollten, 
von wo noch zehn Tagreisen bis nach Medine wären. Unser 
Scheich frag nun natürlich , wer ihn diese zehn Tagreisen hin- 
durch begleiten solle, worauf man ihm antwortete, dort seien 
Beduinen, die der Befehlshaber von Muweilih kenne, doch zu- 
letzt sagte der Scheich Wäkid: das beste sei, er begebe sich 
jiach Aegypten, dort seien bei dem Emir der ägyptischen Ka- 
rawane alle die Scheiche der Beduinen, so dass derselbe sie nach 
ihrem Wunsche nach Aegypten befördern könne. Da beschloss 
unser Scheich, diesem Rathe zu folgen und sich nach Aegypten 
zu begeben. Nachdem er noch einige Tage in Ghafe verweilt 
hatte, brach er auf; seine Freunde und Bekannten begleiteten ihn 
ein Stück Weges; da aber hier die ägyptische -Reise beginnt, 
so wird hiermit füglich der erste Band des Werkes geschlossen 
und für den zweiten die Schilderung der ägyptischen Reise 
aufgehoben. 

Herr Regierangsrath Chmel erstattet als Referent der 
historischen Commission Bericht über die von Herrn Rudolf 
Kink in Innsbruck zur Herausgabe durch die Akademie ein- 
gesandte Bearbeitung des Codex Wangianus. 

Herr Rudolph Kink, ein Schüler des ausgezeichneten 
Geschichtsforschers P. Albert Jäger, Mitglieds der kaiserli- 
chen Akademie der Wissenschaften, durch seine akademischen 
Vorlesungen über die Geschichte Tirols (vor der Vereinigung mit 
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Oesterreich) bereits selbst schon vortheilhaft bekannt , hat der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften den vielbesprochenen, 
seit einer Reihe von Jahren den tirolischen (und wohl auch allen 
deutschen) Geschichtsforschern ersehnten Codex Wangianus in 
einer sehr tüchtigen und von grossem Fleisse zeugenden Bearbei- 
tung übersendet und hofft, derselbe werde des Druckes nicht 
unwürdig sein. 

Herrn Kin k’s Hoffnung ist wahrlich keine vergebliche. — 

Friedrich von Wangen, Bischof von Trient in den Jah- 
ren 1207 — 1218, einer der ausgezeichnetsten Kirchenfürsten, 
welchen K. Friedrich II. im Jahre 1213 zum lebenslänglichen Vicar 
eines grossen Theiles von Italien ernannte , *) war für sein Hoch- 
stift ungemein thätig. Er Hess nach den in Vergessenheit gekom- 
menen Gerechtsamen desselben eifrig forschen und alle vorhande- 
nen Urkunden und Documente wurden zusammengetragen, daher 
der Codex Wangianus, in welchen auch später Urkunden von den 
nachfolgenden Bischöfen aufgenommen wurden. Er umfasst die 
Zeit von 1082 bis 1281 in mehr als 200 Urkunden. 

In den Jahren 1344 und 1345 wurde unter Bischof Nicolaus 
dieser Codex Wangianus copirt, und Zusätze aus späterer Zeit 
wurden aufgenommen. Fortan galt diese Copie als Codex Wan- 
gianus und das Original , obwohl in Vielem genauer und kritischer, 
blieb gänzlich verschollen. 

Herr Kink hat seiner Arbeit das Original zu Grund gelegt, 
aus der Copie hat er den Inhalt der zugewachsenen Urkunden 
angeführt. Dem Ganzen hat er eine Einleitung und eine Fülle von 
Anmerkungen beigegeben. 


*) Bonelli , Notixie etc. II. p. 53%. „Friederica» divina favente clementia 
secuDdua Bomanomm Rex semper Augustus et Rex Sicylie — animad* 
▼erteiltes puram fidem et slnceram devotionem dilecti Principls et con- 
sanguinei nostrl Federte! Episcopi — ipsum generalem Legat um nostrum 
constituimas per totam Lombardiam et Marchiam Veronensem atqae Tus- 
ciam et Romaniam — ad hec etiam ad evidentiam nostre circa ipsum 
Episcopum Consanguineum nostrum dilectionis in omnibus prenominatls 
loci» ipsum nostrum Vicarium constituimos ad tempora vite sue 1213, 
XIV. Kal. Martii (10. Febr.) Ratispone. (Böhmers Regesten S. 73. 
Nr. 5%.) 
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Er selbst äussert sich io der Zuschrift an die kaiserliche 
Akademie, welche dem Mannscripte beigelegt ist, Über seine Lei- 
stungen wie folgt : 

„Ein nach dem Originale redigirter Codex, welcher über 
„200 Urkunden aus den Zeiten des 11. bis zur Mitte des 14. Jahr- 
hunderts umfasst , wäre an sich schon der Aufmerksamkeit wür- 
dig. Ueberdiess ist der Inhalt der Urkunden von höchstem histo- 
„rischen Interesse. Ich glaube nicht, dass eine Sammlung von Ur- 
kunden bestehen wird, welche in einem so zusammenhängenden 
„abgeschlossen en Ganzen so viel Licht über die damaligen 
„administrativen, feudalen und gesellschaftlichen Zustände jener 
„Zeit zu verbreiten im Stande wäre. Die Art und Weise, auf wel- 
„che in dieser Gränzstätte deutscher und italienischer Bevölke- 
rung die Sprache, Gesetze und Sitten beider Stämme mit einan- 
der in Berührung traten , ist deutlich daraus zu entnehmen. So 
„manche Irrthümer, die sich in die Begriffe der lombardischen 
^gastaldiones , scariones > arimanni und dergleichen und über- 
haupt in die Ansicht über lombardische Verwaltungsweise einge- 
„schlichen haben, werden daraus klar berichtiget. Die vielen darin 
„erwähnten Aufzeichnisse über die öffentlichen Gerichtstage , die 
„uralten placita und maJla geben ein treues Bild dieser ehrwürdi- 
gen Institution. Mit Deutlichkeit wird darin Aufschluss gegeben, 
„auf welche Weise die Finanzgebarung jener Zeit gehandbabt 
„wurde. — Die im II. Theile enthaltene Bergwerks-Ordnung ist die 
„älteste Deutschlands. Dass der Ursprung und die erste Geschichte 
„der Geschlechter von Arco, Castelbarco, Cles, Lodron, Thun, 
„Terlago, Madruz darin vergraben liegt, bedarf keiner nähern 
„Erörterung. Da ferner eben in jener Zeit durch die Kämpfe der 
„Kaiser mit den lombardischen Städten , und durch die damit in 
„Verbindung stehenden Züge der Ezzeline nach Trient, so wie Spä- 
her durch die Kämpfe der Bischöfe von Trient mit den Grafen 
„von Tirol, der Süden dieses Landes in nähere Berührung mit 
„der grösseren Geschichte trat, so überträgt sich dieses Moment 
„von selbst auch auf die Urkunden, welche hierüber sprechen. 
„Der Ursprung der Grafen von Tirol selbst, ihre Ausbreitung 
„auf Kosten der Grafen von Eppan und Flavon und vieler klei- 
„nerer Vasallen, ist aus dem Codex Wangianus zu entnehmen. 
„Das Interesse für die allgemeine Geschichte steigert sich 
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„noch durch den Umstand, dass bedeutsame Aufschlüsse Über 
„die Ansiedlung deutscher Bevölkerung in jenen Gegenden, wo 
„noch gegenwärtig deutsche Gemeinden unter italienischer Um- 
gebung sich vorfinden, gegeben werden; und erhält endlich 
„seinen Schlusspunct in den vielen darin enthaltenen Erlässen 
„der römischen Kaiser Konrad II., Heinrich IV., Friedrich I., 
„Heinrich VI., Otto IV«, Friedrich II. und Adolfs von Nassau. 

„War nun der Inhalt unzweifelhaft einer eigenen Veröffent- 
lichung würdig, so war ich andererseits mit grösster Sorgfalt 
„bemüht, die Form nicht Zurückbleiben zu lassen. . . . 

„1. Die vieljährigen Studien, die ich der Tirolergeschichte 
„bis zur Herausgabe der „akademischen Vorlesungen über die 
„Geschichte Tirols 11 widmen musste , setzten mich in den Stand, 
„sowohl für Correctheit des Textes, als für Reichhaltigkeit der 
„Anmerkungen zu sorgen. Die Arbeit, für meine Zwecke ohne- 
„diess nothwendig, wurde schon lange begonnen, und mit Müsse 
„fortgesetzt. Nicht leicht wird Jemand in diesem Felde der 
„Geschichte über so umfassende Sammlungen gebieten können, 
„durch welche es mir möglich wurde, jede einzelne der Urkun- 
den sorgfältig und mit Sicherheit zu prüfen, und den Text 
„richtig zu stellen. Mit gewissenhafter Sorgfalt wurde dabei zu 
„Werke gegangen, oft wiederholte Vergleichungen und Collatio- 
„nirungen gingen Hand in Hand ; jede etwas unsichere Quelle 
„wurde nur consultativ befragt ; so dass ich sagen kann : ich 
„stehe für jedes einzelne Wort in allen diesen Urkunden ein. 

„2. Ich war überdiess bemüht, die historische Ertrags- 
„fabigkeit der Urkunden so viel als möglich zu benützen. Diess- 
„falls ist dem Ganzen eine Einleitung, und jeder der drei Abtei- 
lungen eine Vorerinnerung beigegeben , in welchen ich mich 
„bestrebte , ihr Resultat mit möglichster Präcision und Klarheit 
„festzustellen. Die übrigen Anmerkungen sollen dazu dienen, Ein- 
zelnes aufzuklären , und die Beziehungen der Urkunden unter- 
einander hervorzuheben. Hiebei war es mein leitender Grund- 
„satz, nichts ohne Beiegzu bringen, und dem Zwecke der ge- 
„schichtlichen Verwendung der Urkunden mit voller Verläss- 
lichkeit zu entsprechen. 

„Ich glaube daher, dass die vorliegende Arbeit den Anford c- 
„rungeu, die man an sie stellen könnte, genügen dürfte; und 

Sitzb. d philos. -histor. CI. Jahrg. 1650. II. Bd. III. Heft. 18 
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„schmeichle mir, eiu doppeltes Verdienst erworben zu haben, in- 
tern ich diese Urkundensammlung ans dem Dunkel , in dem sie 
„ verborgen war, hervorzog und für die Drucklegung vorbereitete. 
„Das Original des Codex Wangianus ist sogar meines Wissens, 
„wie ich schon in der Einleitung bemerkte, von Niemand benützt 
„worden , man begnügte sich durchgehends mit der schon ausge- 
„statteten, aber (dem Texte nach) höchst unverlässlichen Copie 
„des Jahres 1344.” Also Herr Kink. 

Referent hat die Einleitung gelesen, und die Anmerkungen 
durchgegangen, sie sind zweckmässig und durchaus nicht über- 
flüssig. Ein solcher Codex diplomaticus für einen so wichtigen 
Zeitabschnitt der Geschichte Trients und Tirols überhaupt ist um 
so willkommener, als Bonelli’s Notizie wirklich selten und zudem 
nach dem jetzigen Standpunct der kritischen Geschichtsforschung 
ganz ungenügend sind. 

Kink ’s Manuscript eignet sich ganz zur Herausgabe durch 
die kaiserliche Akademie und zwar in den : „Foutes rerum Austri- 
acarum ,” wo es dem Umfange nach wohl zwei solche Bände fül- 
len dürfte, wie die bisher erschienenen. 

Gegenwärtig ist der dritte Band der Fontes, das „Liber 
fundationum” des Klosters Zwettl (von dem leider seitdem uns durch 
den Tod entrissenen Mitgliede Johann von Fräst, zubereitet) 
enthaltend, seiner Vollendung nahe. Der historisch-topographische 
Commentar, welchen Fräst in einem zweiten Bande liefern wollte, 
bleibt weg, da Fräst wohl Notizen gesammelt, aber die Arbeit 
nicht vollendet hat. — (Doch werden auf meine Veranlassung 
die darin enthaltenen Urkunden durch einen vollständigen Index 
zugänglich gemacht.) — 

Demnächst kömmt das von dem rühmlichst bekannten Kloster- 
neuburger Chorherrn Max. Fischer der historischen Commission 
schon vor Jahr und Tag überreichte wichtige Liber traditionum 
Claustro neoburgensium mit Einleitung, Anmerkungen und Register 
an die Reihe. 

Dieser werthvollen Quelle könnte dann der Codex Wangianus 
folgen, wenn die verehrte Classe nicht etwa glaubt, denselben ausser 
der Reihe selbstständig herausgeben zu sollen, in welchem Falle 
Herrn Kink ’s Manuscript wohl um ein halbes Jahr früher ge- 
druckt würde. 
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Die Classe bestimmt, in Folge dieses Berichts, Hrn. Rink 1 8 
Ausgabe des Codex Wangianus zum Abdruck in den Fontes. 


Herr Regierungsrath Chmel beginnt die Lesung seines 
Berichtes über die von ihm in den Monaten April, Mai, Juni 
und Juli dieses Jahres (1850) unternommene literarische 
Reise. 

„M. H. Es sei mir gestattet, über die Ergebnisse meiner 
literarischen Reise, welche durch kräftige Empfehlungen des hohen 
Ministeriums des Auswärtigen , von Seite der kaiserlichen Aka- 
demie erbeten, mir wesentlich erleichtert worden war, im All- 
gemeinen zu berichten. 

Die Resultate der Forschungen und Arbeiten sollen dann nach 
und nach mitgetheilt werden , theils in verschiedenen Aufsätzen, 
theils in den beiden Publicationen unserer Akademie („Fontes 11 
und „Archiv 11 ). Mehreres wird diesem Berichte als integrirende Bei- 
lage angeschlossen. 

Schon lange war eine literarische Reise zum Behufe vater- 
ländischer Quellen - Forschung in ausländischen 
Bibliotheken und Archiven mein sehnlichster Wunsch , ich hatte 
nicht bloss ein dunkles Gefühl, dass unsere Geschichte durch die 
h eimischen Quellen nur sehr lückenhaft beleuchtet werde, son- 
dern die sehr lebendige und klare Ueberzeugung , dass diese 
Lücken zum grossenTheile durch fremde Sammlungen ausgefullt 
werden können. — 

Vor allem waren die Bibliotheken und Archive in München 
mir stets als unermesslich reiche Fundgruben für österreichi- 
sche und, was für gewisse Zeiträume wenigstens identisch ist, 
für deutsche Geschichte erschienen; sie endlich einmal näher 
kennen zu lernen und möglichst auszubeuten meine Sehn- 
sucht mein ernstes Vorhaben. — 

Das erstere gelang mir so ziemlich, das andere nur zum 
kleinsten Theile. — 

München ist unerschöpflich, besonders für einen Einzelnen ; 
ein Dutzend österreichischer Geschichtsforscher würden jahrelange 
Arbeit haben; und die dortigen Vorräthe auch nur zu verzeich- 
nen wäre eine langwierige Aufgabe. — 

18 • 
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Ehe ich meiue Arbeit begann, schon hier in Wien, machte 
ich mir wie natürlich eine Art Plan, der jedoch nach den ersten 
acht Tagen abgeändert werden musste. 

Ich wollte nämlich die grösst mögliche Zahl von Biblio- 
theken und Archiven besuchen, da ich nicht hoffen konnte, eine 
solche Reise zu wiederholen. 

Ich meinte so schnell als möglich überall die sogenannten 
Austriaca mir notiren zu können. 

Eine Stunde in der herrlichen so reichen Hofbibliothek in 
München belehrte mich eines Andern. — 

Einerseits fand ich , dass hier ein ungeheuer grosser beinahe 
unübersehbarer Vorrath aufgestapelt ist, andererseits zogen mich 
gleich die ersten Handschriften welche ich kennen lernte so an, 
dass ich ihre sofortige Benützung selbst vornehmen wollte. — 

In der Münchner Bibliothek ist centralisirt, was durch 
Jahrhunderte in so vielen Bibliotheken der Herzoge von Bayern, 
der Churfürsten von der Pfalz (zum Theile , nämlich was in 
Mannheim aufbewahrt war), dann der Hochstifter Passau, 
Regensburg, Freising, Augsburg, Bamberg, Würz- 
burg etc., weiters zahlloser Klöster und mehrerer höchst bedeu- 
tender Reichsstädte, z. B. Nürnberg u. s. w. gesammelt wurde. 

Höchst bedeutend sind diese successiven besonders durch 
die Säcularisation im Anfänge dieses Jahrhunderts veranlassten 
Acquisitionen. 

In Bayern wurden sorgfältig die literarischen Schätze dieser 
geistlichen Körperschaften in Empfang genommen, nicht so leicht- 
sinnig und fast möchte ich sagen barbarisch verschleppt und der 
Vernichtung ausgesetzt, wie es in Oesterreich in den Tagen der 
Kloster-Aufhebung unter K. Joseph II. geschah, wenigstens in 
nicht wenigen Klöstern. — 

Um nur einige Beispiele von Bereicherung der Münchner 
Bibliothek durch derlei Bibliotheken geistlicher Corporationen an- 
zuführen , bemerke ich Folgendes : 

So wurden aus der nicht bedeutenden Canonie D i e s s e n im 
Augsburger Bisthum (welche im Vorbeigehen bemerkt, noch im 
fünfzehnten Jahrhundert Güter in Kärnthen besass) am 17. Mai 
1803 154 Manuscripte, 404 Incunabeln, 16 Musikbücher, weiters 
175 Folianten, 205 Quartanten und 326 Octavbände und 4 Fas- 
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zik ein Flugschriften , zusammen 1284 Nummern (aus der Stifts- 
bibliothek) ausgewählt.— 

Aus dem herfihmten Benediktiner-Kloster Tegernsee (mit 
Oesterreichs Klöstern einst im lebendigsten Verkehr , in Oester- 
reich begütert) wurden am 12. April 1803 ausgewählt: 

1478 Manuscripte, 

1584 Incunabeln, 

276 Folianten, 

308 Quartanten, 

969 Bücher in Octav und Duodez. 
Weiters 22 Faszikeln (Flugschriften) 

4 Landkarten, 

3 Theses auf Atlas gedruckt , 

142 Musikalien, 

dazu noch 733 Incunabeln aus dem Bücherverlag. 

(Bekanntlich hatte Tegernsee eine thätige Druckerei.) 
Dann 11 Choralbücher. 

Zusammen 5580 Bände ! — 

Aus der fürst-bischöflichen Hofbibliotbek in Pa 88 au wur- 
den im November und December 1803 ausgewählt : 

472 Manuscripte, 

516 Incunabeln, 

2106 andere Bücher in Folio, 

3550 Quartanten, 

6901 Octav-Bände, 

615 französische, italienische und spani- 
sche Bücher. 

124 Bände und 

158 Faszikeln, Landkarten u . Kupferwerke. 
650 Flugschriften. 

Zusammen 15092 Nummern! 

Aus dem gelehrten Chorherrn-Stifte Polling wurden am 
30. April 1803 ausgewählt: 

653 Manuscripte, 

1394 Iucunabeln, 

2311 andere Bücher in Folio, 

6134 Quartanten, 

10283 Octavisten, 
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104 Musik&lien, 

3 1 Faszikel Flagschriften , 

10 Cahiers. 

4 Stellen voll Dissertationen, 

5 Stösse Göttinger Anzeigen, 

1 Pack angebundener Bacher. 

Zasammen 20920 Nummern, gewiss eine höchst ansehn- 
liche Bereicherung! — 

Man nehme, dass diese Stücke nur ausgewählt wurden, 
von den übrig gebliebenen wurden die gelehrten Anstalten, 
Gymnasial,- Lyceal- auch Stadt-Bibliotheken bereichert. — 

Aus dem letzten Stifte (Polling) wurden auch sehr 
interessante Archivalien nach München gebracht zum Beispiele : 

1) Original-Correspond enz des Churfürsten Max. Emanuel von 
Bayern in 15 Folio-Bänden. Wie kam diese nach Polling? 
Aus der Verlassenschaft des churfürstlich geheimen Cabi- 
nets-Secretärs von Wilhelm, dessen Sohn hier im Klo- 
ster starb ! — 

2) Geheimes Kanzlei-Expeditions-Protokoll , zu Brüssel in 
den Jahren 1703 — 1710 geführt, in zwei Foliobänden. 

3) Original-Correspondenz des am bayerischen Hofe angestellten 
kaiserlichen Gesandten Freiherrn von Widman aus den 
Jahren 1749 — 1752 in 25 Bänden, mit einem Summarium 
derCorrespondenz von 1744 — 1756. (Also ein Austriacum!) 
Probst Franz von Polling hatte diese geheimen Papiere in 
der öffentlichen Auction der Widman’schen Verlassenschaft 
ersteigert! — 

Die in der Münchner Hofbibliothek aufgespeicherten Hand- 
schriften, deren Zahl über 22000 steigt, sind von gelehrten 
und unermüdlick-fleis8igen Bibliotheks-Beamten katalogisirt wor- 
den, leider liegt bis jetzt nur der Katalog der griechischen 
Handschriften im Drucke vor zur Benützung der Philologen. — 
Handschriftliche Kataloge über die vielen Handschriften 
anderer Fächer sind allerdings bereits vorhanden, insbesondere 
aber wurden die historischen Haudschriften von dem gelehr- 
ten und biedern Akademiker und Unter-Bibliothekar S ch melier 
mit dem mühsamsten und gewissenhaftesten Fleisse bearbeitet; 
Myriaden von grosseren oder kleineren Zetteln enthalten die spe- 
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ciellsten Notizen über jedes einzelne Stück einer Handschrift, 
welche unter gewissen Schlagwörtern in Cartons aufbewahrl 
werden. — 

Die Zusammenstellung dieser zerstreuten Notizen schreitet 
rasch vorwärts bei dem eisernen mit consequenter wahrer Resi- 
gnation fortgeführten Arbeitseifer Schmeller’s. — 

Ich durfte nun, Dank der gütigen und wirklich preiswürdi- 
gen Liberalität der Herren Vorstände, Director Lichtenthaler 
und Bibliothekar Schmeller, diese Cartons benützen und die 
mir förderlichen Notizen daraus sammeln und das habe ich be- 
greiflicher Weise mit grosser Emsigkeit gethan zunächst in fol- 
genden Richtungen. 

Ich notirte mir was die sämmtlichen Handschriften der 
Münchner Bibliothek zur Geschichte der deutschen Kaiser 
und Könige seit Rudolph I. bis inclusive Karl VI. also von 
1273 — 1740 darbieten. Auch einiges über Kaiser Joseph II. 

Zweitens alles das, was unter dem Schlagworte Oester- 
reich im allgemeinen und dann auch unter andern specicllen 
Schlagwörtern aufgeführt ist , z. B. Auersperg , Herbersteiu, 
Kärnten, Krain, Wien u. s. w. 

Drittens, mit besonderer Berücksichtigung der lebhaften Ver- 
bindung der bayerischen Klöster und jener Hochstifter, 
welche jetzt zu Bayern gehören; mit Oesterreich, nahm ich auch 
sehr viele (nicht alle) Notizen, die ihre Geschichte betreffen, 
auf, z. B. Augsburg, Freising, Passau, Regensburg. Sollten auch 
viele dieser Stücke speciell die bayerische Geschichte berühren, 
so ist es keine überflüssige Arbeit, denn der Gewinn ist für 
deutsche Geschichte jedenfalls nicht geringe. — Ueberhaupt 
kann die ältere Geschichte wohl nur nach Diöcesen bearbeitet wer- 
den. Eine Metropolis Salisburgensis , ein Episcopatus Patavien- 
sis u. s. w. muss die bayerische Geschichte uicht minder als die 
österreichische berücksichtigen. 

Viertens endlich berücksichtigte ich jene Handschriften und 
Stucke, welche die Geschichte des Basler Conciliums be- 
leuchten, eine sehr beträchtliche Zahl. — 

Die von mir auf diese Weise gesammelten Notizen theile ich 
mit Ausnahme der letzten Rubrik , welche in Verbindung mit der 
Ausbeute der Stuttgarter und der Basler Bibliothek in einer beson- 
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dem Uebersicht gegeben werden soll, in der ersten Beilage mit, 
in der sichern Ucberzeugung, dass mir sämmtliche österreichische 
und bairische and viele deutsche Geschichtsforscher Dank wissen 
werden für diese Nachweisungen. 

Doch den grössten Theil des Dankes verdient der unermüd- 
liche Sc hm eil er. Möchte doch zum Besten der Geschichte und 
Literatur seine mühsame wahrhaft staunenswerte Arbeit durch 
den Druck vollständig veröffentlicht werden, was ich hier vom 
österreichischen Standpuucte aus imttheile ist nicht der hun- 
dertste Theil, ich weiss was ich sage! — von dem was Schmel- 
ler gearbeitet. 

Beilage I« 

„Notizen aas den Verzeichnissen der Handschriften der 
königlichen Hofbibliothek in Manchen” •). 

1. Deutsche Kaiser und Könige seit K. Rudolph I. 

II. Oesterreich, a) Im Allgemeinen, k) Insbesondere. 

III. Bayerische Hochstifte. 

IV. Bayerische Klöster. 

V. Miscellanea. 

!• Deutsche Kaiser. 

K. Adolph v. N. Semansh. 36. (Cod.) viertletztes Blatt. 

„legitur de quodam rege Romanorum qui vocabatur Adul- 
„phus qui quadam vice conflixit et cum equo ad terram ce- 
„cidit, cum autem quidam rusticus staret super eo cum 
„gladio volens et petens ab eo , ut se captivum sibi daret, 
„rex autem noluit et sic rusticus ipsum occidit. 

K. Albrecht I. Emm. A. 53. in fol. c. (Cat. II. 1084). 

„ Cgm. 55. fol. 71 — 72 b. cf. Cgm. 327. (Kaiserchronik.) 

K. Albrecht II. Clm. 404. fol. 303. Orationes. (Decretum.) 

„ „ f. 325. Ep. Imp. Alberti. R. R. missa Eugenio contra 

Poloniae Regem. — sec. XV. 

„ Clm. 563. fol. 79. Opusculum contra Cancios adversum 
D. Albertum Regem, ibi. Commendatio Regis Alberti, et 
„ ipsius Epitaphium, s. XV. 

*) Die Signaturen der Handschriften sind nicht schwer zu entrithseln , so 
heisst Clm. Codex latinus monacensis. — Cbm. Codex bavaricus mona- 
censis. — Cgm. Codex germanicus monacensis. — Cat. Catalogus. — 
Pal. Palatinos. — Ind. Inderstorff. — C. Manh. Codex Manheim. — 
Aug. Augustanus u. s. w. 
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K. Albrecht II. XV. 4°. Clm. 5311 f. 244. Notitiae de Alberto Imp. 
et rege Bohemiae et de Ladislao eins filio posthumo. 

„ Emm. A. 53. foljl78. b Cat. II. 1096. 1100. 

„ Emm. B. 42. epla CLXV. Cat. III. 1381. 1397. 

„ Teg. 776. Planctus mortis eins. 

K. Carl V. Interim. Pal. m. 451. (1550 ?) 

„ Clm. 3633.Helias Khain’s Reime von dessen Reisen n.Thaten. 

„ Druck von 1559 (Cim. 171. Unter Pult V. Lade 6.) Besing- 
niss CarPs V. 

„ Cgm. 1307. Varia z. B. 161. Passio Caroli V. 

„ 8°. XVI. 1521. Clm. 7144. f. 26 — 27 Leonardi Lindermann 
ad Job. Albrectum de Caroli V. Heidelbergam intrantis pompa 
epistola. 

„ Cod. ZZ. 568. fol. 33 (Cim.V. b. 3.) Sein (feines Miniatur-) 
Bildniss. 

„ Cod. hisp. 7. Historia (de Carlos V. por los anos 1516 — 
1527.) dirigida a. S. M. (decho Carlos V.) por el conde 
Don Frances de Zuniga su criado y predicador (schnakisch 
und beissend). 

„ Cod. hisp. 8. 12.) En Vitoria a 1. de Marzo de 1524. 

„ Cgm. 1346. 1349. 1350. Wahl und Krönung 1519. 1520. 

„ Cgm. 3912. f. 123 — 171. Bericht über die Verhandlungen 
(z. B. Rede des Erzb. v. Mainz) bei der Wahl CarPs V. zu 
Frankfurt — 19. Juni 1519. 

„ Cod. ital. 228. fol. 24 — 36. Verhandlungen mit den Fuoru- 
secti Fiorentini zu Neapel 1535. 

„ Cod. ital. 303. Allusionen auf dessen Kriege gegen K. Franz I. 
Schlacht bei Pavia. (f. 29. 33. Expedition nach Tunis.) 

„ Au 64. Joannis Eckii theses 405 contra Lutherum disputandae 
Carolo V. Caesari oblatae. Ingolstadii 14. mart. 1530. 

„ Cod. gall. 141. Brief an s. Grossvater Max. I. — Traitd de 
Noyon. f. 9. 

„ Cod. gall. 142. Traitd de Madrid f. 370. 

„ Cgm. 1183. Jac. Manlius Geschichte aller Ahnen CarPs V 
für diesen als Prinzen verfasst. 

„ Cod. ital. 2. Rede vor Papst u. Cardinälen 1536. 

„ Cod. ital. 40. Relation des Federico Badoero. — 
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K. Karl V. Cod. ital. 42. f. 212. Vorschlag an ihn 1549, Venedig zu 
erobern. 

„ Cod. ital. 171. f. 158. Pompe fatte in Bruxelles nelF Esequie 
di Carlo V. 

„ Cod. ital. 174. Unternehmung in Toscana 1554. 

„ Cod. ital. 175. Guerra di Firenze del 1529 — 1530. 

„ Cod. ital. 207. f. 1—19. Ricordi dati da Carlo V. a D. Filippo 
suo figluolo in Augusta agli 8 Gennaro 1548 (spanisch im 
Cod. hisp. 19). 

f. 20 — 64. Parlamento da lui fatto al medesimo nella con- 
segnatione fattagli del governo delle sue signorie, stati e 
regni eccettuato 1’ imperio (auch im Cod. hisp. 19). 

„ Cod. ital. 216. f. 17 — 18. Eins Litterae ad Senatum Roma- 
num paulo post direptionem illius urbis 1527. 
f. 25 — 41. Lettera sopra il ragionamento che fece Carlo V. 
l’anno 1536, venendo da Tunisi al Papa Paolo III. 

„ 2°. XVI. Clm. 10451. Caroli V. Imp. Scriptura quae dicitur 

interim publicata in diaeta Augustana die XV. Maii 1548. 
f. 1 — 45. (Loci in eadem sunt immutati f. 124 — 5.) 
„Quamquam sacra caes. Majestas ab initio sui regiminis nihil 
„magis in votis habuit • • . 

Instruccion del lmperador para el Cardinal de Trento de lo 
que este babia de negociar en Roma. Augsb. 10. Nov. 
1547. f. 46 — 49. 

Relazione del Cardinale et Proposta del Imperatore nella 
dieta f. 74 — 78. 

Protestatio facta a procuratoribus Caesareis contra concilinm 
Bononiense f. 84 — 92. 

Procuratoris caesarei protestatio coram pontifice contra 
dictum concilium f. 93 — 101. 

Responsio ipsi facta f. 102 — 116. 

„ Cbm. 207. Bulla aurea 1477. (?) 

„ Cod. iconogr. 285. f. 43. — Sein Bild. 

„ Fragm. Mss. 1. 7. Klagen gegen denselben zum Theil gegen 
dessen Persönlichkeit von Seite eines Bischofs von Lüttich 
zur Zeit der Reformation — zurecht gewiesen. 

„ Cgm. 963. Historia von der Wahl und Krönung Caroli V. 
(1554?) 
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K. Karl V. Cgm. 980 Viele Reichs-Acta von 1542 — 1552. 
fol. 249 ff. Anekdoten von K. Carl V. 

„ Cgm. 3990. a. b c. 1 — 11. 12 — 16. (J. Publ. G. 854.) 
Begebenheiten. 1546 — 7. 

„ Clm. 506. sec. XVI. (fol. 1. Haec omnia Ferrariae sunt scripta 
a. 1527) (v. den Jahren 1526 et 1527.) Actenstücke 
Frankreich, Papst. — 

„ Cbm. 211. f. 65 — 67. (Schlacht bei Pa via etc.) 

„ Cbm. 1585. fol. 290 — 294, „ „ „ (1525.1526.) 

„ Cbm. 2631. XI. fol. 15 — 25. Joachimus Camerarins. 
n Cgm. 3989. Carl V. in Savoyen Jnni 1536. 

„ Cat. II. 1077 (fol. 160.) c. chart. s. XVI. De electione 
Caroli V. gern. (959?) 

„ Cat. III. 1636. 

K. Carl VI. Cbm. 378.[fol. 55 et 56. Relatio de obitu Caroli VI. 
Romanorum Imp. 

„ Cbm. 388 fol. 101 — 104. (?) 

„ Cbm. 2629. w. Carolus Albertus Elector Bavariae (?) 

„ Cbm. 2630. 5 Bl. fol. w. (Vergleich zw. Kaiser Carl V. und 
K. Philipp v. Spanien aus dem Franzos, übersetzt. Dez. 1722.) 
„ Cgm. 3987. b. K. Carl VI. an Fürsten zu Löwenstein betr. 
Wahlcapitul. 1713.— 

„ ZZ. 1779. c. Panegyris in archiducera Carolum juvenem. 

K. Ferdinand I. Cbm. 742. f. 51. 52. (autogr. Unterschrift. 1559.) 
„ Cgm. 1365. f. 1 — 5. Ueber dessen Tod 1564. 

„ Cgm. 4925. f. 49 — 50. Erzh. Ferdinand an Wilhelm Herrn 
zu Rappoltstein als Sr. Durchlaucht obersten Hauptmann u. 
Landvogt im Ober-Elsass (auf dessen Schreiben f. 39 — 43) 
aus Ulm und Stuttgart 1526. 

f. 252. Derselbe an die zu Ensisheim, die den Aufrührern v. 
1525 laut offenburgischen Vertrag auferlegte Brandschatzung 
betreffend. 1527. 

„ 4® XVin. Clm. 7241. s. 82 — 124. Wolfg. Zettelius Altha* 
mensis panegyricus in Ferdinandum Imp. 1565. 
w Cbm. 389. f. 1 — 20 Reformatio ecclesiae. 

„ Cbm. 2615« fol. 70 — 77. (Bericht v. s. Tod. 25. Juli 1564. 

„ Cbm. 2616. fol. 292 *et 293. (Willi. Dietrich von Stock* 
hausen.) 
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K. Ferdinand I.Mh. 414. n f «13. Declaration wegen der augsb.Con- 
fessions-Verwandten unter den catholischen Stiftern. 1555. 
K. Ferdinand II. Cod. Manh. 398 und frühere Bände 399. 400. 402. 
406 (N° 42) 415. 416. (f. 195 — 205. Epistola Caesari s ad 
Zunigara für Bayerns Chur , mit Noten für den d. Pfalz 
1622.) 

„ Cbm. 2631. IV. fol. 195 — 205. V. fol. 14 — 16. (Max. I. 
Elector Bavar.) 

fol. 10 — 11. (Balthasar de Zuniga) 

„ „ XI. fol. 89. Exemplum Literarum dehortatoria- 

liumFerd. II. Imp. ad IlIustr.Hassiae Landgravium 
Mauritium ratione militis collecti exauctorandi. 
Neostadii 9. August! 1622 exaratum. 

„ „ XI. fol. 117 — 119. (Henricus Lancellottus.) 

» „ XI. fol. 162. Ferd.II. Imp. ad D. Gomez Suarez 

de Figuecoa et Cordoa Ducem de Feria, Hisp. 
Regis per Ducatum Mediolanensem gubernatorem 
et capitaneum generalem ex Arce Ebersdorf 
17. Octobr. 1633. 

K. Ferdinand III. Cbm. 2618. fol. 119 — 128 (Pax Westphal.) 

Cbm. 2631. etc. etc. (plura). 

K. Friedrich d. Schöne. Austriae Dux. Cat. II. 1031. 

„ Austriae Dux. Cat. I. 685 et 686 687. 

K. Friedrich III. Cbm. 370. f. 194. — Cbm. 1956. (u. Carl v. B. 
in Trier.) 

„ Cbm. 1585. fol. 108 (M. Corvin) f. 138 et 139. f. 140 
(Christoph. Bav. Dux.) f. 219— 222(UIricus Ep. Passaviensis) 
f. 113 et 114. Ein Auszug der Absagung K. Friedrich III. u. 
der verbündeten Fürsten der Herrschaft zu Venedig. Dat. 
Inspruckh Phintzt. nach U. Fr. tag verkündung 1471. 

„ Cbm. 1586. p. 61. K. Fr. beruft den Erzb. zu Salzb. auf den 
Reichstag zu Nürnberg. Frankfurt U. L. Fr. tag assumtionis 
1442. 

p. 62. Responsio Gabrielis ambasiatoribus Regis etElectorum 
data. 

p. 156 et 157 (Pius II.) 

p. 311 (Dietae S. R. J. Electorum.) 

p. 313 — 316. Ungar. Sehr, an die Stadt Wien, nebst der 
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Antwort^ Auslieferung des K. Ladislaus P. betreffend. Mon- 
tag vor Martini u. Katharina 1446. 

p. 317 — 328. Einzug des Rom. Königs in Rom (wie er soll 
fürgenommen werden.) 

K. Friedrich III. Clm. 32 (Alvearius?) 

„ Clm. 43 fol. 1. 

„ Clm. 78. fol. 230 ( de la Compara.) 

„ Clm. 85. B. f. 319. 328. 350. 351. 354. 484. (Concilium 
Basil.) 

„ Clm. 88. fol. 286 Sixtus ad Fridericum Rom. Regem (?) 

Romae 7. Julii 1474. f. 288. 290. 

„ Clm. 215 f. 17. (Raphael Adurnius) (J. Jac. Marchio Montis- 
ferrati) f. 39. (Comm. florent.) f. 40 (Civ.Senensis.) f. 244. 
258. 264. (Aen. Sylv.) 
f. 255. (Georg. Boh. Rex.) 

„ Clm. 224 f. 232 (Imp. Max. I.) 

„ Clm. 289. f. 100 (Nicol. Perottus.) 

„ Clm. 428. f. 139 (Bernardus Perger.) 

„ Clm. 434, f. 55. 72. Conrad Celtis.) 

„ Clm. 442. f. 1. (Aeneas Sylvins ) 

„ Clm. 443. f. 165. 183. 197. 200 (Matth. Corvin.) f. 169 
(P. Sixtus) 202. 204. 

„ Clm. 450. f. 78. (Joannes de Monteregio) 

„ Clm. 459. f. 85 (Com. Gealeatius Sforzia) f. 93. (Bapt. de 
Malatestis) 

„ Clm. 477 f. 33. (Poggius) f. 196 (Bern. Justinianus.) 

„ Clm. 487. f. 20. (Antonius Panormita.) f. 195. (Foedus Fr. 
Imp. cum Ludovico Galliarum Rege contra Ducem Burg. 
1474. (sec. XV. cod. Schedel.) f. 198 (Carolus B. Dux.) 

„ Clm. 504. f. 75. (Poggius) 

„ Clm. 522. f. 164. (Jac. Alvarottus.) f. 167. (Bern. Justini- 
anus.) f. 192 (com. Galeatius) f. 207. (Nicolaus Perottus) 
f. 256 (Bapt. Malatesta) 
f. 165 (Amaltheus) 

Clm. 638 fol. . (Jannotius Manettus.) 

„ Clm. 650 f. 354 (Galeottus.) 

„ Clm. 32. f. 102 b — 114. (Aeneas Sylvins) f. 138 b— 141. 
(Nicolaus Perottus.) 
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K. Friedrich III. Clm. 95. f. 281 — 288. Reformatio Franckfur- 
densis (?) rom. König, geben za der Newenstat am Montag 
vor dem h. Weichnachttag nach Chr. Gebärde 1454 — 
(?) prodiit (teste Hardtio) 1578. 1611. (fol.) 

— f. 394 — 407. (Imp. Romano-Germanicum.) 

„ XV. Aag. civ. 86. f. 260 — Epistola Soldani ad Fridericam 
Imp. (deutsch). 

„ XV. Aag. civ. 90. Nicolai de Chraczenach arenga facta coram 
Friderico III. Imp. Viennae 1470. 

Perottas pro Friderici Imp. receptione Bononiensi. 

„ XV. Aag. civ. 98. De Ladislao capto et corona Hungariae 
usurpata a Friderico Rege Rom. sermo ad Papam. 

„ XV. Aag. eccl. 86. f. 168 — 173. Oratio facta Senis per 
D. Joh. Hinderbach ex parte Friderici Imp. coram Pio II. 
papa. 

Inc. Maximam et amplissimum munus. 

„ Cat. I. 792 et 793 (in Cod. G. LII. in 4.) fol. 1 — 4. Cod. 
membr. in 4° sec. XV. 

Frid. 111. Imp. Diploma de reformatione imperii (germ.) 
f. 4 — 6. Michaelis Barggrauii Magdeburg, copia capitis 
septimi et noni Diplomatis Friderici III. Imp. 1446. 

„ Cat. I. 743 — 745 — 752 — 754. 792 et 793. 

Cat. II. 1076. 1096 — 1098. 

Cat. 111. 1371 — 1503. 1504 — 1507. 1566. 1733. 1736. 
(fol. 199 - 201 ?) 

„ Cod. Ranshov. 125. fol. 7. b. Incipit hic inferias (leider 
nichts da) 

Registrum literarum et ordinationum quaramcumque Sere- 
nissimi et invictissimi Principis domini Friderici Romano- 
rum regis . . inceptum per me Lod. in presentiarum regie sue 
Canc. registratorem. 

„ Cod. Manh. 394. f. 542. — Oratio Friderici III. Imp. (?) 

„ Cgm. 895. ) 

„ 897. > 6. Buch d. fuggerischen Ehrenspiegels (?) 

„ 899. ) 

„ Clm. 725. ad Ducem Burgund, ad Rupertum archiep. Colon, 
epistolae 1473 — 4. 

„ Pal. M. 454. Aeneae Sylvii Historia Frid. Imp. sec. XV. 
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K. Friedrich III. Cgm. 3897. f. 383. K. Friedrichs Reformation 1442. 
„ XV. Clm. 4362. f. 176 — 181. Gebot von K. Fr. Frankfurt 
1442 an U. L. Fr. Abend assumptionis erlassen. 

„ 2°. XV. 1476. Clm. 5895. f. 281 — 289. (Friedrichs röm. 

Königs (?) Frankfurtische Reformation 1454.) 

„ XV. 2°. Clm. 5333. f. 1 — 83. AeneaeSylviiHist. rerumubi- 
quein Europa gestarum sub Frid. III. Imp. ( it. Clm. 386.) 

„ XV. 4°. Clm. 5311 f. 167 — 171. 229. 231. Frid. Imp. 
epistolae in factis Ecclesiae. 

„ XVII. Clm. 4143. f. 42. Carmina de Friderico III. Imp. 

Galloram levitas Germanos iustificabit. 

„ XV. 2°. Clm. 5141. f. 138. 

En Amor Electis , Iniustis Ordinor Ultor. 

Sic Friderims ego rex mea regna rego. 

Liberia Friderici III. Imp. 

„ XV. Clm. 5395. f. 97 — 102. Carmina Italorom in laudes 
Friderici et aliorum Imperatorum 1452. 
f. 114 — 121. Orationes Senensium et Ferrariensium ad 
Frid. regem dum iter faceret pro coronatione 1452. 

„ 8°. XV. 1452. Clm. 6033. f. 69. f. 126. Notizen über 
K. Friedrich und den Streit mit ihm . . 

„Finitum per me Wilhelmum Ramer (Rainer?) de Wawaria 
„professum in Ebersperg ducato Alber ti Monacensis ducis 1552 
„in die S. Katharine in monasterio ScotorumWieune (cf.f.23 ?) 
„ XV. 4°. Clm. 5311 f. 171 — 190. ad Fridericum III. (IV.) 
' epistolae. 

„ XVII. Clm. 4143. Variae ad Frid. III Imp. epistolae, orationes 
etc. f. 105 — 108. Frid. Imp. ad Carolum regem Franciae 
1454 (Turc.) 

„ XV. 2°. Clm. 5350. f. 25 — 26. Friderici III. Imp. ad Vene- 
tos epistola. 

„ XV. Clm. 4149 f. 322 — 324. Frid. Imp. ad regem Franciae 
in facto Turcarum 1454. 

„ XV. 2o. Clm. 5141 f. 129 — 131. Frid. Imp. ad Reges et 
Principes literae in factis Turcorum missae 1454. 

(Eleonora conjux.) v. Miscellanea historica. Cat II. 1103. 

„ Clm. 453. fol. 78. (Joannes de Monterisgio.) 

„ Clm. 487. f. 20 (Antonius Panormita.) 
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K. Joseph 1. Cbm. 2617. fol. 42 et 43. (Ferraria.) 

„ Cbm. 2628. Programmata fatidica, chronostica, lusus ana- 
grammatici etc. in honorem Josephi I. Hang, regis. 1690. 
4 Bl. fol. KK. 

K. Joseph II. Cbm. 381. II fol. 318 — 330 (J. Georg v. Lori.) 

„ Cbm. 390. f. 172 ■ — 205. g. Edicta in Ecclesiasticis. 

f. 80 — 86. 171 — 174. b. Quadrupel-Allianz. Niederlande. 
K. Leopold I. Cgm. 1190. 1191 (Bildnisse von ihm u. s. 3 Gemah- 
lin Eleonora v Neuburg 1674) Hof* und Militär-Status von 
Oesterreich 1674. 

„ Pal.M. 757. Faber Triumphes Leopoldo I. sacer metrice 1689. 
„ Cbm. 1923 (10 Aug. A°. 1689 in Neuburg a.D.) 

„ Cbm. 2618. fol. 12. 

„ Cbm. 2624. foL 261. (P. Martinus Strudarius). 

„ Cbm. 2625. f. 139. (v. Steger) f. 161 — 168. (v. Haim v. 
Haimenhoflen). 

„ Cbm. 2631. XI. fol. 424. 425. Causae matrimoniales. 

— f. 459 et 460 Nicolaus Balogh Ep. Noricensis 

— f. 465 et 466. Scriptum circa Pacem inter 
Imp. et Regem Galliae d. d. Francofurti ad 
M. 20 April. 1682. 

— f. 470 et 471. Manifestum contra E. Teckely 
eiusque sequaces. Dat. Passavii 23 Augusti 
1683. 

— f. 479 et 480. (Paulus Esterhasi.) 

K. Matthias. Cbm. 2631. XI. f. 51. (Matthias et Rudolphus II.). 

— „ „ 78 et 79. Excerpta ex Maximiliani 

Archiducis Consilio Imp. Matthiae 
fratri dato Pragae 14. Martii 1616 ; 
saepius edit. (ex. gr. Londorp. acta 
publica parte I. lib. VI.). 

A 2° Moll. 156. K. Matthias Aufenthalt zu Nürnberg, Nr. 12. 
Ueberbringung der Reichs-Insignien nach Frankfurt. 

K. Maximilian I. Cod. iconogr. 222. Freysleben , über die vom 
Kaiser angegebenen neuen Büchsen und Geschütze. Inventar 
von allen in des Kaisers Städten und Schlossern vorfind- 
lichen Büchsen und Zeug. 1495 — 1500. 

A Cod. iconogr. 285. f. 26. 8. Bildniss. 
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K. Maximilian 1. Cat II. 1075. Hist, elect. in Regem R. I486 
(deutsch.) f. 145 — 1S4. ' 

Cat II. 1075 et 1076. f. 134 et 135. Quaedam ad Hist. 
Frid. III. et Max. I. (Co«L chart. s. XVI). 

Cat 11.1077. f. 159. De morteMaximiliani I. Imp. (deutsch). 

„ „ 1091 (in Cod. A. LIII. in fol.) f. 137 — 140. (Cod. 

chart. s. XV et XVI). 

* Belligraphia inter Berenmsimum Maximilianum Regem , ac 
Ligara Suitensium ao. 1499 facta. (Deutsche Heime). 

Cat. II. 1076. Edictum M. I. ad Principes Imperii contra 
Helvetios 1499. 

Cat. II. 1098. 1099. 1106. 1167. 1666. (Epistola). 1102. 

„ III. 1633. 1634. 1644. 

„ Cbm. 370. f. 153 — 160. f. 195 — 198. f. 199 — 201. 

„ „ 1585. f. 116 et 117. K. M. Sehr, an Cardinal Lang, 

die Vorschritte in Italien betreffend. Gegeben im 
Heer zu Pictella, 24. Martii 1516. 

„ f. 123. K. Max. I. benachrichtigt die Königinnen Anna 
und Maria von der gl&cklichen Ankunft seines Sohnes 
(Enkels) Ferdinand in den Niederlanden. D. D. Kauf- 
beuren 24. Juni 1518. 

„ f. 228 et 229. Bellum Boico-W6rtembergicum. 

„ f. 263 — 265. K. Max. I. Ausschreiben, den Krieg 
gegen Venedig betreffend. Brannan 29. Mai und Weil- 
heim 20. (Mai?) 1511. 

„ f. 265 b — 266. Copey, Brueder Cristann von Nort- 
hansen Urgicht und Bekanntaas so er zn Wienn 
gethan wie hernach volgt (die anf Veranstaltung 
der Venediger nnternonnnenen Brennereyen betref- 
fend). 1512. 

„ „ 1586. p. 876 — 886. (P. Julius II.) 

„ n v 613 — 927. Erwelung Max. Erzh. zum r5m. 
König I486. 

„ 1586. p. 944. De beUo Regia Max. et Venetorum 

anno 1509. NewLantmer von dem Venedigischen Krieg 

„ „ 2616. fol. 250 — 266. Justification Schrifft von 

Khayser Max. (I.) gegen den Herzog (Ulrich) von 
Wfirtemberg. Augsburg 28. July 1517- 

Sitzb. d. philo».. hi, tor. CI. Jalirg. 1850. II. Bd. III. Heft. 19 
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K. Maximilian I. Cbm. 2631. fol. 4. Responsio extemporaneä 
Dni Antonii Abbatis Admontensis nomine Sacrae Caes. 
Majestatis et Invictissimi Rom. Regis ad Legat osVenetos. 

Cbm. 2631. f. 5. Carandoletus Serenissimi Rom. Regis 
Cancellarins spectabili et clarissimo domino Hermolao 
(Barbaro) Veneti Senatus (Legato) Brugis Non. 
Augnsti 1486. 

., „ 2631. XI. f. 6. Oratio Legatornm Venetorum ad Do- 

minum Maximilianum Caesarem babita Memmingae 
3. Kal. Januarii 1508. 

„ 2631. f. 7 et 8. Responsio Domini Max. Caes. ad 

Legatos Venetorum. 

Clm. 224. f. 232. De electione R. Maximiliani 1486. (Cod. 
Schedel.) 

. „ 428. f. 148. (Peter Bonomus). 

„ „ „ 157. (Jason Maynus). 

„ „ „ 187. (Ludovicus Maria Sforza). 

„ „ „ 211. 219. (Papa Alexander VI.). 

„ „ 434. „ 55. (Conradus Celtis). 26 (?) ibi. 42 (?). 

„ „ „ 95. 97. (Augustinus Barbadicus) f. 99. (Ami- 

zultan). 

„ „ 442. f. 269. De Maximiliano Arcbiduce Austriae. 

(Cod. Schedel. s. XV). 

„ v 443. f. 142, f. 144. (Ludovicus Brunns). It. Clm. 
641. f. 1. f. 3. 

„ ^ 486. f. 1. (Dion). ? 

„ „ 528. f. 165. (Amaltheus). 

„ Cbm. 3237. Fragment von K. Max. I. Spruchbrief vom 
21. Mai 1492, den schwäbischen Bund und H. Albrecht 
v. B. betreffend. 

„ Clm. 4364. f. 116 — 121. (Druck s. 1. 8. a.) Contra falsas 
Francorum litteras (1491) pro defensione honoris Sere- 
nissimi Romanorum Regis semper Augusti 1491 — 92. 

„ 4? Moll. 315. Kaiser Maximilians Berggerichis- Ordnung. 

„ Cod. Aug. Jes. 12« d. Conr. Peutinger memoria beato- 
rum et eorum qui inter divos rejati sunt ex mäjoribus 
et progenitoribus Imp. Caes. Maximiliani Aug. Kalen- 
dario romano conjuncta. 
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K. Maximilian I. Cod. ZZ. 568. (Cimel. V. b. 3.) f. 23. Max. (feines 
Miniatur-) ßildniss. 

„ Cgm. 1346 — (it. Cod. G. m.) 1347. M. Wahl und Krö- 
nung 1486. 

„ Cod. Manh. 415, f. 7. Venetorum Legatorum Memmingae 
ad illnm oratio, eiusque responsum. 1508. 

„ (Gemahlin Maria v. Burgund). Ihr feines Miniatur-Bildniss. 
v. Cod. ZZ. 568. (Cimel. V. b. 3), f. 22. 

„ (Gemahlin Bianca). Cat. II. 1 106. In Cod. A. LIII. in fol. 
(fol. 195 b). Hftc fragmentum ex isto Codice vulgauit 
Hieronymus Peziüs Scriptt. rer. Austr. II. col. 555. 
(Cod. chart. sec. XV et XVI). 

(Gemahlin Bianca). Clm. 428. f. 157 k (v. Jason Maynus) 
f. 148* (Petr. Bonomus). 

K. Maximilian II. Cod. Manh. 351, n? 64, 65, 79, 80 etc. 

„ Cod. ital. 330. f . 1 — 32. Brautfahrt 1548 zur Tochter 
K. Carl V. (Maria) Hocbzeitfeste daselbst (Valla- 
dolid), beschrieben von Cerbonio Besuzzo. 

„ f. 103. Rückkehr aus Spanien 1550, f. 104 ff. Krönung 
in Prag 1562. (?) 

„ f. 126. Wahl zu Frankfurt zum röm. König 1562. Namen 
derbeiwohnenden Gäste (f. 151), auch Doctoren der 
Theol., Jurisprudenz, Medicin etc. f. 168. Von Augs- 
burg' nach Wien. 

„ Cbm. 2615. fol. 1 — 8. (Turnier.) 

„ „ f. 13-17. f. 18 — 21. f. 22 — 24. f. 25 — 27. 

f. 28. f. 29. f. 31—33. f. 34 — 38. f. 39—41. 
f. 42 — 44. f. 45—49. f. 50—53. f. 54 — 59. 
f. 60—65. f. 98 et 99. 

„ Cbm. 2631. VIII. fol. 171 a et b. (Primariae preces). 

K. Rudolf I. Cod. lat. 710 (3, 8), Alb. Argentin. 

„ Cod. s. g. 41. 59. Rudolphus Rex. 

„ Cgm. 897. f. 205. ) Bildniss 

„ Cgm. 895. f. — j it. Cgm. 908. f. 10. 

„ ZZ. 719. Dessen Descendenz bis ins XVI. Jabrh. 

Cgm. 3890. f. 206—7. 

„ Cgm. 23. fol 128 b. Chunich Rudolfes Saetze ze Wirzburch 
ao 1287. 

19 * 
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K. Rudolf I. Cgm. 911. Rudolf v. Habsb. u. K. Ottocar, ein Drama 
(Oper.) Ms. der jüngsten Zeit. 

„ Cat. II. 1031, 1084, 1095. 

K. Rudolf II. Cbm. 2631. XL fol.51. Archiducum Austriae etc. con- 
foederatio contra fratrem et cognatum Rudolfum II. Viennae 
25 Aprili8 1606. 

K. Ruprecht v. d. Pfalz. Cod. lat monac. 710. Acta electionis eins. 

„ Cbm. 3374. Dessen Lehenregister von 1401—1408 (Copie). 

„ Cgm. 1136. p. 590 , wo auch das Spottlied : Der Goggel- 
mann. • 

„ And. 32. f. 70. 81. Job. Nider erzählt einige Züge von ihm. 

„ XV. 2° Clm. 5350. f. 8. 9. 10. Epistola : Rudperto d. gr. 
Romanorum regi consanguineo meo carissimo . . . . H. rex 
Angliae et Franciae. • • 

„ Clm. 504. fol. 291. (v. Peter de Alvarottis). 

K. Sigmund. Cgm. 568. f. 221 — 239. Concil zu Constanz u. Kung 
Sigmund (panegyrisirt) v. Thoman Pryschüch 1418. 

„ Cgm. 598. f. 56 ist das alchim. mystische Buch der h. 

' Dreifaltigkeit zu Constanz dem Kaiser Sigmund übergehen 
worden, (vgl. in der sogenannten Reformation K. Sigmunds, 
Cgm. 702, die Stellen fol. 66 a. b, 64 b). 

„ K. Sigmunds Reformation. Cgm. 276. f. 111—155. 

„ „ 568. f. 187—216. 

„ „ 702. f. 1—71. 

„ „ 3887. f. 48—94. 

„ K. Sigm. Leben, von Eberhard Windeck. Cgm. 1006. 

„ Clm. 5319. f. 319. (XV. 2°) Series Impp. et Reg. a Carolo 
M. usqqe ad Sigism. qui regit pro nunc. 

„ Cod. Inderst. 275. f. 124 — 135 (v.ConciliumBasileense). 

Cat. II. 1100. (Cod. A. LIII. in fol. chart. s6c. XV et XVI) 
f. 177. 

„ Cat. I. 679, 686 et 687, et 688, 692—694, 699 et 700, 
701, 712 et 713, 741 et 742. 

„ Cat. n. 898—900, 1096, 1100. 

„ Cat. UI. 1389 et 1390. (Ep. CLI1I), 1395 (CLXI), 1397 
(CL XV), 1414—1416 (Ep. CXCIX). 

- „ Clm. 85. B. fol. 408. 

„ Clm. 215. fol. 52. f. 61. (Cod. Schedel. s. XV). 
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K. Sigmund. Clm. 321. fol. 90 (Albicus ?). 

„ Clm. 431. f. 61 (Norimberga). 

„ Clm. 443. f. 75. (Gregorius Corrarius). 

„ Clm. 454. f. 169 (Gaarinus Veronensis). 

„ Clm. 504. f. 311. Sigism. d. gr. R. Rex etc. — Dat. 16. Jun. 
ad Floredtinos. Casp. Sligk. 

f. 312. Responsio Florentinorum. Dat. 21. Jun. 1432. (Cod. 
Schedel. s. XV). 

„ Clm. 563. f. 79. Epitaphium D. Sigism. Imp. sec. XV. 

„ XV. Clm. 4352. f. 142. Epitaph. Sig. Imp. f 1437. 

Caesar imperium tuus en ego Roma sacratum — rexi non 
ense sed pietatis ope etc. 

„ Cbm. 1586. p. 202 et 203. (Privilegia ecclesiastioa, Cleri). 
„ — p. 304 — 309 (Bohemia). 

„ — p. 454 (v. Capitulum Cathedrale Eecl. Frisiug). 

„ — p. 474 — 515 (v. Ludovicus barbatus Dux Ba- 

variae). 

„ — p. 520 — 628 (bayrische Theilungsbriefe). 

„ Clm. 4362. f. 135—176. (Friedrichs von Langcironini) „Be- 
formacion geistlichen und weltlichen Stats.” 

„ XV. 2° Clm. 5350. f. 53 b. Sigism. Imp. ad Henricum An- 
gliae Regem epistola, cf. fol. 54—55. 

„ XV. 4° Clm. 5311. f. 229. Sig. Imp. ad regem Francoruut 
epla. Incerti ad Sigism. epla. 176. 

Ambrosii Camaldulensis ad eundem epla. f. 189. 

„ % xv '/uiv Clm. 5596* Sig. R.R. in concilio Constantiensi f. y t 
19. 93. 

„ 2° XV. Clm. 7018. f. 191 — 5. Concilii Coustant. et Sigism. 
Imp. litterae monasteria bavarica a Ludovico duce vexata 
concernentes. 1434 — 5. (?) 

„ XV. Ind. 441. f. 35. K. Sigm. Schreiben an Friedr. v. Bran- 
denb., Ludwig, Ernst, Wilhelm und Heinrich v. Bayern, Jo- 
hann B. von Eicbstett u. Grafen Ludwig zu Öttingen. 1423. 

„ „f. 34 b. Praelatorum Bavariae ad Sigism. Imp. contra Du- 

cem Ludovicum epla. 1423. 

„ „f. 37—8. Sigism. Rex ad Pragenses. 1420. epla. sarcastica. 

„ XV. 8°. Clm. 5009. f. 129 — 131. De visione cuiusdaiu 
militis Sigismundi Iroperatoris 1433. 
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K. Sigmund XV. 2°. Clm. 5319. f. 327 — 8. „Innominabilis” 
cuiusdam elucubratio invectiva in Sigismuhdum Imp. quasi 
haereticorum fautorem. „Dictat juris naturalis aequitas”. — 

v XV. 2°. Clm. 5350. f. 23 — 25. cf. 26 — 7. Poggii de inco- 
ronatione Sigism. Iraperatoris epla. 

K. Wenzel. Clm. 710. Acta exauctorationis eins. 

^ Cat. I. 685. 

„ Cat. n. 1084 et 1085. 

Kaiser im Allgemeinen. Cgm. 3633. Reime über die Kaiser bis Carl V. 

T, Cgm. 908 , mehrere Kaiser abgebildet. 

„ Mss. Doc. G. g. Schwedische Inclination wegen der Rom. 
Königswahl 1689. 

3 Mss. . Doc. G. c. Lat. Gedicht über K. Joseph II. Wahl und 
Krönung. 1764. 

3 Cbm. 638. Andr. Fel. Oefele Vitae imperatorum Sigismund!, 
Alberti II., Friderici IIL, Maximil. I. et Caroli V. 

3 Cod. iconogr. 369. Carl M. bis Rudolph II. abgebildet. 

3 Cbm. 2631. XI. fol. 80 et 81. 3hl nomine D. nostri Jesu 
Christi amen. Subscribitur ordo et forma ad recipiendum 
Regem Romanorum in Ecclesia S. Bartholomaei Francofur- 
densilmperiali cum omnibus ceremoniis bactenus in bis obser- 
vari consuetis. Ex original!, communicato a Custode Eccle- 
siae Regalis S. Barth. Francof. descripsit Henricus a Berg, 
Decanus et Heraldus arm 0 rum 26. Sept. 1618”. 

2) Oesterreich. «) Im Allgemeinen. 

Clm. 167. Hist. Austriaca. 

Cgm. 125Q. Acta, ungarische, böhm. u. österreichische Sachen 
betr. von 1606 bis 1616. 

Cgm. 1251. Reichssachen 1607 — 1617. 

Cgm. 1252. Böhm. u. Reichssachen 1618 — 1636. 

Cgm. 1253. Böhm, österr. Ungar. Religionssachen etc. 1615, 1626. 
— 1633 — 6. fol. 364. Lied auf die ausgewanderten Evan- 
gelischen. 

Cgm. 1254. foL 55. Verzeichniss der aus Steyer, Kärntben und 
Krain der Religion wegen Ausgewanderten. 

Cgm. 1304. Khevenhüller, Annales Ferdinandei des J. 1628. 

Clm. 569. B. fol. 177. Sodalitas litt. Dauubiana (Conrad Celtes). 


t 
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Cat. III. 1374. Mayers Joannes Cancellarius Anstriae. 

Cbm. 1585« fol. 102 et 103. Friede zwischen Böhmen und Oester- 
reich , am Erichtag vor St. Franziscentag 1463. 

Cbm. 1586. p. 600 — 611. Friede zwischen Kaiser Friedrich III. 

u. K. Matthias v. Ungarn. S. D. 

Cgm. 986. Wappen u. Genealogie der fabelhaften u. der histori- 
schen Fürsten u. Fürstinnen von Oesterreich bis 1512. 

Cgm. 1000. Politische Zeitungen aus Wien 1736 — 1738. 

Cod. iconogr. 168. Pfister Plans des Camps que Farmie imperiale 
occupoit pendant la Campagne de 1757. 

Cgm. 3902. f. 1. Tagebuch eines öster. Officiers über den 
Feldzug gegen Bayern und Frankreich an dem Rhein, vom 
2. Juni 1743 bis 1744. 

Dann über den Feldzug 1744 — 1745 gegen Preussen. 
Berichte, Tabellen und Pläne über einige Schlachten 

v. 1757. 

Briefe d. österr. Hauptmanns Lotharius Khronegg aus 
* dem Felde. 1757. 

Etat der kaiserl. Armee gegen die Türken. 1739. 

# Cod. Alderspac. 119. (8?. sec. XIII. Cbmc. 4. n°. 119) Alberti 
Ducis ad Hugonem Abb. Alderspac. epistola de adeunda Bav. 
Ducissa Agnete. 

Cod. Alderspac. 332. (8°. sec. XVI. Cbmc. 4. n*, 332) Monaste- 
rium monialium Erlach an der Enns suppressum et eius 
redditus ad monast. S. Clarae Viennae fundatum translati. 

Fr. Joseph professus Thierhäuptensis Administrator in 
Traunkirchen. 

Cgm. 1185. f. 380, 501. Von einer eigenhändigen Chronik Herzog 
Leopolds die Rede (venerandum antiquitatis monumentum 
in der kaiserl. Bibliothek). 

Gregor Hägens * Chronik von Oesterreich. (?) 

(Cgm. 1204. f. 68 ?) * it. Cgm. 375. f . 1 — 225. Cgm. 
1134. f. 1 — 236. 

Cgm. 1238. Verzeichniss von 285 während des Krieges zwischen 
Preussen und Oesterreich 1756— 1763 erschienenen Staats- 
schriften. 

Cgm. 1278. f. 69 — 97. Was dem kaiserlichen Residenten v. Fleisch- 
mann 1715 — 1716 zu Constantinopel widerfahren. 
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Cgm. 1277. Des Freiherrn Adam ron Herberstein Sendung nach 
Constantinopel zur Confirmirung des Friedens von Zittwar 
Torok in den Jahren 1608 — 1609. 

Wobei die türkische Friedens-Capitulation. 

„ 1303. f. 59 — 62. Erzherzog Ernsts Hofstaat znr niederländ. 

Reise 1592. 

„ 3890. f. 206 — 207. Stammbaum von Rudolf von Habsbnrgs 
Nachkommen bis 1457. 

„ 4816. Entwarf des am 6. Mai 1683 vorbeigegangenen General- 

Rendezvous der kaiserl. Völker. 

„ 3800. Aquilinns Jul. Caesar et Josephis Heyrenbacb de 

Ottocarorum Styriae Marcbionum Chronotaxi 1769. 

„ 291. f. 147. 153. 5. 242 a . Michel Bebam Oesterreich betref- 
fende Gesänge. 

Aug. Jes. 16. f. 33 — 37. Aastriae (stat.) contra Fridericum III. 
gravamina Papae exposita. 

Cod. iconogr. 222. Inventar über des Kaisers Maximilian 1. in 
dessen Städten u. Schlössern vorfindlichen Büchsen ‘und 
Zeug. 1495 — 1500. 

„ iconogr. 285. Livre du Toison d’or (1429 — 1586), mit 
Porträt Max. I. und Carl V. 

„ iconogr. 286. Nomi ed armi de’ cavalieri del tosone d’oro. 
(1429 — 1559). 

„ iconogr. 369. Bildnisse der Kaiser bis Radolph II. 

„ v 367. Calin Amphitheatrum Austriacae Monarchiae 
mit Abbildung der Reges Troyani , Sicambri et Phara- 
mundi. 1682. 

„ gall. 141. Lettres (autographes?) de Marguirite d’Autriche 
de Charles V. et d’autres personnes k Maximilian I. 

TraitS avec le duc Charles de Gueldres, der Elisabeth von 
Oesterreich heiraten soll. 

„ galt. 285. f. 20 — 27. Isabella Clara Eugenia, Archidu* 
chesse d’Autriohe. 

Articles de paix conclus avec le Roi Charles d’Angleterre. 

„ ital. 58. f. 1 — 86. An den Kaiser gerichtete „Riflessioni 
intorno al sistema delle cose d’Italia fino a tutto Marzo 
del 1732 coli 9 analisi della Corte di Koma e sopra tutto ciö 
che riguarda il futuro coaclave. 
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foL 90 — 146. Relazione dello stato politico , civile etc. del 
Regno di Napoli nel terapo che 6 state governato dai Spa* 
gnuoli prima dell’ entrata dell’ armi Tedesche. Mit Rath- 
Schlägen ft r den Wienerhof, vom Präsidenten der k. 
Kammer zu Neapel Federigo Valignani. 

Cod. ital. 93. f. 263 — 266. Istrnzione al ambasciatore Cesareo 
del modo che dere tenere nel pratticare cd personaggi della 
Corte romana, circa 1720. 


n 

n 

j) 

iy 


r> 


n 


Genealogie bis 1722. 


ital. 100. f. 1 — 8. 
n 628. „ 1. 

„ 102. „ 176 — 215. Justinian Barbarigo Über den Krieg, 
so die Venediger wider das Haus Oesterreich fuhren, 
ital. 115. Hirtenbrief über Toleranz vom Bisehofe von Gurk 
Jos. Franz Anton Fürst von Auersperg v. 1782, ins Italien, 
übersetzt. 

ital. 120. Namen der Cavaliere und Damen, welche a.° 1G91 
im Carneval am Hofe zu Wien das ital. Theaterstück auf- 
gefthrt haben. (Auersperg , Herberstein , Kinigltn, Stimm, 
Operstorf (?) , Flussing (?) , Rindsmaul , Wit, Wolnstein, 
Collona, B ran t eis). 

ital. 179. f. 1219. Lettera diLeopoldo ai Cardinali nel 1690. 


„ ital. 188. f. 318. — 1583. 1595. 1615. 1632. 1687. 1690. 

1704 — 1737. sieh den Index im Codex. 

„ ital. 221. f. 16 — 17. Nativita e morti de’figliüoli dell 1 arcidu- 
ca Carlo dal 1572 al 1627. 

f. 18. item de’iigliuoli del Imperatore Ferdinando II. dal 
1605 et 1614. 


f. 34. item de figliuoli dell’ arciduea Leopoldo dal 1626 
final 1629. 

„ ital. 267 (?) Hofcomodie, gegeben vom spanischen Gesandten 
Marq. de los Baibassen (?) den 22. December 1672. 

„ gall. 142. Conference de Calais 1521. f. 1 — 128. Und Aude«. 
res, die Rechte auf Spanien und Niederlande betr. im französ. 
Sinne bestreitend. 

„ galt. 288 — 289. Flassin Mdmoires sur ce qni s’est passe dans 
les dernieres guerres d’Italie 1700 — 1707. 

„ gall. 291.M6moires des negotiations du Marquis de Prie. Am- 
bassadeur de TEmpereur ä laCour de Rome pendant rinlor- 
regne de V Empire en 1711. 
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Cod. galt. 292. Fr. Gaston de Parys Journal de la Campagne entre 
PArmde Imperiale sous Engine deSavoie et l’Armie Tnrqne 
en 1717. 

Cod. galt. 293. Colloqoe des morts sar la Campagne de 1734 en 
Italie et snr le Rhin. 

Clm. 224. (Codex Schedelianus), fol. 53. Flora de Austria, sec. XV. 
fol. 236. De novitatibus et gestis in Austria. Epistola Valen- 
tini Eber ad Herrn. Schedel. Ex Vienna a° 1459. 

Clm. 274. vide Fridericus Princeps Palatinos. 

Clm. 338. sec. XV. (Codex Schedelianas) Abschriften d. Privilegien 
v. K. Fridrich I. II. etc. 

Cbm. 376. I. fol. 24 — 51. vide J. Adam. Weber. 

Cbm. 1623. fol. 135 b — 155. fol. 200 b — 262. f. 202 b — 203. 
(Bavaria?). 

Cbm. 2618. (Hispania), fol. 376 — 383. 

ZZ. 1779% Oratio panegyrica in archiducem Carolum Javenem 
(postea Carolum VI. ?) 

Cod. ital. 192 — 199. Avvisi von 1593 — 1757. (cf. Deutsches 
Reich). 

Cod. ital. 55. fol. 233 — 234. „Aggiunta segreta al foglio 54 dcl 
discorso sopra il commercio fatto presentare a S. M. C. C. 
nelP anno 1727 per mezzo della chiar. mem. deL Signor Conle 
Colloredo, Gran Marisciallo di Corte. (Neapel und Sicilien 
betreffend). 

fol. 255 — 273 u. darnach 235 — 252 (verbunden). Eigen- 
händiger Tagsbericht aus dem Conclave von 1721. 1. April 
bis 8. Mai. Alla Sacra Cesarea Cattolica Maestä von einem 
österreichisch gesinnten Cardinal . . . der fleissig sein Veto 
einlegt, bis endlich nach seinem Sinn der Cardinal Conti 
(Innocenz XIII) gewählt wird. — 

fol. 343. Carl’s VI Schreiben an das Cardinais-Collegium 
nach Benedicts XIII. Tod, u. Rede des Grafen CoUalto. 1730. 

Cgm. 3636. f. 576. 586. (Krems 1646.) 

Cgm. 3637. f. 794. Im Engedein. 

Cgm. 3646. Dialog in Versen zwischen Fridrich II. von Pr. u. 
Maria Theresia. 1757. . 

Cgm. 3804. f. 113 — 114. Wie Erzherzog von Oesterreich zu 
Brüssel inNiderland eingeritten und empfangen worden. 1594. 
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CbmC. 


682. 

683. 

684. ( 


Cgm. 3884. Oesterreich. Acta politica varia 1718 — 1732. 

f Catalog über die in Oesterreich 1796 — 1809 ver- 
J botenen deutschen BScher. 
j Cat. über die in Oesterr. verb. lat. franz., ital. engl. B. 
über die erlaubten Bücher. 

Cod. ital. 318. XIII Discorsi recitati nell’ Accademia di Sua M i Ce- 
sarea a 15. 24 — 29 Gennaro 1686. über Fragen der Moral 
u. Lebensphilosophie mit musikalischen Introduzioni e Con- 
clusioni. 

(Verfasser: Caprara, Köuigseck, Malvezzi, Minati, Sbarra, 
Schallnberg, Waldestein). 

„ ital. 330. Carl V., Ferd. I., Max. fl. 

„ ital. 344. Born. Alterthumer zu Zuglio in Ober-Krain 1712. 

„ ital. 363. IlDiogene delMinati meditato owero Coloquio poli- 
tico sopra il presente governo della cor+e Cesarea tra il Nun- 
zio äpostolico e l’Ambasc. di Venezia deir Abbate Tolomeo 
Barbone 1673. 

„ ital. 368. Oesterreich um 1670. 

Cgin. 1 188. Privilegia specialia, Freiheit u. Recht des Hauses von 
Oesterreich 1156 — 1664. 

„ 1189. Von des erzherzoglichen Hauses Oesterreich Landen 

und einigen Juribus in Schwaben 1616. 

K. Leopolds I. Hof- und Militär- Etat 1674 mit An- 
gabe der Namen der Angestellte^ und des Betrags 
ihrer Besoldungen, auch mehrerer Verwaltungs- 
Vorschriften. 

1192. Widerlegung der gründlichen Ausführung der chur- 
bayerischen Rechtsansprüche auf die Königreiche Ungarn 
and Böhmen auch des Erzhauses Oesterreich 1741. 

Cbm. 3809. Das ander Compromiss die Insassen and Begüterte 
der Markgrafschaft Burgaa betreffend 1587. Abschied die- 
selben betreffend 1587. 

v 3112. Burgaaische Interims-Mittel. 

Cgm. 1181. Georg von Berg’s Genealogie der Freiherren von und 
zu Polhaim 1636. 

„ 1214. Grafendiplom- für die Freiherren von Herberstein. 

^ 1215. K. Rudolfs II. Instruction für den obersten Proviant- 

meister in Ungarn (Wolfgang Jörger Freih.) nebst Erlässen 
des Königs Matthias und des Erzherzogs Ernst 1592—1593. 
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Cgm. 1299. Allgemeine Chronik bis 1591. 

XV. Clm. 4396. f. 193. „Item an dem freitag nach Martini band 
„sie die phaffen geschunden and hand sie geschieht gen 
„Korenneuburg und peranten auch des tags die stat die Stat 
„haizet Recz die sie fert gewonnen hant”. 

Cgm. 1320.« Oberndorfers Vortrag auf dem Landtag zu Linz. 
Landtag zu Gratz. 

„ 3821. Ode auf K. Leopolds Tod 1792. 

m | Kriege 1742 — 1777 und frühere. 

„ 4058. (7 ?) Drotsch (?) Lobspruch auf Maria Anna 

Josepha Erzherzogin von Oesterreich 1674. 

„ 1497. Viele (meist gedruckte) Staatsschriften die Händel 

in Deutschland 1688 — 1754 betreffend. 

„ 4103. ref. Pfarrer zu Stein Wilib. Ramsbeck 1579. 

Cod. Manh. 378. n° 167. Metamorphosis Europae 1627 , haupt- 
sächlich durch Oesterreichs wachsende Macht 
„ Manh. 406, n° 42 (1632). 

„ Manh. 415. f. 51. Archiducum confoederatio contra fra- 
trem et agnatum Rudolphum Imp. 15. April 1606. 
f. 78 (1616) ? 

f. 394. Particularitäten über Ferdinands III. Tod. 

„ gall. 107. Mdmoires concern&nts la guerre pour la 
Succession d’Autriche 1741 — 1748. 

„ gall. 108. De Tallange Memoires pour servlr k Thistoire 
de TEurope 1756—1758. 

„ ital. 269 — 283. Avvisi circa le cose della Turchia, 
mandati da Constantinopoli etc. da certi agenti ad un perso- 
naggio della corte di Vienna negli anni 1684 — 1698. 

„ ital. 306. Höfserenade v. 1688 am Eleonoratag. — 
(Psiche cercando Amore . . .) 

„ ital. 307. Oesterreich kurz vor und nach Carls VI. Tod. 

(Ein Traum, verhandelt in der Unterwelt, in Versen) 

„ ital. 315/ 315/ 316. Rime di Leop. Villati, der Kai- 
serin Witwe Amalia Wilhelmina dedicirt. 1738—1741. 

315/ Sonette an verschiedene österreichische Grosse jener 
Zeit. 

„ p. 33. Ode airimperatrice Elisabetta Cristina. 


Digitized by ^ooQle 



387 


315. p. 37. Per la magnifica libreria imperiale. 

„ p. 76. In lode di Vienna. 

Cbm. C. 599. Catalog über die A. Fr. Kollar’sche Bibliothek 
v. 1780 (mit manchen besonders für die osterr. Geschichte 
wichtigen Handschriften). 

Cgm. 908. Oesterreichische Fürsten u. Fürstinnen abgebildet. 

317. £ 127 — 158. Geschichtliches. Rudolph von Habs- 
burg 1276, 
Friedrich der Schone 1320. 
Albrecht um 1404. ff.' 

„ 335. fol. 209. Tailbrief der land — von 1364. 

f. 211. b Von dem Umgelt. Verordnung von 1359. 
f. 222 — 234. New Ordnung der osterr. Lande auf- 
gericht zu Augsburg 1510. (Zwischen den 
Landständen u. dem Kaiser). 

„ 375. fol. 1 — 225. Chronik der Herzoge von Oesterreich 
u. Steyer, von Gregor Hagen (Matthäus ?) sec. XV. 

„ 414. f. 169 — 178. Eines Grätzer Geistlichen Mahnung an 

K. Friedrich III. 9 Krain etc. gegen die Türken zu ver- 
teidigen 1478. 

f. 179. Landtag zum Theil wegen der Türken. 

„ 975. 4° foll. 345. sec. XV. Acta zwischen Nicolao Cu- 
sano und Herzog Sigmund von Oesterreich. (Abschrif- 
ten — 1 Bl. unten der Besitzer : Job. Alberti Widme- 
stadii). 

Cgm. 425. 1 — 18. Ausszug der Koronigken des lanndes ze 
Oesterreich etc. bis 1439 (xiuj vnd xil). 
cf. Joannes Abbas de Victoria, bis 1341. 

„ 1113. f. 134. Nam die Oesterreich gehabt hat an dem 

anfang. 

n 546. f. 95 — 98. Herzog Sigmunds von Oesterreich An- 
falle auf den Bischof zu Brixen, u. päbstliche Bulle gegen 
jenen u. dessen Anhänger v. 1460. 

„ 588. f. 4. Dem Rudolph hercz. zu Oesterreich — gewidmet — 

Symbol : Athanasii. De anima. — Conr. von Megenberg Buch 
der Natur. 

„ 703. Niederösterr. Landtag zu Korneuburg 1465. (Schul- 

den, 18000 guidein anWazla etc. Landstreicher etc.). 
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Cgm. 704. Landbandvest von Kärnten mit sammt der Refor- 
mation 1494. • 

„ 902. Fuggers Ehrenspiegel. S. Aretin Beitr. I. 4 Heft 

S. 49. ff. 

„ 910. Erzh. Ferdinands Scliiessen za Insbrack 1574. 

„ 914. Reichsverhandlungen. 

917. Die habsb. Österr. Kriege and Bündnisse mit den 
Schweizern. 

„ 929. f. 56 — 61. Die Erzherzoge Ferdinand n. Carl bei den 
Fastnachtspielen zu Manchen a° 1568. 

Cbm. 212. Viti Arnpeck Chronicon Austr. (1721 ?). 

„ 225. Anonymi Ratisbonensis.Farrago. Sec. XVI. 

„ 249. Hist. bav. Austr. et Suev. XVI. 

„ 1669. Resolution des Pfalzgrafen Carl Philipp als Gou- 

verneur der ober- u. vorder-öslerr. Lande 1706. 

„ 1731. Zehentordnung 1641. \ 

„ 1741. Passauische Güter in Oesterreich 1692. 

„ 1748. Trennung der österr. Lande von der Diöcese 

Passau 1783. 

„ 1949. Merks Oesterreich 1760. 

„ 1956. Gesch. d. Fürsten v. Oesterr. XVI. 

„ 2908. Bergordnung 1517. 

n 2998. Der Erzherzogin Maria, Tochter Wilhelms V. von 
B. Reise nach Polen 1599. 

„ 3079. Sehr, eines Augsb. an einen Regensb. Bürger, die 

östr. Sanctio pragm. betreffend 1735. 

„ 3112. Oesterr.-Burgauische Irrungen 1587 — 1658. 

„ 3312. Ertingers Reise durch Oesterreich 1682—1694. 

„ 3494. K. Leopolds I. Hochzeit mit Leonora von Neubarg. 

1676. 

„ 3500 a. 673 (?) Josephs II. Hochzeit mit Josepha Wal- 
burga v. B. 1765 (?), Joseph I. (?) 

Cod. Teg. 544 ! lnformatio SS. Principis Alberti Austriaci de 
stabiliendo Studio Viennensi. 

„ Teg. 776. Planctus mortis Alberti Regis Romano rum. 

Cgm. 4181. Journal der k. k. Armee unter Graf Daun vom 
19. März bis 15. Nov. 1758. Item der Belagerung von 01- 
mütz 27. Mai — 2. Juli. 
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XV. Aug. civ. 50. Greg'orii de Heimbarg concertatio contra 
Nicölaum de Casa super altercatione contra Sigismun- 
dam Ducem Austriae. 

XV. Aag. eccl. 86. f. 173 — 4. Oratio Gregorii Heimbarg ex 
parte Alberti Archidocis Austriae. Inc. Non est propositi 
mei pater beatissime . . . 

Cgm. 4114. Ermanungan Kais. Mt. des Euangelii halben in seinen 
erblendern , von einem wolweisen kriegserfarnen Herrn 
in Reimen 1546. 

„ 4158. Wasserbauten, Canäle etc. für die Öster. Erblande 
projectirt v. Joh. v. Römer 1766. 

„ 4250 — 4253. Kirchliche Einrichtungen oder Reformen 
betreffend 1770 circa. 

„ 4491. Kaiser Josephs Gebetbuch — auf jene Refoiknen 

bezüglich. 

„ 4820. Staatsschrift über die Prätensionen Bayerns auf die 

österr. Succession circa 1740. 

„ 4925. Privilegien des Erzh. Oesterreich (besonders dem 

Reich gegenüber) histor. aufgezählt (Anfangs 8. XVÜI). 

„ 1174. Hans Hofmanns Vorstmaisters in O. ob der Ens Be- 

richt die Landgrenzen zw. Oest. u. Bayern betr. 1581. 

„ 1182. Wolf Eglauer Zeugwart zu Wienn, Ueberschlag was 

znr Vertheidigung dieser Stadt gegen die Türken an Geschütz 
etc. vorhanden u. was noch beizuschaffen etc. sec. XVI /x vu 

„ 1183. Jac. Manlius Geschichte der Ahnen Carls V. (bis 

zur Arche Noahs) für diesen als Prinzen verfasst. 
Habsburgische Blutsverbindungen mit andern Geschlechtern 
(sec. XVI). 

„ 1306. f. 146 — 158. Der Königin Eleonora Reise nach 

Mantua 1561. 

Clm. 167. Farrago historica Ratisponensis, Bavarica et Au- 
striaca. 

v 722. Thomae Haselbachii Chronicon Austriae libr. I— IV. 
quintus desideratur. 

„ 725. Sigismundi Ducis A. ad Carolum Ducem Burgundiae 

et vice versa, epp. J473 — 1474. 

Cod. Emm. F. 14. ( sec. XV). Tabula genealogica Ducum Au- 
striae, Comitum de Habspurg. 
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* A Rudolpho I. usque ad Max. I. 

Sanftl Cat. U. 878. 1081 et 1106. 

Coil. Emm. A. 53. (sec. ^/xvi) f* 52 b f. 191 — 192. (australium 
chronica). 

CIm 7244 (4°. XV. 1474) f. 67. De excommnnicatis qoibnsdam 
iniuste pedagia habentibus in Austria (Wolfg. de Schawm- 
berg, Ulr. Gravenegkcr, Dus de Sternberg etc.). 

Cgin. 1184. VVolfg. La zins Geschichte des Landes n. der Fürsten 
v. Oesterreich bis 1280. 

Genealogie verschiedener österreichischer Adelsgeschlechter. 
„ .1185 et 1186. Reichard Streio’s Herrn zn Schwarzenau 
Apologia des dem Hause Oesterreich von K. Friedrich I. 
a° 1156 ertheilten Privilegiums gegen Aventins und Hunds 
* Behauptungen, dass die Bayern von den Boji abstammen u. 
auch Oesterreich unter der Enns zu Bayern gehört habe. 

„ 1185. f. 1* — 16* i Richard Stein Annales historici, oder: 
„ 1204. f. 25—125 | hist. Jahrzeitbuch der östr. Lande ob 
der Enns. 

1185. f. l b — 18 b ( Arcana das seind uralte Privilegien (von 
„ 1187. f. 1—169 | K. Nero an) dem Lande Oesterreich 

ertheilt. 

Cod. sine germ. 47. Chronicon Austriae. 

Clm. 19487. XV. f. 74 — 75. de ortu Austriae (snperioris) 
principatus — in der Historia de Kremsmunster. 

Cgm. 4912 (^"/xvm) f- 185 — 205. Ursprung u. Alter des Erz- 
herzogthums Oesterreich. — Genealogie 
bis 1569. 

„ „ f. 1—128. Christoph v. Bartenstein Re- 

censirung deren Länder, die dem Hause 
Habsburg (Oesterreich) von Rudolphs Zei- 
ten zugefallen. 

„ f. 129 — 175. Mr. Greut ministre de FEm- 
pereur aux Grisons avant Mr. Wenser. 
Beschreibung der Schweizer Republik etc. 
und wie das Interesse des Erzhauses 
Oesterreich allda zu befördern. 

Cbm. 1585. fol. 256 — 259. Decimatio. — fol. 312. Fassiones 
redituum a Clero Austriaco exactae a° 1522. Deutsch. 
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Cod. sine gern). 60. Ortsnamen in Oesterreich. 1320. 

Cbm. 901. fol. 71 — 92. Monasteria C&nonicornm Regularium 
in Austria. 

Cgm. 1308. (Fickler) f. Visitatio monasterii Admont in Stiria 
Visitatio monasteriornm Stiriae. — Relatio in causa Erzh. 
Carls zu Oesterreich u. der Bischöfe zu Gurk und Seccau. 
Relatio de controversia inter Parochum civitatis S. Andreae 
in Carinthia et cives ibidem. 

Clm. 6962. (2° m / t pap.) Deckel. Lat. Urk. österreichische 
Klöster betreffend. 

Cbm. 2624. fol. 303 et 304. Klag des Bayrlandts yber ge- 
genwärtig vncbristliches Tractament der Oesterreicher in 
dem' Winterquartier. 

n 2631. IV. fol. 79 — 90. Römische Königswahl (Dom. 
Austriaca). ? 

Cbm. 427. No* 25. Der Reformations-Commissarii Instruction 
1652. 

Nr. 26. Evangelische Grafen u. Herren unter der Enns 1652. 
„ 83. Aus Wien 1662. 

„ 159. Belagerung Wiens 1683. 

C gm. 4925. fei. 227 — 229. Oberösterreich. Bauernkrieg 1525. 
Clm. 178. B. Leopoldi Ducatus Austriae filii (circa 1200) 
compilatio de Astrorum scientia in tractatum etc. — cum 
marginalibus. — Hane compilationem Erhardus Ratdolt Aug. 
• Vindel. 1489. 4. 

Sequi tur de Stellationibus imaginum extra orbem, et in orbe 
signorum, s. XV. 

„ 275. fol. 62. Compilatio et astrologia illustratione digna 
Leopoldi de Austria — (in codice iigurae desunt) — Cod. 
Schedelianus. 

„ 241. fol. 29. Christianus de Austria. (?). 

Cbm. 1586. p. 612 — 614. Ordnung der österreichischen 
Landschaft, Aufschlag, Bezahlung der Dienstleute, u. andere 
Artikel betreffend. St. Jörgentag 1479. p. 222 — 225. Marci 
card. et Patriarchae Aquilej. Citatio contra Barones Aus- 
triae in facto gravamine et exactione theoloneorum , cum 
responsione eorumdem Baronum. Augustae 30 Martii 1474. 

Silzb. d. philos.- histor. CI. Jafarg. 1850. ff. Bd. Iff. Hfl. 20 
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Cbm. 1585. fol. 235 et 234. Item der Landtag so unser allergnä- 
digster Herr der Römisch Kayser etc. mit geroainer Land- 
schaft Oesterreich unterhalb der Enns durich seiner Gnaden 
Rät und sandtpoten auff Erhardi beschriben gehabt hat. 
Anno 1492. 

Schluss : am Montag vor Unser lieben Frauntag purificali- 
onis 1492 — 

Cgm. 888 — 894. Schifers Sammlung — mit Register. Vielerley 
die österreichischen Fürsten und Adelsgeschlechter betref- 
fend in diesen 7 Bänden. — (?) 

„ 1154. Gerichts- und andere Ordnungen bei der Nieder- 

Oesterreichischen Regierung (? wie es scheint zur Vorlage 
an die Stände (?) in 20 Tractaten verfasst (?) von Bernh. 
Walther, Doctor. 1552 — 1555 ?). 

fol. 41 — 43 gibt der Rath und Secretarius Onuffer Ritter 
sein Gutdünken ab. 

fol. 142. Landständ. Verordnete. Michael Abbt zu Mellgkh. 
Wilh. von Hoffkirchen, Freyh. zu Kallmünz. 

Christoff Teuffl zu Khrottendorf. 

„ 1155. Dasselbe ohne die beiden letzten Tractate und die 

früheren in anderer Ordnung. 

f. 338. Universität zu Wien. Jurisdictionsstreit mit der 
Stadt 1561. 

„ 1156. Landsordnung oder Landtafel des E. H. Oesterreich 

unter der Enns 1615. Buch I — IV. 

„ 1157. Derselben (jedoch vielfach abweichend) Buch III et IV. 

„ 1158. Peinliche Landgerichtsorduung des Erzh. Oesterreich 

unter der Enns. 1656. 

„ 1159. E. H. Leopolds (?) Satz u. Ordnung in dem E. H. 

Oesterreich unter der Enns von unterschiedlichen Gerech- 
tigkeiten. c. 1679. (?) 

„ 1160. J. B. Suttinger, Consuetudinarium austriac. adstylum 

iudicii prov. infra Anas um accommodatum, alphabetisch ge- 
ordnet 1663. 

„ 1161. Dasselbe Werk 1662. 

- USj“— 

„ 1164. Desselben Werkes A — K. (L — Z fehlt). 
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Cgm. 1166* Ober- und Nieder-Oesterr. Landlagshandlungen von 
1578, 1597, 1598, 1599, 1600, 1601. — (Viel über Reli- 
gions- und Schulwesen). 

„ 1175. it. 1167? (Veit Stahel) Proceduren und Formularien 

des landshauptmannischen Gerichts zu Lina. Von Wei- 
sungen (de probationibus) Rechtsregeln und Gebräuchen in 
Oesterr. ob der Enns. 

„ 1176. Wie über ein adeliches Landgut in Ob. Oesterr. der 

Anschlag zu machen. Gerichtsprocess Sei der Landshaupt- 
mannschaft zu Lioz. 

Specification der Abgaben in Oberöster, e. 1600. 

Frz. Chraunsteiner, das Schiferisehe Spital zu Eferding betr. 
„ 1177. Vorschlag einer neuen Ordnung des Zunft- u. Gewerbs- 

wesens in Oesterreich. 1705. 

v 1167. Veit Stabei, Statschreiber zu Freistat ain Gerichts- 
ordnung und Process für Oester, ob der Enns. 1555. 
yy 1168. Landtafel oder Landrecht und Gebräuch des E. H. 

Oester, ob der Enns. sec. XVII. 1. und 2. Theil. 

* 1169. 3. Theil. 
yy 1170. 4. 5. und 6. Theil. 

yy 1171. Landtafel des E. H. Oester, ob der Enns, die Theile 
1, 2, 5, 6 auszugsweise. — 

„ 1772. Landtafel des E. H. Oesterr. ob der Enns in älterer 

Fassung, (f. 1 — 97). 

f. 159— 160. Chronolog. Notizen über Oesterreich, 
f. 189 — 208. Oesterr. Recht- und Landsgebrauch in Erb- 
schaftssachen. 9 

f. 208 — 216. Artikel der Landgerichte 1514. 
f. 217— 223. Rudolphs II. Patent an die insargirten obder- 
ennsischen Bauern 1597. 

Sanftl Cat. III. 1381. Albertus dux Austriae (?) 
yy yy I. 685—6 — 7. III. 1360. Fridericus dux Austriae. 
yy „ IU. 1332. Henricus dux Austriae. 
yy yy I. 772. III. 1376. 1381. Sigismundus dux Austriae. 

Clm. 178 A. Stephanus Bertholdus (?) Domus Austriaca. 
yy *215. (Codex Schedel.) fol. 210. Albertus, dux Austriae. 
fol. 54. Diffid. Ludov. D. Sabaudiae missa Alberto Duci 
Austr. Gebenn. 10. Sept. 1445. 

20 * 
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Clm. (504. fol. 13. Albertus dux Austriae — Vide Georg'. 
Hainoburg. 

522. fol. 149. f. 156. f. 161. 

Emm. A. 53. fol. 22. (Cat. II. 1078) De Alberto A. Duce Frideric 1 
Imp. III. fratre. 

B. 42. eplae. 169 — 173. (Cat. III. 1381, 1399 — 1404.) 

Aug. eccl. 86. f. 173 — 4. Gregorii de Heimburg oratio ha- 

bita Mantuae ex parte Alberti archid. Austr. Ine. Non est 

propositi mePpater beatissime. . . 

1586. p. 564 et 565. p. 565 et 566. p. 569 et 570* p* 568 et 

569. Albertus dux Austriae (Friedbriefe). 

Cbm. 2625. fol. 365 b. et 366. 1 Bl , . B . 

£ 02 ) Albertus archidux Austriae. 

Jes. 16. f. 32. Epistola cuiusdam anonymi ad Rev. patrem 
quendam de tumultibus prope S. Hippulytum etc. in Austria 
orti8, item de archiduce Alberto in ponte castri Wiennensis 
a Bohemis tribus circumvaso — sec. XV. 

2625. fol. 388 b. et 389. Carolus Austr. M&rchio Burgoviensis. 
525. Ernestus dux Bavariae et Austriae. (?) 

Cbm. 2416. fol. 342. Ferdinandus Archidux Austriae. (Pfarrer 
Steigerische Verlassenschaft). 

XVII. Clm. 4150. Casp. Schoppius, contra apologiam Jacobi regis 
Angliae über ad Ferdinandura Arcliiducera 1610. 

Clm. 5596. f. 19. 84. Herzog Friedrich zu Oesterreich am 
Concil zu CoDstanz. 

Cbm. 2625. fol. 5 et 6. Copiae litterarum a Rege et Matre Re- 
gina Hispaniae ad Joannem* de Austria datarum cum respon- 
sionibus et litteris D. Joannis ad Papam 1676 et 1677. 
Deutsch. — 

Cod. ital. 90. f. 191. Impresa di Tunisi. 

„ „ 300- Versi del Bonasera a D. Giov. d’ Austria dopo la 

vittoria di Lepanto e all’ intrata di questo Principe a 
Palermo 1572. Vorne sein Wapen. 

Cgm. 1307. f. 281 — 290 — 298 — 302. Relation über die 
Operationen der Armada gegen die Türken. Lepanto 1571. 
Clm. 178. B. Leopoldus de Austria. 

2\, ful. 228 . Austriae dux Leopoldus. Haly. (?) 


n 

XV. 


Cbm. 


n 

Aug. 


Cbm. 

Clm. 
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Cgm. 54. f. 32. cf. Legende Von Graf Leupolt. Gesta Romanorum. 
Ein chnnich hiez Hambibal. (Herzog Leopold n. 8. Sohn 
Wilhelm von Oesterreich.) 

Gedicht von Johann Ton Würzburg. v. d. Hagen S. 187. 
Wolfenbüttel, Ebert Ueberlief. II. Heft. p. 47. (?) 

! t i 897 f. 202. Herzog Leopold von Oester, (bei Sempach er- 
schlagen). 

y> 376. f 222 — 225. — Gregor Hagen. 
n 1134. f. 234 diese Stelle ausgelassen. 

CIm. 588. fol. 142. Leopoldus Dux Austriae. 

ff 23568. (Cim. V. b. 3 oder Cim. 187. unter Pult VI. 
Lade 4.) f. 5. Bildniss d. Marg. Margarita e gubernatricis 
Belgii elogium. — Angeblich aus einer altern Handschrift 
im J. 1688 in einem Prachtbuche dem König Carl II. von 
Spanien dedicirt. 

cf. J. C. Eberti Cabinet des gelehrten Frauenzimmers. Ernst 
Münch. Marg. v. Oest. 1838. 

Cod. gallic. 142. f. 1 — 128 ihr dedicirt. 

ZZ. 1125. p. 144. Praegnanti8 affectiones. Consilium für die Erz- 
herzogin Maria Anna zu Oesterreich und Gratz — (!) 1605. 
Cbm. 2625. Fol. 357 et 358. Maximilianus archidux Austriae 
n 1586. p.252. Ep.Fris. Johannes IV. (Sigism. Dux Austriae.) 
Aug. Jes. 16. fol. 38 — 40. Appellatio ducis Sigismundi Au- 
striae. 1460. 

Cim. 10751. fol. 216 — 219. (S 6 -^-). Epistola Sigismundi Ducis 
Austriae ad Lucretiam Daciae filiam amatoria. 

Cbm. 389. fol. 21 —23. fol. 25 — 27. fol. 28 - 32. fol. 33 — 36. 

(Card. Nicolaus Cusanus) Dux Austriae Sigismundus. 

Cim. 88. fol. 282. Epistolae (II) SigismundiAustriae Ducis adCaro- 
lum Burgund iae Ducem. Constantiae 6. April 1 474. fol. 283. XV. 
ft 215. fol. 214. f. 216. Aeneas S. (Sigism. Austriae Dux.) 
fol. 229. 4 De processu contra Ducem Austriae Sigismundum. 
vide ibidem f. 320. 

Cim. 232. fol. 154. (Gregorius Heimburg. — Sigism. A. Dux.) 
Cim. 388. fol. 1. fol. 66. (Sigismund. Austriae Dux.) Burchardus 
d’Aynbys. 

^ 388. fol. 99. Jacobus Pedemontanus. 
yf 522. fol. 162. Aeneas S. (Sigism. A. Dux.) 
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Sigismundus Austriae Dux, Cat. I. 772. ibi. 

Cat. II. 1100. a 5 In Cod. A. LHI.in fei. (fei. 177 b ) 

Sigism. Austriae et Alberti Saxoniae Darum Bellum cum 
Veoetis. a? 1486.) Cod. ch&rt. sec. XV et XVI. fol. 178 b ). 
Cat III. 1376, 1378, 1379, 1381, 1398. Ep. CLXVII. 

4. Oesterreich, b) Im Besondern. 

Antonius Abbas Admont. (Imp. Max. I.) Cbm. 2631. XI. fol. 4. 
Auersperg. Geneal. der Herren von Auersperg 1165 — 1573. Cod. 
iconogr. 324. (Cgm. 1295 b ) von Math. Dresserus u. Brechtei. 
v. Sittenbach. Mit Wappen u. Bildnissen. 

Cgm. 1295* Dasselbe Werk ohne Wappen und Bilder. 

„ Wilhelmi de A. Epistola de incursione Turcorum in Carnio- 
lam a®. 1491. Germ. Cat. (Sanftl) II. 467 1067. 

Aussee. Alexius Oeder de A. Possedit cod. Clm. 4718. XV. 2.” (1463.) 
Axspacb. Cart hause — Prior Vincentius. Cat. I. 477. 

„ XV. Clm. 4403. fol. 154 — 155. Vincentius monachus Cun- 
rado de Geisenvelt Sacristae Tegernseensi mittit Vercellen- 
sem commentatorem b. Dionysii super mystica theologia cum 
epistola 1455. 

Bischoffdorf, Bischolfdorf jetzt Bischeidorf im Gerichte Weilhart 
im Innviertel. 

Cgm. 3941. Urkunden u. Acten von 1365 (1298) an bis 1466. 
diese Pfarre und die Zukirchen Helfau, Uttendorf u. Auer- 
bach betreffend. * Zusammengeschrieben von Fr. Peterlehner 
Chirchherren daselbst circa 1391 — 1450. (?) (Sein Nach- 
folger Fridr. Mawrkircher zugleich Chorherr zu Mattsee), 
(«fol. 148. 7 Filialen.) 

Bulgarn (Pulgarn) in Austria. — Sanctimoniales in B. — Cat. 
III. 1517 et 1518. 

Cilly, Ulricus Comes de — Cat. III. 1381. Comites de C. Cat. 
III. 1371. 

Everding XV. Asp. 36. scripsit Fridericus scolaris vastrachtor de 
Everding 1452. 

„ „ Cgm. 1 176. (Beilage) Franz Chraunstainer, Beneficiat 

des Freyh. v. Schiferischen Spitals (zu Eferding). 

Ennsthal. 4!* X. Clm. 6426, f. 126 b mancipia ecclesiae Frisiu- 
gensis in Enisitala sub potestate Luitolfi. 
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Enzerstorf. Cbm. 2621 . f. 60 et 61 . Alberti Sigism. Ep. Frising. prae- 
sentatio ad parochiam Enzerstorffin Austria d. d. 19. Mai 1670. 

Friesach in Kirnten. Cgm. 1180. f. 126. Salzb. Instruction für 
den Vicedoraamts- Verweser 1757. 

„ Cgm. 1180. f. 224 — 234. Art Chronik. 

Garsten. Cbm. 384. f. 24 — 28* Antonius Praepositus (?) Gar- 
stensis (?) Raderus. 

jy XVII. Asp. 37. Robertus König monachus Garstensis pro- 
fessor jnris canonici 1694. 

Gössing (?) XV. Aug. civ. 90. Arenga facta a Matth. Farinatoris 
Priore Gosing. (Carmel.) Vieunae 1480. 

Göttweig. CIm. 4392. f. 94. Epistola Abbatis Gotwicensis ad Ab- 
batem S. Ulrici 1529. 

„ 4». XIV. Cim. 5538. f. 67 — 68. Abschrift e. Urk., wodurch Eis- 

bet Hern Weykharts wittib von Rabenstain (gegen e. Jahi*tag) 
die Kirche zu Hofsteten verliehen habe dem Gotzhaus zu 
Chotwig (Abt Markharten) mit mehreren Zeugen. Gegeben 
dacz Sant Pelten 1323 Sonntag in der mitt der vasten. 

Görz. Prätensionen Bayerns auf G. und Tirol. Cbm. 1623. 
f. 164 b . — 166. 

„ Leonardos Comes G. (Turcae). Cim. 114. f. 174. 

„ G. Comes. Cat. III. 1374. 1375. 

„ Cod. bav. 1822. f. 38 (88 ?). Wie die Grafschaft G. von 
Oesterreich dem Hause Bayern entzogen worden. 

Gurk. Bischof (Joseph Franz Anton Fürsten v. Auersperg) Hir- 
tenbrief über christliche Toleranz 1782. Cod. ital. 115. 

„ Cod. gall. 398. f. 132* Raymond Perauld Cardinalis Gur- 
censis geb. 1435. 

„ Cat. II. 493. Episcopatus G. Cat. II. 1067. Card. Raymun- 
dus. Cat. ni. 1381. Ep. Matthäus. 

„ XV. 4.° Cim. 5313. f. 258 — 260. Fundatio quaedam facta 
a Joanne ep. Gurc. 1385. 

„ 2? IX. Cim. 6280. Vorderdeckel. Urk. betr. den episc. Gorcensis. 

„ Cim. 428. f. 181. Raymundus Card. Gurc. 

Herberstein. Cgm. 1214. f. 122 — 144. Kais. Diplom, Erhebung 
in den Grafenstand 1644. 

„ Autogr. Cgm. 1256. f. 271. Elsbeth von Herberstein Cla- 
genfurthl629. f.272. ff. Wolf Andre Tübingen 1630—1631. 
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Herberstein. Cgm. 1277. Adams Freih. v. Herberstein Reise and 
Geschäfte als kaiserlicher Orator zur Confirmirang des Frie- 
dens von Zittwar-Torok nach Constantinopel gesandt 1608 
— 1609 , beschrieben durch s. Gesandtschafts - Secretar 
Maximilian Prandstetter. 

Jadenburg. 4° XV. Clm. 5654. f. 139. Saperstitio de 24 Seniori- 
bas in Jndenbarg. 

„ XV. Aag. civ. 90 (? derselbe Codex ?). Contra supersti- 
tiosam Judenburgensium erga 24 Seniores consiliarios dei 
devotionem Facultas theol. Viennensis. 

„ 2.° Clm. 5891 scripsit Johannes dictus Heber de 

Jndenbarg. 

Kärnten. Cgm. 1179. Auszug Kärntischer General- Anordnungen 
von 1740 bis Ende 1769 in alphab. Ordnung. 

t > Cgm. 1180. Documenta und Actenstücke , die erzst. salzb. 
Besitzungen und Rechte in Kärnten und Steyermark betr. 
1148 — 1162. 

Cgm. 1254. f. 65. Kaiserl. Mandat v. 1628. Religion betreffend, 
zu Klagenf. am Landhaus angeschlagen, 
f. 57 — 58 Namen der von Religionswegen ausgewanderten 
vornehmen Familien. 

„ 2? ”7** Clm. 5511. f. 58. Annotatio praediorum ecclesiae 
Diessensis in Karinthia (in Meteldorf, Graden, Wizzokah, 
Ekk, in Campo Emelenz, Orlach, Dolah auf dem Cholben). 

n Cat. n. 941. (De conversione Carenthanorum). (Carinthia) 
Cat* U. 1066. 

9 n III. 1296. (Sacerdotes Carinthiae). 

„ Cbm. 273. Conversio Baioar. et Carenthan. ^/xvn. Kopitar 
Glagol. Cloz. lxxij. 

„ Cbm. 2908. Bergordnung 1522. 

„ ft 3085. Salzb. kärntische Sachen 1580. 1587. 

ft XV. Clm. 19487. f. 78? — 82 nunc recapifulandum est de 
Quarantanis. (Quae e binis codd. altero Ranshov. altero Ra» 
tisbon. excerpserat, Aventinus, habentur in OefeliiSS.Tomo I. 
p. 780 — 782). 

ft Cgm. 704. Landhandfest und Reformation in Kärnten 1494 
mit dem Wappen. 

« Cgm. 754. Gurk etc. 
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Kärnten. Cgm. 170. f. 10? (de epidemia) Ursachen. 

„erdpidem enhalb Villach in Charnten zwo meil in dem 
„Chauald da ein perkch umb and aber viel and verschü- 
ttet XVIII törffer mit leyt and alls hewt anf disen tag 
„wissenleich ist” cf. Cod. germ. monac. 589. f. 50? 

Klagenfart. Cbm. 1713. (Salzbarg. Collegiam presbyterorum da- 
selbst 1754 — 1759). 

Klosterneuburg. Cbm. 901. f. 71 — 92. Statuta, Consoetudines 
et Ceremoniae Canonicorum Regularium secundum obser- 
vantiam monasterii Newnburgensis et aliorum monasteriorum 
in Austria circa annam 1400. 

„ 2? XVII. Cgm. 3954. f. 1 — 12. Historia Claustro-neobur- 

gica (Arietabat se olim intestino belli conflicta scissa in 
partes Germania). 

„ 4? XV. Clm. 6749. Quondam über S. M. V. in Neoburga 

Claustrali. 

„ XV. Ind. 350. f. 110 — 120. Henrici de Hassia ad Cano- 
nicos reg. in Newenburg- epistola de modo in communi sine 
proprio vivendi . . 

Kraui. Cod. Teg. 967. Epistola missa Papae Sixto IV. ab incolis 
Carniolae de persecutione Turcarum. 

„ Cbm. 2969. Der Franciskaner Job* N. Deym u. Ild. Tausch 
Reise in die Krainische Provinz 1739. 

„ Cbm. 1585. f. 115. Zerstörungen der Türken im Land zu 
Kram 1471. 

f. 223 — 225. Von dem grawsamen erdpidem in Krain am 
28. März 1511. 

„ Cat. II. 1067 (Carniola). 

„ XV. And. 67. a. Mandatum contra Matthiam Ken er rectorem 
intrusum ecclesiae S. Canciani inKrainburg (in Krain) 1434. 

„ Aid. 163 am Deckel Papier Urk. v. 1423 des Pfarrers Colo- 
mann zu Krainburg (?). 

„ Cod. slav. 8. Grammatica latino-germanico- slavica dialectus. 
Carniolicae 1755. 

Krems, Stadt. Fragm. Mss. d. 7. Urk. v. 1451. Dm. Joh. Hutt in 
Stainenkirchen. 

Kremsmünster. Cbm. 314. Scripta id monast. a Thassilone fun- 
datum concernentia. XV — XVII. 
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Kremsmünster. ^Vism. Clin. 4390. f. 58 epistola in qua nomi- 
nantnr Chremsraunster Auzse — 

„ XV. Clm. 19487. f. 6ß — 76. Historia de fundatione m. S. 
Salvatoris et Sancti Agapiti in Kremsmunster. 

Incipit : „Igitur cum pretiosus illibatae virginis uterus rore 
„divim muneris irrigatus” etc. etc. 

„ monast. Cat. II. 940. 

Lambach. XV. Clm. 4423. f. 179 — 190. Magistri Joaunis de 
Lambaco prioris ibidem , qualiter debeant se habere Abbas 
Prior et fratres. 

„ ZZ. 1972. P. Coelestini Ermann Benedictini Lambacensis 
profess. Salzburg. Logica 1722 — 23. 

Larant. Clm* 215* Rudolphns Ep. Lavant. f. 275. (Gabriel de 
Verona). 

„ Cod. ital. 380. f. 249. EpUtola Georgii Stobaei ep. Lavant. 

ad Leopoldum Archiducem Austriae. 

„ Ep. Wolfhardus. Cat. I. 678 et 679. 711. 

„ XIII. Clm. 15835. An den Deckeln Stücke eines päbstl. 
Breve an den episc. Laventinns ein Canonicat zu Freising (?) 
betr. für einen Diethmafus de Weizzeneck. 

Lilienfeld. XV. Asp. 49. Ulrici Brysaei Abbatis in Campoliliorum 
Concordantiae charitatis. 

Linz. Cbm. 3287. Stammbuch des Christoph Sänger. 1607 — 1628. 
ft Cod. iconogr. 398. Tag za Linz im Winter ““/i*». Kaiser 
Friedrich und s. Sohn Max. und der König von JUngaro. 
Ritterspiele. 

Lorch. In Cod. A. LIII. in f. (f. 194!*) Cat. II. 1106. Chronicon 
Epp. Laureac. Cod. chart. sec. XV et XVI. 
cf. Cod. C. LII. in f. chartae. s. XV. Cat. II. p. 879. 
ft Lanreac. archiepp. Cat. II. 941 et 942. 

„ Gerardus archiep. Laureac. Cat. I. ad p. 658. 

„ Episcopatus Laureacensis. (Bern. Noricus). Cbm. 890. 
f. 150 — 152. 

Lobuncensis Historiographus (?) (Leobiensis ?). Vide Chronicon 
Austriae. Cat. II. 1106. 

Mattighofen (Mon. B. V. (Cbm C. 2 124 “ ,3 °). Hund Me trop. II. (498). 
,, XV. 2° Clm. 5333. f. 115 — 117. Franciscus S. Enstachii 


Digitized by ^ooQle 



401 

Cardinalis Senensis eximio doctori D. Jo. Tröster praepo- 
sito Maticensi (?) 1470. 

Mattighofen XV. Clm. 7879. Hinterdeckel: „Ego Jo. Traster 
praepositas maticensis habai hone libram a Jo. Baptista 
de Dionysiis Veronense per commntationem alicuius libri 
af 1462. Wiennae. 

n XV. Clm. 5399. Hinterdecke!. Urk. Johannes Weydner de 
Hamelbnrg Canon. Matticensis circa 1425. 

Mauerkirchen. V. Privil. de non evocando. Cbm. 2621. f. 64. 

„ Ehaftartikel. Cbm. Kl. 167. p. 273. 

n Reiterstatuen K. Heinrichs und seines Feldbauptmanns aus 
dem X. Jahrh. in der Frauenkirche. Cgm. 931. f. 83— >84. 
Cgm. 961. f. 3 — 4. 

4.° XVIII. Clm. 5686. C. f. 2 (auf Herzog Heinrich von 
Baiern und Graf Varso). 

Melk. Cod. Inderst. 279 in assere anteriori. 

„ Clm. 4392. f. 86 — 87 epistola fratris Augustin! ex Medelico 
ad Vitum Bildium 1515. cf. f. 91. 

„ XV. Asp. 46. f. 1. Job. Slitpacber de Weilheim prior Melli- 
censis. 

„ XV. Ind. 418. f. 129. In caustum more Mellicensium. 

„ „ Clm. 4381. f. 90 — 94. Vita S. Benedicti, Confratri 

dulci Simoni de Medelicensi coenobio sancti metra mitto pa- 
tris Benedicti. 

„ 8? Clm. 6008 scripsit Erbardus Geyt acolytus pro- 

fessus in monasterio Mellicensi a? 1491. 
woh^auch Clm. 6009. 

„ Cod. Ebersb. 140. f. 114 — 137. Cerimonie acolitorum se- 
Cundum consuetudinem monasterii Mellicensis ord. 8. B. — 
f. 166 — 175. Coguitio sui ipsius. 

„ in Cod. A. LIII in f. (f. 3). Cat. II. 1077. Mellicensis Petri 
' Versus"’ de Friderico Walderbacensi monacho ab Hussitis 
vulnerato. Cod. cliart. sec. XV et XVI. 

„ XV. 4? Clm. 4790. f. 30 — 61. Joannes de Spira monachus 
Mellicensis de esu carnium propter hydropisin sibi licito. 

» Clm. 6032. (f. 170) scripsit in Etal magistcr 

Chunradus Monachus in Mellico. 
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Melk. 2?*%* Cln». 6977. f. 243 — 251. Liber aureus de tribu- 
latione commodatus de Mellico. 

„ Teg. 638. Stephanus abbas Mellic. o. s. B. Collatio de pas- 
sione Domini. 

3 Clm. 4803. 4804. 4805. (aa. b. c. ?) Ludovici Engel, Bene- 
dictiniMellicensis professoris Salisb. dictata ex jure canoüico. 
1665—6. 1662. 1671. 

Monsee. Cbm. 1623. fol. 199. Kitzbichel. Mamasee u. Wildeneck. 
3 Cbm. 370. (Aventinus) fol. 130 — 140. Monast. et Biblioth. 
Monseens. 

3 XV. Clm. 4408. f. 1 — 15/ Hieronymi de Werdea monachi 
Lunaelacensis Psalterium in nuce. 

3 XV. Clm. 4423. f. 247. Planctus de morte cuiusdam Lunae- 
lacensis. 

Neustadt. Clm. 15823. Vorderdeckel. Urk. (1396?) betr. den Altar 
S. Barbarae in der Frauenkirche zu Neustadt dioec. Salisb. 
3 Cat. III. 1334. 1373. 1484 (ep. CCCXXVl.) 

3 Cat. L 752 — 754 (in Cod. F. XXXVI. in 4. fol. 11. et 12.) 
Cod. chart. s. XV. Instrum, protestationis Bernardi archiep. 
et Capituli Metropol. Salisb. contra erectionem novi Epis- 
copatus in Nova civitate. Cat. integrum continet. 

Ob der Enns. Cgm. (in fol. chart.) 1173. 23 Bl. „Obderennsische 
landstand. Verhandlungen u. Acten von 1580, 1596 — 1607. 
f. 1 — 5. Ordnung in Annehmung neuer Landleute u. Reverse 
derselben 1596. 

f. 5 — 10 Instruction für den Hofmeister im Landhaus zu 
Linz v. 1607. 

f. 10 — 12. Visitation -Ordnung der Predicanten in Ober- 
Oesterreich. 1580. 

f. 13 — 23. Verschiedenes von 1601 — 1603. 

Polhaim. Freiherren von P. u. Wartenburg. Cgm. 1181. Genealogie 
u. Geschichte (1636.) Verfasst von Georg vom Berg bei 
Rotenburg a. d. T., gewesenen Hofmeister dieser Familie. 
Mit Wappen, Stammbäumen, Grabschriften, Porträten, Ur- 
kunden etc. (f. 2. et 54.) Autographa v. Polhaimern. 

3 Cgm. 1256. f. 245 ff. Weickart v. Polhaim (Wels, Linz). 
1619 — 1622. f. 263 . . Gundacher zu Polhaim. 1623. 
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Ried. Cbm. 2528. Formularbuch des Pfleggerichts Ried 1604 
— 1643. 

„ XV. Asp. 57. Scrips. af 1454. Thomas Pewntner Capel- 
lanus in Ried prins in Gmund. 

Salzburg. Wappen d. Erzbischöfe von S. in den Salzb. Chroniken. 
Cod. bav. 1686, 1687, 1690, 1691, 1692, 1699, 2880, 
2881, 2882, 2883, 2886, 2887, 2889, 2890, 2894, 2896, 
2897, 2898, 2899, 2900, 2901, 2902, 2903, 2904, 2906. 

„ Frider. archiep. Salisb. Epistolae ad Albertum ep. Patav. 
4* S. Nicol. 27. (membr.) 

„ Frider. archiep. (1227). Cod. Ebersb. 145. fol. 201 — 209.* 
Hec sunt Instituta dominiFr. ... in generali (Provinciali ?) 
Concilio anno d. 1227. (?). *Clm. 5945. 4' xv / tttt . f> 201 — 
206 Instit. etc. etc. f. 206 — 290 alia (Frid. ?) 1281. 

„ XV. 4* Clm. 5313. f. 37 — 44 (it. Clm. 5317. f. 76 — 82) 
Concilium Saltzebnrgense Frid. archiep. 1312. — 
f. 44—47 (Clm. 5317. f. 81 — 82.) Conradi 1298. 
f.47 — 51 ( „ „ f. 82 — 84) Pilgrimi 1387. 

f. 53 — 66 ( „ „ £ 84 — 89) Eberhard!. 

„ 4*. Teg. 518. 2. Constitntiones Gnidonis Cardinalis Fride- 
rici et aliorum archiepiscoporum. 

„ 4*. Moll. 398. Chr. d. Erzb. v. S. bis 1587 mit Wappen. 

„ „ „ 399. Salzb. Chr. bis 1540. it 2*. Moll. 392. Tabelle 

hist, syncbr. 

„ 2*. Clm. 6487. f. 119. Salisburgensia. 

„ Cbm. 2891 — 3. Chr. von N. Reitgärtler bis 1588. 

„ Cbm. 2892 — 2906. kleine S. Chr. bis 1561 — 1772. 

n Cbm. 1732. Chr. d. Erzb. bis 1561. 

„ Cbm. 1683 — 1697. Salzb. Chr. v. Christoph Jordan von 
Martinsbuch wo nicht vielmehr von Hanns Banmann bis 
1560 — 1612. 

„ Cbm. 1698. Salzb. Chr. von Helias Brottbeyhel bis 1519 
— 1540. 

„ Cbm. 1699. Annales Salisb. bis 1452. (XVII. Jahrh.). 

„ Cbm. 2890. Chr. in Reimen bis 1628. 

„ XV. Clm. 19487 f. 76 — 82. Hist, de archiepiscopatn Salzb. 
de beato Rnp. etc. etc. 

„ Clm. 901. f. 142 — ,143. De Salzburgs (von S. Schedel 1487.) 


Digitized by t^ooQle 



404 

Salzbarg. Clm. 716. f. 301. Devetustatibas et epigrammatibus urbis 
8. 1305. 

„ Clm. 431. f. 169. Georgias Ramseidner (Ramsauer?) ex 
Salzbarga. Eias facta iu exercitu Portagalensiam ante Sep- 
tain 1458. 

„ XV. 2°. Clm. 5338. f. 358 — 373 — 375.Henricus de Hassia 
de falsis quibusdam Prophetiis ad N. Salzburg, eccl. prae- 
positam. 

„ XV. 4°. Clm. 5309. fol. 104. Breve Sixti IV. ad Caspar, 
praepositum Salzb. 1478, ne velit praecedere episcopos 
Georgiam Chiemensem, Job. Laventinam nec non episcopos 
Garcensem et Seccoviensem. 

„ XV. 4°. Clm. 5313. f. 145. Epistolae epp. Salzb. et Colon, 
circa haeresin Bohemoram 1431. 

v 2°. XV. Clm. 5641. f. 129 — 136. Ordinationes papales 
dioecesim Salzburg, concernentes 1267 etc. etc. 
f. 165 — 166. Statuta Concilii Provincialis Salzb. dioec. sub 
F. archiepisc. 

„Cum instantia nostra cottidiana esse debeat. 99 — 

„ XV. Clm. 5387. f. 248 — 252. Acta quaedam in dioecesi 
Salzb. circa Jnbilaeum anni 1451. 

„ Professores (O. S. B.) — Clm. 4796. Andreas postea abbas 
Ottoburanas 1629. Jaoobus Molitor 1629. 

„ „ Clm. 4801* Rudolph Wiser 1649. 

Adolph Stadlmair 1 
Christoph Kassier \ 1652 — 6. 

Augustin Reding j 

„ „ Clm. 4802. Gregorius Kimpfler 1656 — 8. 

„ „ Clm. 4803. — 4 — 5. Ludovic. Engel 1660 — 6. 1670. 

„ „ Clm. 4806. Rob. König. 1686. etc. etc. 

„ „ Clm. 4803, a. 4805, 4804, 4807, 4831, 4832, 4833, 

4837 — 8— 9 -, 4840, 4841, 4842, 4885, 4886. 
4887, 4889, 4891, 4892, 4893, 4894, 4895, 4896, 
4902, 4903, 4904, 4905, 4906, 4907. 

„ „ Impressa academiae Salzburg. Clm. 4797. Grata me- 

moria a° 1718. celebrata. 

„ „ Impressa academiae Salzburg. Clm. 4798. Triennium 

universitatis Salisb. 1718 — 1720. 
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Salzburg. XII. Clm. 15808. f. 128 — S.Registrum librorum Satz- 
burgensis armarii. 

„ XU. Clm. 15831. f. 133 * Salzb. Dom. annotatio librorum in 
Camera S. Rudberti quos Otto diaconus invenit. 

„ XII. Clm. 15830. Vorsetzblatt. Domino suo dilectissimo 
Ph. Dei gratia. Salzb. eccl. electo. 0. eiusdem gratia loci 
praepositus arcbidiaconus. 

„ Clm. 4796. Impr. Salzb. 1629. Thomae WeissO.S.B. Dedi- 
catio Basilicae Salisb. acta 1629. 

„ Cgm. 3637. p. 682. ad 1646. circa. 

In Salsburg ist der Brysigsll 
hi Eil und schnell 
von aeiner Commendantenstell 
entlaaten gar. 

Als er nun in die aehn Jahr 
der statt und Land 
war Commendant 
die Bürgerschaft 

hat sich darob schier gar vergafft. 

P. Job. Wvrlia sa Sms. 

„ Cgm. 3732. Hirtenbrief gegen Gassner et similes 1776. 

„ „ 3830. Salzb. Rescripte u. Verordnungen v. 1784 — 

1792. unter Simpert Schwarzhueber geistl. Rathes da- 
selbst Scripturen. 

„ Cod. Manh. 395. f. 18. 19. (Reitenan, Sittich). 

„ „ „ 406. Nr. 38 8 - 4. 

„ „ „ 414. Nr. 5. Alterniren mit Magdeburg 1530. 

„ Cgm. 660. f. 342. Indulgentiae Eberh. archiep. 

„ „ 688. f. 238 — 243. Concil a° 1418. unter Eber- 

hard III. 

„ Cgm. 794. Agatha Haunspergerin 1471 — 1473. Aebbtissin zu 
Nonnberg (Legende v. s. Rupert). 

99 9, 858. f. 179. des von Weispriach Bischof von Salz- 

burg — Notizen. 

„ 99 936. f. 224—254. Maximilian i Transsylvani Secretärs 

Carl V. Sendschreiben an den Erzb. von Salzb. (aus 
Valladolid. a° 1522) über die Entdeckung der Molukken. 
,9 Cbm. 938. Episcopatus et monasteria Gerroaniae excerpta 
ex Historia Universitatis Salisb. XVII. 

„ 99 1291. Statuta et privilegia Universitatis Salisb. 

1653. 
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Salzburg. Cbm. 1326. PP. Thomae Weiss et Placidi Räuber 
ord. S. Bened. comoediae Salisb. 1639« 

„ Cbm. 1512. Genealogie des Erblandmarschalk David 
v. Nussdorf. XVI. 

„ Cbm. 1937. des Jo. Chr. v. Preysing Relation an Churf. 
Max I. über Irrungen zwischen Salzb. u. Berchtes- 
gaden. 1615. 

„ Cbm. 2140. Stubenrauchs Pronota. Salz-Irrungen zw. 

S. u. Berchtesg. 1776. 

„ Cbm. 2220. Erzb. Michael Vermittler zw. H. Albrecht 

und Wolf von Maxlrain 1560. 

„ Teg. 776. 51 8 a 552* (Narcissi Herz Consilium ar- 

chiep. Salisb. datum circa Electores Imperii. 

„ Teg. 298. Resp. studii Viennensis ad Constitut. Archiep. 
Salisb. de facto schismatis. 

„ Cgm. 4409. Christoph Jordans salzb. Chronik mit 

gemalten Wappen bis 1578. 

„ Cgm. 4265. Danzers, Prof. d. Th. zu Salzb., Vertei- 
digung s. Buches Anleit, zur christl. Moral gegen ver- 
ketzernde Klagen vor dem erzb. Consistorium 1787. 
Clm. 15827. f. 77. die einzelstehende Bemerkung a* 
dni. 1424 absoluti sunt omnes Judaei (in Salzburg?) 
Cgm. 3884. (n° 41. 46. 47. 53 — 57) Actenstücke 
über die Emigration v. 1731 — 1732. bey Nr. 46. Kupfer- 
stich u. Abbildung. 

Cgm. 3938. f. 30. Einquartirung von 818 Salzburg. 
Emigranten zu Nürnberg 1. Aug. 1732. 

Clm. 713 f. 572 — 884. Constitutiones Synodi provinc. 
Salisb. 1569. 

Cbm. 2624. fol. 300 et 301. „Schlusslied*’ der Con- 
trovers- Predigten des Schmids zu Hüttau. Zur Ge- 
schichte der Salzb. Emigration 1733. 

Cbm. 1585(Bauernaufst. S. 1526)f 319.358.363—366. 
Cgm. 4925. f. 229 — 232. (Bauernkr. 1525.) 

Cbm. Kl. 604. (Fnndationes Collegiorum 1631 — 
1658.) 

Cgm. 1180. Documente u. Actenst. die salzb. Besi- 
tzungen u. Rechte in Kärnten u. Steyerm. betr. 
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Salzburg. Cgm, 1202. (f. 104 — 112. 119*— 121.) Erzb. Bern- 
hards Ordn. u. Erfindung des Bergwerks Castein u. Rauris. 

„ Cbm. 3246. f. 16. 17. Bauernunruhen 1525 — 1526. 

„ Cgm. 1309 f. 462. Fickler oratio funebris in obitum Mi- 
chaelis Archiep. 

„ Cod. iconogr. 203. a. Wolf. Hagenauer fürstl. Salzb. Ar- 
chitekt Baurisse 1774 — 5. 1790. 

„ Cgm. 1308 (Fickler). Ordnung des salzb. Hofgesindes auf 
dem Reichstag zu Augsb. 1582. 

Jahrstag-Stiftung in U. L. Fr. Pfarr im Lungau. 

De synodo Salisb. sub. Card. Matthaeo. 

„ Cgm. 715. f. 1*. Martein Laipriester zu Salzburg, poetischer 
Gehilfe des Herrn. Munch. 

„ Cgm. 234. f. 154. (Cgm. 523. f. 234). Der Bischof von 
Salzburg lernt die Werlt pekennen. (Verse). 

„ Cgm. 444. f. 91 — 94. Maister Hansen des Münchs von Salz- 
burg unter Bischof Pilgrim. 1366 — 1396. 

(it. Cgm. 628 f. 250—255. Cgm. 270. f. 197.) 

„ (1533.) Cgm. 4917. Des Erzb. Mattheus zu Salzb. Berg- 

werks-Ordnung v. 1533. 

w Cbm. 82. Errichtung e. Congregation v. Canonici reg. S. Au- 
gustini in der Salzb. Diöces. XVII. 

„ Cbm. 275. Monumenta ecclesiae metrop. XVI. 

„ „ 276. Jos. Gruenpeck vitae archiepp. Salisb. XVI. 

„ „ 277. Erhardi Niggelii Aula Salisb. XVII. 

„ „ 278. Acta Synodi Salisb. de 1537. 

„ „ 279. Acta concilii prov. Salisb. 1549. 

„ „ 280. J. Casperii historia Lutheranismi in arohiepiscopatu 

„ „ 281 „ „ „ Salisb. 174*. 

„ „ 523. Congregationis Salisb. declarationes io Regolaro 

S. Beoedicti XVII — XVIII. 

„ Cbm. 726. Formalarias über pro cancellaria Salisb. 1399. 

„ „ 835. Reservatum Hansizianum de origine Ecclesiae 

Salisborg. XVIII. 

„ Cbm, 836. Catalogus archiepp. Salisb. XVI, 

„ „ 846. Statuta provincialia Salisb. XIII. XIV. XV. 

„ „ 2907. Salzb. Landesordn. 1546. 

„ „ 2908. Bergordo. 1538. 

Silzb. d, pbilos.-bistor. CI. Jebrg. 1850. II. Bd. III. Heft. 3t 
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Salzburg. Cbm. 3085. Salzb. Kärnthische Sachen 1580. 1587. 
(v. Fickler). 

„ Cbm. 3086. Ficklers Trostschr. an Jo. Stainhauser Handels- 
mann zu Salzb. 1580* 

„ Cbm. 690. Comoediae ad finem anni scolastici exhibitae. 
Salisb. 1626 — 1640. 

„ Cod. Ebersb. 145. f. 219 b — 223 (Instituta Pilgrimi in prov. 
Conc. 1386). 

„ „ 142. ch. in 4, 8. XV. (Trafctatus collecti et ed. p. 

Job. Reynsperger 1304.) 

„ 4°. Moll. 401. (Ehehaftteiding und Ordnung in Bischofsho- 
fen). — Moll. 403. Valentin Slang Besteigung des hohen Göhl.. 

1800. 4°. Moll. 217. Eines Predigers d. salzb Colonie Ebene- 
zer naturhist. Nachrichten 1752. 5°. Moll. 400. Tagebuch 
v. 1780 — 1790. .(de Moulin.) 2°. Moll. 394. Tagebuch 

1801. Hallein. 

Sanct Andre vorm Hackenthal (in der Nähe v. Zeiselmauer, wei- 
land Passauisches Eigen.) 

2®. m. Clm. 11033. 

„Memoratorii redivivi e vetustatii pulveribus eruti sive scia- 
graphia literalis parociae Sanct. Andreanae in Valle spinosa 
vulgo in Hackathall. Liber unicus studio et opera Petri 
Priesenii (de Priesen) Decani Sanct. Andreani iuxta montes 
Comagenos anno 1733” (dem Bischof vonPassau Gr. v. Lam- 
berg gewidmet). Altrömische Denkmäler, Topographisches aus 
derröm. Zeit. Spätere Geschichten: Topographie. Series ple- 
banorum. Calendarium parochiale cum anniversariis. 2°. XVIII. 
Clm. 11033". eine Art Prodromus dazu, (etwas gespreitzt.) 
„ (an der Trasen) xv /i 4 w. 4°. Clm. 5662. f. 150. Fratris 
Adam ad Priorem S. Andreae in Austria dialogus monachi 
et rationes de instructione personae monastic&e. Dominis 
suis venerandis . . domino Bartholom, priori. 

Sanct Bartholome in Oesterreich od. Steiermark (?) XV. Aug. 

eccl. 64. scripsit 1433. Thomas Lurl vicarius S. Bartholomaei. 
Sanctae Crucis monast. 4°. XV. Clm. 7084. Rituale Cisterciensium 
S. Crucis. in Austria. 

S. Florian. Cbm. 903. I. Fol. 1 — 107 Wilpurgis. # 

„ Cat. HL 1517 et 1518. 

v 
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S. Pölten. 2°. Moell. 69. S. Hippolytanorum Epistolae. 

S. Lambrecht. Clm. 4905. Maori Liechtenhaimb (S. Lamberti in 
Styria) dictata theolog. Salzb. 1683. 

S. Ruprecht bei Villach. 2°. XV. Clm. 5415. Deckel päpst. Urkunde 
betr. Henric. Hegnel, paroch. S. Ruperti prope Villacom. 

Schärding. Cbm. 3133. Genealogie der Grafen von Schärding. XVIII. 

„ Cbm. 3238. f. 39 — 57. Ehaften. 

„ „ 1797. Gerichtliche Privatvertrüge 1617 — 1741. 

„ Cgm. 4387. Chronik a. Beschreibang der Stadt SchSrding 
bis 1770. 

„ CbmC. 35”. Capuciner in S. 

Seckan. Cbm. 2909. Lobschrift auf Jos. Dom. Grafen von Lamberg, 
Fürstbischof an Seckan. 

„ Ep. Ulricus. Cat. I. 678 et 679. 711. 713 —716. 

Seidenhoven. Notizen darüber vom dortigen Pfarrer Weriand. 1286. 
Das Repertorienbl. Ugnitio. 

Steier-Garsten. ZZ. 1693. Hermanns in scenam datns in honorem 
Antonii Spindleri abbatis a Jnventnte Gymnasii Styrensis 1 1633. 

Steiermark. Cbm. 2625. fol. 139. Jnramentnm Leopoldi I. (5. Juli 
1660. In Gratz) bei d. Huldigung, 

„ Cbm. 2630. aa. (de Colaus) ? 

„ Cgm. 1178. Religiönsschriften u. Handlungen zw. Erzh. Carl 
- n. der Landschaft in Steyer Angsb. Confession 1580 
— 1581. 

„ Cgm. 1180. (salzb. Besitz etc. 1178 — 1762). 

„ y, 4925. f. 232”. Bauernkrieg 1525 in St. 

„ Styriae Ducatus. Cat. U. 1108. 

„ 1396. Clm. 15823. Vorderdecke!. Urk. worin als Zeuge 

Joh. Plebanus in Marein penes Stradem Salzb. dioeces, (bei 
Gleichenberg ?). 

* Steyer. 2°. XV. Clm. 5466. Scripsit a°. 1469. Stephanus Hal- 
tensin de Stira in studio Haideiberg. 

Steiermark. Cod. loderst. 40. fol. 235 b . — 237 b . (Epistolae N, 
Archidiaconi in Super. Styria). 

„ XV. Aug. eccl. 64. f. 40 — 77, (Auctoritates theolog. col- 
lectae per archidiaconum inferioris Styriae). 

Tirol. Cbm. 1623. fol. 198 b et 199 Rattenberg, Kueffstain u. Kitz« 
pichel (it. Mannsee, Wildeneck). 

OJ 6 




Digitized by t^ooQLe 



410 


Tirol. XV. Att. 38 f. 225. Mandatum episcopale de Synodo in oppido 
Kitzpühel habenda. 

„ Cbm. 579. f. 248 — 326. Des Churf. M. Eman. Zug nach 
Tirol. 1703 bis 20. Juli. 

„ Cgm. 1197. Protocoll u. Beschreibung des tirol. Landtags 
a*. 1665. zu Sterzing gehalten. 

„ Cgm. 1199 ) H. Georgs des Reichen Bergwerksordnung für 

„ „ 1200 j Rattenberg 1497. 

„ „ 1201. Erfindungen (Beschlüsse) u. Ordnungen, die 

tirol. Bergwerke betr. 1490 — 1510. 

„ Cgm. 1202. Desgl. von 1408. 1490 — 1526. 

„ „ 1203. Bergwerke in Tirol betr. 1556. mit illum. Ab- 

bildungen von tirol. besonders Bergwerksstadten , Orten, 
Maschinen, Trachten. 

„ Cgm. 928. Bergwerksordnung von Tirol bestätigt. 1490. 

„ n 942. Sch watzische Bergwerksverordnungen von 1490 
— 1571 ergangen. 

„ * Cgm. 945. Freyschiessen zu Innsbruck. 1569. 

„ „ 910. » » j) 1574. 

„ „ 975. Acta inter Sigism. et Nicol. Cus. 1460. ff. 

„ n 159. Weinrechnungen, Münzen. 1541. 

n Cbm. 2147. Landtag von 1563. Tirol. Bergwesen. 1569 circ. 

„ Cod. ital. 72. 1750. (Pergine). Cod. ital. 330. f. 48. Reise 
durch Tirol. 1548. f. 50. die Statuen in d. Franziscanerk. 
zu Innsbr. 

„ Cgm. 1299. fol. 35. (zweite -Folge) Wasserschrecken zu 
Meran 1418. 

„ Cgm. 3609. f. 250—259. Landschafts-Matrikel 1234 — 1736. 

„ CbmC. 672. 74. 77. 79. Altspauer. 

„ Cbm. 387. fol. 78 — 83. Manuscripta in Bibliotheca Brixinensi. 

„ Cgm. 3903. f. 1. K. Friedrich *m. an Erzh. Sigmund den 
Bischof zu Trient betr. 1477. 

„ „ f. 30. des Bischof (Cardinal Christoph ▼. Ma- 

drutz) dem K. Ferdinand geliehene Gelder 1555. 

„ „ ,, f. 71. Sehr, an den B. von Christoph v. Kar- 

lewitz, des Churf. Moritz zu Sachsen Raths. 
1550. 

„ „ ,, f. 308. Freiheiten der Bürg, zu Persen. 
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Tirol. ZZ. 70. 7. Perg. BL aas e. Brevier in fol. geschnitten, e. 
C&lender enthaltend, im Besitze der Bischöfe von Trient. 
(G. v. Liechtenstein f 1465. Joh. Hinderbach f 1486). 

Darin einige Notizen von H. and Anderer Hand. 

Znm 21. Juni sehr. B. Johannes : „hae die combusti faerunt 
Jadaei pro pnero occiso 1475. 

Znm 31. Juni (Jali?) : hac die hora vespertina posuimus 
prim am . lapidem in basibus colampnamm intra curtinam 
castri Boniconsilii pro ereetione stracturaram 1475. 

Uttendorf. Cbm. Kl. 167. Uttendorfer Ehehaftsartikel. 

Viktring. Joannis abbatis de Victoria - Chronicon autographum 
Wessobrunn. 107. pap. in fol. 

Villach. Cgm. 4417. f. 1 — 10. Der Stadt Villach Urkundbrief von 
Theophrasti Paracelsi Vaters Leben und Absterben. XVII. 

Vorarlberg. Hohenems. Schweden 1632. Cod.Manh. 406. Nr. 61. 75. 

Voran. Cbm. 895. fol. 49 — 73 (Monast. ad S. Crucem. Aug. 
Vindel.) ?. 

„ 2 «. Moll. 69. Vorauiensium Epistolae. 

Wien. Universität. Sanftl. Cat. I. 494 — 495. III, 1514 — 1515. 

„ „ XV. 2 # . Clm. 4708. f. 15. Nicolai de Dinkelsb. 

de oblationibus ; incipit : Ratione relapsi naper 
combusti Viennae. 

„ „ Cod. Inderst. 40. fol. 235 b — 237. (Epistolae). 

275. fol. 94—97 (Concil. Basil.) 

„ „ XV. 4°. Clm. 5311. f. 157 — 165. Aeneae Sylvii 

quaestiones propositaein Aula universitatisWien- 
nensis cum responsionibas Hermanni Edelawer 
1445. 

„ „ 4°. x %« 0 . Clm. 5943. Adversaria seu scripta 

theologico-scolastica varia Professoris ut videtur 
cu i us dam Wiennensis (f. 258). 

„ „ 2 °. XV. Clm. 6606. Studii Wiennensis deliberatio 

super consultationem archiepiscopi Salzb. 

» „ 4°. XV. Clm. 6749. f. 1 — 26. Universitatis Wien- 

nensis statuta et privilegia 1384. 

„ „ Clm. 504. fol. 13. (Georgias Haimburg). Clin. 

522. fol. 149. 

„ „ Cbm. 1586. p. 238 — 241.(ConeUiumBasileense.) 
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Wien» Universität. Cbm. 2630. Vorschrift für das Auditorium theo* 
logicum zu Wien. s. d. 6. Bl. foüo. n. 

Vorschrift, wie auf Ihro k. k. Majestät aller- 
gnädigsten Befehl künftighin das Studium Philo- 
sophicum zu befolgen sey. 8. d. 2. Bl. folio. o. 

* „ XV. 2°. Clin. 4701. f. 270— 273. Universitatis 

Wiennensis reprobatio XXIV. Seniorum. it XV. 
Aug. civ. 90. Facultas theol. Wiennensis contra 
8uperstitiosamJudenburgen8iumerga 24 Seniores 
Consiliarios Dei devotionem. 

„ XV. And. 76. Studii Viennensis consilium pro 
Concil. Basileensi. 

* » XV. Aug. eccl. 106. f. 235. Consultatio doctoris 

Polczmachers in Studio Wiennensi Kathedram 
sacri juris regentis facta cuidam de Ravens- 
purg. 1472. 

„ n XV. Ind. 441. f. 142. Studium W'iennense ad 

Sigismundum imp. 

„ „ XV. Aug. civ. 49. Studium Coloniense et Wienn. 

de confessionibus audiendis per Mendicantes. 

„ „ XV. Aug. eccl. 86. f. 152 — 155. Job. Himel 

Professor circa audiendas a fratribus minori- 
bus Confessiones Viennae. 

„ yy XV. Aug. civ. 77. Differentiae interFV. ordines 

mendicantium et magistrum chori S. Stephani 
Viennae. 

» r> Teg. 544« Declaratio Universitatis Vienn. super 

articulis de incarnat. et eucharistia; ibidem Infor- 
matioAlbertiDucis de stabiliendo studio Viennensi. 

yy yy Teg. 941. MarsUü arbor communis scholae 

Viennensis« 

n yy Teg. 298. Responsio studii Vienn. ad consti- 

tutionein archiep. Salisburg. 

yy yy ZZ» 1095. Oratio et carmina in laudem Mariani 
a S. Michaela Priorem conventus Augustiniano- 
rum Viennensium 1724. 

yy yy Cod. sine germ. 71. Statuta Universitatis 

Viennensis. 
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Wien. Universität. XIV. Clm. 4385. Logicälia varia excepta Wien- 
nae a Chnnrado Wenger 1382 — 1384. et forte 
ab aliis 1401—1409. 

„ » XV. Clm. 4240. f. 1 —69. Henrici de Odendorf 

de Colonia U. J. professoris Wiennae-repe- 
titio super: Omnes utrrasqne sexas. 

„ „ Cod. Aldersp. pag. 2°. 247. (CbtaC. 4. Nr. 

247) (Catalogns libroram in aniversitate 
. Viennensi ad subenndom examcn necessariomm 
et nomina examinatorom circa 1440 — 1469.) 

„ „ Cod. Aldersp. 309. (4°. sec. XV. ch. Cbm 

C. 4. Nr. 309.) 

(Compendium physices in asnm examinandorum 
et alia a Lazaro Strasser ex Eckenfelden 
professo Aldersp. in anivers. Viennensi bacca- 
lanreo 1499.) 

y> „ Abensberg. 12. f. 285—341« Catalog einer 

Bibliothek in Wien, (des Cleselius?) 1581. 

„ • „ XIV. Clm. 4360 — 4361* scripsit a°. 1378. 

Viennae Hainricas Bavarus, tradidit ad pennas 
Petras Velber mercator. 

„ n XV. Clm. 4428. f. 116 — 126. M. Heinrici 

Kitzbabel D. Jar. Vienn. Collecta ad informa- 
tionem simpücidm sacerdotom. 

Wien. (Kirchen). Cat. I. 770 — 772 (in Cod. D. XIX. in fol.) Prä- 
sentatio fol. 101. Litera praesentationis fratram Ord. Ere- 
mitaram S. Aagustiai, Coenobii Wiennensis, domino Ep. 
Pataviensi , pro qaa conventas dedit VI S. et est prima 
litera praesent. hic Wiennae. Dipl. dat. Wieunae 19. Jalii 
1434. Cod. cbart. sec. XV. 

„ Monast. S. Dorothea. Cod. Inderst. 302. fol. 112. 

7 ) n n XV. Asp. 47. fol. 122 — 150. Stephani 
Prioris monast. S. Dor. de IV. uo- 
vissimis. 

„ „ „ 2°. Moll. 69. Can. Dorotheensiam epistolae. 

„ S. Jacob. XV. Aag. eccl. 91. fol. 116- 142. Thomas de 
Haselbach sororibas ad S, Jacobuin Wiennae » 
. de emptionc reditas. 
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Wien« S. Stephan. 1423* Ind. 416. Scripsit Berchtoldas Veichtmaii* 
Wiennae in ecclesia S. Stephani. 

„ „ XIV. Ind. 406. Compilator Jordanns sacerdos 

minister qnondam ecclesiae parrochialis St. 
Stephani in Wienna. 

„ St« NieolaL XV. 12°. CIm. 300 8 « Gutolfi summa Gramma- 
ticae (latinae latina) pro monialibus S. Nicolai 
extra muros Viennae. 

„ Turris (?) Clm. 274. 1. 

n Scotorum m. 8Tf Clm. 6033. scriptus inmonast. Scotornm 
Wiennae a Wilhelmo Rainer monacho Ebers- 
bergensi (in Bavaria). 

f. 225. copia instrumenti in mon» Scotorum 
patrati. 

£ 100—225» Consuetudines monasterii Sco- 
torum. 

» # 8°. XV« Clm. 6046. £ 101 — 109. Sermo per 

fratrem Stephanum habitus in vigilia nativ. 
B« M. V. in ecclesia Scotornm Wiennae 1498. 
Quae est Uta quae aegr. 

Propriam praestantUsimi patres animadver- 
tens imperfectionem in vestra praesentia. 

„ Vertheidignngsstand sec. ^a; Cgm. 1182. 

„ Gewerbsznstand 1705. Cgm. 1177. 

„ Jnseription in anbekannten (?) lat. Buchstaben an der Ste- 
phanskirche ein gemasert. S. Cgm. 1185. p. 120. 

„ Privileg» UniversitatU, Extract (1420). Clm. 903. f. 12. 

„ Errichtung des Wiener BUth. 1468. päbstL Bolle. Cgm. 
308. f. 3— 5. 

„ Stadtrechtbuch , geschrieben 1435. Cgm. 335. fol. 1 — 49. 
(Rauch HI. 144— 258.) 

fol. 49 — 56. Der Purger recht zu Wien (ibid. p. 15 — 31.) 
f . 56 — 57. Haiinburger recht an der Parchmant. 
f. 61 — 73 b (Schrann-Recht oder Stadtrecht) Ranch III. 
p. 37-60. 

f. 73 k . Von der Heimsteuer (Ranch UI. p. 72.) 
f. 74. Sonntag, Knechte, Glaser, Lodwfircher, Diener. 
(Ranch III. p. 77.) 
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f. 75 — 82. Die alte Handvest v. 1296 (Hormayr 
Wien n. Urk. LV.)? 

f. 82— 83. Kaiser Friedrichs II. Handvest. 

(Dazwischen der Schwabenspiegel.) 
f. 206 — 209. Handvest die Münze betreffend, 
f. 216 — 219. Verordnung den Magistrat betr. v. 
1517. (?) 

Wien. Beschr. W. v. Aeneas Sylvius. Cgm. 738. fol. 68 — 69. 

„ Cgm. 762. fol. 49. her Taman Prediger za St. Stephan am 
1431. Verf. des Büchleins: Liebhabung gottes. 

„ Cod. S. Nicol. 83. Deckelblatt: Jura statutaria Leopold! 
civitati Wienn. concessa 1221. (Wiener Jahrb. XXXIX. Anzbl. 
15.) in der Uebers. Hormayrs Wien I. Urk. XV. 

„ ## Sammlung von Privilegien, Satzungen und Rechten. 

Cgm. 1113. (Ratisb. civ. 229). N.B. darunter: 
fol. 22** b - Wir Fridrich 1312. die Undercheufel betr. 

„ 22 b . Bestätbrief Albrechts v. 1348. 

f. 23. k . Best. v. Albr. u. Leop. v. 1369. 
f. 30‘ — 32 k . Entscheid, dass die von Newnstat kein 
Niderlegung für Wein in Wien haben sollen 1358. 
f. 32 k . Bürgermeisters und Raths Spruch in Erbstrei- 
tigkeiten zwischen der Familie Gausrab u. Minngang 
zu Wien 1350. 

f. 33 k . umb Glazwerch, venedisch waldt glaz 1354. 
f. 34* Tuchbracker u. Lodwürker sollen nur auf dem 
Saithaus feil haben 1357. 

f. 34 k . Bürgerm. u. Rathes Entscheid in Sachen zw. 
Seifrid dem verber Richter zu Newnburch u. Meister 
Otten. . 1356. 

f. 34 k . — 36*. Der Burger recht von Wienn an der 
Mautt ze Newndorf und ze Salchenaw. 
f. 36* — 38*. Rudolf IV. hebt* die Freyung von der 
Schatzsteuer etc. die Ainung und Satz der Hand-* 
werch (?) auf im Notlyahr 1361. 

38* — 40* Rudolf IV. Fleischacker - Regulativ für 
Wien, gegeben vor Ried ze veld under unserni her 
an S. Augustinstag 1364. 

(s 40.*‘ k Ponderationes parium (?). 
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Cgm. 1113. fol. 40 b — 42 b Allerlei Vor- und Bemer- 
kungen über gerichtliches Verfahren, Rechnungen, 
Privat-Entscheide v. circa 1370 (?) 
f. 43 a — 74 b Deu reht der Stat ze Wienn. 
(Besserer Text als bei Rauch III. 144 — 258.) 
fol. 70 * der Art. ain igleich man czimmert wol 
auf daz sein wie hoch er wil (fehlt bei Rauch p. 
228 oder 232) 

Auch der folgende Artikel fehlt grosseatheils. 

Ganz fehlt der weiter folgende. 

Auch das f. 71 — 73 b . stehende fehlt bei Rauch, 
v. fol. 74 h . fehlt bei Rauch p. 238. die furchtbare 
Strafe des Meineids. 

Dagegen fehlt hier fol. 74 b was bei Rauch p. 238 
— 240 auch was (zum Theil) p. 242 — u. p. 243 
— 258 steht. 

f. 75. 2 Minnelieder (von jüngerer Hand), 
f. 76* — 77* Peter von Retz Gereimtes Lamento 
über den Unfall der Ungarn, (unter K. Siegmund) 
Deutschen u. Franzosen (über Jean-Sans-Peur duc 
de Bourgogne) gegen Bajazet bei Schiltarn (Nicopo- 
lis) im J. 1396. 

Anf: „Manger der wagt leib und gut 
„daz er durch eren willen tut. 
f. 77 b — 78 b Prophezeyung über die blutigen Prü- 
fungen , durch welche die Christenheit besonders 
die welchische im J. 1401 gereinigt dastehen wird, 
f. 78* b. Jammerbrief des Hermann Wiltperger Ma- 
gister artium Studii Paris, wie der Chunig von En- 
gellant und die von Frankreich, Sicilien, Spanien 
u. Portugal Papst und Clerisey abschaffen wollen 
und eines Tags über 500 Prediger- und Minder 
Brüder Ordens erschlagen hätten, 
f. 79* Verruf v. 1375. Die Hofherren u. ungesezzen 
lewt ze Wienn betreffend. — 
f. 80 * — 82 b H. Rudolf IV. lässt sich von der 
Lantsassen Leithäusern den zehnten pfenning ze un- 
gelt geben (zum Ersatz dafür, dass er sie in sei- 
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ner Münz (d. h. des höheren Schlagschatzes) über- 
hebt. 1359. 

sie machen dafür die Mass um das Zehntel kleiner. 

f. 83 *• b Fischmarkt-Ordnung zu Wien. 

f. 84** ^geistliche u. moralischeSprüche lat. n. deutsch. 

f a 85 91 * Das püchel von priester Johann der 

da herscht in India etc. 

f. 92. Sitten u. Lebensregeln für einen Fürsten. 

L 93 b * — 95 b ’ Das sind die heiligen Stet und ge- 
nad und der antlas in dem heiligen lant zu Jerusalem. 
Hie hebent sich an siben puch etc etc. 
f, % — 97 *■ Die czehen pot in Reimen v. Su- 

chenwirt (XXXIX.) 

ach tumme weit volge mir 
mit ganczen trewen rat ich dir 
f 98 — 112. Die siben frewd unser frawcn von 
Suchenwirt 

„gotleicher Weisheit fundament. ” 
f a na b — 114 b Von den fürsten im J. 1386 von 
Suchenwirt Jr chunig u. ir fürsten nu secht auf. 
f. 115 — 125 b Der Gewissen Spiegel zu deutsch 
pracht auf pet hern Hansens von Scharfenekk des 
chunigs von Ungern höchsten rat durch Herrn 
Mert dem prediger von Amberkch. 

99 das wais man wol das ein ygleicher orden ze loben ist 
„und guet ist/’ 

I Die Stück des christlichen Glaubens. 
X. Gebote. Hauptsünden n. ihre Töchter. 
Hymni latini. 

f. 131 — 132 b . Lied vom Kunig Ladislaus v. Böhmen 
1452. 0 reicher got du höchstes gut. (v. Jacob Veter 
al der weit Spiegler.) 

f. 132 b . Chronologische Wiener Notizen 1450 — 1463. 
1450. Grund zum Stephansth. 
f. 133 b . Vom Cometen im März 1402. 
f. 134. Nam die Oesterreich gehabt hat an dem Anfang. 
Wildenek. Cbm. 1623, fol. 199. Kitzbichcl, Maunsee u. Wil- 
deneck. 
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Wildshut (Iunviertel). Cbm. 3238. f. 2 — 18. Ehehaften, f. 11? 
— 130. 

Zuglio. (Ju'.ium Carnicum?) Cod. ital. 344. Lettera di Floriano 
Morocuto all 1 Abbate Fontanini sopra TAntichiU di Zuglio 
1712. 

. 3: Bairieche Hochstifter: 

• Augsburg. Cbm. 2034. Was Lieb und Ehren und Treu die rom. 
Kaiser und Fürsten von Oesterr. der St. A. von Rudolf bis 
1368 erzeigt (XVI). 

„ Cbm. 2035. Chron. v. Augsb. bis 1478 (XVI). 

Eine andere v. 1368 bis 1440 (B. Zinck). 

„ Cbm. 2036. Geheime Chronik v. Augsb. 290 — 1548 (XVI). 

„ Cbm. 2037. Chron. v. Augsb. vom Interim 1548—1563 (XVI). 
ft ft 2038. Desgleichen (XVI). 

„ „ 2023. Stadtbuch v. 1276 geschr. vor 1561. 

ft ft 2028. Burkart Zinck Chron, v. 1368 — 1468. 
ft ft 2029. Chron. v. Augsb. bis 1564. 

ft 2030. ft » » 1586. 

„ „ 2031 — 2033. ft „ 1650. 

ft ft 3042. Jos. Grünpecks Prognosticon auf 1496. 

ft ft 3029. Rathsglieder vom Kaiser a* 1548 eingesetzt, 

ft Cgm. 1355. Art Chronik v. 1527 bis 1548* 
ft „ 1324. Acta interimistica Augustana und Vocationes 

augustanae nach Aufhebung deB Interims 1540 — 1578 vidi- 
mirt 1594 von Joh. Weckinan Notar zu Ulm. 
ft Cgm. 1361. f. 185—201. Otto Cardinal u. Bischof zu Augs- 
burg Ablainung der Anschuldigung , dass er in Rom gegen 
den Religionsfrieden operirt 1556. 
ft Cgm. 3025. a. nach der Augsb. Chronik bis 1541 folgt 
f. 65 — 70, wie Hans und Lienhard die Vyttel gebruder so 
beide a 9 1477 Bürgermeister waren von dem Ulrichen Schwarz 
unschuldiger Weise zum Schwert verurtheilt worden. Des 
Schwarzens eigner Fall 1478 bis f; 73. 
ft Cgm. 379. f. 222 — 225. Hans Schneiders Spruch von dem 
a 9 1478 enthaupteten Bürgermeister Ulrich Schwarz, 
ft Cgm. 369, 400, 859, 479, 505 (?J, 763, 629, 506, 558, 
559, 561, 615, 705, 735, 812, 859. (Alle betreffen die 
Jesuiten in Augsb.) 
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Augsburg. Cbm. 373, f. 95—132. Albertus Abbas s. Petri Salis- 
burgi (monast. ad s. Cracem Augustae) ? 

„ Cbm. 378. I M onast . a d s. Cracem. it. Cgm, 317, 552, 570. 

„ n 379. s 

• ggg J Extracta ex Diplomatario Voraviensi. 

n Teg. 728. Statuta ecclesiae Augustanae. 

» XV. Clm. 4149, f. 3 — 13. Statuta synodalia Petri August, epi. 
f. 1422. Statuta provincialia editain concilio Moguntino 1451 
publicata a Petro epo. August. A* 1452. Cum additamentis. 

„ XV. Clm. 4144, f. 41—51. Burcardi epi. August, statuta 
synodalia. 

„ XV. Clm. 4366, f. 128 — 134. SynodusAug. 1452. f. 123—4. 
Curiae Augustanae mandatum ad Decanum in Gmfind circa 
coniugatos se inricem deserentes aut aliis adhaerentes 1459. 

„ Cgm. 3934, f. 55 — 81. Chronik der Bisch6fe von Augsb. 
bis c. 1590. 

„ Cbm. 837. Eoseb. Amort de Synodis eccl. Augustanae. 

„ „ 1714. Chronik der Bischöfe von Augsb. bis 1517. 

„ XV. Clm. 4394, f. 181. A* 1490. aoch Bischof Friedrich 
von Augsb. wider die von Schwabmenchingen. 

„ XV. Clm. 4353, f. 94 — 100. Friderici epi. Augustani testi- 
moniales literae de translatione S. Simperti 1492. — Visum 
et admissum per regiam majestatem. 

„ 4*. XVUI. Clm. 7241, f. 180—249. Joh. Eckius in funus 
Henrici epi, Augustani 1517. 

„ Cbm. 379, f. 133-140. 1 

„ „ 890, f. 74 et 75. \ Henricus eps. August. 

» „ 892, f. 111—136. \ 

n Clm. 4366, f. 124 — 127. Petrus eps. August. Cardinalis S. Vi- 
talis de constitutione Carolina ex umbone eedesiarum quater 
in anno populo publicanda 1451. 

n XV. Clm. 4353, f. 93. Petri Card, et epi. Aug. litterae super 
S. Simperti canonisatione 1468. 

„ XVI. Clm. 4353, f. 7. D. Cardinalis Petrus eps. Aug. piae re- 
cordationis nobis haec misit miracula. 

„ XV. 4*. Clm. 4754, f. 18 — 23. Petrus Card, et eps. August. 
1451. 

„ XV. 2*. Clm. 4724, f. 141—150. Statuta concilii provin- 
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cialis Maguntini anni 1451 promulgata a Petro Card, et eps. 
eccl. August. A° 1452. Cum statutis synodalibus dioecesis 
August. 1452, f. 151 — 161. 

Augsburg. XV. 2°. Clm. 4697, f. 323. Indulgentia impetrata pro 
diocesi sua per Cardiualem S. Vit. epm. August* 1451. 

„ Clm. 519, f. 249. (Aeneas Sylvins) Card. Petrus de Schauen- 
berg, eps. August. 

„ Clm. 224, f. 79. ) 

„ „ 589, f. 104. } Cardinal« August. 

„ 4°. XV. (1465). Clm. 7080, f. 299—300. Collatio facta in 
susceptione Cardinalis epi. August. 

„ Cgm. 3842. St. Simpert. (Simprecht) Bischof zu Augsb. 
begraben bei St. Afra. — Dessen Legende und Wunder- 
kuren bei s. Grabe u. Reliquien, c. 1466. 

„ 4°. XV\ (1458). Clm. 5951. f. 144—155. Bernardus Prior 
Tegerns. ad monachos S. Udalrici Augustae. 

„ XV. Clm. 4405. f. 111 — 113. Visitatio monasterii S. Ulrici 
in Augusta 1443. 

„ XV. Clm. 4368. f. 83 — 4. Facultas absolvendi a quibusdam 

„ peccatis papae reservatis concessa per Marcum Cardina- 
lem legatum papalem Hainrico Abbati S. Udalrici et Afrae 
et 8uccessoribus 1463. 

„ XV. Clm. 4396, f. 232 — 242. Henrici Luri plebani in Di- 
lingen epla. ad Melchiorem abbatem S. Udalrici pro erectione 
Gymnasioli in ord. S. Benedicti 1473. 

„ XV. Clm. 4403. Scripsit ex parte Fr. Thomas Rieger 
professus S. Ulric. 1476. 

„ XV. Clm. 4308. Scripsit a° 1495 Thomas Rieger subprior 
monast. S. Udalrici August. 

„ • XV. Clm. 4394. Collectus a monacho S. Ulriciano Wilhelmo 
de Rang alias de Rechenberg 1477 cum post ea additis 
usque ad 1516. 

„ XV. XVI. Clm. 4353. Multa ad monasterium S. Ulrici Au- 
gust. spectantia. 

„ 4°. XV. (1474). Clm. 7244. f. 67. De vento a° 1474 in 
die Petri et Pauli turrim et ecclesiam S. Ulrici Augustanam 
subvertente et in Straubing, Scherding et 'in Vilstal horrea 
et domos detegente. 
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Augsb.f Cgm. 373, 466, 838, 861, 519, 528, 560, 556, 572, 

] 589, 595, 603, 674 , 736 , 759 , 656 , 670, 685 , 702, 

< 742, 751, 754 , 755 , 756 , 759 , 761, 762 , 768 , 782, 

I 783, 812, 824, 829, 830, 861, 650, 656. 

„ l CbraC. 35’’. St. Ulrich in Augsburg. 

„ Clm. 4392. f. 74. Anonymus Vito Bildio recensendam offert 
historiam de S. Ulrico atque de eius bello contra Hungaros 
nuper ab Anonymo carminibus exaratam, antequam prodiret 
1520—29. cf. f. 66, f. 76—78. Matronae petunt, ut ipsis 
detur particula terrae S. Ulrici. 

„ Cbm. 1586. f. 178—183. Charta visitationis monasterii 
S. Udalrici August. Vindel. a° 1457. 

n XV. Augustae Civ. 86. scripsit Matth. Farinatoris de Vienna 
Carmelita Augustae et Erfordiae 1472—5. 

„ XV. Aug. eccl. 80. f. 148 — 150. Joannis Kautsch vicarii 
generalis epi. August, promulgatio cruciatae contra Bohemos 
haereticos 1431. 

n XV. Aug. occl. 211. f. 23 b . Verzeichniss von Personen, welche 
für Ewigkühe oder sonst zu Wachs oder Geldreichnissen) ver- 
pflichtet (wohl an die Augsb. Dorakirche?) 1440—1450. 

„ Cgm. 1117. (Belial) geschrieben 1454 von Georg Mülich v. 
Augsb. hinten dessen (?) Wappen. Vorne steht, es habe Doc- 
tor Ayrer seinen Process aus diesem Buche genommen. 

„ Cod. ital. (?) 330. f. 165. Augsb. im J. 1562. 

„ Cgm. 3909. Was von 1548 bis 1559 in Augsb. verhandelt 
worden oder vorgegangen. 

n Cgm. 3910. Warum Carl V. auf geheimes Fürtragen der 
Herren Fugger, Langenmantel, Herbrat, Welser etc. a° 1548 
das Regiment von der Gemeind genommen u. auf die ehrlöbl. 
Geschlechter gewendet, f. 1 — 19. f. 46 — 64. Frevenliche 
Misshandlung und übles Haushalten, so dem alten Rath et 
Regiment zugemessen wirdt. 

„ Clm. 225. f. 108. Epistola ‘ Joh. Bapt. Augustensis scribae 
oppidi imperialis Nordlingensis ad Hartmannum Schedel in 
. utraque medicina Doctorem Physicum Ambergen sem — rap- 
tim ex Nordlingen 11 Novembr. 1475. Mittit illi Platonis 
libros et ipsius ac Hermann! Schedel patrui eruditionem lau- 
dat. (Cod. Schedel. s. XV). 
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Freising. Cgro. 1200. f. 2. 34. über des Weihbischofs(?) von Frey- 
sing (Herzog Philipp von Bayern) Bergantheile im LG. Ritz- 
bühel 1515. 

„ Cbm. 1780. Verhör zwischen Herzog Albrecht n. Freysing, 
die Versetzung der Stifte Ilmmünster et Schliers betreffend, 
c. 1500. 

„ Cgm. 546. f. 95—98. Promulgation einer päpstl. Bulle ge- 
gen H. Sigmund v. Oestr. 1460. 1462. 

„ 100—110. Statuta Synodi Frising. 1438. 

„ 110 — 111. Promulgatio anni jubilaei 1451. et 
indulgehtiarum in dioecesi Frisingensi. 

„ Cgm. 585. Diebold von Waldeck Thumbherr zu Freysingen 
und Raritäten-Sammler mit Erwähnung vieler Verkehrgenos- 
sen a? 1477—1482. 

* Xin. Clm. 15835. An den Deckeln päpstliches (Innocentii) 
Breve ad episc. Laventinum, einen Diethmarus de Weizzeneck 
cleric. dioec. Salzb. und ein Canonicat zu Freysing betreff. 

„ Clm. 535. Episcopatus Frisingensis monumenta. 

Inc. In Nomine etc. Nicolaus de GumpenbergPraepositus etc. 
Annotatio Hardtiana. — Continentur per circulum anni distri- 
butiones, descriptio reddituum, variae literae, excerpta in 
Gurk, quae in Chronica Ottonis Frisingensis habentur. Cod. 
s. XV. 

„ Incunab. s. a° 2° 549 r . (Ms. vorkommend daselbst) Statuta 
synodaüa Ecclesiae Frisingensis in Synodo a°. 1475 per 
Episc. Johannem celebrata. 

Haec statuta innovata sunt et recepta in Synodo a® 1480 per 
Sixtum Episc. celebrata. Gedruckt Incunab. s. a. 1092* 

w XV. 2* Clm. 5216. f. 1 — 11. Statuta Synodi a® 1449 Fri- 
singae celebratae sub Johanne episc. 

„ XV. 2* Clm. 5141. f. 139 — 142. Statuta in Synodo Frisin- 

J gensi a® 1475 ab episc. Sixto edita. 
it Druck s. 1. et a° in Clih. 5141. Statuta innovata (1480) 
Ind. 439. (cf. Incunab. 8. a. et 1. 960.) 

„ *Cod. Inderst 260. fol. 194 — 204. Johannes III. Grünwalder 
episc. Frising. 

„ Cod. Inderst 286. fol. 97 — 112. Johannes IV. Tulbeck. 
episc. Frising. 
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Freisiug. * Modus visitaudi monasteria quem scripsit praepositus 
Wyenne vicarius Frisingensis Grfinwalder. 

„ 2° XV. Clm. 6606. Johannis Grünwalder Card. S. Martini in 

montibus de Bavaria Tractatns super rebellionem olim Eu- 
genii P. IV L 

„ 2° XV. Clm. 6003. f. 248. Joh. Grünwalder de auctoritate 
generalinm conciliorum. ( 

„ Cbm. (vide Polling) 891. fol. 205 et 206. Joh. III. ep. Fris. 

’ B n (v. Raitenbuch) 901. fol. 255 et 256. Joh. 111. ep. Fris. 
„ „ 1586. p. 208. Epist. Joh. Grünwalder Vicariigener. Fris. 

ad Decanum in Hartpenning de publicanda Epistola D. Card. 
Henrici ap. sed. leg. et D. archiep. Salisbnrg. Eberhardi etc. 
24. Jannarii 1428. 

n Cbm. 1586. p. 244—247. Monast. Bavariae. 

p. 250 et 251. Ducis Bavariae Intercessionales ad 

u T) 9? r 

Papam pro Joanne Grünwalder contra Hem-icum Schlick ad 
Episcopatnm Frising. d. d. Gretz 1 Jnnii 1448. 
n Cbm. 389 v. Card. Nicolaus Cusanus f. 28. 

B „ 1585 f. 35. Papales Decimae. 

„ v 1586. p. 53 — 60. Jubilaeum de anno 1451. 

« n. 248 et 249. Clericorum concnbinatus. (Nico- 

P P « * 

demus episc.) 

p. 252. Joh. IV. Ep. Frising. intimatio per suam dioe- 
cesim de excommunicatione Sigism. Daeis Aastriae 
9 Aug. 1461. 

„ p. 258 et 259 Hussitae. 

n p. 284 — 296. Constitutiones Synodales Nicodemi Ep. 
Frising. pro suaDioecesi d. d. Frisingae 30. April 1436. 
Sub Sigillo Vicariatus. 

Ä p. 196 et 198. Mandatum Juliani Legati Card. S. An- 
geli ad Episc. Fris. propter haereticos et Hussitas in 
Bohemia. S. D. 

n p. 242. Juramentum Ep. Fris. Capitulatio. 

Ä p. 250 et 251. Henricus II. (Schlick) episc. Frising. 
Passau. Cod. germ. Monac.640. fol. 70— 80. IU. Sermones Pauli 
Sawrer ord. Praedic. in justam excommnnicationem C. 
Häslar emanatara. 

fol. 81—85. Eiusdem Sernio synodalis Patav. 1470. 

SiUb. d. philos. -hUtor. Ci. Jahrg. 1850. II. Bd. 1!!. Hft. ‘22 
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Passau. Cod. gern. Monac. 753. fol. 119 — 124. a # 1478. Ver- 
hör von Jaden, die einige Hostien entwendet. 

„ # Cod. sine germ. 60. (Passav. 6.} Registmm super redditus 
värios eccl. Passav. in Austria. (1322 ff.) 

„ 4? S. Nicol. 27. Friderici ärchiep. Salisb. ad Albertum ep. 

Patav. epistolae. 

„ Cod. Aid. ) 8:° sec. XVII. (1600 ff.) 

„ 332. | Cbroc. 4. Nro. 332. 

Geistliche Mandate des Administrators zu Passan Christoph 
Pöttinger von Penting. 

Ürbani episc. Passav. mandatum , quo monast. monial. E r- 
lacense super Anasum extinguit et eius redditus ad mo- 
nast. S. Clarae ab Elisabetha Vidaa Caroli Fr. Regis funda- 
tum transfert. 

„ Cod. iconogr. 178. Tabula geographica totius dioeceseos 
Pataviensis in Decanatus divisa, delineata a Jos. Haas jussu 
Jos. Dom. Com. de Lamberg. ep. 1723. 

„ 2? XV. Clm. 5868. f. 186. Gotfridus ep. Patav. dioecesanis 
commendat libellum qui dicitur Laus Mariae sen matutinale 
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minus B. M.V. 1358. 

XV. 4! Clm. 5317. f. 98—99. Leonardi ep. Pat. literae en- 
cyclicae circa iurisdictionem archidiacon. Patav. Officialium 
Wiennensium et decanorum rural ium. 1437. 

Clm. (Aeneas Sylvins) 289. fol. 100 ) 

„ „ 418. fol. 133 ] Leonardu8 e P- Pat 

Cod. sine germ. 44. Piligrinus ep. Passav. 

4* xv */hw Clm. 5662. fol. 145 — 160. Sermo. Sacerdotes 
polluerunt sanctum . . 

Rev* dne. Udalrice s. Patav. eccl. summe sacerdos . . ac 
hnperialis aulae Cancellarie . . . 

Cod. bavar. mon. Nr. 128* Constitutiones pro eccl. Pat. XIV 
— XV. 

Cbm. Nr. 303. Laurentii Hochwart Bruschius emendatus (De 
Laureaco vetere) 1598. 

Cbm. Nr. 304. idem. 

Cbm. j) 314. Scripta monast. Cremsmünster concernentia 
XVI— XVII. 


v Teg(ernsee) 781. Constitutiones synodales (Passav.) 
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Passan. XV« Cod. lat. mon. 4148. fol. 182—200. Statuta synodalia 
Eberhardi archiep. Salisb. publicata a Rnperto de Welz 
Vicario gen. Patav. 1419. 

„ *XV. 2*. Clm. 5338. fol. 213 — 248. De secta Waldensium 
in dioecesi Passav. Circiter 1395. 

„ XV. Clm. 5399. Hinterdeckel. Appellations-Urk. Wilhelm 
Frawnberger, Ulricns Com. de Ortinbergch, Theod. de Ha- 
melbargch, Ulricas Reysperger, Canonici eccl. Pataviensis, 
per Frideric. Deys ep. Chiemensem nt dicitar nnlliter de 
facto fulminati 1425. 

„ 2° XV. Clm. 5415. Vorder- nnd Hinterdeckel. Litterae pa- 
pales Alexandri ad eccl. Patav. circa Henr. Hegnel parro- 
chum S. Ruperti prope Villacum. 

„ # Cod. sine germ. 74. Rudigerns a Randeck, ep. Passav. 

„ *a. in Cod. x. 5. in Fol. Cat. II. 1049—1052 (fol. 232 et 
233) 1049. 

Pataviensia Beneficia. Registmm Beneficiornm collationis Rev. 
D. Episcopi Patav. et pensiones consnetae vel quasi consnetae 
in locationibus per singnlos decanatns. Cod. chart. sec. XV. 
„ Cod. germ. monac. 209. Leonhart B. v. Passan (?). 

„ Cod. Manh. 414. Nr. 3. (1465) Reich? 

Passaviensis ordinariatus. Cod. bav. monac. 371. fol. 140 — 191. 
Monasterium Ransbofen. 

Passaviense Capital. Cathedr. Cbm. 2621. fol. 64. Privilegium de 
non evocando. 

„ 2621. fol. 192. Parochia Granendorffensis. 

Passan. Cbm. 845. Synodi Patav. Visitation, sec. XV. 

„ Cbm. 1731. Catalog der Bischöfe bis 1555« 

Kaiserlich Kriegs volk zn P. 1610. 

Zehent-Ordnung des Stifts P. 1566. 

„ Cbm. 1732. Chronik der Stadt n. des Stifts bis 1599. 
Chronik der Bischöfe bis 1556. 

Compromiss zw. Bayern n. Passan. 1535. 

„ Cgm. 1375. i. 5—21. Passanischer Vertrag 1552. 

„ Klöster. Franciscaner in Passan (1588). 

Clm. 11206. 2°. max. Perg. XVII (nach 1640). 

Docnmenta — Leopold Wilh. Erzherz. v. Oestr. Bischof v. 
Strassb. u. Passaa 1618 — 1655. 

99 0 
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K. Leopold 1. 1G65. 

K. Ferdinand II. 1628. 

„ „ III. 1638. 

(Fol. 6.) Aemilia Freiin v. Sprinzenstein, geh. Fuggerin, 
Witwe 1611. 

Antonius Stokkler Austriae minor. Provincialis (das Most- 
sammeln in Oest. betreffend.) 1661. 

(Fol. 9.) Brevis apologia in qua nuper sparsi rumoris Fran- 
ciscani origo et causa aperitur ac PP. Franciscanorum apud 
S. Hieronym. (Wiennae) rationes afferuntur, quare Refor- 
mationi italicae se opposuerint. 

(Fol. 16.) Guidobaldus archiep, Salzburg, et ep. Ratisbon. 
1667. 


(Fol. 16. 17.) Consules et Senatores Civitatis Egranae 
1665. ad papam pro conventu Egrano contra PP. provinciae 
Thuringiac. 

Christophs vou Buchheim, Graf Herberstein u. Anderer Ver- 
mächtnisse. 

Passau. (Cod. bavar.mon.C. 35”, 360, 361, 362,363,141—142). 
Passau Franciscaner 4. Sept. 1803. V. Aretin ausgesucht. 
Desgl. Passau Capuciner. 

Reg. B. 5. N f . 280. 

„ Cod. germ. mon. 4677. Stiftbucli von Raitenhaslach. 1600. 
Itegensburg. Cbm. 1585. fol. 36 et 37. Camerarii etConsulatus etc. 
Ralisbonensium ad Papam in causa Judaeorum de a° 1478. 
Cbm. 2617. fol. 9 — 12. Vide Comitia Imperii Ratisbonensia. 
„ g“ in Cod. A. LUI in fol. Cat. II. 1103—1106. 

Ratisponensium in causa Judaeorum ad sedem apost. a cita- 
tione fisci Caes. Mtis a® dni 1477 factae appellationis copia 
Catalogo per totum inserta. Cod. chart. sec. XV et XVI. 

„ m. in Cod. O. 8 iu fol. Cat. I, 676—711. fol. 83 et 84. 

Cod. chart. sec. XV. — Ratisbon., Chiemensis, Seccovien- 
sis et Lavantin. Episcoporum litterae, quibus feria VI ad 
pulsum campanae quasdam preces in memoriam passronis 
Domini persoluentibus Indulgentiae conceduntur. 

„ c in Cod. B. LXXXI1 in fol. Cat. I. 711—713. 
fol. 14. cod. chart. s. XV. 

Literae Ratisb., Chieineusis, Seccoviensis et Lavantin, Epp. 
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Regensbarg. F inCod. 0. 8 in fol. Cat. I. 676—711. fol. 262— 273. 
Ratisb. concilium anno 1465 a Rnperto I. Eccl. Ratisb. ad- 
ministratore celebratum (ed. Wardtwein Nov. subsid. dipl. 
T. X p. 337 — 376. sed ex exempl. corruptissimo innutnerfe- 
qae mendis et erroribas scatente; bincqae ex is!o aüisqae 
tribas Bibi. S. Emmeram, exemplaribus integritati suae re- 
stitutum, et catalogo insertum. Cod. chart. s. XV). 

„ in Cod. f. LXVI in 4° (fol. 72—83) Cat.I. 740. 

Ratisbon. concilium anni 1465. 

ln fine subiunguntur constitutiones Capitulares conclusae 

per totum Capitulum Decanatus Hoferndorf unacum decreto 

de Clericis peregrinis d. d. Ratisbonae 7. Julii 1466. Cod. 

chart. sec. XV. 

it. Cat. I 701—710 ibi. ibi. 

it. in Cod. F. LVI. in 4° (fol. 242—251) Cat. I. 740. 

it. in Cod. B. LXXXV in fol. (fol. 1—7) Cat. 1. 740. 

„ Cbm. 1791. Synodus Batisbon. 1569 Instruction Regensb. 
Visitation betreffend. 

Litterae Johannis, Georgii et Davidis (?)Episcoporum Ratisb. 
c. 1570. (?) 

„ Cbm. 225. Farrago Historiarum (historica rerum) Ratispo- 
nensium, Bavaricarum et Austriacarum 480. S. S. 

Aus diesem Cod. Ms. chart. Gewoldiano hat Oefele Aus- % 
zöge unter dem Titel : „Anonymi Ratisponensis farrago hi- 
storica Rerum Ratisponensium ab anno Christi 508 usque ad 
annnm Christi 1519. Tomo II. Script, rer. boic. p.498 — 523 
abdrucken lassen. Codex secundarum curarum dignissimus. 
So z. B. scheinet, wie schon Oefele am Rande bemerkt hat, 

. pag. 123 — 172 (?) des Couradi de monte puellarum Catalo- 
gus Episcoporum Ratisb. und p. 393 — 417 des Bernardi 
Norici Chronicon Bavaricum enthalten zu sein. 

„ Clm. 431. f. 289 b Conradus Bombardarius regis Portugaliae 
de Ratispona 1494. 

„ Clm. 167. Farrago hislorica Ratisponensis , Bavarica et 
. Austriaca. 

n Clm. 9659 f. 92 b Rudolphus d. g. Romanorum rex 

s. a. prudentibus viris R. magistro (?) consnlibws et univer- 
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sis civibus Ratisp. etc. 2 Briefe aas Hagenow...a 9 ...regui 
nostri primo. 

Regensbarg*. 8. Emmerami monast. Id cod. C. XV. in foi. (f. 154 
- 162). 

Cat. I. 558 — 562« (totnm exhibet seqo.) 

Recessas visitationis monasterii 8. Emmerami de anno 1452. 
Cod. chart. sec. XV. 

it. in cod. g.q. 9 in 8. (foi. 184—198). Cal I. 562. 
it. in cod. g. 5. in 8. Cat. I. 562 et 563. 
foi. 163—169 (u. noch öfter). 

4. Klöster (baierische). 

Aldersbach. Cod. Aid. 8° sec. XIII. CbmC. 4 n® 119. Alberti Ducis 
Austriae ad Hogonem abbatero Epistola (1295 — 1308). 
Andechs. Clm. 338. foi. 199. Nota. Anno domini 1480 ipsa die S. 
Cyriaci in monte Omnium SS. et in ecclesia eiusdem in su- 
periori altaH reliqaiae seqaentes in cista plumbea inventae 
sont cum sais cedalis ordine, .qai seqaitur. Hic reconditi 
sunt lapides etc. Albertas Schwab notarius scripsit ex anti- 
quis inventis cedulis. . . . H. S. 

Codex Schedelianus. sec. XV. 

„ Clm. 352. 8°. Reliquiae S. Montis And ex. Cod. Schedelianus 
sec. XV. 

Benedictbeuern. M / m 4° Clm. 4604. f. 146. b. (vgl. M.-Boica VII. 

p. 46 — 47. Meichelbeck, Chron. Benedictob. p. 80). 

Cbm. 2637. Carl Meichelbeck, Archivar» Benedicto-Buranum. 4 
Bde. 1730. 

„ 2930. Notata u. Concepte des Abbtes Narcissus von Bene- 

dictbeuern 1484—1504. 

Beyrberg. Cbm. 901. foi. 113. Excerpta ex Statutis monasterii 
Peurbergensis antiquis, quae videntur referenda ad saecula 
XII et XIII. 

foi. 119 — 126. Charta visitationis de a° 1426 pro monaste- 
rio Peulberg. 

foi. 166 b — 177. Charta reformationis monasterii Peilberg de 
ao 1452. 

„ XIV. Clm. 5111. f. 4*. 

„Heu notandnm quod ao. dni 1386 in die S. Udalrici confes- 
soria atque pontificis fere circa horam XT"" surrexi t valid a 
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„tempestas a parte occidentali una cum grandine nocivo qui 
„totam parrochiam nostram per circaitum tempestive deva- 
„stavit et ad nichilum redegit.” 

fol. 5 b „A*. domini 1356 in die S. Lucae Ev. factus est terre- 
„motus tribus vicibus et in crepusculo sola vice, et in feria 
„secunda proxima post festum Galli erat ventus maximus ita 
„quod aedificia magna domorum atqne turrium ruebant.” 
„Anno milleno ter c(cc) simnl l qnoqne sexto 
„in festo Lucae fuerat motas qnoqne terrae 
„Notandnm, qnod a° dni 1382 in crastino Dionysii nos Chun- 
„radns presentis monasterii praepositns satisfecerimns Sub- 
„collectori venerabilis in Christo patris et domini domini 
„Ortolfi ecclesiae Salzbnrgensis decani videlicet Georio dicto 
„Ersinger qni tnnc temporis civitatis monacensis Parrochiae 
„S. Petri decanns extiterat de censn * qni singulis trienniis 
* „sumns obligati praesentare basilicae S. Lanrentii in nrbe 
„Romana qnemadmodam literae qnitationis Incidins et ex- 
„pressins declarant qnas ab eodem bonorabili domino acce- 
„pimus. ,v 

* (in nna albacnm cinctn ? heisst es in einer andern Notiz). 

Frauen- Chiemsee. Wappen des Klostefs. Cime). 206. T. I. p. 3. 

Herren-Chiemsee. Convent-Wappen. Cimel. 206. T. I. p. 3. 

Chiemsee. Clm. 7306 (Hager p. 375). 

Cbm. KI. 192. Urkunden. 

328 
343 

606. e. Jak. Ernst Bücher Catalog 1784. 

370. Urkunden n. Briefe sec. XVI (1586). 

Chiemsee Canoniae. xllI /xi? 2° Clm. 5252. f. 106. Epistola F. Im- 
peratoris qua archiep. Salzb. E (? C ?) ad curiam Papiae 
celebrandam invitatur. 

Diessen. 2° m / X w Clm. 5511. f. 58. Annotatio praediornm ecclesiae 
Diessensis in Karinthia. 

„ 2° ** Um Clm. 5509 a f. 118—119. Copia literae venditionis 
bonorum Diessensinm in montibus et in Karinthia 1476 an 
das Kloster Neustift bei Brixen um 654 rhein. Gulden 

(deutsch). 


j Archidiaconats-Acten bis 1812. 
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Diessen. * 5509. c. fo!. 24—32, 35 — 39, 55 — 60. 

61 ff. Cod. tradit. Diessensium (auch von f. 32, fort am 
Rande). 

„ 2° XIV 4ii Clm. 5515. f. 128. Fundatores monasterii S. Ma- 

riae in Diezzen. (Andechs, Meran, Istrien.) 

yCod. iconogr. 264. Wappenboch (Diessen) Kaiser , Könige, 
Fürsten. 

4°. XVII Clm. 5686 b Aemmnarum a Diessensihns bello snecico. 

2°. XVII Clm. 5642 f. 1 — 37 perpessamm descriptio. 

Ebersberg. 8°. *7,*! Clm. 6029. Cursns scolasticns Super VIII 
libros physicorum Aristotelis exceptus in gymnasio Wiennensi 
per fratrem Grqgorium professum in Ebersperg. 

4°. ^/xvi (1498—1503) Clm. 5927. Fratris Sebastiane professi 
Eberspergensis scripta scolastica in libros sententiarum et 
partes bibliorum in monte S. Maximi (? Martini ?) Pannoniae 
inferioris et in nniversitate Wiennensi. 

8°. Clm. 6033 (f. 23 — 126) „scripsit frater Wilhelmus Rai- 
ner in Ebersberg a visitatore Abbate Scotornra Wiennensium 
in hoc Wiennense monasterium translatus.” 

8°. XV. Clm. 6046. f. 101 — 109. „Sermo habitus per fratrem Ste- 
phanum (de Ebersberg ?) a° 1498 Wiennae in vigilia nativ. 
S. Mariae in ecclesia Scotorum.” 

4°. XV. Clm. 5969. f. 64 — 65. De conflagratione monasterii Ebers- 
berg a°* 1305 eiusque restitutione a° a 1312, de oratione et 
consecratione teropli et altariura 1450 — 1452. Horum SS. 
Reliquiae. 

2°. Clm. 5870. f. ultimo. Sollicitatur a Papa et conceditur 
Ebersbergensibus dispensatio circa celebrationem missae 
Pienzenauerianae .et alia sacra tempore excommunicationis 
latae sententiae. 

Clm. 6038 f. 160 — 161. Pii IK bulla pro Congregatione 
Eberspergensi 1464. 

Ettal. Clm. 4392 f. 47. Christophen Coenobitae in Etat (ad Vitum 
Bildum? Augustanum?) epistola a°. 1524. data una cum 
rotunda forma passionis Christi imaginibus insignita et cum 
libello quodam mit Bitte um Nachricht, ob bereits ganz 
Augsburg in Gefahr sey, dem Luther anzuhangen. 

Formbach. Cbm. 806. AngeHRumpleri Abbatis Opuscula autogr.XV. 
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Formbach. Cbm. 353. Catalogus librorum mss. ßibliothecae 
Formbach. v. 1610. it. 354. 355. 

CbmC. 3* (Clra 6153). 

„ 4° x /xi Clm. 6141. f. 162. Hic est thesaoras eccl. Forn- 

bahcensis. 

Fürstenfeld 2° XV. Clm. 7014. f. 153 b de Wilhelmo Füllenpacher 
Fürstenfeldensinm inimico 1492 (1486). 

„ 2° Clm. 7013 Nachsetzbl. 

de Jobilaeo anno 1472 praeparato in Fürstenfeld. 

„ 4° XV. Clm. 7066 f. 95. Notitia de a°* 1473. monasterium 

Fürstenfeld concernens. 

„ 2°. Clm. 6990. Hinterdeckel, Notiz von 1481 — 82. 

betr. die Händel Fürstenfelds mit Inchenhofen. 

Fürstenzell. 2°. xv /i 475 perg. 7201. Liber censoalis Fnrstencellensis 
Diplomata varia latina ac germanica cum picturis. 

Ilmmünster. Cbm. 1780. Versetzung des Stifts nach München in die 
L. Frauen Kirche, Verhör darüber zwischen Herzog Albrecht 
und Freysing. c. 1500. 

Immenstadt Cbm. 3312. Franz Ferd. Ertinger’s Reise von Immen- 
stadt durch Tirol. Bayern, Oesterreich, Böhmen, Schlesien. 
1632—1635. 

Inchenhoven. Cod. Inderst. 288. Saec. XV. chart. in 4o. foll. 
216. in extenso tit. et initial, rubris fol. 1 — 114. Miracula 
S. Leonhardi io Inkenhoven vulgo ad S. Leonhardum. 

„ 4°. Mall 214. Joh. Caram. Lokkowitz miracula ad divuni 
Leonardum in Inchenhoven patrata. 

„ 4°. XV Clm. 7079. pertinens quondam ad S. Leonardum in 

Inchenhofen. 

„ 8®. ^/«ao 7144. fol. 150. Testimonia confessionis factae ad 

S. Leonardum in Inchenhofen dataafratre Leonardo Schwab 
praedicatore ibidem 1524 — 1536. 

^ Cbm. 1772. Mirakclbuch von St. Leonhard b. Füstenzell 
1506—1512. 

Inderstorff. XV. 2° Perg. Clm. 5154. a f. 49 — 51. Observanda in 
canoniä Undensdorf per visitatores ordinata. 
f. 54 — 55. Charta visitatorum monasterii Undensdorf 1452. 

» XVni 2° Clm. 5144. f. . . Statuta canonicorum regg. S. Aug. 
in UndenstorfT confirmata 1462 e. Cod. Undensi. 
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Inderstorff. 3o. XV. Clm. 5545. f. 61. Petrus professus io Und er* 
storf als Visitator des Kl. Diessen zur Zeit des Basler Concils. 
„ Cod. luderst. 279. in assere anteriori Urkunde dd. 16. Apri- 
lis 1420. confraternitatem int er monasteria Inders torfense 
et Melicense concernens. 

» Cod. Inderst. 291. pag. 267. Auniversarius Casp. Haydm de 
Krembs et Johannis Schmidmayr de Nürnberga 1496. 
Mattighofen. Wappen des Klosters Cimel. 206, T. I. p. 3. 

„ Clm. 7306 (Hager) p. 829*. 

Mattsee Castrum. Cbm. 381. I. fol. 126—144. Consilium facultatis 
Juridicae Ingolstadiensis super iure Ducis Bavariae in ca- 
strum Mattsee contra archiepiscopum Salisburg. dd. 22. Ja- 
nuarii 1591. 

„ Cbm. 2618. fol. 59 — 62. De origine fundationis castri in 
Mattsee. Extr. ex pervetmsto Ms: „Liber traditionum, seu 
Registrum Matticense, seu Chronica minor Romanorum. 
fol. 63 et 64. Litera emptioois seu venditionis Castri et 
Dominii temporalis in Mattsee dd. Passau feria 2da post 
Pascha 1398. 

Osterhofen. Convent-Wappen. Cimel. 206. T. I. p. 3. 

„ Clm. 7306 (Hager). 

„ Cbm. 365. menumenta O — a. XVIII. 

„ Cbm. 730. Varia monasterium O. concernentia XVIII. 
Polling. Cbm. 370— 389. Reliquiae Mss. Pollinganae 20 Bände 
in fol. XVII— XVIII. 

„ Cbm. 890—905. 16 Bde. ih 4® XVII— XVIII. 

Index darüber in CbmC. 12. fol. 51 — 63. 114 — 123. 
darunter: Bd. 1 (370) f. 153 — 160. Ex rapsodiis Jo. Aven- 
tini Tomo V. fol. 169 — 164. „Relatio aus dem Lager bei 
Padua im Kriege K. Maximilians I. gegen die Venetianer 2. 
7bris (?) . 

f. 194. Ex rapsodiis Jo. Aventini T. V. f. 141 Vorladung 
auf den Reichstag zu Regensburg am St. Jörgentag 1471 
wegen der Turkengefahr. dd. Grätz am Sambztag vor dem 
h. Weinachtag 1470» 

f. 195 — 198. Ex raps. J. Avent. T. V. fol. 19 et 20. 
K. Max. I. Ausschreiben um Hilfe an Geld und Leuten 
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wider die Venetkmer etc. Geben zu Weilhaiinb in* Bayern 
vor dem Gebürg am 20. May 1511. 

Bd. III. (372) fol. 208—220. Prima legatio Pii IV. Papae 
ad Dncem Bav. Albertum V. 1563 in negotio S. Calicis. 
Nuntius Nicolaus Ormanettus. 

f. 221 — 229. Legatio Gregorii XIII ad Eundem in causa 
Disciplinae ecclessiasticae et religionis 1573. 
f. 230 — 240. Legatio altera 1574. Eiusdem ad Eundem. 
Nuncius idem. 

f. 241 — 252. „Memoriale eorum, quae Serenissimi Ducis 
Alberti V. nomine a Legato Pontificio Cardinale Morono 
petenda et sollicitanda videruntur annotatis in marginibus 
Responsis Card. Legat i. Ratisbonae 20. 7bris 1575. 

Bd. III. 372. f. 253 — 259. Nuncii apostolici Delphini postulata 
ap. Serenissimum Bav. Ducem Albertum V. facta Ratisbonae 
A°. 1575. Cum Responsis etc. 

f. 260 — 303. Actiones quaedam S. Ducis Bav. Alberti V. nomine 
cum Card. Morono anno 1576 habitae. De variis rebus atque 
negotiis tum publicis tum privatis etc. 

Bd. VI. (375) f. 173*^-182. Timothei Veronensis Can. reg. Epistola, 
qua cunctos Italiae principes exhortatur, quo (ut) suis copiis 
in Turcam quamprimum contendant, qui nuper Constantino- 
politana urbe potitus est. Ex Bononia 1453. 

Bd. VII. (376) Bl. 24 — 51. Joannis Adami Weberi ex. Can. Reg. 
Novacellensi Praepositi Högelwertensis Imperatrix Europae 
Austria. 

* Bl. 97 — 120. Disputatio Joannis Eckii Theologi Viennae Panno- 

* niae habita 1516. (U. andere Eckianabis f. 132.) 

* Bl. 133 — 164. Der Herzoge Wilhelm (IV.) und Ludwig von 

Bayern verschiedene Befehle, Instructiones etc. die zu Rom 
Procuratore Johanne Eckio Theologo in den Jahren 1523 u. 
1524 zu betreibende und ausgewirkte Sachen betreffend. 
Nebst Eckii Berichten etc. 

Bd. XVII. (386) Bl. 43—67. Des geistlichen Raths zu München 
Bericht und Gutachten über alle mit den Ordinariaten Frey- 
sing, Regensburg, Passau, Salzburg, Aichstett und Augsburg 
in geistlichen Sachen strittige Puncten und Irrungen, und 
gegenseitige Gravamina d. d. 30. August 1607 etc. 
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* Bl. 220—223. „Memoriale rerum apud R“?“D. Episcopura Muti- 

nensem Nanciam Apostol. etc. nomine Radperti a Moscham 
Doctoris, Decani Pataviensis etc. per Dominnm Secretariam 
praedicti apostoliciNuncii expediendarumexColonia 24. Fe- 
braarii 1540.” Gleichzeitig, it. alia p. 227 — 237. Von Rup. 
von Mosham. it. p. 242 — 245. 

Bd. XIX. (388) Bl. 1 — 6. Francisci de Capilistrio et Angeli de 
Castro (Professoren za Padua) Responsum iuridicum über 
die Theilung des durch den Tod Ludwigs des Bärtigen er- 
ledigten Theiles von Bayern. Undatirt. Mit einem Stammbaum. 

f. 87 und 88. Inscriptiones in und bei Innsbruck. 

Bd. XX. (389) Bl. 1 — 20. Ad Caesarem Ferdinandum I. Articuli 
super Reformatione Ecclesiae, quae si ad eum modum fiet, 
et patrum antiquorum mores in pietatem nobis restituet et 
ruentem eriget ecclesiam. Author est Episcopus Hungariae 
regni olim Cancellarius. S. D. Cogitanti mihi, et cum animo 
meo saepe reputanli etc. etc. 

Bl. 21 — 32. H. Sigmund (Cusana). 

* Bl. 33 — 36. Acta coram Duce et Senatu Veneto a delegatis 

Ducis Sigismundi in eadem causa 27 — 30. Nov. 1461. 

Bd. XX. (389) f. 304 u. 305. Wahre Lage der dermaligen (öster- 
reichischen) Unternehmungen in Bayern 1778. 

(2. Folge der Reliquiae Mss. Polling). 

Bd. I. (890). Bl. 241—264. Decimatio Clero saeculari ac regulari 
omnibusque ecclesiis ac locis piis etc. per Germaniam impo- 
sita a S. D. N. Paulo V. a. 1620 ob bellum Bohemicum. 
Bulla expedita Romae 30. Julii 1620. Collectores constituti 
Yen. P. P. Ascanius Patriarcha Constantinopolitanus Nuntius 
apostolicus et Ep. Eystetensis. Executio in Dioecesi Augustana 
1621 et collectio facta, ut sequitur. Ex codice Ms. Biblio- 
thecae S. Crucis Augustae in folio signato Bb. 5. (Manus 
Salleriana). 

Bd. II. (891) f. 92 — 156. Chronicon Monasterii Ranshofen, cum 
Privilegiis eiusdem Monasterii. (Absolutum anno Christi 
1517, Recognitum deinde anno Christi 1523.) 

Bd. III. (892) Bl. 67 — 90. Henrici de Hassia (Professoris Vien- 
nensis) Epistola de modo in comrauni sine proprio vivendi. Ex 
codice Undensi 107 signato. 
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Bd. VI. (895) BL 102 — 109. Avisamcnta per . . Joliannem Patri- 
archam Antiochenum pro Beformatione Regulae S. Augustini 
io Concilio Basileensi oblata Cardinali Juliano Legato Ponti- 
ficis etc. (cf. 901 fol. 135—148.) Constantiae. 

BI. 126. 127. Epistola Ernesti Ducis Bavariae ad Summum Pontifi- 
cem de provisione Episcopatus Pataviensis. S. D. 

Bd. VIII. (897) Enthaltend chronicas Monasteriorum Canonicorum 
regularium (21.) Bl. 1 — 82. Ranshoven (mit Lucken bis 
1698.) (Von f. 37 — 65. leer.) Bis zom Tod des F. Bruno. 

Bd. XII. (901) Bl. 71 — 92. Statuta, consuetudines et ceremoniae 
Canonicorum regularium secundum observantiam Mona- 
sterii Newnburgensis et aliorum Monasteriorum in Austria 
c. 1400. 

BL 114—118. Statuta pro canonicis regularibus Provinciae Salis- 
burgensis condita anno 1200. Ex codice Undensi. 

Bl. 194. Epistola Raymundi Duellii Can. Reg. San-Hippolytani ad 
Eusebium Amort de Arnone Can. Reg. et de Canonia Spren- 
chesbach interrogatoria 9. Kal. Augusti 1721. 

BL 195—237. Fr. Arnonis Scutum Canonicorum Regularium. 

BL 250 — 256. Diversorum Praepositorum Canonicorum Regularium 
litterae nnius alteriusve sui Monasterii fratris ad aliud dimis- 
soriae. Ex Saeculo XV. 

BL 269. Ludovici IV. Imp. Preces primariae ad Monasterium 
Ranshov. directae 25 Januarii 1341. Ex Originali. 

Bl. 269 — 274. Charta viritationis pro monasterio Ranshoven s. 
D. (Max. partem manu PhiJ. Salieri). 

Bd. XIV. (II.) BL 127 — 139. De antiquitate Ranshoven. 

Polling. Cbm. 378. fol. 57—59. Consignatio damni a milite (Au- 
striaco) illati ecclesiae et domui curiali in Peissenberg A°. 
1704 facta ab Anthero Paumaister Can. reg. Pollingano. p. t. 
vicario ibidem. 

Pillenreuth. 2°. ^Vuse. Clm. 6487. Joh. eps. Eistetensis ad moda- 
les in Pillenreut. 

„ Cgm. 750 — Anna Ebin. Gelehrte Nonne im Kloster zu 
Pillenreuth, die viele Bücher abgeschrieben. 1454 — 1468. 
Sollte sie die Anna seyn, an welche die Lehren eines Pre- 
digers (Nicolaus Karthäuser von Nürnberg? Cgm. 363. f. 
133 et 778. f. 58. 74 ) gerichtet? 
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Raitenhaslacb. Cbm. 1823. Puech dergrebnuzz XV. (Dort Begra- 
bene nebst Urkk.) 

Cbm. 1824. Ein ähnliches XV. XVI. 

Cbm. 1825 ) 

1826 ( Von den zu R * Begrabenen edlen Stammes. XVIII. 

Cbm. 2957. Documenie die Unterlh&nen des Klosters betr. 
in Abschriften XVIII. 


79 

99 


n 


79 

99 

79 

79 

79 

79 

79 

n 

99 

99 


Cbm. 2957. 2958.3300.1217. 1229.2714. (Varia XVII. et 
XVIII) Am 18. October 1812 sind aus der Bibi, an das K. 
Reichsarchiv abgegeben (laut Registratur B. 144.) 

1 1.) Codex monasterii in Raitenh. Pap. 4°. 

2.) Liber donationum eidem factarnm. Perg. 4°. 

3.) Grandzinsbuch (servitia praediorum) v. 1334. Perg. 4*. 

4.) Annotatio praediorum et possessienum R. von 1332 
4°. Perg. 

Cbm. 425. Urkunden. 

„ 431. Scripta ad hist. R. pertin. 

„ 432. Visitatio Raitenh. 

„ 914. 915. Diplomatarium 2. Bände. XVIII. 

„ 916. Catalogus Diplomatnm a Ducibus datorum 1788. 

„ 917. Diplom. 

„ 1517. Urbarbuch. 1438. 

„ 1518. Päbstl. Bullen für R. 1439. 

„ 1529. Hailtum. XV. 

Cgm. ‘4677. Stiftbuch — die Unterthanen in verschiedenen 
Aemtern als : Traunstein, Marquartstein, Westendorf, 
etc. auch Kitzbuhel namentlich aufgefuhrt.. 1600 — 
1610. 


Ranshofen. Wappen des Klosters. Cimel. 206. T. 1. p. 3. 

„ Cgm. 45. Ranshofcner Urkunden, sec. XIV. 

„ Cgm. 7306 (Hager) p. 1051. 

„ XVII. Clm. 4165. J) Statuta Domäs seu studii Neo-eccle- 
siensis (ad monast. Ranshovianum pertinentis) 

K.) Oratio ibidem habita 1672. 
yy XVIII. 2°. Clm. 5144. f. . . Statuta canonicis reg. in Rans- 
hoven 1446 observanda tradita. 

„ Cbm. 40. Diplomatarium lat u. deutsch. XV. 

„ v 84. Registrum privilegiorum XV. 
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Ranshoven. Cbm. 434. Privileg!* XV. 

„ Cbm. 435. Index privilegioram. 

„ 878. Chronica. XVIII. 

„ „ 1827. Fnndation der Pfarrkirche zu Braunau 1623. 

„ Cgm. 4037. f. 213—4. IJpistola Rnperti C. R. data Garsae 
1727. in qua de Codicibus Mss. Bibliothecae Ransho- 
vianae sermo. 

n Cbm. 903. III. foL 127 — 139. De Antiquit&te Hanshofen. 
In margine Toepselius notavit : ad fidem Hs! 1 commo- 
dati mihi a V. C. Oefelio Biblioth. Monac. Elect. Prae- 
fecto, et a Petro Forerio descripti 1763. 

„ 4°. xvuT* Clm. 7331. f. 1115. Benno Abbas Ranshoviensis de 

congregatione Canonicorum reg. in Bavaria instituenda 1672. 
„ 4°. X. Clm. 6426. f. 147 — 148. Constitutio Henrici Bav. 

ducis lata in Ranteshova (Hanshofen.) 

„ Cod. Inderst. 346. fol. 192. 

„ Bernhart suchte für die Bibi, zu München aus am 3 — 9. 
Nov. 1815. 

Mehrere Kisten HSS. auf Perg. meist sec. XI. 

u. HSS. auf Pap. u. Incunabeln. 

„ Cbm. 371. fol. 140 — 191. Causa Passaviensis et Ransho- 
viensis circa expositionem Regularis ad Parochiam Gerolds- 
• perg annis 1727 — 1732 lat. et. germ. 

Rebdorf. Cgm. 432. fol. 383 — 392. Schreiben des Rebdorfer 
Dechants Sylvester (aus St. Florian bei Lintz) an das Non- 
nenkloster in Bulgarn 1438. 

it. Cgm. 447. fol. 72 — 80. Von demselben ein anderes 
Sendschreiben „Es ist zu wissen”. 

v. Cat. III. 1517 et 1518. (Cod. chart. s. XV. 1446.) 
Reichersberg. Conventwappen Cimel. 206. T. I. p. 3. 

V. M. B. III. IV. Pez I. p. LV. 

I. II. 281 Gerhohus. 

V. 328 Praefatio Gerhohi vita et opp. 

VI. I. 444 — 608. Gerhohs und Eberhards Bisch, v. Bam- 
berg etc. Correspondenz aus Cod. Admont. 

Hund Metrop. 1620. (Bav. 2°. 435) III. 224. 
CbmC.2*-!?;^^ 

35 !üjüL 
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Bernliart nimmt am 1. Nov. 1815 ans Reichersberg. 

Incun. Quintilian v. 1471. 

Demosthenes 1532. 

Reichersberg. bat. I. 326. — Gerhohus Praepositus R. 

„ 2°. Moll. 69. Reicherspergepsium Epistolae. 

„ CbraC. 76. Cod. beschrieben fol. 239. 

„ Bibi. Monast. Reichersberg.^ Cod. Ebersb. 36. 37. (Vid. 
Thomas Ebendorffer de Haselbach.) 
it. 41. ibid. 46. 51. (Nicol. Dinkelspiel.) 
it. 49. fol. 4 — 184. (Jacobus de Voragine.) 

„ Clm. 7306 (Hager) p. 1120. 

„ Clm. 5836 (Ebersb. 36. (Residentiae Soc. Jesu Ebersb.) 
„ Pars aestivalis ewangeliorum de tempore. Sermones Th. 

Ebendorffer de Haselbach. fol. 296 Bl. 

„ Clm. 5837. (Ebersb. 37.) 

„ Pars hyemalis ewangeliorum de tempore. Haselbach. fol. 
333 Bl. 

Iste über est monasterii sancti Sebastiani in Eberspergk. 

„ Cbm. 90. Chronicon cum aliis. XIII. 

„ „ 4 — 39. Decanus Reicherspergensis contra Folmarum 

Praeposit. in Tiefenbach. Gerhoh. Reichersp. XVII. 

Druck im Clm. 4166. Chron. Reichersb. ed. Chr. Gewold. 
Monachii 1611. 

Rohr. XV. 2°. Clm. 5154. a. f. 54. Petrus praepositus in Ror, 
visitator monastcriorum 1500. 

Rott am Inn. Cbm. 44Ö — 443. Wolfgang Dullinger Rotensia Tomi IV. 
„ „ 444. Eiusdem vita SS. Marini et Antonii 1723. 

„ „ 446. Catalogus ütteratorum Rotensium Ildef. 

Ruedorfer de Fundatoribus Oeno-Rotensibus XVIII. 

„ Cbm. 918. Catalogus Reliquiarum XVII. 

„ „ 1828. Stiftbuch 1 743 — 1749. 

„ „ 1829. Ildef. Ruedorfer über die alten Erbhofömter des 

Kl. R. XVIH. 

„ Cbm. 2959. Catalog der Incunabeln. XVIII. 

S. Nicola in Passau. Convent-Wappen. Cimel. 206. T. I. p. 3. 

„ Codd. beschrieben im Cbm. C. 76. fol. 295. 

, 7 San. Nicola Biblioth. 1200. Cbm. C. 20. (auch bei Pez 
§. LXXI.) Vide Serapeum II. (1841.) p. 247. 
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S. Nicola 53. fol. ultimo et primo (1200). 

„ * fol. ultimo. Isti sunt libri ecclesiae S. Nicolai scilicet Bi- 

bliotheca. 

„ XV. Asp. 38. fol. 147 — 178. Magistri Pauli Praedicatoris 
S. Nicolai Summa de poeniteotia. 

„ Cbm. 1586. p. 300 et 301. Monast. S. Nicolai. 

„ Clm. 7306. (Hager) p. 891. 900. 

,, Cat. II. 1101. Mi8cellauea hist. (Monast. S. Nicolai.) 

„ Cat.II.1107.it. 

„ * Uebcr das Schicksal der meisten dieser Bücher gibt Auf- 

schluss dasNecrologium von St. Nicola. Cod. 114* S. Nicolai 
(Brand 1389.) 

Allmählig wurde die Lucke wieder ausgefüllt, wie der Catalog 
v. 1610 zeigt, u. bei der Aufhebung des Stifts fanden sich 
über 130 Handschriften auf Perg. u. viel mehrere auf Papier. 

„ San. Nicol. 51. Diplomatarium XI — XV. lat. deutsch. 

„ S. Nicol. 112. Diplomatarium. 

113. Rbgistrum reddituum mit Abbildungen. 

„ S. Nicol. Electio 1321. 

„ Cbm. 10. Necrologium XIV. 

„ „ 361. Necrologium XVII — XVIII. 

„ „ 362. Catalogus librorum Msc. e Catalogo anni 1200. 

„ „ 363. Catal. libr. msc. 1610. 

„ „ 364. Catalog. it. et incun. 1785. 

„ „ 493. Catalog. it. incunabulorum 1791. 

„ „ 2937. Urkunden des Klosters XV. 

„ „ 2797. Gründlicher Bericht, dass das Chorherrnstift * 

St. Nicola von Passau in das Hochstift-passauische Gebiet 
gehöre. 

„ Cbm. 2798. Beweis der bestgegründeten Landeshoheit der 
Herzoge von Baiern über das Kloster St. Nicola. 

(Am 18. Nov. 1812 sind aus der Bibi, an das Reichs- 
archiv abgegeben. 1. Liber traditionum. 4°. Perg. 2. Diplo- 
matarium. 4°. Perg.) 

„ Den 23. Jul. 1803 wurden ausgewählt (Nr. XXXV.) Mss. 
211 Inc. 898. Andere Bücher fol. 156. 4°. 213. 8°. 1040. 
Zusammen 2528. 

V. Registr. B. 5. n°. 277. 

Sitzb. d. philos.-taistor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. III. Hft. 23 
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V. Arelin Btr. V. 103. MB. IV. Pez (P. lat. C. 2®. 28.) 
I. p. LII. . . VI. III. 21 — 33. I. 411. Leges Alamann. 
Hund. Metr. 1620. II. 530. 

CbmC. I. 84 -* 18. 19. 20. 35 10 13 21 
Sauet Veit (bei Neumarkt). Cbm. 476. Catalogus librorum Mss. 
(Fabricius Mansi tom. IV. ad p. 87. Note Oefeles. Cod. . . 
Joan. Keck de Coucilio Basileensi. Cod. XLVI. idem. ?) 

„ St. Zeno in Reichenhall. Wappen des Klosters Cimel. 206. 
T. I. p. 3. 

„ Clm. 7306 (Hager) p. 1353. 

„ Cbm. 22. Necrologium XV. XVIII. 

„ „ 931. Statnta Can. reg. ad S. Zenonem 1452. 

„ „ 932. Catalogus Codd. Msc. 1595. # 

„ „ 2964. Einschreibcalender des Probstes Bernhard II. 

v. 1668. 1670. 1672 — 80. 1682. (Rodenwalder.) 

„ CbmC. 1. f. 10. 13* b . 14. Daselbst Nr. 40. 76. 77.^81. 
Martin Reitmair. 

„ Cbm. 388. fol. 8. Specificatio der dem Stifte S. Zeno ein- 
verleibten Pfarr- und anderer Kirchen. 

„ Cbm. 891. fol. 55 et 56. Ex codice Monasterii S. Zenonis. 
Praeter Statuta Cardinalis Br an da facta a. 1450. 4. Febr. 
tradita per Visitatores ab eodem Cardinale constitutos Ni- 
colaum S. Dorotbeae Viennae et Petrum in Rhor Praepositos 
Ecclesiae seu monasterio S. Zenonis, in Charta Visitationis 
sequentia reperiuutur. 

,, XV. Ind. 441. Einiges in diesem Codex ist zu St. Zeno ge- 
schrieben. 

„ * Nr. 6 dieses Catalogs.v. 1595. (CbmC. 1. fol. 7 b .it. 2I\) 
Strassburger Druck der Sermones Jo^.Trithemii vom J. 1516. 
(jetzt im Besitze des H. v. Koch - Sternfeld) steht auf dem 
Titelblatte: 

„Hunc librum emi ego Paulus Rothoffer Canonicus S. Ze- 
„nonis, plebanus et Salinarius in Reychenhall et scripta con- 
portavi et illigavi anno 19 — . Auf dem Vorderdeckcl steht: 

Anno milleno bis aex super qaingenti. 

Flaxis milleno quin gen ti bis sex et annis 
Perit edes divi Zenonis tota voraci 
Flamma: rentis confota fragrant quoque tecta 
Claustri , quo pridie Udalrici eatqne dies. 

Aclis sex annis testudo nora Chori surgit. 
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PresUe Wolfg ango. fundataa tjul strait alt&ff. 

Quadrat*« columou, perspicnaaqae fenestras 
lnaerit, et totam renovat decorat qaoqire aedem 
Sab quo redit honor dei «des domas oritar palera. 

Anno milleno quingenti atqne rieeno 

Conseerat Berchtoldaa domam bane Presul reverenda# 

Cai sedea insignis- Kiemenais jure debetar. 

Post Margarete die qaa pleba fropbeam eolit Christi 
Laus Chriatq ae genitrici sne sanctis et in «vom 
Detar. Auctori requies ae |>ax sit eterna. 

Nach dem Druck des Trithemius folgen 36 Bl. Mss^ ohne 
Zweifel von des Propstes Rothofer Hand, eine lat. Chronik 
der Bischöfe von Salzburg .... enthaltend, 
cf. Aretin Btrge. V. 445. M. B. III. Hund metrop. 1620 III 
505. (CbmC. I 7 -* 8 . 35 10 17 ). 497. 

Den 18. 8*". 1803 wurden ausgewählt (Nr. XLVII). 

Mss. 91. Inc* 864- Andere B. fol. 27. 4°. 37. 8°. 27. Zus. 
1046. Für die Schulen fol. 53. 4o— 8°. 155. 

Am 21. Dez. 1803 nachträglich eingesendet noch 12 Mss. 
(2 auf Perg. namentl. Jus canonic.) u. 60 St. alte Musikalien 
(Reg. B. 5. n°. 277 — « 282). 

XV. Ind. 441. f. 34 b Abbatis in Scheiern et aliorum ad Sigismun- 
dum Imp. contra Ludovicum Ducem Bavariae epla 1423. 
f. 142. eiusdem ad Martinum papam V. cf. Ind. 442. Deckel. 
Clin. 4803 ä. ImpresS. 1642. Aegid. Ranbeck professus Schiren- 
eis praeside Christiano Döring de iure rescriptorum Salzb. 
1642. 

Seligenporten (oberpfalz. Kloster). Cbm. 1833.. Freiheitsbrief v. 
1347, bestätigt v. K. Ferdinand I. 1559. 

„ Cbm. 1909. Repertorium dortiger Urkunden 1663. 

„ Cbm. 1911. Wiederbesetzung des Klosters 1669. 

Seon. Convent-Wappen. Cimel. 206. T. I. p. 3. 

„ Cbm. 460. Columbani II. Abbatis Seonensis Annales Seo- 
nenses XVIII.' 

„ Cgra. 1332. Sigm. Dullinger Abt zu Seon. „Speck auf der 
Fall, d. i. List u. Betrug der neu entstandenen Bruderschaft 
deren vom Rosencreuz” 1618. 

„ Cbm. 48. Martyrol. et Necrolog. XIII — XVI. 

„ Cbm. 458 ) Honorati Kolb Abbatis historia Seonensis. 2 B. 

459 j 1644 etc. etc. 

„ Cgm. 3636 — 3642. Werlin Liedersammlung 1646. 

23 * . 
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Seon. Vgl. Zimmermann (8® Bav. 524) II. p. 74—88. 

Aretin Btge. V. 441. 444. MB. II. Pez I. VIII. IX. (It. 
Cod. gerno. mon. 143) Hund, metrop. Salisb. 1620. III. 341 
(CbmC. 35 10 * 1# * 80 - 503). 

Den 13. 8ber 1803 wurden ausgewählt (N° XLV) Mss. 25. 
Inc. 358. Andere B. fol. 142. 4° 311. 8° 633. Summa 1469. 
Nebst e. Landkarte u. 4 langen Vorhängen. Für die Schulen 
fol. 46. 4° 45. 8° 432. Für die Universität fol. 171. 4° 279. 
8® 293 (Reg. B. 5. N° 277). 

Suben. Wappen des Klosters Cimel. 206. T. I. p. 3. 

„ MB. IV. Hund, metrop. 1620. III. 369. 

A® 1410 befand sich hier ein Codex der Expeditio Hieroso- 
lymi des Robertus a S. Remigio, dessen Varianten dem ge- 
druckten Exemplar Turc. 2° 39. am Rande beygeschrieben sind . 
Tegernsee. Cgm. 1148 (c. 1508 Ceremoniarum libellus) kommt 
vor : (f. 45 b. ?) Der vierte Jartag ist Kaysers Maximilian 
j Januar 1519. 

„ Cbm. 3246. fol. 15. Bauernkrieg 1525. Salzburger Händel 
1526. 

„ XV Clm. 4403. f. 154 — 5 epla Vincentii de Axpach ord. 
Carth. ad Conradum de Geisenfeid Sacristam in Tegernsee 
1455. 

„ 1483 b. Friderici III. Imperatoris, ducis Austriae scripta 

metra aliqua ad quendam papam, et e contra metra respon- 
salia eiusdem papae ad eundem n. 19. 2®. 

Waldsassen. Cbm. 477. Bohemica praetensio. in Advocatiam mona- 
sterii W. XVIII. 

„ Cbm. 1302. Ottonis Prioris Chronicon Walds. 1587 (Aid. 
325). 

„ Cbm. 1838. Privilegia in Abschr. XVII— XVIII. 

„ Cbm. 1911. Wiederbesetzung des Klosters 1669 etc. 

5. Miscellanea. (Bayern.) 

Cgm. 3948. Lehengüter und ihre bäuerlichen Besitzer , iu deu 
Gerichten Ottingen , Wildshut, Mauerkirchen etc. im 
eigenhändigen Lehenbuch des Ritter und Doctor Dietrich 
von Pleningen 1506. 

Cgm. 3949. Desgleichen in den Rentämtern Rurghausen et Lands- 
hut in einem anderen Lehenbuch desselben von 1512. 
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Cbm. 2102. Extract aas dem Sal- und Registraturbuch des Land- 
gerichtes za Graispach. 1416— 1572. 

Cgm. 3941. Innviertel (Uttendorf, Mattsee etc.) von 1365—1463. 

Cbm. Kl. 178, 600 Salbach der Laiminger. 

Bauernkrieg. 1585. fol. 105 et 106. Verprente Schlösser und Klö- 
ster, so die paurschaft anno 1525 verderbt haben. 

246 et 247. Das sein die Clöster and Schlösser, so die 
Schwartzweldischen Pawrn verbrent and geplandert haben 
1525. Am Ende 1525. ans der Cantzlei ze München. 11 

Cgm. 4925 f. 221 — 2 Bauernkrieg 1525 in Franken. 

„ „216 „ in Kempten (April May 1525.) 

Bargaa. Cgm. 1212. Markgraf Carl, circa 1600. 

Cod. s. germ. 74. Bargaa. 

Dreissigjähriger Krieg. Cgm. 4905. fol 766 — 779. Bericht überdas 
Treffen bei Allerheim im Riess zwischen Bayern and Fran- 
zosen. Aog. 1645. 

Leachtenberg. Cbm. 1793. Reichskammergerichts-Acta in causa 
fractae pacis zw.St. de Nürnberg als Kläger und Markgra- 
fen Albrecht d. F. von Brandenburg u. Landgr. Jörg v. Leach- 
tenberg. 1553— 4. 

Lieder, weltliche, histor. Cgm. 291. M. Behaim v. Nürnberg. 370 St. 

Cgm. 351. fol. 182— 276. meist geistl. Inhalts, vgl. Docen in Are- 
tins Beitr. IX. Bd. p. 1128—1178. v. 1811. (78 Stücke.) 

„ 847. f. 1 — 88. Barthel Regenbog. 

„ 809. f. 65 — 70. Passionslied-Aufgesang, Abgesang. 

f. 71. 73. Hans Probst, Schleliel, Jacob Tanzei, Win- 
kelhofer zu Schwatz. 

„ 1018. 36 Meisterlieder. 

„ 1019. 22. „ 

Lindau. ZZ. 1593. f. 289—305. Historia civitatis Lindau (bis 1646.) 

Cgm. 1255. f. 363 — 455. Religionssachen 1626 — 1637. 

Müldorf. CbmC. 35**. (Capuciner in) 

3. B. Nr. 7. Concord. Bibi. Antw. 1520. 

Nr. 218. Institut Jar. civ. Venet. 1539. 

Reg. B. 5. Nr. 322. 

Cbm. Vid. Neamarkt 2618. fol. 481 — 506. 

CbKl. 188. (v. Kleimayrn-Juvavia. p. 414). 

Cbm. Vid. Decimae Papales 1585. f. 35. Synodus Müldorf ensis 1469. 
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Maldorf. Cgm. 715. f. 34. Jacob Schulmeister zu Müldorf geisll. 
Dichter, sec. XIV. 

XVI. 8°. Clm. 5018. possedit circa. 1534. Job. Gundelwein 
(in Müldorf?) 

XV. 4*. Clm. 5192. f. 319 — 32i. Bulla Eugenii pro EccL $. 
Nicolai in Müldorf Johanni Jäger eiusd. parrocho confirmata 
Basileae 1434. (?) 

Muldorfense Concil. de a*. 1249. Cat. I. 728. 

CbmKl. 188. Chron. eccles. collegiatae. 

200 Kirchstiftbuch. 


Neuburg-Pfalz. Cgm. 4927. fol. 62. (1505 ff.). 

„ Cbm. 1632. Acta zw. Pf. Neuburg. Bayern, sec. XVI. 

„ „ 1966. Hofordnung V. 1526. 

„ „ 3884. Nr. 1. Ambäsciata del Conte Filipe di Lamberg 

alla ebrte del Duca de Neoburgo circa 1718. 

Nürnberg. Cgm. 1279. fol. 80 — 126. Niclas Muffel, Abgeordneter 
zur Krönung Fridrichs in Rom 1452* Beschreibung der Kir- 
chen von Rom. Tetzel, der mit Leb von Rosmital die Reise 
mitgemacht 1466—1468. Beschreibung dieser Reise. 

v Clm. 964. f. 58— 9. Pragenses ad Norimbergenses 1483. 
f. 83. Innocentius VIII. 1489. . 




5 ? 


55 

55 

55 
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Cgm. 4379. f. 37 — 87. Theophrastus Paracelsus. Auslegung 
von 30 Magie -Bildern in der Kirche der Karthäuser zu 
„Norenburgh” als Propheceiung auf die Päpste, in's Hollän- 
dische übertragen von Karaerlynk. 

Cbm. 1735 Markgräfischer Krieg 1552 — 1560. 

„ 2050 -2068. Rathsbuch, Rathsbeuelch, Verordnungen etc. 


2057 Chronik bis 1504 

2058 „ „ 1528 

2059 „ ,. 1449 


2060 Chronik bis 1570 

2061 „ „ 1572 

2062 „ „ 1573 etc. 


Cbm. 3044. Eber. Chronik, bis 1552 (1581). 

3045 „ „ 1557 (XVIII). 

3046 „ „ 1567 (1623). 

3047 „ „ 1570 (1615). 

2069 n ,,1529 (f«). . 

2070 I. II. . die vorige ,xvi 
III. bis 1000 


55 

5 > 

» 

jj 

51 
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Cbm. 1800. Chronica bis 1590 in 2 Bänden a (—1569) b. 
(1569-1590). 

Nürnberg. Cgm. 3602. Nürnberg 1500 — 1511. 

f. 1 — 17. Der Doge Leon. Lauredano theilt der Stadt Nürn- 
berg A* 1506 die venezianische Pupillen-Ordnung mit etc. 

„ Cod. ital. 261. f. 108 b . Meister Jorg von Nürnberg, Scbul- 
lialter beim dentschen Hans za Venedig 1424. 

„ Cod. hisp. 27. f. 270. Martinas de Bohemia in Portagal c. 
1506. der berühmte Cosmograph and Seefahrer. 

„ Cgm. 1312. Reformation 1533 — 1547. 

„ „ 4262. f. 99. Verhörang die von denen v. Nürnberg 

1527 — 8. über die Pfarrherren gehalten werden sollen. 

„ Cgm. 4683. Erklärung der Prädicanten an den Rath was sie 
für die rechten und nöthigen Hauptstücke des Glaubens hal- 
ten. 1525. 

„ Cgm. 1317. f. 431 — 472. Chronik von Nürnberg bis 1552, 
mit grosser Umständlichkeit über die lotztern Jahre (Krieg 
mit Albrecht von Brandenburg.) 

„ Clm. 3546. (XV) (Aug. Civ. 46) scrips. Paulas Weischen- 
felder de Grefenberg, filias conventas Nürnberg. Carmelita- 
rum in universitate Wiennensi 1405. 

^Vussdorf. Cbm. 1512. Genealogie des David von N. , Erblandmar- 
schall von Salzburg. XVI. 

Ortenburg. Cgm. 1306. fol. 315 — 346. der Grafen von Ortenbarg 
Herkommen and Geschichte bis 1569. (Von Fickler ?). 

„ Cgm. 4925 f. 44 (cf. f. 93) G. G. zu Ortenbarg Orig. Schrei- 
ben an Wilhelmen Herrn za Rappoltstein im Eisass. s. 
Schwager 1526. (O. war eben aas Spanien zurückgekommen). 

Reisen. XV. Clm. 14644. f. 21—22. (Sanftl. HI. 1624). 

Viatio magistri Joannis Mair a Wienna ad Ambergam metrice 
„Adsit omnipotens mea ducens carbasa fauste. 1 ’ 

Sammlungen. *Camerariana Collectio. 74 Bände. Manh. 351 — 424. 
Sie war (durch Lamey’s des Bibliothekars und beständigen 
Sekretärs der Manh. Akadamie Besorgung) vom Churf. Carl 
Theodor den Camerarischen Erben (im J. 1774) für 12006. 
abgekauft worden und bestand aus 73 starken Foliobänden 
ausser verschiedenen Stücken, die noch in Bündeln lagen. 
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Vergl. BjornstähTs Briefe an Bibliothekar Gj o r w e 1 1, 
deutsche Uebers. 1782. V. Bd. S. 159— rl66. 

Weilhaim. 4 a . XV. Clm. 5666 f. 178—181. Johannis (Slitpacher) 
Mellicensis epistola exhortatoria ad juvenculos, Georgium et 
Stephanum de Weilhaim oriundos. 

„ 4*. XV. Clm. 4790. f. 128. Fr. R. de Weilhaim Magister artium 
et professns Mellicensis. 

„ Cat. I. 543. 562 et 563. 566. Joannes de W. Monachns 
Mellicensis. 

„ XV. Asp. 46. f. 1. Joh. Slitpacher de W. prior Mellicensis. 

„ XV. Clm. 4367. f. 135 — 7. Johann Slitpacher de W. expla- 
natio officii capitnlaris. 

„ Cbm. (?) yid. Imp. Max I. fol. 263—265. (Weilheim). 

Aber ich begnügte mich wie begreiflich nicht bloss mit dieseu 
Notizen, ans dem einfachen Grunde, weil mir bald Daten aufsties- 
sen, welche mich ungemein interessirten. Ich erbat mir die Einsicht 
mehrerer Handschriften selbst j um die darin enthaltenen Stücke 
näher kennen zu lernen, sie nötigenfalls sogleich zu benützen. 

Gleich die erste Notiz , welche mir zufällig zu Gesicht kam, 
lautete: „Registrum super redditus varios ecclesiaePassaviensis in 
Austria.” (Aus den Jahren 1322 u. ff.) 

» Als ich die Handschrift selbst einsah, fand ich bald, dass selbe 
die in der neuen Folge der Monumenta boica mitgetheilten Pas- 
sauer Codices auf höchst willkommene Weise ergänze und eigent- 
lich in’s Reichsarchiv gehöre zu den übrigen Handschriften, aus 
denen eben diese Monumente abgedruckt sind. 

Durch eine preiswürdige sehr nachahmenswerte Liberalität 
wurde mir , wie es dort und an den meisten öffentlichen Bibliothe- 
ken Deutschlands und Frankreichs üblich ist , gegen Revers diese 
Handschrift (und nachhin noch mehrere) nach Hause geliehen , wo 
ich sie vollständig copirte. 

Gleich die ersten Zeilen zeigen die Wichtigkeit der darin ent- 
haltenen Daten für Topographie und Statistik des Mittelalters : 
„Cum propter vetustatem antiquorum registrorum eo quod nomina 
possesriotium et hominum contentorum in ipsis ut plurimum m u- 
t ata (!) sunt, reddituum atque prouentuum ecclesie Patauiensis 
certa et plena notitia non haberetur, idcirco ad mandatum reveren- 
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dissimt Patris et Domini Alberti Pataviensis episcopi per infra- 
8criptas Hofmarchias habitantium Officialibns nouis et veteribus nec 
non dei hominibas et colonis Ecciesie inquisitione diligenti con- 
scriptum et presens registram de die tis redditibns snbnotanimas 
infrascriptis. Anno domini M". CCC°. XXiiij ,D .” 

Die Bezüge , welche verzeichnet sind, werden (auf dem Um- 
schlag) angegeben, wie folgt: „In Swabdorff, in HofimarcliiaWyen- 
nensi — In civitate Wiennensi, Vinee in Newinbnrga clanstrali, in 
Zaysellmawr, in civitate S. Ypoliti, in Mautern, ad castrnm in Schon- 
pühl, in Peczenkirchen, in Arostetten, in Glewsz, in Cnriis villicali- 
bns circa Ebelsperg, in Enerdingen, in Schertenberg, in Viechten- 
stain, in Obernperg, in Ort, in Velden. Cathedraticum de ecclesiis 
parrochialibus.” Vogtei auf dem Windberg zu Velden. 15 Jahrh. 

Ich glaube durch die Mittheilung dieser werthvollen Quelle, 
welche sich am besten für das „Archiv zur Kunde österreichischer. 
Geschichts- Quellen” eignet, eine willkommene Ergänzung der so 
reichen Sammlung Passaviensia in den „Monumentis boicis” zu 
liefern. (Beilage II. folgt später im Archiv). 

Mit Hilfe dieses werthvollen „Registrum” wird es möglich sein, 
endlich einmal über das zeitliche Besitzthum des Bischofs von Pas- 
sau in Oesterreich wo nicht gänzliche Klarheit uud allseitige Ge- 
wissheit doch bedeutende Aufklärung und jenes Verständniss der 
Verhältnisse zu erhalten, das bisher fast gänzlich mangelte, obschon 
man den Mangel nicht einmal fühlte. 

Das ist ja eben das ganz Erbärmliche unserer vaterländischen 
Geschichte, dass sie sich bisher so ganz auf das Allcräusserlichste 
beschränkte; unsere „sogedannte” Geschichte ist nichts weiter als 
eine höchst oberflächliche Aufzählung von Begebenheiten, die nichts 
anderes erzielten als — den Wechsel der Herrschaft, als ob es 
genügte zu wissen, wie nach und nach alles zusammen gekom- 
men unter einen Herrn. 

Ist Geschichte nichts weiter als ein Aggregat von Schlachten 
und Erbschaften, dann brauchte man nichts weiter als eine chro- 
nologische oder etwa zum Ueberfluss eine synchronistische Tabelle 
mit genauen Jahrzahlen. 

Geschichte soll aber die Zustände aller Stän de abspiegeln, 
und alle ihre Verhältnisse beleuchten. Das ganze reiche volle 
Leben und seine Wechsel vollen Ereignisse sollen in der 
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Geschichte nicht bloss zur Sprache kommen — nein auch znm 
Verstände iss. 

Diese innere Geschichte , diese allseitige Abspiegelung aller 
Lebensverhältnisse ists, wornach unsere Zeit streben soll ; das so 
vielfach zerstreute, zersplitterte Materiale soll zusammengefasst 
und unter gewisse Gesichtspuncte gebracht werden. 

Nehmen wir zum Beispiele das Verhältnis zwischen Staat und 
Kirche, zur Klarheit desselben könnte eine unparteiische Ge- 
schichte des Passauer Bisthums, das seine Diöcese in Bai er n, in 
Oesterreich und im eigenen unabhängigen Gebiete (als 
deutscher Reichsfürst) hatte, allerdings ungemein viel beitragen, 
sehr gutes Materiale ist dazu bereits gedruckt, noch ungleich mehr 
liegt bisher unbenutzt in München, besonders im Reichsarchive. 

Eine wünschenswerte Vorarbeit wäre eine Abhandlung über 
die Güter des Bischofs von Passau in Oesterreich ; dieselbe müsste 
nachweisen: 1. den Ursprung der B es itz - Titel dieser Güter. 
Schenkungen der deutschen Kaiser. Traditionen vieler Privaten, 
Stiftungen, Käufe. Der Stoff zu diesem Kapitel zum Theile in den 
Monumentis boicis. 

2 . Die geographischen und topographischen Nach- 
weisungen, das Territorium Passaviense, nicht ohne 
Schwierigkeiten, besonders hinsichtlich des öftern Wechsels durch 
Tausch und Verkauf. 

Die Einkünfte von diesen Gütern, ihre Leistungen 
und Abgaben , teilweise in den Monumentis boicis; das so eben 
angeführte Registrum, noch mehr aber ungedrucktes Materiale in 
grosser Fülle im Reichsarchiv. • 

4. Geschichte und wechselnde Schicksale dieser Besitzun- 
gen, mühsam zusammenzusnchen zum Theile an Ort und Stelle. 

5. Insbesondere das Verhältniss derselben gegen den Lan- 
desfürsten, der andererseits selbst ein Vasall des Bischofs 
von Passau, seines Lehensherrn, gewesen , die darüber entstande- 
nen Streitigkeiten , welche oft bitter genug waren, auch sogar oft 
blutig. Zu diesen mehr äusserlichen Verhältnissen kämen nun die 
des Bischofs als Diöcesanen und geistlichen Oberhirten und auf der 
andern Seite die des Landesherrn, des Herzogs, als Vogt des 
Hochstiftes. — Die Jurisdictions-Streitigkeiten, die über die Ver- 
lassenschaften des Klerus, die oftmaligen Versuche in Oesterreich 
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selbst Bisthümer zu erhalten, welche erst im fünfzehnten Jahrhun- 
derte theilweise gelängen. — Die spätere Geschichte bis zur gänz- 
lichen. Verdrängung des Bischofs von Passau als österreichischen 
Oberfairten durch K. Joseph den 11. Alles diess gäbe eine unge- 
mein wichtige, eine äusserst lehrreiche Abhandlung, ja ein ganzes 
Buch. Aber wir haben ein solches Werk noch nicht, ja es gibt 
weitläufige Geschichten von Oesterreich, in denen dieser Verhält- 
nisse mit keiner Silbe gedacht wird ! 

Eine zweite Handschrift der Münchner Hofbibliothek, die mir 
aufstiess, fuhrt uns auf ein anderes Feld. Unter der modernen Auf- 
schrift: „Französische Staatsbriefe aus dem Anfang des XVI. Jahr- 
hunderts von den Regenten und Rathen in den Niederlanden und in 
Spanien” hatte der bekannte vielverdienle Geschichtsforscher Prä- 
lat und General-Superintendent Schmid im Jahre 1815 der k. 
baierischen Akademie der Wissenschaften in München eine Hand- 
schrift von 40 Blättern ii) Quart überreicht, welche die Akademie 
der königlichen Hofbibliothek überliess , wo sie die Signatur er- 
hielt: Codex gallicus Nr. 141. — Diese Handschrift enthält wich- 
tige Briefe und Actenstücke (worunter nicht wenige Originale, die 
übrigen Stücke gleichzeitige Copien) aus den Jahren 1507 — 1530. 
Darunter mehrere Originalbriefe an K. Maximilian I. , von seiner 
Tochter der Statthalterin Margarethe, von seinem Enkel Karl V. 
Dass ich diesen wichtigen Codex ebenfalls excerpirte theilweise 
vollständig copirte , ist natürlich. 

Unter der Signatur: Codex icQnographicus Nr. 398, sind auf 
35 Blättern Querfolio verschiedene Turniere und Gesteche K. Maxi- 
milians I., dann des Churfursten Ludwig von der Pfalz u. s. w. ab- 
gebildet, aus den Jahren 1489, 1490, 1491, 1497, 1498, 1511. 
Eine willkommene Ergänzung zu den Ritterspielen dieses „letzten 
Ritters”. Ich theile in der Beilage 111 , welche die von mir näher 
untersuchten Handschriften verzeichnet, die dort vorkommenden 
Personen sämmtlicher Abbildungen vollständig mit. 

Die Handschrift : Codex italicus Nr. 330 auf Papier, 179 
Quartblätter stark, enthält: „Primo libro delle Solennita, guerre 
et altri sucessi nati dopo la gran dieta fatta in Augusta, sotto al 
potentissimo Carlo V. Imperatore” (1548). 

Eine sehr umständliche wirklich interessante Beschreihung 
der Hochzeitsfeierlichkeiteil bei der Vermählung Maximilians II. mit 


Digitized by LjOOQle 



450 


der Infantin Maria, Tochter Karl’s V u. s. w. findet sich darunter, 
so auch vieler anderer Feste und Feierlichkeiten. 

Wichtiger ist eine Papierhandschrift des fünfzehnten Jahrhun- 
derts: Codex germanicus monacensis Nr. 291, welche 370 Lieder 
Michael Behaims enthält meist religiösen und moralischen Inhalts* 

Die Benützung dieses für Sitten- und Culturgeschichte hoch- 
wichtigen Codex überliess ich aus Mangel an Zeit einem Andern, 
ich wünsche aber, dass sich dieser Andere bald finde; ich habe 
mehrere Lieder gelesen, sie sind höchst bezeichnend zur Cha- 
rakteristik ; sollte auch Michel Behaim zu schwarz gesehen haben, 
so sind seine Sittenschilderungen jedenfalls sehr zu berücksich- 
tigen. Ich bemerke, dass die Noten jeder neuen Ton-Weise an- 
geführt sind. 

Die Handschrift: Codex latinus monacensis No. 5511 (Dies- 
sensis 11) enthält fol. 58- b. die Angabe der Güter, welche 
das früher erwähnte Chorherren-Stift Diessen (in der Augsbur- 
ger Diöcese) in Kärnten besass und des von diesen Gütern 
entfallenden Dienstes und Zinses. 

Die Handschrift: Codex lat. mouac. Nr. 5509, a. fol. 118. 
b. 119 enthält einen Kaufbrief vom Jahre 1476, in welchem 
Probst Johann von Diessen und das Capitel diese Güter und 
noch andere Zinse, Gülten und Bezüge aus Tirol dem Chor- 
herren-Stifte Neustift in der Brixner-Diöcese verkaufen. 

Ich theile beide Stücke als willkommene Beiträge zur 
Special-Geschichte der Kronlande Kärnten und Tirol hier mit. 
(Beilage III.) 

Aus der Handschrift: Codex germanicus monacensis Nr. 1113 
(frühere Signatur: Ratisbon. civ. 229), welche aus der Stadt- 
bibliothek von Regensburg stammt, theile ich mehrere wichtige 
Notizen mit aus der Stadtgeschichte Wiens, als Ergänzung zu den 
im dritten Bande der Rauch 1 sehen Scriptores rerum austriacaruni 
enthaltenen Jura municipalia Urbis Vindobonensis. 

Ich komme nun auf vier wichtige Handschriften, von denen 
zwei aus dem Kloster Tegernsee stammen, eine aus der Bibliothek 
des berühmten Peutinger, und eine aus der des bekannten Nürn- 
berger Gelehrten Hartmann Schedel. 

(Fortsetzung folgt), 
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Sitzung vom 16. October 1850. 

Auf das Ansuchen der Societe de TlScole nationale des 
chartes za Paris, mit der k. Akademie and insbesondere mit der 
phil.-hist. Classe in Schriftentausch zu treten, werden in Würdi- 
gung der ausgezeichneten Leistungen dieser Gesellschaft dazu 
bestimmt: die Sitzungsberichte dieser Classe, das Archiv 
der hist. Commission und die F o u t e s. 

Das von Hrn. Bibliothekar Pfeiffer in Stuttgart übersandte 
Exemplar seiner Ausgabe des „Habsburgisch-österreichischen Ur- 
barbuches” wird mit anerkennendem Danke angenommen und die- 
ses für die vaterländische Geschichte so wichtige Werk soll seiner 
Zeit an dem gehörigen Orte besonders gewürdiget werden. 

Die von Hrn. Filosteno Luzzatto in Padua eingesand- 
ten Werke: VAsia antica occidentale e tnedia; — Sulla inscri - 
zione cuneiform * persianä di Behistun ; — und Le Sanscri - 
tisme de la langue assgrienne , mit der Bitte um Besprechung 
werden einer Commission zugewiesen. 

Hr. Jacob Franz Tkalec erstattet in einer Zuschrift 
Bericht über die von ihm vorgenommene Untersuchung von vier 
der bei Radoboj in Kroatien aufgefundenen alten Grabhügel, nebst 
Einsendung einiger darin gefundener Gegenstände, und stellt zu- 
gleich das Ansuchen an die k. Akademie, ihm zur Untersuchung 
der noch übrigen acht Gräber eine Unterstützung zu gewähren. 

Es wird eine Commission zur Prüfung dieses Berichtes und 
Ansuchens ernannt. 


Herr Professor Zimmermann, aus Olmütz, liest folgende 
Abhandlung: „Ueber einige logische Fehler der Spino- 
zistischen Ethik”. 

Schreiber dieses erlaubt sich in folgendem Vortrag, mit wel- 
chem er eine Reihe von Betrachtungen überLehrsätze, Voraussetzun- 
gen und Consequenzen der Spinozistischen Ethik einzuleiten ge- 
denkt, der philosophisch-historischen Classe der hochverehrten 
kais. Akademie der Wissenschaften eine Anzahl Versuche vorzule- 
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gen , die , obgleich sie nur einzelne Begriffe, Sätze und Schlüsse 
betreffen , ihr dennoch nicht zu geringfügig erscheinen mögen. In 
der Geschichte des menschlichen Denkens begegnen wir nur zu 
häufig der Erscheinung, dass wie in der Natur aus dem anfänglich 
unansehnlichen Klumpen Schnee die zerstörende Lavine , so aus 
einem ursprünglich unbedeutend erscheinenden Irrthum, der sich das 
Ansehen der Wahrheit gibt, eine Kette in haltschwerer Folgerungen 
sich entwickelt, die zuletzt über weite Gebiete bisher für unantast- 
bar gehaltener Wahrheiten sich ausbreitend, diese selbst in den Nebel 
des Zweifels und der Ungewissheit mit sich hineinzieht. Diese 
Folge tritt um so sicherer ein, je consequenter und in sich vollen- 
deter das Lehrgebäude ist, über dessen Schwelle der Irrthum sich 
eingeschlichen hat , und je unangreifbarer die Methode erscheint, 
an deren Hand das System von jenem kleinen Anfangzu seiner end- 
lichen Abrundung fortgeschritten. Wenn sich dann wie in einer 
ehernen Phalanx Vorder- auf Hinterglied lehnt und stützt , bleibt 
der Kritik nichts übrig , als den Keil bis zu jenem Schluss- und 
Anfangsglied zqrückzutreiben , mit dem das System'selbst entwe- 
der fester bestehen oder für immer fallen muss. 

Spinoza’s System hat vornehmlich durch zwei Motive 
einen zahlreichen Kreis von Verehrern und treueu Anhängern sich 
zu erwerben und zu erhalten gewusst : durch den Ruf seiner eiser- 
nen Consequenz, in dem es steht, und durch den Verdacht der 
Verfolgung , in dem es vor Kurzem noch stand. Durch diesen ge- 
wann es die freien, durch jenen die scharfen Denker. Die erbitter- 
ten Gegner, die es fand, griffen — der unbefangene Betrachter der 
Geschichte der Philosophie muss es gestehen — mehr jene Conse- 
quenzen , die heilig gehaltenen Ansichten der neuen Zeit zuwider 
liefen, als die innere Structur des Spinozismus an, vorderen für 
unwiderleglich geltenden Logik sie eine Art frommer Scheu zu 
empfinden schienen , oder zogen es vor , den Lehrer statt seiner 
Lehre zu bekämpfen. Erst der neueren und neuesten Zeit war es 
Vorbehalten, wenigstens die Phrasen des Stifters des Systems von 
unwürdigem Verdachte zu reinigen und gegen seine Lehre keine 
andern Waffen zu gebrauchen , als die er selbst so meisterhaft, 
dass ihn selbst die Gegner anstaunten , die ihn nicht widerlegen 
konnten , zu handhaben verstand, die einer genauen mathematisch' 
demonstrirenden Logik. Die Methode, deren Spinoza sich bediente, 
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ist gerade dieselbe , welche jeden logischen Kopf, also jeden gu- 
ten , am meisten befriedigt und auch diejenigen zu fesseln vermag, 
denen Specnlation und Traum sonst gleichbedeutende Dinge sind. 
Die Euklidische Geometrie steht seit dem Ende ihres Stifters be- 
wundert und unerschüttert da , und es gilt für das Ideal der Wis- 
senschaftlichkeit sich ihrer Form und Folgerichtigkeit wenigstens 
anzunähern. Dieses nicht zu vermögen, ist der stärkste und häufigste 
Vorwurf, den die sogenannten exacten Wissenschaften gegen die 
Philosophie zu erheben pflegen , welche ihrer Objectivität gegen- 
über als ein Gewirre einander widerstreitender Meinungen und sub- 
jectiver Ansichten erscheint. Die Methode der Geometrie oder der 
Mathematik überhaupt zu adoptiren muss daher als die wirksamste 
Empfehlung eines Systems für Alle erscheinen , die ein strenges 
und consequentes Denken auch in der Philosophie am Platze sehen • 
wollen. Die moderne Philosophie , in allem eine Enkelin Spinoza’s 
hat sich eine gleiche Empfehlung durch Erfindung einer untrügli- 
chen dialektischen Methode zu sichern gehofft , nicht ohne damit 
gerade bei jenen auf den härtesten Widerstand zu stossen, denen 
die mathematische Methode das grösste Vertrauen einflösste. 
Ein eigenthümlicher Zauber scheint in der geometrischen De- 
monstrationsart Spinoza’s zu liegen, der trotz der so trockenen 
Darstellung den. Leser kaum zur Besinnung kommen lässt, und 
ihn, wenn er einmal in ihre magischen Kreise eingetreten ist, 
unaufhaltsam wie der Gesang des Tannhäusers mit sich fortreisst, 
bis er beim Erwachen in jenem verrufenen Venusberge sich findet, 
dem die Wissenschaft den Namen: Pantheismus gibt. Grosse, 
lichtvolle Köpfe, wie Lessing, haben von dem Reiz dieser 
strengen Consequenz sich einnehmen lassen , und das harte Ur- 
theil , das Leibnitz über Spinoza fällte, beweist nur, dass er 
dessen Resultate verdammte , nicht aber , dass er dessen Art 
zu beweisen zu gering geschätzt habe. Weit entfernt der Ver- 
gessenheit der Zeit anheimzufallen , hat das Wiederaufleben der 
Spinozistischen Grundanschauung in Schelling und Hegel gezeigt, 
dass der Monismus in der Metaphysik noch unüberwunden sei. 
Ihre ihm so nah verwandten Ansichten , dass sie fast für ent- 
lehnte gelten können , haben in einer Epoche , die sich von 
Productionen erschöpft , beinahe ausschliesslich init Bearbeitung 
des Vorhandenen beschädigt, zahlreiche Darstellungen, Ileraus- 
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gaben und Beurtheilungen Spinoza’s hervorgerufen. Wir wollen 
davon nur die theils Spinoza allein , theils ihm in Verbindung 
mit Andern gewidmeten Arbeiten von Orelli , Auerbach , Sig- 
wart, Thomas , Helfferich, Keller nnd Schaarschmidt nennen, 
ausführliche Beurtheilungen , die sich in grossem Werken wie 
bei Jacobi, Herbart in der Metaphysik , Fichte d. J. , Ulrici, 
L. Feuerbach, u. A. finden , ungerechnet* Schliesslich wollen 
wir nur daran erinnern , wie Vieles in Spinozistische Denk- 
weise einschlagend die Weltanschauungen mehrerer unserer gröss- 
ten Geister, selbst Göthe’s und Herders, so wie der meisten 
unserer Dichter und vornehmlich Naturforscher enthalten. 

Dieser logischen Consequenz gegenüber, die Spinoza 1 s stärk- 
ste Schutzwehr ist , blieb die Kritik bisher nicht selten bloss 
desshalb im Nachtheil , weil sie bloss an das grosse Ganze sich 
haltend , dessen Resultate an ihrer eigenen Ueberzeugung roass 
und verurtheilte , was wie der verstorbene Danzel in seinem 
Leben Lessing’s treffend bemerkte „die schlechteste aller Kritik 1 ’ 
ist , weil dadurch Niemand , weder der Autor, den eine Kritik 
ohnedies selten belehrt , noch der Leser , der statt der getadelten 
nur eine neue Ansicht erhält, überzeugt wird. Soll eine philoso- 
phische Kritik den streitigen Gegenstand wirklich aufhellen , so 
muss sie es, unserer Ansicht nach, nicht verschmähen, demselben 
bis in sein Detail nachzugehen, die Ansicht des Gegners , Begriff 
um Begriff, Satz um Satz, Schluss um Schluss zu prüfen, und 
nicht genug gethan zu haben glauben , wenn sie statt der Meinung 
des Gegners bloss die eigene gesagt hat. Bei einem System dagegen, 
dessen grösster Vorzug in der innern logischen Vollkommenheit 
besteht, darf die Kritik sich schon ein Verdienst, mag es auch 
ein geringes im Verhältniss zum Neubau sein , zuschreiben, wenn 
sie nur auf eine nicht unwichtige Lücke im Bau des Systems selbst 
aufmerksam gemacht hat. Und diess kleine Verdienst ist es allein, 
zu welchem Schreiber dieses in diesem und den folgenden Vorträ- 
gen rücksichtlich Spinoza 1 s auch seinerseits ein Scherflein beizutra- 
gen hofft. — 

Zu diesem Zwecke eröffnet sich der unparteiischen Kritik 
kein anderer Weg , als sich mit dem System an dessen Ursprung 
zu versetzen und diess Fundament zu prüfen, auf welchem Spinoza 
seinen logischen Prachtbau aufführt. Diese Uranfange finden sich 
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in Spinoza’» Begriff der Substanz, von welchem einer der neuesten 
Beurtheiler , Ulrici, bemerkt, dass er im Grunde nichts als den 
Begriff der absoluten Voraussetzungslosigkeit enthalte, so wie in 
der sogleich folgenden Deduction , dass es der Substanzen nicht 
mehr als eine einzige geben könne. „Per substantiam” heisst es 
gleich in der dritten Definition des ersten Buches der Ethik, „intel- 
ligo id , quod in se est et per se concipitur ; hoc est , cujus con- 
ceptus non indiget conceptu alterius rei, a quo formari debeat.” 
Jenes in se esse erklärt Ulrici für das reine Sein der Eleaten, 
das unentschieden sowohl die absolute Voraussetzungslosigkeit des 
Begriffs der Substanz als dieser selbst^ als wirklicher Gegenstand 
betrachtet , bedeuten kann. Wir glauben schon an dieser Stelle 
eine wichtige Vermengung zweier ganz verschiedenen Behauptungen 
anmerken zu dürfen ; denn es ist doch gewiss nicht einerlei zu be- 
haupten , dass ein Ding, dessen Begriff nicht des Begriffes 
eines andern Dinges bedürfe , um definirt zu werden (formari), 
und dass dasselbe auch der wirklichen Existenz nach d. h. um zu 
existiren , der Existenz keines andern wirklichen Dinges bedürfe. 
Die erste Behauptung erklärt den Begriff der Substanz für einen 
durchaus einfachen , für einen Urbegriff , der keinen weitern als 
Bestandtheil voraussetzt , die zweite definirt die Substanz selbst 
(nicht ihren Begriff) als das Urprincip alles Wirklichen , als das- 
jenige Wirkliche, das der Grund alles andern Wirklichen ist, ohne 
selbst einen Grund ausser sich zu haben , als causa sui. Der Um- 
stand , dass Spinoza diese letztere Eigenschaft seiner Substanz 
späterhin noch eigends beilegen zu müssen glaubt , darf uns hiebei 
nicht irre machen. Wenn man mit Ulrici das in se esse ausschliess- 
lich auf die logische Voraussetzungslosigkeit des Substanzbegriffs 
deuten wollte, so würde mau sogleich durch das ax. I. widerlegt 
werden , wo es ausdrücklich heisst : „Omne , quod est, aut in se, 
aut in alio est,” wo der Ausdruck in se esse im Gegensatz 
zu jenem in alio esse im realen Sinn gebraucht wird. Spinoza 
vermengt daher in der That beide Bedeutungen und leg 
dadurch den Grund zur Behauptung der ursprünglichen Iden- 
tität des Urseins und Urbegriffs in einem indifferenten reinen Sein, 
wie es der moderne Monismus w'eiter ausgebildet hat. Gestützt auf 
diese Behauptung folgert er in prop. XI. : „Deus sive substantia con- 
stans infinitis attributis, quorum unum quodque aeternam et infinitam 
Sitzb. d. philos.-hi»t. CI. Jahr*. 1 850. II. Bd. III. Heft 2 \ 
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essentiam exprimit, necessario existit* 1 ; und inprop.XIV: „praeter 
Deam nnlla dari neqae coneipi potest substantia 11 ; es gibt über- 
haupt nur eine Substanz und das ist Gott; und wie es in der fol- 
genden Proposition heisst : „Quicquid est , in Deo est , et nihil 
sine Deo esse neque concipi potest 11 . Dieses in Deo esse , ist der 
so sehr berüchtigte Pantheismus Spinoza 1 s , denn wenn Alles was 
ist, in Gott ist, und Nicht» ist, was nicht Gott ist, so 
ist Alles Gott ; Behauptungen , welche nicht verfehlt haben, 
zu den gröbsten Missdeutungen Anlass zu geben, von deren 
Beförderung Spinoza’s wahrhaft zu begeistert religiöses Gemütk 
gewiss selbst am weitesten entfernt war. Zugleich enthalten 
aber diese wenigen Sätze schon den Keim und Kern alles Folgenden; 
denn est ist sodann nur eine nothwendige Consequenz , dass , da 
nichts ausser Gott existirt , und Alles was ist, i n Gott ist, auch 
die sogenannten endlichen Dinge, die natura naturata, nichts sind 
und sein können als Modificationen der Gottheit , und zwar Modi- 
iicationen ihrer unendlich vielen und unendlichen Attribute in un- 
endlicher Menge und auf unendlich verschiedene Weise; dass sonach 
die Welt wesentlich Gott selbst (natura naturans), aber nur der 
explicirte mannigfaltig gewordene Gott sei , der sich auf unendlich 
vielfältige Weise kundgibt, oder um einen Ausdruck der modernen 
Philosophie zu gebrauchen, bei welcher an die Stelle der Substanz 
nur das Absolute oder die logische Idee tritt, und deren Resul- 
tate die Verwandtschaft Spinoza 1 s nirgends verleugnen — es ist nur 
die nothwendige Consequenz, dass die Welt „die sich selbst äusser- 
lich gewordene Gottheit 11 sei. 

Dieser Hauptlehrsatz Spinoza 1 s ist es vornehmlich, welcher Al- 
len Denjenigen Anstoss geben muss, welche sich die unendliche, von 
Spinoza selbst nicht geleugnete Mannigfaltigkeit der besondern Dinge 
wohl als eine collective Allheit, aber keineswegs als die bloss ver- 
vielfältigte Strahlenbrechung einer intensiven Einheit zu denken 
vermögen. Herbart’s treffendes Wort: wo ein anderer Schein vor- 
handen sei ,- da deute er nothwendig auch auf ein anderes Sein, 
dient diesen selbst dann zur Abwehr , wenn , wie die Monisten be- 
haupten , die Mannigfaltigkeit lediglich den Schein , die Einheit 
das Sein trifft. Denn sie werden noch immer fragen, woher jene 
Mannigfaltigkeit des Scheins , wenn darunter ein einziges , aller 
Vielheit entbehrendes Sein zum Grunde liegt? Hier ist der Punct 
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wo die zwei wichtigsten Hauptrichtungen der Metaphysik ausein- 
andergehen , indem die Einen die Vielheit, die Andern die Einheit 
des metaphysischen Grund princips behaupten. Unterwerfen wir, 
da wir bei der Betrachtung des wichtigsten Stimmführers der Letz- 
teren stehen , die Sache , aus welcher folgen soll , es gebe nur 
eine einzige Substanz , einer näheren Untersuchung. 

Spinoza, nach Art der Geometer, schickt seiner Ethik eine 
Anzahl Definitionen und Axiome voraus, aus welchen er das Nach- 
folgende demonstrirt. In Lehrbüchern der Geometrie pflegten die- 
selben gewöhnlich leichtfertig behandelt und geprüft zu werden, 
denn es ist eine Untugend derselben, wie der Mathematik überhaupt, 
das Philosophische an ihr nur obenhin abzumachen. Dennoch bringt 
diese Vernachlässigung dem Mathematiker in der Regel wenig 
Schaden , weil er an der Anschauung der Figur in der Geometrie, 
an der Erfahrung in der Analysis einen Probirstein für seinen Cal- 
cul findet , mag die logische Grundlage desselben wie immer be- 
schaffen sein; der Philosoph aber, der die Methode des Geometers 
und des Mathematikers überhaupt nachahmt, entbehrt dieses Vor- 
theils und er bedarf desshalb einer verdoppelten Aufmerksamkeit 
sogleich in den ersten Begriffserklärungen und unbewiesenen Sätzen. 
Die Axiome Spinoza s sind beinahe durchgehends von der Art , dass 
eine aufmerksame Kritik schon an ihnen gar Manches auszusetzen 
fände. Er behauptet ax. I., dass Alles , was ist , entweder in sich 
(in se) oder in einem andern (in alio) sei. Dies können wir gelten 
lassen. Weniger deutlich ist schon ax. 24, dass Alles, was nicht 
durch ein Anderes begriffen (concipi) werde, durch sich begriffen 
werden müsse, durch die Unentschiedenheit des Wortes (concipi), 
welches bald auf einen blossen Begriff, bald auf einen wirklichen Ge- 
genstand bezogen werden kann. Für falsch möchten wir ax. 4. erklä- 
ren, dass die Erkenntniss derWirkung abhänge von der Erkennt niss der 
Ursache und dieselbe einschliesse, da vielmehr wie jedem Naturkundi- 
gen bekannt, viel öfter das Umgekehrte stattfindet, und aus der Wir- 
kung die Ursache erkannt wird. Unklar ist endlich auch ax. 5, wonach 
Alles, was nichts mit einander gemein hat, auch nicht durch einander 
wechselseitig begriffen werden (intelligi) könne, es ganz unbestimmt 
bleibt, was unter dem Worte „gemein haben 91 (commune habere) 
verstanden sei. Indess wollen wir diese Sätze fürs Erste gelten 
lassen, um sie einer spätem Prüfung aufzusparen, welche be- 

24 9 
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sonders das letzte Axiom , das nur eine Variante des alten Ca- 
nons ist, dass Gleiches nur durch Gleiches erkannt werde , gar 
sehr verdient- Hit Hilfe dieser Axiome hehauptet Spinoza zuerst 
prop. II. : Zwei Substanzen mit verschiedenen Attributen haben 
nichts miteinander gemein und beweist dies mit Berufung auf die 
Erklärung des Substanzbegriffs, weil keiue Substanz zu ihrem 
Begriff des Begriffs irgend einer andern bedürfe ; was aber durch 
einander nicht begriffen werde , das habe nach ax. 5 auch nichts 
unter sich gemein. Eigentlich heisst es dort umgekehrt: Was 
nichts unter sich gemein hat , werde auch nicht durch sich 
begriffen. 

In prop. III. heisst es weiter: Yen Dingen, welche nichts mit 
einander gemein haben , ist auch keines die Ursache des andern 
und wird mit Berufung auf ax. 4 dadurch bewiesen , dass , weil 
sie nichts mit einander gemein haben, also auch nicht Eines durch 
das Andere erkannt werde, die Erkenntniss der Wirkung aber von 
der Erkenntniss der Ursache abhänge (ax. 4) , auch das Eine nicht 
Ursache des Andern seiu könne. Spinoza lässt hier nicht nur 
ausser Acht , wie schon oben bemerkt , dass viel häufiger viel- 
mehr die Erkenntniss der Wirkung jene der Ursache bedinge , als 
umgekehrt, sondern er macht noch überdiess das Stattfinden 
des Causalverhältnisses zwischen vielen Dingen abhängig von 
der Erkenntniss derselben durch eine Intelligenz ausserhalb dersel- 
ben. Gerade umgekehrt glauben wir bemerken zu müssen , sei das 
Vorhandensein eines realen Causalverhältnisses vielmehr die uner- 
lässliche Bedingung , damit dasselbe wahrgenommen und erkannt 
w erden könne. Das Vorhandensein unendlich vieler Causalprocesse 
in der Natur längst von ihrer Erkenntniss durch irgend einen 
Beobachter, so wie die gewisse Ueberzeugung , dass fortwährend 
unzählige Causalprocesse unter deu Dingsn Vorgehen, die noch von 
keiner Intelligenz wahrgenommen worden sind , scheinen diese 
Bemerkung zu bestätigen. 

In prop. IV. fahrt er fort: Zwei oder mehrere besondere 
(distincta) Dinge werden uoter sich unterschieden entweder nach 
der Verschiedenheit der Attribute ihrer Substanzen oder nach der 
Verschiedenheit der Affectionen derselben. Denn Alles was ist, das 
ist nach ax. 1 entweder in sich selbst oder in einem Andern, d. h. 
an sich (extra intelleclum) gibt es nichts ausser den Substanzen 
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und ihren Affectionen. Also gibt es auch nichts an sich , wodurch 
mehrere Dinge von einauder sich unterscheiden könnten, als deren 
Substanzen oder was dasselbe ist , deren Attribute sammt ihren 
Affectionen. 

Daraus folgt sogleich prop. V. : In der Natur der Dinge könne 
es weder zwei noch mehrere Substanzen desselben Attributes geben. 
Denn gäbe es mehrere, von denen eine nicht die Andere wäre (di- 
stincta), so mussten sie sich nach vorhergehendem Lehrsatz unter- 
scheiden , entweder durch die Verschiedenheit ihrer Attribute 
oder ihrer Affectionen. Unterscheiden sie sich durch die Verschie- 
denheit der Attribute , so gibt man schon zu , es gebe nur immer 
Eine desselben Attributes. Unterscheiden sie sich jedoch durch die 
Mannigfaltigkeit ihrer Affectionen , so leuchtet ein , dass die Sub- 
stanz , die ihrer Natur nach die Voraussetzung (prior) ihrer Affec- 
tionen ist (ex prop. I), nach Abzug aller Affectionen rein an sich 
ihrem wahren Wesen nach betrachtet , von keiner andern sich un- 
terscheiden könne, daher es in Wahrheit nicht mehrere, sondern 
nur eine Substanz desselben Attributs geben könne. Gibt es aber 
nur immer eine Substanz desselben Attributs, so folgt prop. VI., 
dass keinevon einer Andern hervorgebracht (produci) werden könne, 
denn sonst müsste sie mit dieser nach ax. IV. und V. etwas gemein 
haben , was begreiflicherweise nichts anders sein könnte , als ein 
Attribut, während sie doch die einzige dieses Attributs sein soll. Als 
unerschaffene muss nur nach prop. VII. die Substanz ihrer Essenz 
zu Folge nothwendig, und nach prop. VIIL zugleich als unend- 
liche existiren, denn im Gegenfall müsste sie durch eine stärkere 
Suhstanz desselben Attributs beschränkt werden, was gegen 
prop. V. spricht , wobei Spinoza stillschweigend die unerwiesene 
Voraussetzung macht , dass Gleiches nur auf Gleiches beschränkt 
werden könne. Diese Substanz nun, die unendlich und nothwendig 
existirt , und deren Essenz die Existenz involvirt , ist Gott (Deus), 
also existirt Gott nothwendig und unendlich, und zwar mit unend- 
lich vielen Attributen , deren jedes die unendliche Essenz Gottes 
ausdrückt, denn ad ejus essentiam pertinet, quicquid essentiam 
exprimit et negationem nullam involvit , dann quaevis determina- 
tio esset negatio. Daraus folgt prop. XIV. wie oben, dass es ausser 
Gott keine andere Substanz mehr geben könne , denn da Gott das 
ens absolute intinitum ist , de quo nullum attributum , quod esseu- 
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tiam substantiae exprimit , ncgari potest, und er zugleich uoth~ 
wendig existirt , so müsste , wenn es noch eine Substanz ausser 
ihm gäbe , diese durch ein Attribut definirt werden (explicari), 
welches schon unter den Attributen der Gottheit erscheint und es 
gäbe sonach zwei Substanzen desselben Attributs , was absurd 
wäre nach prop. V. woraus sonach folgt coroll. L: die Gottheit 
sei die einzige Substanz und in der Natur der Dinge gebe es 
überhaupt nicht mehr als eine und zwar absolut unendliche 
Substanz. 

Wir sehen hieraus 9 dass dieses berühmte Corollar , das die 
Parole des Monadismus bildet, sich auf prop. V. stützt ; den Satz, 
dass es nicht mehr als eine Substanz desselben Attributs geben 
könne. Um die Grenzen des Vortrags nicht allzuweit auszudehnen, 
w ollen wir uns für heute auf die Prüfung dieses Satzes beschrän- 
ken , das Weitere mit Erlaubniss der hochverehrten Classe einer 
spätem Mittheilung aufsparend. Die Demonstration der Propositio 
quinta besteht aus zwei Theilen. Der erste Theil geht die Attribute 
allein an und wir wollen den Schluss 9 dass , wenn sich Substan- 
zen bloss durch Attribute unterscheiden , damit schon zugegeben 
sei, es gebe immer nur eine Substanz desselben Attributs, gelten 
lassen. Im zweiten Theil des Beweises dagegen heisst es : Unter- 
scheiden sich die als verschieden vorausgesetzten Substanzen durch 
die Verschiedenheit ihrer Affectionen d. h. der Modificationen 
ihrer Attribute , was bleibt dann übrig, wenn wir alle Affectionen 
wegdenkeu (depositis attributis) ? Wodurch soll sich dann noch 
eine von der andern unterscheiden? durch die Attribute nicht, 
denn das ist wider die Voraussetzung; durch die Affectionen nicht, 
denn die sind hinweggenommen ; sie würden sich also gar nicht 
unterscheiden , sie würden aufhören , verschiedene Substanzen zu 
sein, sondern würden eine und dieselbe Substanz. 

Dieser Punkt, auf den, unseres Wissens , noch Niemand be- 
sondere Aufmerksamkeit, gewendet hat, scheint uns vornehmlich 
desshalb derselben werth zu sein , weil es die gewöhnlichste 
Schlussart ist , deren die Monisten sich bedienen. Um uns zu be- 
weisen , dass es keineswegs die einzelnen Menschen seien, welche 
den Begriff des Menschen erfüllen, sondern die Idee des Menschen, 
welche sich in der Menschheit „auslebe ,” zeigt man uns , wie 
wenn man alle weitern Bestimmungen von Einzelnen hinwegdenkt, 
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die Idee des Menschen allein übrig bleibe , die in allen Einzelnen 
dieselbe, wesentlich die Substanz der Menschheit einmenge. 

Spinoza’s Raisonnement nimmt den Ansdmck depositis affec- 
tionibus völlig so , wie man von Gewändern spricht, die der Trä- 
ger an- und ablegt. Er beruft sich auf den Satz prop. 1. um daran« 
zu folgern, diese Affectionen Hessen sich von der Trägerin trennen, 
ohne das« diese aufhorte , Substanz zu sein. Die Substanz ist der 
Rest , der zurückbleibt , wenn man alle Affectionen subtrahirt, 
und weil bei verschiedenen Substanzen, wenn man ihre Affectionen 
subtrahirt , der Rest immer wieder nur Substanz sei und nichts 
weiter , so folgt seiner Meinung nach , dass diese Mehreren dann 
aufhürten , unter sich ein Mehrfaches, mehrere Substanzen zu 
sein , sondern würden alle zusammen in die Einheit der Substanz 
zusammenfliessen. Denn denken wir uns die Substanz X mit den 
Merkmalen a , ft , c , die davon verschiedene Substanz X 
mit den gleichfalls verschiedenen Merkmalen a', ft', c' und die mit 
keiner von Beiden identische X" mit den Merkmalen a", ft", c", so 
wird geschlossen : Was nach Abzug des a, ft, c von X übrig bleibt, 
ist Substanz ; was nach Abzag des a ! , 6', c von X restirt, 
ist wieder Substanz und ebenso der Rest von X' nach Abzug 
der a", ft", c"; es ist also dieselbe eine Substanz , die in X, 
X', X' vorhanden war. 

Die rein logische Natur des Fehlers , der hier begangen wird* 
erhellt am Besten aus dem Beispiel eines Schlusses , der ganz auf 
ähnliche Weise gebildet wird. Das rechtwinklige Dreieck ist ein 
Dreieck , das spitz- und das stumpfwinklige auch ; was nach Ab- 
zug dieser Merkmale an jedem zurückbleibt, ist jedesmal ein 
Dreieck , also giht es überhaupt nur Ein Dreieck. Die Un- 
gereimtheit dieses Schlusses ist zu offenbar, um nicht ge- 
fühlt zu werden. Dass sie bei dem ersten Schluss weniger 
auffallend wird, liegt nur in dem Umstand , dass gewiss Jeder von 
uns selbst mehr als ein Dreieck , aber Keiner auch nur eine Sub- 
stanz je wahrgenommen hat , und die Erfahrung, die uns hier ver- 
lässt , dort uns zu Hilfe kommt. Dieselbe Vermengung dessen, 
was nur vom Begriffe , mit dem was vom Gegenstände gilt, die 
wir oben beim Begriff, der Substanz zu rügen Anlass fanden , kehrt 
hier wieder. Wenn ich , um bei dem gebrauchten Beispiel zu blei- 
ben , aus dem Begriff: rechtwinkliges Dreieck den Bestandtbcil 
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(ein Wort, dessen wir lieber statt des gebräuchlichen: Merkmal, ans 
bedienen, weil dieses vom Gegenstand gebraucht wird) „rechtwink- 
lich”, einen Begriff, entfernt, so bleibt allerdings nur der Bestandteil 
„Dreieck” (wieder ein Begriff) zuruck , derselbe , der nach Weg- 
nahme der Begriffe spitz- und stumpfwinklig aus den entspre- 
chenden Begriffen: spitz- und stumpfwinkeliges Dreieck zurück- 
bleibt. Jene drei Begriffe enthalten sonach sämmtlich den Begriff : 
Dreieck als Bestandtheil und es ist derselbe Begriff ad sich, 
der in allen drei Begriffen vorkommt. So wenig jedoch das 
rechtwiukelige Dreieck als Gegenstand aus einem wirklichen 
Dreieck und dem Begriff der Rechtwinkligkeit zusammengesetzt 
ist , so wenig ist ein recht- , spitz- und stumpfwinkeliges 
Dreieck dasselbe Dreieck, der Sache nach, das allen dreien zu 
Grunde liegt. Was man mit Wahrheit behaupten kann , ist nur, 
dass sowohl das recht- als das spitz- und stumpfwinklige Dreieck 
gewisse Beschaffenheiten an sich haben , welche machen , dass 
sie sämmtlich in die Zahl derjenigen Gegenstände gehören, 
welche dem Begriff eines Dreiecks überhaupt unterstehen d. h. 
dessen Umlang ausmachen. 

Wir gebrauchen dabei das Wort: Umfang eines Begriffs 
in dem Sinne der Wissenschaftslehre Bolzano ’s welcher von 
dem gewöhnlich angenommenen allerdings abweicht, und bezeich- 
nen dann statt der Menge derjenigen Begriffe, in welchen 
derjenige, dessen Umfang man sucht, als Bestandtheil erscheint, 
den Inbegriff deijenigen Gegenstände, welche unserm Begriff 
unterstehen. Statt also zu sagen : Die Begriffe : rechtwinkliges, 
spitz- und stumpfwinkliges Dreieck , erschöpfen den Umfang des 
Begriffs Dreieck , behaupten wir : Jedes wie immer beschaffene 
wirkliche Dreieck ist ein Theil des Umfangs des Begriffes Dreieck. 

Gehen wir nun von unserem Beispiel über auf den obigen 
Fall. Entfernt man von X die Merkmale a, ö, c, so bleibt 
etwas , was Substanz ist. Ebenso von X nach Wegnahme der 
a,' 6/ c und von X' nach Abzug des a", i", c". Alle drei Reste 
sind Substanzen und gehören unter den Begriff einer Substanz 
überhaupt als Theile seines Umfangs , aber sie sind weder dieser 
Begriff, noch dieselbe Substanz , sondern mehrere Substan- 
zen. Was ich von jenen Resten nach Abzug aller Affectionen mit 
Wahrheit behaupten kann, ist nicht, dass sie eine und dieselbe 
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Substanz sind , sondern nur, dass sie alle die Beschaffenheit ha- 
ben , unter dem Begriff der Substanz zu stehen, oder um ein altes 
Wort im neuern Sinn zu gebrauchen, dass sie alle drei „Substan- 
zialität” haben. Das ist aber etwas ganz Anderes , als Spinoza 
will. Er behauptet ihre Identität der Sache nach , nicht ihre Zu- 
sammengehörigkeit unter denselben Begriff, der nicht bloss drei, 
sondern zahlreiche ja unendlich viele Gegenstände, nämlich wirk- 
liche Substanzen haben kann. Wir wünschen dargethan zu haben, 
dass , indem er dies zu beweisen versucht , er den Begriff der 
Substanz mit dieser selbst verwechselt, und ein rein logisches 
Verhältni88, in welchem der Begriff und seine Gegenstände stehen, 
auf die realen Substanzen und die allgemeine Substanzialität, die 
ihre Natur ist, überträgt. Weil in dem Begriff jeder einzelnen 
Substanz derselbe Bestandtheil : der Begriff der Substanz über- 
haupt vorkommt, folgert er, dass die Gegenstände dieser Begriffe, 
die einzelnen Substanzen, identisch seien. Coüsequenter Weise 
kann dies nur dann der Fall sein, wenn die Substanz selbst und ihr 
Begriff als identisch, als der Stoff angesehen werden, der sowohl 
den Begriffen der wirklichen Dinge als diesen selbst zu Grunde 
liegt, wenn die Total-Entwicklung der natura naturata aus der allei- 
nen Substanz wesentlich durch nichts Anderes zu Stande kommt, 
als durch die sich selbt fortbestimmende Determination des ursprüng- 
lich leeren und doch alle Mannigfaltigkeit in seinem Schoose tra- 
genden Substanzbegriffs, wenn nicht mit einem Wort der Substanz- 
begriff in der That jener Indifferenzpunkt wäre, welcher den 
Keim beider Sphären, des Begriffs und der Wirklichkeit , in sich 
trägt , deren Parallelismus Spinoza durch seinen Hauptsatz be- 
zeichnete : Ordo et connexio rerum idem est ac ordo et connexio 
idearum. 

Die Behauptung des Spinozismus, dass die mehreren be- 
sonderen Dingen zu Grunde liegenden Substanzen nur durch die 
Verschiedenheit ihrer Affectionen als mehrere erscheinen, 
an sich aber nur eine seien, können wir sonach noch als unbewie- 
sen betrachten. Man könnte dies aber zugeben , und doch 
meinen, dass sie nach Abzug aller Affectionen zwar mehrere, 
aber doch ununterschiedene , also wenn nicht der Quantität, 
doch der Qualität nach nur eine seien. Dieser Einwand wäre 
von Gewicht, wenn es sich begreifen liesse, wienach sie uns 


Digitized by 


Google 



46 * 

dann als verschiedene erscheinen könnten. Denn wäre die Sub- 
stanz X als Trägerin der Merkmals a, ft, c wirklich ganz dieselbe 
wie die Substanz Y, welche die Merkmale a' y ft', d an sich hat, wo- 
her kommt es, dass jene gerade a, ft, c und nicht d y b\ c hat? oder 
um ein Beispiel ans der Physik zu entlehnen , wenn die Schwin- 
gangen des Aethers , welche die rothe Farbe erzeugen , wirklich 
dieselben wären , welche das Violette hervorbringen, warum erzeu- 
gen jene gerade das Roth und nicht das Yiolet ? Die Mannigfaltigkeit 
nicht nur, auch die qualitative Verschiedenheit des Scheins, die sich 
uns auf eineWeise aufdrängte, dass sie nicht blos in unsern eigenen 
Organen gegründet sein kann, zwingt uns mit siegender Gewalt, 
der Annahme des Monabismus entgegen , nicht nur eine Mehrheit, 
sondern auch eine qualitative Verschiedenheit metaphysischer 
Grundprincipien vorauszusetzen. Indess der Monadismus nach An- 
gabe des unwiderstehlichen und nicht hinwegzuleugnenden Schei- 
nes Unzusammengehöriges scheidet, bleibt dem Monadismus, der 
für alle Mannigfaltigkeit nur eine Einheit hat, kein andere» 
Mittel als Widersprechendes zu vereinen , oder wie es seine 
jüngsten Bearbeiter gethan, im Widerspruch die Wahrheit zu 
finden. Dem unparteiischen Forscher muss es überlassen bleiben, 
zu fragen, welcher von Beiden hiebei der Wahrheit näher kom- 
me. Einen eigenthümlichen Eindruck macht es aber, zu sehen, 
wie erst in neuester Zeit sich ein Denker, Thomas in Kö- 
nigsberg, bemüht war, den Spinozismus dadurch von seinen inne- 
ren Widersprüchen zu retten, dass er nachzuweisen suchte, 
Spinoza selbst sei kein Spinozist gewesen. Dieser paradoxe 
Ausspruch gründet sich auf die Behauptung, dass Spinoza selbst 
keineswegs die Einheit , sondern nur die UnerscbafTenheit der 
Substanz gelehrt und die Mehrheit, ja unendliche Vielheit meta- 
physischer Grundprincipien behauptet habe. Schreiber dieses 
hofft, wenn es die verehrte Classe ihm gestattet, in einem 
nachfolgenden Vortrage eine Reihe von Widersprüchen, welchen 
Spinoza durch die Annahme einer einzigen Substanz nicht zu 
entgehen vermag, zur Prüfung vorzulegen. 

Herr Dr. Schmidl hält einen Vortrag: „Geschichte der 
Adelsberger Grotten aus Urkunden”. 
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Sitzung vom 30. October 1850. 

Herr k. Rath Bergmann legt einen ihm übergebenen Auf- 
satz des corresp. Mitgliedes Hm. Schlager vor, dessen Lesung 
er beginnt und mit folgenden Worten einleitet : 

Das verehrte, um Wien’s Specialgeschichte durch seine quel- 
lengemäßsen Forschungen vielfach verdiente correspondirende 
Mitglied Hr. Johann Evangelist Schlager übei^ab mir jüngst seine 
Materialien zur österreichischen Kunstgeschichte 
von der zweiten Hälfte des XVI bis nahe zu jener des XVIII. 
Jahrhunderts, die der fleissige Forscher aus den auch ander- 
weitig interessanten Ausgaben -Verzeichnissen des kaiser- 
lichen Hofes gesammelt, geordnet und Namen an Namen ‘alphabe- 
lisch gereiht hat. 

Diese Ausgaben-Verzeichnisse vom .Kaiserhofe zu Wien sind 
vollständig, die von dem zu Prag aber nur theilweise vorhanden, 
und zwar die deijenigen Ausgaben, die von Seite der kaiserlichen 
Hofzahlmeister aus den Einkünften der Kronländer bestritten wur- 
den. Leider fehlen grösstentheils die Verzeichnisse der Ausgaben, 
die die „gehaimbe Kammer 1 ’, der Obersthofmeister und gehei- 
mer Kammer-Zahlmeister aus der Privat-Chatoulle machten. 

Um eine volle Uebersicht über diese Künstlerverhältnisse zu 
gewinnen, müsste man auch die geheimen Kammer-Rechnungen 
von den. Hofen zu Innsbruck und Grätz zur Hand haben. 
Von Kaiser Karl VI., unter dem, freilich unter bedeutender Beisteuer 
der einzelnen Provinzen, die Karlskirche in Wien, die Hofbibliothek, 
die kaiserliche Reitschule und Reichskanzlei mit ihren Kunst- 
attributen und Wandgemälden entstanden, findet man kaum die 
Spur einer einzigen kleinen Ausgabe von 325 fl. im J. 1717 an 
den Kammermaler Joseph Hack für die Wiege der Prinzessin Ma- 
ria Theresia. 

So erfahrt man aus solchen geheimen Kammerrechnungen 
die näheren Daten über die erste Email - Malerei in Wien 
durch den Maler Schuerecht im J. 1710. Ferner bringt Herr 
Schlager mehrere Notizen über das Institut der Hofkünstler 
bei, das nach den Wiener Grundbüchern bis in die Regierungszeit 
des Herzogs Rudolph IV. (1360) hinaufreicht. 
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Die österreichischen Hofkünstler des XVI. -*• XVIII. Jahrhun- 
derts theilen sich: a) in förmlich mit Decreten und Be- 
soldung angestellte, die anfangs in monatlichen Raten fällig 
war, and nar bis zu dem Todestage des Regenten (ausser sie 
wurde vom Nachfolger übernommen) oder dem Austritte des 
Künstlers, und wenn die Hofcasse ansreichte, bezahlt wurde; 
6) in unbesoldete Titular-Hofkünstler; c) mehrere 
hatten den Titel Hofkünstler wegen ihrer vorübergehend an den 
Hof gelieferten Arbeiten, so schrieb sich Raphael Donner, Hof- 
galanterie-Bildhaiuer; d) Kammerkünstler, so genannt, weil 
sie ihren Gehalt ans der geheimen Kammer bezogen, über die 
die Hofregesten am mangelhaftesten sind. 

Hieher gehören auch die kaiserlichen Kunstsammlungen, 
dann die* Kunst schule (Akademie) K. Leopold’ s I. mit ihren 
Adjuten. Ferner spricht er andeutend auf Wien’s Malerschulen 
im XV. und den späteren Jahrhunderten, und berichtiget Wein- 
kopf s Angabe in Bezug auf die von K. Leopold I. durch den 1692 
aus Heidelberg berufenen Tiroler Peter Strudl, der in seinem 
Adelsdiplom vom J. 1701 Praefectus Academiae nostrae genannt 
wird. Ihr Locale war anfangs wahrscheinlich in Strudl’s (f 1714) 
Hause, im sogenannten Strudlhofe, in der Wäbringer Vorstadt. 
Nach mehljähriger Pause trat sie 1725 unter Van Schuppen 
wieder in’s Leben und ward 1730 im gräfl. Altan’schen Hause, dann 
bei ihrer Erweiterung im J. 1732 ein Theil derselben gegen einen 
Jahreszins im Wisent’schen Hause untergebracht. Herr Schlager 
erwähnt weiter der Anstellung vou Professoren, deren erster 
Adolph Gustav Müller in der Kupferstechkunst im J. 1728 war, 
und der Kunstscholaren, unter denen wir besonders Matthias Don- 
ner und Pichler nennen. Im J. 174% wurde das Nebengebäude 
der kaiserlichen Hofbibliothek und 174% der neue* Saal des k. k. 
Stallgebäudes vor dem Burgthore zum Locale der kais. Akademie 
bestimmt. Im J. 1748 vereinte mau sie mit der Hofbaudirection 
und unterstellte sie dem Hofbaudirector Grafen Sylva Taroucca 
und seit 1750 dessen Nachfolger, dem Grafen Losy v. Losymthal. 

Herr Dr. Adam Wolf legt der Classe zur Herausgabe fol- 
genden Aufsatz vor, der zum Abdruck in diesen Sitzungsberichten 
bestimmt wurde. 
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In der Geschichte Oesterreichs ist kein Zeitraum, in dem 
Volk und Nation so unzertrennlich mit dem Gedankeu an die Mo- 
narchie verknüpft waren, als die vierzig Jahre der Regierung 
Maria Theresia’s. Das absolut monarchische Princip hatte voll- 
ständig gesiegt; die Gewalt der Stände, die einst den Thron Fer- 
dinande erschüttert hatte, war von ihm absorbirt, die Völker 
Oesterreichs fanden die Sicherung ihrer Existenz in der Erhaltung 
der Dynastie und erkannten in den bestehenden Staatsformen die 
Bedingung ihres Lebens und Gedeihens. In solchen Zeiträumen — 
wir finden sie selten in Staaten, wo der Wechsel der Dynastie ein 
solches Wachsthnm der monarchischen Gewalt nicht gestattete — 
ist die Geschichte der Dynastie die Geschichte der Entwick- 
lung des Staatslebens; die Schilderungen des Hoflebens, der Cha- 
raktere der Fürsten, der Minister, welche als die mittelbaren 
Träger der Gewalt den Thron umgaben, bilden eine Quelle , die 
äusseren Thaisachen nach ihrem inneren Zusammenhänge zu beur- 
theilen und die Interessen, in denen die Schicksale der Nationen 
verknüpft waren, offen darzulegen. 

Maria Theresia und Friedrich der II. waren die grössten Cha- 
raktere jener Zeit; Carl VH., Ludwig XVI., Philipp V., Georg II. 
Elisabeth erscheinen „nur als untergeordnetes Gefolge jener beiden 
Chorführer/’ Am Wiener und Berliner-Hofe concentrirt sich die 
Geschichte jener Zeit. Die Geschichte des preussischen Hofes ist 
in den zahlreichen Werken über Friedrich den Grossen und seine 
Zeit vielfach bearbeitet. Ueber den Hof Maria Theresia’s haben 
wir nur wenige zerstreute Nachrichten. Die allgemeinen Hand- 
bücher der Geschichte Maria Tlteresia’s von F romag eot , Rau- 
tenstrauch, Seyfart, erzählen nur Kriegsereignisse, Friedens- 
schlüsse ohne inneren Gehalt und lebendige Verbindung; die No- 
tizen über den Hof sind matt und dürftig. Das meiste verdanken 
wir William Coxe, der in seiner Geschichte des Hauses 
Oesterreich die Berichte der englischen Gesandten Robinson und 
Ke ith benützte, ferner Schlosser, der in der Geschichte des 
18. Jahrhunderts den Wiener Hof nach den Relationen des franzö- 
sischen Geschäftsträgers Blondel und des Gesandten Marquis 
Ilautefort skizzirte. Graf Mai 14 th hat in seiner Geschichte 
Oesterreichs, wo er von dem kaiserlichen Hofe, seinen Familien- 
verhältnissen, dem Charakter der verschiedenen Minister spricht, 
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nur aus diesen beiden Quellen geschöpft. Räumers Beitrage zur 
Geschichte der neneren Zeit. II. B. berühren den Wiener Hof nur 
in seiner diplomatischen Stellung und in den grossen Ereignissen 
welche auf die Bewegung der Völker Einfluss nahmen. 

Ich freue mich der hohen kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften ein Manuscript öherreichen zu können, das ein vollstän- 
diges Bild des Wiener Hofes aus den Jahren 1746, 1747, 1748 
entwirft, und insofern als Commentar und Ergänzung der früher 
angegebenen Quellen dienen kann. Friedrich II. sandte 1746, als 
nach dem Abschlüsse des Dresdner Friedens imDezember 1745 der 
diplomatische Verkehr zwischen Oesterreich und Preussen wieder 
hergestellt war, den Grafen von Podewils als Bevollmäch- 
tigten Minister und Gesandten nach Wien. Der König, bekanntlich 
ein eben so grosser Diplomat als Feldherr, der kalt und sicher 
berechnete und die Kenntniss des Terrains als die erste Bedingung 
eines günstigen Frfolges ansah, gab dem Gesandten schon im 
Nachtrage zu seiner Instruction und später in dem Cabinets- 
schreiben vom 7. Dezember 1746 den Auftrag, von dem Wiener 
Hofe im Allgemeinen, von dem Charakter Maria Theresia’s, ihres 
Gemals, des Ministers Graf Ulefeld, des Baron Bartenstein und 
aller einflussreichen Personen eine ausführliche detaillirte Beschrei- 
bung zu liefern, so wie über alle Anekdoten, kleine Verbindungen 
und Verhältnisse zu berichten. Graf Podewils kam dem Aufträge 
obwohl mit Widerstreben und Vorsicht nach. Er entwarf vom 
Wiener Hofe ein Gemälde in einer Reihe von Briefen, die von seinem 
lebendigen Geiste, dem psychologischen Blicke, der Tiefe der 
Auffassung aber auch von der Vortrefllichkeit seiner Quellen Zeug- 
niss geben. „J* ai cherchö ä m’ attacher uniquement k la verite teile 
que je V ai connue, persuadd que c’est la le premier et le principal 
devoir d’un ministre” sagt er in seiner Relation vom 19. Juli 
1747. — Die Hindernisse, die ihm bei der Sammlung von Notizen 
entgegenstanden, waren nicht gering, da man ihn immer als gehei- 
men Feind des Hauses Oesterreich betrachtete und bei den Nach- 
richten, die aus dem Kreise des Hoflebens in die Welt getragen 
wurden, häufig nur Schmeichelei oder Unzufriedenheit die Motive 
waren. Die Correspondenz enthält 9 königliche Cabinetschreiben, 
einen eigenen Brief des Königs und 10 Relationen des Gesandten 
an den König. Sie waren ursprünglich in Chiffern geschrieben. 
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Die schöne französische Abschrift befand sich früher anf dem 
Schlosse Gusow in Brandenburg, das den Grafen von Podewils 
gehörte. Das Schloss kam durch Erbschaft an das fürstliche Haus 
Schönbnrg und die Correspondenz in das Familien-Archiv Sr. 
Durchlaucht des Fürsten Schönburg, Hartenstein zu ßer- 
nowicz in Böhmen. Die fürstliche Familie gestattete mir gross- 
müthig die Herausgabe des Manuscriptes. — . 

Die Relation vom 18. Jan. 174? enthält das Portrait der 
Kaiserin Königin. Graf Podewils zeichnet sie in der ganzen 
Schönheit und Würde ihrer Gestalt, in dem vollen Zauber ihres 
Wesens. Sie war damals 30 Jahre alt ; in ihrer Gesichtsbildung 
lebte die volle Anmuth, die Starke und Reinheit ihrer Seele; Nie- 
mand konnte ihrer Zauberstimme, der Hoheit ihres Wesens wider- 
stehen. „En montant sur le tröne eile trouva le secret de se faire 
aimer et admirer de tout le monde”, sagt P ode wils. Herablassend, 
liebreich, fromm, wohlhätig, muthig , hochsinnig, freigebig wie 
sie in ihrer Jugend und im Alter war, hatte sie die Herzen der 
Unterthanen für sich gewonnen. Jeder war glücklich, der mit ihr 
sprechen konnte. Es war eine herrliche Zeit in Oesterreich, als 
in den Jahren des Erbfolgekrieges alle Stände, alle Provinzen 
wetteiferten, für die Erhaltung der Dynastie, für die Kraft und den 
Ruhm des Vaterlandes mitzuwirken. „Les ötats contribuirent i ses 
besoins tout ce qu’il leur Holt possible; -le peuple souffrit les 
impots sans murmurer, les grands avancörent de i’argent”. Das 
Volk lebte in ihr; sie fasste die Einheit des Volkes in sich. Sie 
regierte nicht mit Begriffen, sondern mit Thaten, und ihre Thaten 
sagt Schlegel, haben das salische Gesetz, welches die Frauen vom 
Throne ausschliesst, am besten widerlegt. Das Andenken an ihre 
Standhaftigkeit ist zu neu, als dass es einer erneuerten Darstellung 
bedürfte. Wenn daher Podewils sagt: „Elle affecta une grande force 
d’esprit”, so liegt darin nur ein indirectes Lob des grossen Geg- 
ners der Kaiserin. Joseph II. schrieb später an Friedrich: „Meine 
Mutter hatte keinen anderen Schutz als die Grösse ihrer Seele und 
die Treue ihrer Völker.” Sie betrachtete sich als das lebendige 
Gesetz und ihre männliche Seele hielt die Zügel der Herrschaft 
immer fest, auch wenn der Kaiser im Ratbe sass. Ihr lebhafter 
feuriger Geist, ihre Gewandtheit in Geschäften, ihr treues Ge- 
dächtnis machten es ihr möglich, die Staatsverwaltung in allen 
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ihren Formen und Entwicklungen zu überschauen. Sie hatte von 
den ersten Jahren ihrer Regierung an Pläne zur Reorganisation 
der Finanzen und des Kriegswesens, aber Generäle und Minister 
hatten zu viel Interesse , zu opponiren und die Hindernisse als 
unübersteiglich darzustellen. Podewils vergisst nicht ihrer stillen 
Tugenden, ihrer unbegrenzten frommen Liebe zur Religion und den 
Menschen, ihrer Liebe zu ihren Kindern und dem Kaiser zu ge- 
denken. Ihre Schwächen sind nur schwache Schattenlinien in ihrem 
Charakter. Ihre Intoleranz gegen andere religiöse Bekenntnisse 
hatte theilweise ihren Grund in der allgemeinen Reaction, welche 
seit dem unglücklichen Türkenkriege in Wien gegen die Prote- 
stanten laut wurde. Graf Podewils erzählt , dass sie nach dem 
Breslauer Frieden stolzer, herrschsüchtiger wurde und die frühere 
Hingebung manche Schwächung erhielt. Wie immer hatte nach 
den Kriegen die Spannung aufgehört, in welcher aller Augen sich 
nur auf einen Gipfelpunct richten, die Furchtsamen um eine Stütze 
zu haben, die Muthigen, um sich in ihrem Hochsinne zu erheben. 
Als die Gefahr entfernt war, trat der Egoismus, die Leidenschaft 
zu Tage. Die edle Wechselwirkung aller Stände im siebenjäh- 
rigen Kriege ist ein Beweis, wie hoch ihr Wille auch später in 
allen Landen gehalten wurde. — - 

Die Relation vom 15. Februar 1747 berichtet über den 
KaiserFraoz I. Der hervorleuchtendste Zug seines Charakters 
war Mässigung; sie sprach aus seinem Privatleben wie aus seinen 
öffentlichen Handlungen. Obwohl frühzeitig am Wiener Hofe in 
die Staatsgeschäfte eingeweiht, kam in seine Seele nie der leiden- 
schaftliche Ehrgeiz, der die Ruhe seiner Seele seine Friedens- und 
Kunstliebe getrübt hätte. Er hasste jede Etiquette;* der Rang, den 
ihm die deutsche Kaiserkrone verlieh, schien ihn eher zu drücken 
Er war heiter, höflich, kalt gegen Fremde, voll Vertrauen gegen 
alle, denen er seine Neigung zugewendet hatte. Podewils erzählt, 
dass er einem Irländer Ogara, dem er besonders seine Gunst zuge- 
wendet hatte, eine Pension von 20000 fl. versprach , wenn er bei 
ihm bleiben wolle. 

In Staatsgeschäften, welche unmittelbar die Erbländer betrafen, 
hatte er keine gewichtige Stimme. Maria Theresia hütete mit Eifer- 
sucht die Grenzen ihrer Machtfülle. Er nahm auch niemals den 
Schein einer grösseren Macht an, als die er in der Wirklichkeit 
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besass. „Seine natürliche Lässigkeit, sagt Coxe, sein geringer Ehrgeiz 
vertrugen sich mit diesem Zustande politischer Unbedeutenheit.” 

So wenig er ein grosser Feldherr war, so sehr war er ein 
grosser Finanzmann. Die Erbschaft von seiner Tante verschaffte 
ihm ein grosses Privatvermögen, das er durch weise Sparsamkeit 
und geordneten Haushalt bedeutend vergrösserte. Er hatte grosse 
Summen in der Bank von Amsterdam, von Genua und Venedig 
angelegt und streckte der Kaiserin in Kriegszeiten bedeutende Ca- 
pitalien vor. Es ist bekannt, dass Friedrich der Grosse von dem 
Kaiser seiner merkantilen Anlagen wegen mit bitterem Spotte 
sprach und ihm in den Oeuvres posthumes III. 26. zur Last legte, 
er hätte bei dem Beginne des siebenjährigen Krieges durch Unter- 
händler Lieferungen für das Heer des Königs von Preussen, der 
mit der Kaiserin Krieg führte, übernommen. Bei den vielen Unter- 
schleifen am Wiener Hofe war des Kaisers financielles Talent von 
den wohltätigsten Folgen; er entliess eine Schaar von Müsssig- 
gängern, wodurch grosse Summen erspart wurden, und machte 
die Kaiserin auf die Gebrechen der Finanzverwalturg aufmerksam. 
1747 &berlies8 sie ihm ohne Rücksicht auf die Eifersucht des hohen 
Adels, der Franz I. als einem Fremden immer abgeneigt war, die 
Reform der Art der Erhebung der Steuern. Joseph der II. erbte 
seinen ganzen Reichthum ; er verbrannte davon 22 Millionen Gul- 
den in Coupons — wie man damals die Staatspapiere nannte 1 ). 

Franz der I. war niemals ein so beharrlicher Feind des Königs 
von Preussen als Maria Theresia ; er bewunderte Friedrichs gros- 
sen militärischen Geist und suchte seine toskanischen Trappen 
nach dem Muster der prenssischen einzurichten. Ihm war Frank- 
reich vor allem verhasst, er konnte nieder Unbilden vergessen, 
die sein Haus von den Bourbons erfahren. 

Des Kaisers Liebe zum Reichthume verschloss sein Herz nicht 
gegen die Wohlthätigkeit; er theilte jährlich bedeutende Summen 
unter die Armen aus, und die Züge, welche die annales du r£gne 
de Marie Theröse enthalten , zeigen, dass er bei Feuers - oder 
Wassergefahr nicht Stand noch Leben achtete. Er starb plötzlich 
zu Innsbruck am 18. August 1765. Maria Theresia schrieb an eine 
ihrer Töchter: „Zusammen erzogen hatten wir immer gleichen 


4 ) Mailäth. Geschichte Oesterreichs V. 125. 

SiUb. d. philos. -histor. CI. Jahrg. 1820. II. Bd. III. Heft. 25 
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Sinn, und er milderte meine Leiden indem er sie theilte.” Sie trau- 
erte um ihn bis zn ihrem Tode. 

In dem Berichte vom 22. März 1747, IX. spricht Graf Podewils 
von den übrigen Gliedern der kaiserlichen Familie, der Kaiserin 
Mutter, dem Erzherzog Joseph, den Erzherzoginen 
Marie Anna und Marie Christine, von dem Prinzen 
Carl von Lothringen und der Prinzessin Charlotte, 
die damals am Wiener Hofe lebten. 

Die Kaiserin Mutter, Elisabeth Christine, Tochter 
des Herzog Ludwig Rudolph von Braunschweig, war am 28. August 
1691 geboren; sie war protestantisch erzogen, wurde 1707 kato- 
lisch, 1708 dem Erzherzog Carl angetraut, folgte ihm nach Spanien, 
und wurde später als Kaiserin, Königin von Ungarn und Böhmen 
gekrönt.. Sie war in ihrer Jagend sehr schön, immer geistvoll, lieb- 
reich, leutselig, herablassend gegen Fremde. Sie vergass nie die 
Würde ihres Standes, nahm keinen Einfluss auf die Regierungsge- 
schäfte. Poellnitz spricht in seinen Memoiren t) von der Güte ihres 
Charakters und ihrer Leutseligkeit. Sie starb am 21. Dec. 1750. 

Erzherzog Joseph war damals kaum 7 Jahre alt. Der 
preussische Gesandte schildert ihn stolz, starrsinnig, aber auch 
grossmüthig, wohlthätig gegen Jedermann , erfüllt von dem Be- 
wusstsein der Macht seines Hauses und dem Drange, Grosses zu 
thun. Er schreibt unter andern : Als der russische Gesandte Graf 
Woronzow von der Länge des Weges von Petersburg bis Wien 
erzählte, habe ihm der junge Erzherzog zugerufen: Der Weg muss 
wohl sehr lange sein, denn es ist eine geraume Zeit, als ich hörte, 
dass euere Truppen marschirten und sie sind noch nicht da. Russ- 
land hatte nach der Defensiv- Alliance von 1746 es übernommen, 
Oesterreich mit 30,000 Mann zu unterstützen *). Sie rückten 1748. 
37,000 Mann stark unter dem Fürsten Repnin in Deutschland ein, 
und ihre Ankunft beschleunigte den Abschluss des Aachner- Friedens 
In der jungen Seele Joseph’s war der gewaltige Geist rege, 
der sich einst so herrlich entfalten sollte. In seiner frühen Jugend 
war die Neigung zum Militär vorherrschend. Später umfasste sein 
grosser Geist alle Zweige der Staatsverwaltung, die Entwicklung 
des inneren und äusseren Staatslebens; das Glück des Volkes war 
sein Lebensathem. 

*) 1737. I. Bd. 257. 

*) Martens Recueil VIII. 272. 
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Graf P o d e w i 1 s hat ihn schlecht erkannt, wenn er von ihm 
'sagt: „Je doute cependant, qu’ il ait jamais un grand gönie”. 

Erzherzogin Marie Anna, geboren 1738 starb als Aeb- 
tissin zu Prag nnd Klagenfurt 1789. Erzherzogin Marie Chri- 
stine, geboren 1742, wurde später Statthalterin der Niederlande 
und mit Albrecht, kön. Prinzen von Polen, Herzog von Sachsen- 
Teschen vermalt; starb 1789. Sie war der Liebling der Mutter. 
Die anderen zwei Erzherzoginen Marie, Elisabeth und Marie AmaUe 
waren noch zu jung um über sie berichten zu können ; Die erstere 
war 1743, die zweite 1746 geboren. Von den sechs Söhnen Ma- 
ria Theresia’« war ausser dem Erzherzog Joseph damals nur Carl 
geboren, der bereits 1761 in einem Alter von 6 Jahren starb. 
Die älteste Prinzessin Maria Elisabeth, geboren 1737 war 
schon 1740 gestorben. 

Eine besondere Aufmerksamkeit widmet P o d e w i 1 s dem Prin- 
zen Carl von Lothringen, dem Bruder des Kaisers. Er hatte 
einen ruhigen Geist, dessen Frieden keine Leidenschaft weder 
Liebe, noch Ehrgeiz noch Habsucht trübte. Seine - persönliche 
Tapferkeit, sein militärisches Talent in der Beurtheilung des Ter- 
rains und Anordnung zur Schlacht machten ihn zu einem der grössten 
Feldherren im Erbfolgekriege. Er hatte das Commando 1742, 
1743 in Böhmen geführt. Der Uebergang über den Rhein, welchen 
die Österreichischen Truppen im Angesichte des französischen 
Heeres ausfuhrtcn, eine der glänzendsten Kriegsthaten jener Zeit, 
war sein Werk. Er war im Volke wenig beliebt und die gün- 
stigen Erfolge wurden den untergeordneten Generälen zuge- 
schrieben, besonders dem Grafen Traun einem der ausgezeich- 
netsten Generale der Armee. Nach der unglücklichen Schlacht 
von Sorr- legte Prinz Carl das Commando nieder. General Spada 
wagte es, wie Graf Podewils berichtet, an der kaiserlichen Tafel 
als von der Schlacht die Rede war zu sagen : Wenn der König 
von Preussen die kaiserlichen Truppen befehligt hätte, so wür- 
den sie die Preussen geschlagen haben. Die Schlacht wäre damals 
nicht für die Oesterreicher verloren gegangen ohne die Plünde- 
rungslust der leichten ungarischen Truppen, welche alles in Un- 
ordnung brachten. Die von Prinz Carl entworfene Position war 
so vortrefflich, dass Friedrich der II. ihn nicht anzugreifen üvagte. 
Der König Hess dann alles Gepäck von dem linken Flügel auf den 
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rechten bringen, wo die ungarischen Trappen gegenüber standen *). 
Der Hauptgewinn des Sieges lag für Friedrich II. nur darin, dass 
er sein Heer durch die unwegsamen Gebirge zurückführen konnte. 

Prinz Carl war vermalt mit der Erzherzogin Marie Anna 
der Schwester der Kaiserin, die er lange geliebt. Sie war liebens- 
würdig und sanft, aber ihre Vereinigung mit Carl dauerte nur 
kurz, denn sie starb schon 1744 im Kindbett. 

Prinzessin Charlotte von Lothringen war ihren Brü- 
dern nach Wien gefolgt. Sie lebte immer in der Umgebung des 
Kaisers, denn sie liebte und schätzte. Sie war nicht gerne in 
Wien; ihre Sehnsucht zog sie nach Lothringen. Eine Zeit sprach 
man davon, dass sie den Herzog von Orleans heirathen sollte. 
Sie starb als Aebtissin von Remiremont. 

Als Maria Theresia zur Regierung kam, waren die Con- 
ferenz- und Kabinetsminister : Graf Sinzendorf, Graf Star- 
hemberg, die beiden Grafen Harrach und Graf Königseck. 
Sinzendorf, Harrach und Königseck waren nach dem Tode Prinz 
Eugens ins Ministerium eingetreten. Sie besassen nicht die Eigen- 
schaften, durch welche sie sich das Zutrauen der jungen Fürstin, 
welche geistreich war, die Staatsgeschäfte kannte, und selbst- 
ständig kandeln wollte, hätten erwerben können. Ihre Treue war 
untadelhaft, aber alle waren zu schwach um Maria Theresia be- 
geistern oder ihren grossen Sinn leiten zu können. Sie fühlten 
bald ihre Kraft und Selbständigkeit. Maria Theresia hatte so 
wenig Vertrauen zu ihrem Ministerium wie Carl VI. und führte 
wie Ludwig XV. Unterhandlungen, von denen ihre Minister nichts 
wussten. In der Wahl ihrer Vertrauten war sie immer glücklich, 
niemand hat sie getäuscht. Im Ministerium selbst war wie unter 
Carl VI. Zwiespalt und Hass. Königseck und Kevenhüller, 
Kinski mit Harrach standen diesen und Bartenstein gegenüber 
Graf Sinzendorf, der nach Prinz Eugens Tode die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten übernahm, lebte mehr seinem 
Vergnügen als seiner Pflicht; sein grosser Zweck war sein An- 
sehen zu behaupten und den verhassten Bartenstein zu stürzen. 
Schon Carl VI. hatte ihm Verachtung und Abneigung bewiesen. 
Er hatte viele abenteuerliche Pläne; so wollte er nach dem Tode 
seiner Frau, als er viel Vermögen verloren hatte, Cardinal werden. 

*) Raamer’g Beiträge 11. 222. 
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Was für eia Arfaaa er war, geht aus Folgeudem hervor. 1740 sagte 
ihm der englische Gesandte Robinson , dessen Feuereifer für die 
gerechte Sache Oesterreichs Maria Theresia viel verdankte: „Eng- 
land and das Haus Oesterreich sind noch unversehrt, sofern es hier 
nur Männer gibt.” Sinzendorf antwortete ihm seufzend : „Ach, — 
wenn nur der eine Eugen noch am Leben wäre.” Graf Gun- 
dacker Starhemberg, den Carl VI. auf dem Todbette seiner 
Tochter empfohlen hatte, war ein Schwärmer geworden, änderte 
seine Meinung sehr häufig. Sein Alter, seine angeborne Zurfick- 
haltung und Gleichgiltigkeit machten ihn unschlüssig; er beklagte 
sich Aber Bartensteins schlechtes Benehmen, vermochte aber nicht 
gegen ihn zu handeln. 

Von 1742 nach dem Tode Sinzendorfs und Starhembergs bis 
1753, in welchem Jahre Graf Kaunitz die Leitung der auswär- 
tigen Angelegenheiten übernahm und Leben und Geist in die öster- 
reichische Diplomatie brachte, bestand das Conferenz-Ministerium 
aus den Grafen Königs eck, Ulefcld, Har rach, Colloredo, 
Kinski und Kevenhfiller. Sie bildeten mit dem Staatssekretär 
Baron Bartenstein die Reichsgewalt, gaben ihre Stimme uach 
dem Alter ihrer Ernennung ab. 

Graf PodewiU entwirft ihre Portraits in der Relation vom 
24. Mai 1747, XI. 

Graf Königseck, früher Commandnnt der italienischen Ar- 
mee, Vicepräsident des Hofkriegsrathes, seit Eugens Tode Präsi- 
dent derselben Stelle, dann Obersthofmeister der Kaiserin, General- 
Feldmarschall, war der älteste Conferenzminister. Er war bei dem 
Heere sehr beliebt gewesen ; er sorgte sehr für die Soldaten, sie 
nannten ihn den General „Rasttag.” Zum Commando hatte ihn 
mehr der Wunsch der Soldaten als das Zutrauen des Kaisers Carl 
VI. berufen. Er hatte mehr in militärischen und diplomatischen 
Angelegenheiten eine Stimme. Alle seine Aemter versah er mit 
der grössten Uneigennützigkeit; er war ein durchaus unbeschol- 
tener Charakter, gut aber bequem* Poellnitz wusste von ihm 
nichts anders zu sagen, als: „il 4toit un des plus grands et des plus 
beaux homraes de la cour.” — 

Den Staatskanzler Graf Ulefeld schildern Podewils und 
Robinson wenig vortheilhaft und seiner Stelle gar nicht gewachsen. 
Er war früher Botschafterin Constantinopel ; Carl VI. hatte ihn 
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erhoben in Erinnerung an die Trene seines Vaters, der mit ihm 
in Spanien gewesen; die Gnnst des Kaisers, das Misstrauen gegen 
die anderen Minister und die Gewandtheit Bartensteins , der um 
seinen Einfluss aufrecht zu erhalten gerne einen Mann wollte, der 
sein Amt nicht ganz auszufüllen vermochte, brachten ihn zur Lei- 
tung der auswärtigen Verhältnisse des Staates. Die öffentliche 
Stimme nnd die Wunsche des Hofes waren auf den Grafen Harrach 
gerichtet. Ulefeld war ein durchaus ehrlicher Charakter, der nur 
das Rechte wollte und seiner Herrin treu diente; aber erfasste 
schwer, seine Ideen waren verworren, seine Fassungskraft gering. 
„II est difficile de traiter avec lui”, sagt Podewils. Bei mündlichen 
Verhandlungen kam er in Verlegenheit, wusste keinen schnellen Ent- 
schluss zu fassen, sprach in abgerissenen Sätzen, unbestimmten Aus- 
drücken. „II en a lev6 les Ipaules en me disant”, schrieb Blondel 
an den französischen Hof 1 ). Dabei war er eitel, ränkevoll, liebte 
das Geheimnissvolle. Sein Hang zur Pracht und zum Vergnügen 
hatten sein Vermögen in Unordnung gebracht; er war daher immer 
abhängig. Er wurde ganz von Bartenstein geleitet und war ihm 
unterthänig wie gegen andere herrisch. Maria Theresia wusste 
recht wohl, dass seine Fähigkeiten für seinen Posten nicht aus- 
reichten, aber sie hielt ihn für einen ehrlichen Menschen. Sie 
nannte ihn nur „le bon komme”. Als die Kaiserin das leuchtende 
Genie des Grafen Kaunitz kennen lernte und ihn an sich zog, wurde 
Ulefeld Oberhofmeister und nahm keinen reellen Einfluss mehr. — 
Graf Harrach war oberster Kanzler von Böhmen. Podewils 
nennt ihn den geistvollsten Minister am österreichischen Hofe 
und spricht mit hoher Achtung von seinen Talenten und seinen Ver- 
diensten, diesen allein hatte er seine Stellung zu verdanken. Ro- 
binson nennt ihn geschmeidig, mit dem Strome schwimmend, 
schreibt ihm aber auch die Fähigkeit zu, die oberste Leitung der 
Geschäfte zu übernehmen, wozu er nicht viele Aussichten hatte. 
Er war früher Gesandter in Turin, Regensburg. Carl VI. ernannte 
ihn zum Obersthofmeister der Erzherzogin Marie Elisabeth, Statt- 
halterin der Niederlande. Maria Theresia übertrug ihm die Stelle 
eines obersten Kanzler von Böhmen, um ihn wieder an den Hof zu 
fesseln und seine Kenntnisse im Centrum benützen zu können. 


*) Schlosser, Geschichte des 18. Jabrh.'II. 229. 
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Graf Rudolph Joseph Colloredo, Starhemberg' s Schwie- 
gersohn war Reichsvizekanzler. Podewils nennt ihn einen offenen 
grossherzigen, edlen Charakter, aber hartnäckig, untüchtig. Hau- 
tefort, der französische Gesandte, der ihn später kennen lernte, 
schildert ihn höchst unfleissig, kenntnisslos, eitel, glänzend , im 
eigentlichen Sinne des Wortes einen grossen Herrn. *) Bei der 
Kaiserin stand er wegen seiner Vergnügungssacht and seiner Ga- 
lanterien in keinem grossen Ansehen. Der Kaiser schätzte ihn 
hoch. Er wurde später in den Fürstenstand erhoben. 

Graf Kinsky früher Gesandter in Paris, London, dann 
Kanzler von Böhmen, hatte nach Starhembergs Tode die Finanz- 
verwaltung der Erbstaaten übernommen.' Die Kaiserin hielt viel 
auf seinen Rath. Er war ein heftiger Gegner Friedrichs II. „11 opina 
toujours dans les Conferences qu’ il ne falloit pas ceder un pouce 
de terre ä Votre Majestä”, schreibt Podewils. Coxe citirt von ihm 
denselben Hauptgrundsatz. Kinsky hätte seine Abneigung gegen 
das Haus Brandenburg schon unter Carl VI. am Londoner Hofe 
erwiesen. Von seiner Finanzverwaltung sagt Podewils, dass er sich 
zu viel mit Detailgegenständen beschäftige. 

GrafJoh. Jos. Kevenhüller, Oberstkämmerer des Kaisers und 
der Kaiserin, mischte sich wenig in die Geschäfte. Er war Bartenstein 
sehr untergeben. Der Kaiser u.die Kaiserin hielten ihn wegen seines 
gefälligen, leichten, liebenswürdigen Charakters in hoher Achtung. 

Graf Bathiany, Hofmeister des Erzherzogs Joseph war im 
politischen Leben ohne Bedeutung. Er verstand sich besser auf 
den Krieg als auf die eigentlichen Staatsgeschäfte. 

Die Seele des ganzen Ministeriums war Baron Bartenstein, 
dessen Leben und Einfluss Graf Podewils in der Relation vom. 19. 
August 1747, XIII. beschreibt, ln der Beurtheilung seines Cha- 
rakters zeigt der Gesandte Friedrichs II. seine volle Menschen- 
kenntnis, seinen praktischen Blick. In Form unb Gestalt ist diese 
Darstellung die ausgeseichnetste der ganzen Sammlung; sie stimmt 
im Wesentlichen mit allen anderen Nachrichten über die Per- 
sönlichkeit dieses einflussreichen Mannes überein. Podewils 
musste mit Personen verkehren, welche unmittelbar bei Hofe Ein- 
fluss hatten und ihm diese Notizen verschaffen konnten. 


*) Schlosser 11. 292. 
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Johauu Christoph Hartenstein, Sohn eines Slrassburgcr 
Professors kam 1714 arm und 'anbekannt nach Wien. Coxe sagt, 
dass er die Aufmerksamkeit des Grafen Stahremberg zuerst durch 
Führung eines Rechtsstreites auf sich gezogen habe. Podewils 
berichtet, er sei zuerst Lehrer im Hause des Baron Palm gewesen, 
der ihn dem Grafen Starhemberg empfohlen habe. Dieser nahm 
ihn als Sekretär auf und beförderte ihn bald zum Regierungsrath 
und Hofrath. Er verfasste mehrere diplomatische Schriften, welche 
seine reichen Kenntnisse im öffentlichen Rechte nnd in der öster- 
reichischen Geschichte darlegten. Graf Sinzendorf nahm ihn ins 
Ministerium ; der Kaiser ernannte ihn zum Staatssekretär. In dieser 
Stelle gewann er bei der Nachlässigkeit des Ministers weiten 
Spielraum für die Entwicklung und Anwendung seiner ausgezeich- 
neten Anlagen. Er studirte die Interessen des österreichischen 
Hofes und wusste sich bald in die volle Gunst Kaiser Carl VL zu 
setzen. Podewils berichtet, dass die Idee der pragmatischen 
Sanction von dem Advokaten Seilern, Vater des Grafen gleichen 
Namens ausgegangen sei und Bartenstein durch seine diplomatische 
Gewandtheit für die Garantie derselben bei den meisten europä- 
ischen Höfen gewirkt habe. Er kannte viele Spitzfindigkeiten 
und Formen, wodurch er den Gang der Unterhandlungen beschleu- 
nigen und verzögern konnte. Bald huldigte ihm alles, Minister 
und Prinzen des Reichs; obwohl in einer untergeordneten Stellung 
erhielt er wie die kaiserlichen Minister die Mittheilungen der aus- 
wärtigen Mächte. Prinz Eugen und der Bischof von Bamberg und 
Würzburg, Graf Schönborn opponirten ihm heftig. Bartenstein 
war so mächtig, dass er den letzteren, der ihn persönlich belei- 
digt hatte, dahin brachte, seine Stelle als Reichsvicekanzler nieder- 
zulegen; ja er durfte es wagen, als Franz Stephan sich weigerte, 
Lothringen gegen Toskana zu vertauschen, diesem zu sagen : keine 
Abtretung, keine Erzherzogin. 

Zur Zeit, als Podewils über ihn an Friedrich den Grossen 
berichtete, war Bartenstein 60 Jahre alt, aber noch rüstig und 
thätig. Der Graf schildert ihn wie Robinson in seinen Dispatches 
heftig, satyriscb, unversöhnlich, eifersüchtig, von einem unbe- 
grenzten Ehrgeize durchglüht, den er aber unter einem glatten 
bescheidenen Aeusseren zu verbergen wusste. Seine Schriften, 
durch die er sich gehoben hatte, machten ihn eitel; er glaubte 
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viel vom Kriegswesen zn verstehen, sprach lang, breit, dunkel. 
Dabei war er unbestechlich, dem Vortbeile und dem Ruhm des 
Hauses Oesterreich, dem er sein Glück verdankte, aufrichtig 
ergeben; er besass eine lebendige Einbildungskraft, hatte viele 
Ideen, die er nicht immer auszufahren wusste. „11 a engagö la 
Cour ä plus d’ une fausse ddmarche”, sagt Podewils. Sein Einfluss 
war mächtig seit Prinz Eugen’s Tode. Als Maria Theresia die 
Regierung antrat, gewann Bartenstein in der schwierigen Lage, 
in welcher die Grösse und die Zukunft der Dynastie auf dem Spiele 
stand, das Vertrauen der jungen Fürstin durch die Leichtigkeit, 
seine Gedanken schriftlich und mündlich auszudrücken, durch 
seinen Fleiss, durch die Ehrerbietung, die er für die Meinung der 
Königin hatte, durch die Begeisterung für die Interessen ihres 
Hauses. Er leitete die Geschäfte Oesterreichs und da Colloredo 
wenig verstand auch die Reichssachen mit unumschränkter Macht. 
Bis 1736 war er für die Verbindung mit den Seemächten. Später 
näherte er sich immer mehr Frankreich; er konnte 1740 nicht 
glauben, dass Frankreich seinen traktatmässigen Verpflichtungen 
nicht nachkommen werde, so dass Robinson von ihm sagte: „He 
is french mad!” Friedrich II. hatte ihn von den Conferenzen mit 
Graf Götter aussehliessen wollen. Er hasste Friedrich und sprach 
1740 offen den Satz aus, Preussen ganz zu entwaffnen. Die Ruhe 
und Umsicht des Staatsmannes verliess ihn häufig. In den Jahren 
1746, 1747 hatte er schon viel von seinem Einflüsse verloren. 
Man bezeichnete damals Graf Harrach und Baron Wasner als die 
Nachfolger in Ulefeld’s und Bartenstein’s Stellen, Baron Wasner 
war lange Botschafter in England und kam nach dem Schlüsse des 
Achener Friedens nach Wien zurück. Er war ein Diplomat aus 
Eugens Schule, welche immer den Gedanken einer Verbindung 
Oesterreichs und Deutschlands mit den Seemächten als einer 
eigentlichen Verfassung von Europa zum Schutze allgemeiner 
Freiheit und Gerechtigkeit aufrecht hielt. Podewils täuschte sich 
sehr, als er von Bartenstein schrieb: „Il-y-a tonte apparence, 
que ce secrdtaire d’ dtät se soutiendra jusqu’ k sa mort”. Barten- 
steins Muthwille und Anmassung in öffentlichen Geschäften erregten 
zur Zeit des Aachner Congresses die Unzufriedenheit der Kaiserin. 
Sie suchte einen Mann, der durch seine Unbescholtenheit, seine 
Fähigkeiten und seinen Rang berufen war, der österreichischen 
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Diplomatie neue Schwungkraft zu verleihen und fand ihn in dem 
Grafen Kaunitz. Als dieser 1753 nach Wien kam und die Lei« 
tung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm , schmeichelte 
eich Bartenstein in dem Gedanken an seine Nothwendigkeit, seine 
Stelle behalten zu können. Er suchte Kaunitz den Hof zu machen, 
aber dieser beachtete ihn gar nicht. Ulefeld wurde Obersthof« 
meister und Bartenstein bekam, da Kaunitz das Ministerium ohne- 
hin auf einen andern Fass setzte, die Geschäfte mehr concentrirte 
und die Stelle eines Staatssekretärs aufhob, eine Ehrenstelle mit 
dem Geheimerathstitel. Durch die Wohlthaten des verstorbenen 
Kaisers und durch seine Heirath hatte Bartenstein sich ein bedeu- 
tendes Vermögen erworben. 

Bartenstein ist eine eigenthümliche Erscheinung in der öster- 
reichischen Geschichte. Durch Gewandtheit und Kenntnisse hatte 
er sich zu einem bedeutenden Posten im Staatsleben und zur höch- 
sten Macht nach dem Monarchen emporgeschwungen; er fiel, als 
seine Gedanken und Handlungen über seine Kräfte hinausreichten. 
Nur wer das Einfache und Wahre anstrebt, gewinnt im Leben 
festen Halt und Sicherheit. 

Wie klug Bartenstein war, geht auch daraus hervor, dass er 
Männer, welche durch Kenntnisse oder Reichthum zu bedeu- 
tendem Einflüsse kommen konnten, durch Familienverbindungen an 
sich kettete. So wurde Knorr, der mit der Kaiserin Elisabeth 
Christine nach Wien kam und mit vielen häuslichen Geschäften des 
kaiserlichen Hofes betraut war, nachdem er zur katholischen Reli- 
gion übergetreten, Hofrath, Baron und der Schwiegersohn Barten- 
steins. So gewann er den Baron Wiesenhüter, Sohn eines 
reichen Frankfurter Banquiers zum Schwiegersohn, später Hofrath 
bei der Hofkammer. 

Graf Podewils schildert sie in derselben Relation vom 19. 
August 1747 und berichtet zugleich über den Baron Weber, einen 
käuflichen charakterlosen Mann , der sich, als Prinz Eugen Hof- 
kriegsrathspräsident war, zu der Stelle eines geheimen Kriegs- 
referendar aufgeschwungen hatte, später aber allen Einfluss verlor, 
und den Cabinetssekretär Koch. Maria Theresia hatte zu letz- 
terem wegen seines redlichen, verschwiegenen allgemein geach- 
teten Charakters grosses Vertrauen und gebrauchte ihn oft zu 
geheimen Sendungen. 
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Am kaiserlichen Hofe lebte damals auch Graf Esterhazy, 
der sich im Kriege gegen die Türken und im Erbfolgekriege sehr 
ausgezeichnet hatte. Er erwarb sich im siebenjährigen Kriege 
als Gesandter in Petersburg viele Verdienste. Podewils schildert 
ihn in der Relation vom 27. Dez. 1747 XIV. als einen Hofmann 
nach französischer Art, irreligiös, eitel, aber voll Geist und Ta- 
lent, tapfer und treu. 

Am 28. Feb. 1748 XVI. berichtet er den Tod des Grafen 
Traun, eines der grössten Feldherrn unter Maria Theresia, der 
in Italien, am Rhein und in Böhmen seinen Kriegsruhm behauptet 
hatte. Er war immer etwas zurfickgesetzt. 

Der durchschlagende Strahl von Maria Theresia's geistiger 
Grösse und Sittenreinheit kann nicht besser beurtheilt werden, 
als wenn man den Wiener Hof, den Graf Podewils hier in einer 
Reihe von Charakteren zeichnet, mit den Höfen anderer europäi- 
scher Staaten vergleicht. Unter der Kaiserin Elisabeth war die 
Regierung in Russland mehr in Händen von Günstlingen, die Ge- 
setze und Verordnungen durchkreutzten sich, der Hof wimmelte 
von gemeinen Leuten, am Hofe Ludwig XV. wurde jede Schranke 
der Sittlichkeit durchbrochen, die kleinen deutschen Höfe ahmten 
nur das Leben von Versailles nach, in Sachsen missbrauchte BrGhl 
die Gute seines Herrn und sog die Kräfte des Landes aus; in 
Oesterreich batte kein Günstling vorwiegenden Einfluss. Treue, 
Festigkeit, Kenntnisse bahnten allein den Weg zur Ehre. — 

Der Dresdener Friede vom 25. Dezember 1745 hatte den 
Krieg zwischen Oesterreich und Preussen geendet. Maria Theresia 
bestätigte Friedrich II. den Besitz von Schlesien und Glatz, Fried- 
rich erkannte Franz I. als römischen Kaiser. In Italien und der 
Niederlanden dauerte der Krieg gegen Frankreich und Spanien mit 
wechselndem Glücke fort. Oesterreich wollte nichts mehr auf- 
opfern und wandte seine Macht nach Italien. Die Niederlande 
durften England und Holland nicht preis geben. Die Niederlagen 
des pragmatischen Heeres bei Fontenoy und Racoux der Verlust 
der meisten belgischen Städte machten die Seemächte zum Frie- 
den geneigt. Die Friedenspräliminarien wurden im April 1748 
eröffnet, der Fall von Bergenopzoom und Mastricht entschied 
den Frieden, der am 18. October 1748 zwischen England, 
Holland und Frankreich geschlossen und am 23. Oct. von 


Digitized by ^ooQle 



482 


Maria Theresia ratificirt wurde. Das Verhäliniss Oesterreichs zu 
Preussen blieb ein gespanntes. Es ist bekannt, dass nur die unglück- 
lichen Schlachten bei Sorr (30. Sept. 1745) u. Kesselsdorf (11. Dez. 
1745) den Bemühungen des euglischen Gesandten einen Frieden her- 
beizuführen Gewicht gegeben hatten. Es bestanden nach dem Dresde- 
ner Frieden fortwährend kleine Misshelligkeiten zwischen den beiden 
Höfen, alle Unterhandlungen blieben im vielen Hin- and Herreden 
schwankend. Friedr. II. drang darauf, dass Oesterr. die Garantie des 
Friedens bei dem deutschen Reiche herbeiführe, wogegen Oesterr. 
die Bürgschaft Preussens für die pragmatische Sanction verlangte, 
welche der König von Preussen nur auf die deutschen Besitzungen 
Maria Theresia’ s und die Niederlande ausdehnen wollte. In Wien er- 
schien ein Buch, worin behauptet wurde, der Dresdener Friede sei 
erzwungen und verpflichte nur so lange, als die verkürzte Parthei 
ausser Stand sei, ihn zu brechen. Friedrich II. verlangte, dass 
das Buch durch den Henker verbrannt werde. In Wien klagten 
die österreichischen Minister, dass der preussisehe Gesandte Graf 
Podewils ungünstige Beweis? nach Berlin sende und alles im 
übelsten Stande erhalte. Friedrich der Grosse suchte ernstlich 
den Frieden mit Oesterreich aufrecht zu erhalten und England 
befestigte ihn in dieser Ueberzeugung. Das Cabinetsschreiben des 
Königs vom 7. Juli 1747 XVIII. ermahnt Podewils, dem österrei- 
chischen Hofe durchaus keine Ursache zur Unzufriedenheit zu ge- 
ben. Der Gesandte rechtfertigte sich in einer eigenen Schrift 
(19. Juli 1747, XIX), welche von seinem diplomatischen Talente 
und seiner Treue und Ergebenheit für den König Zeugniss gibt. 
Er traf bald darauf mit dem Könige in Neisse zusammen und kam 
mit verbindlichen, sehr genügenden Empfehlungen für den Kaiser 
und die Kaiserin zurück. 1 ) Beide antworteten herzlich und be- 
zeigten ihre Achtung und Freundschaft gegen Friedrich den II. 
Der englische Gesandte Keith beriehtet vom 7. Dec.: Der preus- 
sische Minister in Wien, GrafPodewils, hat sich an michgewendet, 
um ein gutes Einverständnis zwischen seinem und dem hiesigen 
Hofe zu befördern, und das umsomehr, da er in dieser Beziehung 
von König Friedrichs II. freundschaftlichen Gesinnungen sehr 
wohl unterrichtet sei. 2 ) Der Stachel des Misstrauens blieb dessen 

*) lUumer’s Beiträge, 11. 225. 

*) Ebendaselbst II. 235. 
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ungeachtet zwischen beiden Mächten. Friedrich II. schrieb 
an Podewils am 24. Juli 1747, XX: „Je suis d’ailleurs par- 
faitement persuade que la Cour de Vienne me veut tont le mal 
imaginable et que je suis V objet de leur haine et de leur rancune, 
aussi appiaudis - je tout k fait ä Votre sentiment, que je ne doive 
jamais me fier k eux , mais etre plutot toujours en garde contre 
leurs mauvais desseins.” Maria Theresia konnte den Verlust Schle- 
siens nichtvergessen. Der Einfluss Oesterreichs in Deutschland 
war nicht in seiner vollen Grösse wieder hergestellt. Preussens 
schwankende Politik, seine wachsende Grösse hielt den Riss 
offen, in dem die deutsche Reichsverfassnng sich ihrer Auflösung 
nahte. Das Haus Oesterreich hatte sich noch nicht hineingefunden, 
Preussen als einen ebenbürtigen Genossen in der Gliederung der 
europäischen Staaten anzusehen : desswegen suchte es Friedrich II. 
zu isoliren. Der Zustand war ein bewaffneter Friede bis zu dem 
Mittelpuncte aller grossen Ereignisse des 18. Jahrhunderts, der 
bekannten Veränderung der Staatsgrundsätze Oesterreichs durch 
das Bündnis« mit Frankreich. 

Ein interressantes Fragment aus der inneren Geschichte 
Oesterreichs unter der Kaiserin Afaria Theresia bildet die Rela- 
tion vom 15. Juni 1748 XXI, worin \5raf Podewils über den Stand 
der kaiserlichen Armee und über die Propositionen des Gra- 
fen Haugwitz am mährischen Landtage zu Brünn 1748 
zur Uebernahme einer ständischen Schuld von 1.538,718 fl.be- 
richtet. Das neue Militärsystem hatte eine Vermehrung der Staats- 
ausgaben nothwendig gemacht. Die mährischen und böhmischen 
Stände übernahmen nach kurzer Opposition die Schuld, und ihre 
Deputirten gingen nach Wien, um über die Mittel der Ausführung 
zuberathen. Die Stände Schlesiens, Steiermark, vonKärnthen,Krain, 
waren mit gutem Beispiele vorangegangen. Am 14. Juni hatte 
Graf Haugwitz die Propositionen auch den österreichischen Stän- 
den eröffnet und in Abwesenheit des Landmarscballs Grafen 
Harrach, der heftig dagegen opponirte, durchgesetzt. Es war eine 
Zeit der freudigsten Aufopferung und Hingebung für des Vater- 
landes Grösse und Ruhm. Nach den' Kriegen erholte sich das 
Land wieder zum Flor aller Productionszweige und Maria The- 
resiens grossartige Reformen brachten frisches Leben in den 
Staatskörper. — 
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Tableau 

de Ja Cour de Vienne en 1746, 1747, 1748. 

(BeUtions diplomatiquea du Comte de Podewits, ministre plenipotentiaire, au 
B oi de PruBse Frederic II., lettres de Cabinet du Boi). 


I. * 

Article 13 du Supplement ä mes instructions ajoute du Roi de sa pro- 
pre main. 

Dem a trois mois aprds son arrivde il me fera les caracteres 
de la Reine, du Grand -Duc, des principaux Ministres et des 
personnes qui sans en avoir le nom, font les affaires par faveur; il 
dira mdme quelque cbose de F Archiduc Joseph, et il tächera de 
lire dans cette ame tendre , quel pourra dtre le caractdre de cc 
prince avec le tems. 

II. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Roi du 26 Nov. 1746. 

Aprös le tems que vous avez sejournde ä Vienne, je ne doute 
nullement que vous ne soyez nresentement a meme de me pouvoir 
faire des portraits bien natums et exacts de tont ce qu’ il ya de 
personnes considdrables ä Vienne, savoir de F Emperenr, de 
T Impdratrice-Reine, du comte d* Ulefeld, de Barten- 
stein et des autres Ministres de mäme que de W eb e r et des au- 
tres pareilles gens, qui sans dtre du premier ordre sont assez en 
credit pour avoir de F influence dans la direction des affaires. Vous 
savez d’ ailleurs des anecdotes et des circonstances interessantes. 
Vous me ferez de tout cela une relation bien ample et detaillde, 
que vous m’enverrez bien chiffräe, afin queje puisse comparertout 
cela avec ce que j’en ai deja appris, et m’en faire une id£e bien juste 
de la Cour ou vous etes etc. etc. 

III. 

Extrait de ma relation au Roi . Vienne le 7 Decembre 1746 . 

Ce n’est point par inattention ou par ndgligence que je n’ ai 
pas encore satisfait 4 F article des instructions de Votre Majeste, 
par lequel Elle m’ ordonne, de Lui faire le portrait de la famille 
Imperiale, et du Ministere d’ ici. Je n’ ai point perdu cet object 
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.de vue , et j’ai recueilli avec soin tou* les traits qui peuvent me 
servir k en faire k Votre Majestd un tableau jaste et fiddle et ou 
Timagination n’ ait pas la plus grande part. Mais quoique j'y aie 
donnd toute mon attention depuis les six mois que je snis presqne 
ici, je ne sanrois cacher k Votre Majestd, qu’ en Lni tra^ant 
Tidde que je m’en suis faite, je ne saurois rdpondre de sa justesse 
dans tous les points. II n’ est pas possible de se former une idde 
juste des Princes par ce qui en paroit dans ces moments, qu 1 ils se 
donnent comme en spectacle au public. II est bien difficile encore 
de le ddmdler sur les portraits que les courtisans en font , dont 
communement la flatterie ou le mdcontentement dirigent le peinceau. 
Leurs actions publiques auxquelles souvent les Ministres et la po- 
litique ont le plus de part, n’ en sauroient ddcider non plus. Ce 
n’est que sur le rapport d’un homme de probitd, dclaird, sans 
passion et qui eftt la confiance du Prince qu’on en pourroit juger 
sainement. Mais s’il est rare de trouver une personne de ce carac- 
tdre, il Test encore plus, qu’elle se confie legdrement k des dtran- 
gers, et surtout au Ministre d’un Prince, qu’elle regarderoit 
comme V ennemi de son souverain. Je ne fais pas ces reflexions 
k Votre Majestd pour nTen servir de prdtexte de remettre k obdir 
k Ses ordres, je ne demande pour y satisfaire qu’une couple de 
semaines, afin de pouvoir me mettre mieux au fait de certains 
traits du caractdre de T Empereur et de T Impdratrice, mais j’ai 
cru de mon devoir de les exposer k Votre Majestd pour justifier les 
ddfauts qu’ Elle pourra trouver dans le tableau que je lui tracerai. 

IV. 

Extrait de la letfre de Cabinet du Rot du 17 Dicembre 1746. 

Quant aux difficultds que vous croyez qu’il y a, pour avoir de 
bons avis au sujet du caractdre de T Empereur et .de T Impdratrice, 
il faut que je vous dise que dans une ville teile que Vienne on ne 
sauroit gudres manquer d’ avoir par ci, par 1 i, autant de traits du 
caractdre de T Empereur et de T Impdratrice, qu’en les notant et 
ramassant tous, on en saura faire quelque chose de juste. Au reste 
il ne sufiit pas d’ avoir les portraits de T Empereur et de V Irapd- 
ratrice-Reine, mais je ddsire encore d’ avoir ceux de leur mi- 
nistres et de leurs gdndraux, comme de tous ceux qui ont part aux 
affaires etc. etc. 


Digitized by ^ooQle 



486 


V. 

Relation au Roi . Vienne du 18 Janvier 1747 . 

Sire! 

Je vai8 obdir aux ordres de Votre Majestd et Lui faire le por- 
trait des principales personnes de la cour ou je me tronve. Je n’ai 
pas la vanitd de croire que le tahlean que je Lui en tracer&i sera 
parfaitement juste. 11 faudroit pour y rdussir plus de pdndtratkm 
que je reconnois en avoir. Encore les circonstances dans les- 
qnelles je me tronve , seroient nn obstade presqne insnrmontable 
k parvenir k nne connoissance parfaite dn caractdre des personnes 
que j 1 ai entrepris de peindre. Ministre d’un prince dont on se ddfie 
souverainement et qu’on regarde comme l’ennemi secret de la Mai« 
son d’ Autriche par son intdrdt mdme, personne n’ ose de crainte 
de ddplaire k la cour se lier avec moi d’une amitid intime et s’il 
s’ en tronve encore qui en secret me tdmoignent quelque confiance, 
je ne saurois souvent faire fond sur des rapports dictes souvent 
par la passion ou imparfaits et falsifids par le manque de pdndtra- 
tion de ceux qui les font. C’ est par la comparaison et l’examen 
des mdmes traits rapportds par diffdrentes personnes et par leur 
combinaison avec les actions et la conduite de ceux que je vais 
ddpeindre, que j’ ai taclid de m’ en former V idde la plus juste. II 
n’est cependant presqne pas possible qu’elle ne soittrds imparfaite 
et que je n’ affaiblisse ou ne charge mes traits mal k propos. Je 
tächerai d’ y supplder par la suite et de corriger cette peinture, 
lorsque plus d’ expdrience m’en fera connoitre les ddfauts. 

Je commence par le portrait de l’Impdratrice-Reine, 
comme la personue principale de mon tableau. 

Sa taille est plutöt au dessus qu’au dessous de la mddiocre. 
Elle l’avait fort belle avant d’dtre inaride, mais les nombreuses 
couches qu’ eile a fait, joint k 1 ’ embonpoint qu’elle a pris, V ont 
extrdmement dpaissie. Elle a cependant la ddmarche assez libre 
et le port majestueux. Son air est grand qooiqu’ eile le gäte par 
la fa90n.de se mettre et que le petit panier k l’angloise qu’elle 
porte le ddfigure. Elle a le visage rond et rempli. Le front dd- 
gagd. Les sourcils bien plantds ainsi que les cheveux, blonds, sans 
tirer sur le roux. Les yeux grands, vifs et pleins de douceur en 
mdme temps, a quoi leur couleur qui est d’un bleu clair, contribue. 
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Le nez petit, saus £tre aquilin ni retroussl. La bonche an pea 
grande , mais assez belle. Les dents Manches. Le sourire 
agr^able. Le col et la gorge bien formds. Les bras et les mains 
admirables. Son teint ne doit pas l’avoir iti moins par ce qu’ on 
en voit encore malgrd le pen de soin qu’ eile en a pris. Elle a 
ordinairement beancoup de conlenr. 8a phisionomie est ouverte 
et henrense. Son abord riant et gracienx. L’on ne sanroit discon- 
venir qne ce ne soit une belle personne. 

En montant snr le tröne, eile trouva le secret de se faire 
aimer et admirer de tont le monde. Son sexe , sa beautd, ses 
malhears, ne contribaerent pas pen k faire recevoir favorablement 
les lonanges qne des gazettiers anx gages . de cette conr en pro- 
dignoient. Elle s’ observa et ne se fit voir qne da bon cotd, affable, 
piense , liberale, populaire, charitable, conrageose et magnanime, 
eile gagna bientot le coeur de ses sujets, qni s’imputirent comme 
nn crime les mouvemens d’affection qu’ ils avaient sentis d’ abord 
pour feu l’Empereur Charles VII, alers Electeur de Baviire. Elle 
donna andience k nn chacnn, Int elle-mdme les requdtes, prit soin 
de Fadministration de la jnstice, s’ appliqna anx affaires, paya Tan 
de bonnes paroles, l’autre d’un sourire, on d’ an compliment gra- 
cienx, assaisonna ses refns, fit des promesses magnifiques, affecta 
une d£votiön extröme, disant souvent qu'elle mettoit tonte sa con- 
fiance en Dien, honora le clerg£, tdmoigna beancoup de respect 
ponr la religion, sonlagea les panvres avec osten tation, fonda 
des hospitaux, distribna de l’argent anx soldats, donna dans le 
faste, fit reprls.enter des spectacles, harangna elle-möme dans 
l’assemblle des 4tats, faisant nn dtalage pompenx et tonchant de 
sa Situation, se plaignant da malhear oh ses ennemis la redui- 
soient, se dit inconsolable (terme favori) d’dtre obligde malgrd 
eile de partager ses adversitis avec ses fidiles sujets , promit de 
reconnottre dans l'occasion le zile d’nn chacnn, assnra les Hon- 
grois de r^tablir et confirmer lenrs anciens priviliges et de remid- 
dier k lenrs anciens griefs, affecta nne grande force d’esprit, se 
roidit contre ses malhears et Ucha par son conrage d’en inspirer 
k ses snjets. 

On n’entendit qne les lloges de cette princesse. Chacnn 
l’lleva anx nnes. Tont le monde se crnt benrenx. Les Etats con- 
tribuirent k ses besoins , tont ce qa’il lenr dtoit possible. Le 
Sitzb. d. philos. -histor. CU Jahr*. 1850. 11. Bd. III. Heft. 26 
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peuple souffrit les iinpots sans murmurer. Les grands avancdrent 
de I’argent, souvent sans attendre qu’on leur en deroandat. Les 
Hongrois s’eropressdrent de combattre poar eile, l’officier servit 
avec plaisir k demi paye. Ses Allies persuadds, qu’il ne ddpendoit 
pas d’elle de ne lear plus dtre ä Charge, l’assistdrent avec zile. 
Chacun courut se sacrifier pour la meillenre des Princesses. On 
l'idolätra. Tont le monde voulut avoir son portrait. Jamais eile 
ne parat en pablic, qae le peuple ne la re$üt avec acclamation. 

Un caractdre empruntd est difficile k soutenir. Peut-etre 
seroit-il besoin de moins d’efforts poar se le rendre propre , qu’il 
n’en faat poar l’affecter. La Reine ne put se contraindre long- 
temps. Le malheur rend le plaisir d’ etre aimd plus vif et en fait 
mieux sentir le besoin. Les adversitds qu’elle essaya au commen- 
cement de son rdgne la mirent dans ces dispositions. Les succds 
de ses affaires aprdsla paix de Breslau les firent dvanouir. Elle 
reotra peu a peu dans son naturel. Ses soins de cacher son am- 
bition soos le voile de ses malbeurs se rallentirent. On commenfa 
k s’appercevoir que moins toachde des calamitds de ses peuples 
que de l’idde de s’ aggrandir, eile continuoit la guerre sans repu- 
gnance. Les dloges qae toat le monde lui avait prodiguds efcbeau- 
coup d’amour propre natarel, lui donndrent la plas haute idde 
de sa capacitd ct la rendirent impdrieuse. Elle n’ dcorita qa’avec 
peine les avis, ne souffrit point de contradictiou , chercha a sc 
faire craindre plus qu’ k se faire aimer, ne montra pas moins de 
fiertd qtie des anedtres, traita avec hauteur tont le monde, se fit 
voir vindicative et irrdconciüable^ dcouta avec impatience les plain~ 
tes qu’ on lui portoit, chercha k empieter sur les privildges des 
Hongrois , pressa les protestants et ne remddia a presqu’aucun 
de leurs griefs, donna mauvaise idde de sa pidtd en fdmoignant 
peu de respect pour la religion au point d’ aller un jour k cheval 
k l’dglise, ce qui choqua fortement le clergd et lui attira des 
censures publiques. 

Un si grand changement n’en produisit pas un moins con- 
siddrable dans les dispositions de ses sujets, qui commencdrent 
k murmurer des impots qu’ on leur faisoit payer, et k tdmoigner 
a tous dgards un grand mdcontentement. On nes’empressa plus de lo 
voir passer dans les rues, ni d’ avoir son portrait. Presque tont le 
monde crut avoir des sujets de plainte. 
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It faut pourtant dire que ce qui contribua beaucoup a ce 
mecontentement gdndral, dtoit V impossibilitd, o4 la Reine se trou- 
voit de contenter tont le mortde, de satisfaire aux promesses qu elle 
avoit faites, et rdpondre en tont k la haate idde qu’elle avoit 
d’ abord donnde de son caractdre et de.sa bontd. Pias que cha- 
cun se promettoit sous son rdgne un bonheur complete, plus il 
croyoit avoir sujet de se plaindre d’ etre trompe dans son attente. 

On ne sauroit disconvenir non plus, que si eile ne possdde 
pas toutes Ies qualitds qu’elle ad’ abord tache de faire paroitre, 
et dans ce degre eminent qui lui acquit l’admiration de tout le 
monde, eile n’en ait pourtant dignes d’dloge. 11 semble meme 
qu’elle ait reconnu le tort qu’elle s’est fait et qu’elle cherchp 
k le rdparer, mais je doute fort, qu’ eile parvienne jamais k se 
faire aimer au point qu’elle l’a dte. 

Elle a F esprit vif, pdndtrant , capable de s’appliquer aux 
affaires et de les ddmeler. Elle joint une memoire fort heureuse 
a beaucoup de jugement. Elle sait dissimuler et se contraindre au 
point qu’il est difilcile de juger par l’air de son visage et par sa 
contenanc e de ce qui se passe dans son coeur. 

Son abord est presaue toujours riant et gracieux et rassure 
les plus timides. Ses mataidres aisees et prdvenantes, mais elles 
le paroissent encore plus k ses sujets accoutumes depuis long- 
temps k regarder V orgueil et la hauteur comrae des qualitds insd- 
parables de la Majestd. Elle parle bien, s’dnonce avec grace, et 
semble quelquefois s’ dcouter. Son accds est encore assez facile, 
quoique moins qu’au commencement de son rdgne, ou chacun avoit 
la libertd de lui parier. Pour obtenir actuellement audience ou 
s’adresse k la dame d’honneur qui est de Service. Rarement l’Im- 
pdratrice la refuse. Elle dcoute avez patience et bontd ce qu’on 
lui propose et re$oit eile mdme les rdqudtes qui lui sont prdsen- 
tees. Les jours d’ appartement eile emploie la plupart du temps 
qu’il -y-a cercle chez eile a donner audience. Quand eile est 
en ville c* est dans un coin de la meme chambre o4 on lui fait la 
cour; au jardin c’ est ordinairement en se promenant. Elle n’en 
donne presque plus autrement dont on n’est pas content. Elle a eu 
öccasion meme de s’en appercevoir il n’y a pas longtemps. Un gd- 
ndral hongrois lui ayant fait demander audience , eile lui At dire 
qu’elle la lui donneroit le lendcmain a 1’ appartement. Il repondit 

2C * 
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avec fermete, qu’il ne se soucioit pas d’dtrc vu et examind de tont 
le monde et que si eile ne vonloit pas lui acc Order une audience 
particulidre, teile que 1’ Empereur et eile mdme lui avoient donnd 
autrefois, il s’en passeroit plutöt tout ä fait. Elle s’emporta 
d’abord beaucoup; raais le besoin qu’elle avoit de cet officier Pob- 
ligea a condescendre a sa demande. 

Elle s’ occupe beaucoup de ses affaires et tdche d’ eu preodre 
une connoissance exacte. Elle lit ou se fait lire la plupart des rela- 
tions de ses ministres dans les cours etrangdres ; reyoit les minu- 
tes des pidces de quelque importance avant qu’on les met au net; 
8 1 entretient souvent avec ses ministres ; et assiste fort regulidre- 
inent aux confdrences qui se tiennent sur des affaires de quelque 
importance« Elle veut surtout dtre instruite k fond de ce qui regarde 
le militaire. Elle täche d’approfondir le caractdre et la capacitd • 
de ses gdndraux ety rdussit assez. C’est eile qui a nomme de son 
propre choix tous ceux qui ont servi la Campagne passde en Italie, 
et que tout le monde assure etre V dlite de s es officiers. 

Son ambition lui fait souhaiter de gouverner par elle-mdme. 
Elle y reussit mieux que la plupart de ses ancdtres; mais 1' intd- 
ret que ses ministres et les personnes qui V environnent, ont k 
lui ddrober une connoissance exacte de les affaires, et k empdcher 
qu’elle n’abolisse des abus, oft eux et leurs familles trouvent trop 
d’ avant age, rendent ses efforts si non inutiles , du moins infruc- 
tueux en grande partie. Elle apper^oit l’illusion qu’on lui fait sans 
avoir la force de la dissiper. Elle en tdmoigne souvent de V itnpa- 
tience et a dit plus d’ une fois que tout ce qu’elle demandoit le plus 
ardemment aDieu, c’etoit de lui ouvrir les yeux sur les affaires. 
Elle n 1 a pas laissd cependant d’ abolir bien des abus et de retran- 
eher des ddpenses inutiles. Elle medite de faire encore beaucoup de 
changements tant dans les finances, que par rapport au militaire^ 
et sur Tun et l’autre objet eile propose ordinairement a ses mi- 
nistres le sistdme de Votre Majeste pour exemple. Elle leur parle 
quelquefois de la diffdrence notable des revenus que V. M. tire de 
la Sildsie et de ce que cette province a rapporte k eile et k ses 
ancetres, et eile ne se persuade pas des raisons qu’ ils lui donnent 
que le pays- dtoit foule. Elle se propose aussi de rdgler un jour 
1’ dtat* militaire et sur tout pour la paye sur le pied de celui de 
V. M # 11 y a cependant peu d’ apparence qu’elle y rdussisse jamais. 
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Les gdndraux et les ministres ont trop d 1 intdret de s’.opposer 4 ce 
changement, pour n’y pas apporter des obst^cles et des difficultds 
insurmontables. II n’y aqae les officiers qui n’ont point d’appui, 
qui y profiteroient, en recevant plus reguliörement leur paye. Mais 
ceux qui ont du credit en cour soit par eux-mömes, soit par leurs 
parents trouvent beaucoup mieux leur compte dans le desordre qui 
y rdgne aujourd’hui. Pour obvier möme de loin 4 cette rdforme les 
ministres et les gdndraux font naitre mille difficultds pour les moin- 
dres changements quel’lmpdratrice-Reine veut introduire. Je sais 
qu'un jour ayant passd en revue un rdgiment, eile tdmoigne en 
ötre satisfaite, mais qu’elle trouvoit. que les habits ctoient trop 
longs et devoient incommoder le Soldat, lorsqu’il dtoit obligd de 
marcher, soit dans les grandes chaleurs, soit par les pluies; et 
qu’il falloit les rdformer sur le modöledes prussiens. On lui reprd- 
senta que ces longs habits dtoient ndcessaires pour couvrir le Soldat 
lanuit, que les troupes de V. M. n’en avoieot pas besoin puisque 
dhaque chambrde avoit une couverte. Elle ordonna qu’on en donna 
aussi aux siennes. On lui prdsenta le lendemain Y dtat de ce que 
cela contenoit. On avoit si fort exagerd la depense, soit des cou- 
vertes mdmes, soit des chevaux de bat pour ies porter, et des 
gens pour paricer ceux-ci, que le montant alloit a une somme exces- 
sive et qu’on n’eut point de peine 4 y faire rpnoncer l’Impdratrice. 

Elle cherche 4 distinguer le militaire qui est en plus grande 
considdration qu’il n’etoit sous feu TEmpereur. Elle a dit plusieurs 
foi8 que ce n* dtoit que par le mdtier des armes qu’on pourroit 
faire fortune sous son rdgne. Elle fait manger 4 sa table les offi- 
ciers qui sont de garde chez eile, sans avoir dgard 4 leur naissance 
ce qui ddplait fort 4 la grande noblesse, qui n’ est pas moins cho- 
qude de ce que 1’ Impdratrice a aboli plusieurs anciennes dtiquettes 
qu’ eile hait en gdndral beaucoup. Elle cherche 4 s’ attacher les 
soldats par des largesses, leur fait distribuer souvent de 1’ argent, 
et passe rarement devant des corps de garde sans leur jetter quel- 
ques ducats. Aussi est-elle fort aimde des troupes, dont d’ailleurs 
eile s’est acquis l’estime par le courage qu’elle aaffectddans 
les plus cruels revers. II est certain que dans un temps eile a dtd 
sörieusement intentionnde d’aller commander elle-mdme ses armdes. 

Elle cherche gdudralement 4 s’ eloigner des faiblesses de son 
sexe ei ambitionne des vertus , qui lui sont les moins propres et 
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qui en font rafement l’appanage. II semble qu’elle soit fachte d’efre 
ndefemme. Elle n’a nul soin de sa beautd, s’expose sans menagement 
anx intempdries de Fair, se promdne souvent plusieurs heures au 
fort du soleü et dans le froid le plus vif qu’elle Supporte beaucoüp 
mieux que le chaud* Elle ne donne pas plus d’attention a sa parure, 
et les jours de galla exceptds eile et k son exemple toute la cour se 
met fort simplement. 

On ne sauroit l’accuser de coquetterie. Elle n’a jamais donne 
la moindre prise sur eile k cet dgard. Elle aime sincdrement l’Em- 
pereur, mais eile en exige un attachement dgal. On pretend que 
son amitid pour ce Prince vient en partie de son tempdrament et 
des bonnes qualites qu’il a pour le satisfaire. On en regarde com- 
me une manque entre autres le peu de crddit qu’il a sur son esprit 
malgre l’amour qu’elle lui tdmoigne. 11 m’a dt d assurd de bonne 
part qu’un jour dans une confdrence, l’Impdratrice ayant soutenu 
avec beancoup de chaleur une opinion contre l’avis de ses minis- 
tres, et l’Empereur en ayant dit son sentiment, l’Impdratrice lui 
imposa silence d’une manidre fort dure, en lui tdmoignant qu’il 
ne devoit pas se mdler d’affaires auxquelles il n’entendoit rien. 
L’Empereur bouda Id-dessus pendant quelques jours et s’en plai- 
gnit a un de ses favoris un colonel lorrain nommd Rosidres, celuir 
ci lui rdpondit: Sire, # permettez-moi, de vous dire, que tous vous 
y prenez mal avec Madame ; si j’ dtois A votre place, je l’oblige- 
rois bien d’en user mieux avec moi et je la rendrois souple comme 
un gant Comment donc, demanda l’Empereur? Je ferois lit k part, 
repliqua-t-il, croyez moi que c’est par cet endroit qu’elle vous 
aime et que vous pourrez tont obtenir d’elle. 

Ce discours fut rapportd a l’Impdratrice qui persdcuta cet 
of&cier au point, qu’il vient de preftdre le parti de quitter le Service, 
quoi que l’Empereur ait pu faire pour le retenir. 

II est constant qu’elle est fort jalouse de ce Prince, et qu’elle 
fait tout au monde pour empdcher qu’il ne prenne quelque attache- 
ment. Elle a fait fort mauvais visage k quelques dames k qui 
l’Empereur commenfoit k en conter. Elle voudroit par le mdme 
principe bannir tonte galanterie de sa cour, eile marque beaucoup 
de mdpris pour les femmes qui ont des intrigues, et en tdmoigne 
presqn’autant pour les hommes qui les recherchent. Je sai s qu’un 
jour eile a parld fort vivement au comte d’Esterhazy surnomme 
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Quinquin, pour lequel eile a d’ailleurs beaacoap d'amitie, et qui est 
de toutes ses parties de jeu, au sujet d’une intrigue qu’il a publi- 
quement avec la femme du comte d’ Althann. Elle chercbe 4 eloi- 
gner de l’Empereur tous ceuxqui donneot dans la galanterie, et Tod 
pretend que le comte de Colloredo qui en fait professionelle par- 
viendra jamais k etre bien dans son esprit. II a roeme dte pendant 
un temps dans ane espece de disgr&ce pour avoir fait quelques par- 
ties de plaisir avec le Prince. La mdme cbose est arrivde encore 
ä plusieurs autres. Elle vondroit faire un mdnage bourgeois. 

Elle aime tendrement ses enfents qui sont toujourfe autour 
d’elle Ies joors d’appartement. Elle chdrissoit le plus l’archidu- 
chesse ainde qui est morte. Elle idolätre prdsentement l’archiduc 
Joseph. Elle lui passe bien des ddfauts qu’elle devroit corriger. Elle 
affecte cependant quelques fois de la sevdritd ä son dgard et prdtend 
ne le pas gäter. Un jour eile ordonna de lui donnef le fouet. On 
loi xepresenta qu’il n’y avoit point d’exemple, qu’on l’eut jamais 
donnd k un archiduc. Je le crois, dit eile, mais il n’y a rien aussi 
qui n’y ait paru. 

Elle a beaucoup de tendresse et de respect pour l’Impdratrice 
douairidre sans pourtant lui laisser aucune part aux affaires. 

Elle aime les plaisirs , sans y dtre fortement attachde. Elle 
avoit autrefois beaucoup plus de passion pour la danse et surtout 
pour les bals masques, qu’elle n’en a prdsentement. Elle danse 
bien, avec gräce et mdme assez de l£g£retd pour sa taille. Elle 
aime le grös jeu et joue d’une maniäre noble, cependant on entre- 
voit qu’elle est sensible k la perte. Elle a perdu pendant un temps 
plus de cent mille ducats. On pretend que le S. Robinson lui en a 
mdme parle par ordre de sa cour. 

Quoiqu’elle joue du clavecin, qu’elle chante fort bien et qu’elle 
entende assez la musique, eile ne s’en soucie pas beaucoup. 

Un de ses plaisirs favoris est la promenade et surtout k 
cheval. Elle y court k faire trembler. L’Empereur et plusieurs 
autres ont vainement tächl de l’en detourner. Elle fut obligde 
d’apprendre k monter pour la'cärdmonie du couronnement en Hon- 
grie. Elle le continua par politique remarquant que les Hongrois 
prennoient beaucoup de plaisir k la voir 4 cbeval. Enfin eile prit 
un gout si vif pour cet exercice, qu’elle en fait actuellement un de 
ses plus grands amusemenfs. Elle va tantdt 4 une Campagne, tan- 
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tot ä l’autre, et y dejeune ou prend du cafe chez des particpliers. 
Elle se promdne aussi beaucoup 4 pied et quelquesfois trois ou 
quatre heures de suite. 

Ella va rarement 4 la chasse et la plupart de temps par com- 
plaisauce pour rEmpereur. 

Elle aime k bätir sans y rien entendre, dont la maison qu’elle 
fait bdtir 4 Schönbrunn suivant sa fantaisie est une preuve. 

Son humeur est naturellement gaie, mais il semble que les 
revers qu’elle a essuyes Tont aigrie. Elle est actuellement souvent 
brusque et acariätre. II paroit. qu’elle a pris ses malheurs extrdme- 
ment k coeur et je lui ai oui dire un jour, qu eile n’aimeroit pas 
pour tout au monde recommencer k vivre. 

On la dit inconstante, et il est eertain que le rdgne de ses 
favorites ne dure ordinairement pas longtemps. Il est vrai, que la 
comte8se de E&chsen et ses Alles, les comtesses de Daun et de Logier, 
se sont soutenues, mais eiles ont dt 6 sur le point plus d’une fois, 
et surtout la mdre , de voir dvanouir leur faveur sans les soins que 
l’Emperenr a pris pour les racommoder avec Tlmpdratrice. Leur 
crddit d’ailleurs n’est pas fort grand. Elles n’osent se mdler d’au- 
cune affaire, qu’ indirectement et par des voies obliques. Celle* 
dont la faveur a iXi la plus marqude, est une de ses femmes de 
* chambre, nomrade la Fritzen, qu’elle vient de marier k un gentil- 
homme hongrois, nommd Petrasch, en lui donnant une dot de 
x’florins, et faisant son mari lieutenant des Hatschirs avec rang 
de lieutenant -colonel. On prdtend que cette femme qui continue 
de rester auprds d’elle , a beaucoup de pouvoir sur son esprit et 
que 1’Impdratrice la consulte mdme sur des affaires. J’ai pourtant 
de la peine k ajouter foi 4 cette dernidre circonstance qui n’est 
gudres combinable avec l’ambition de cette Princessie et avec son 
ddsir de gouverner, de voir et faire tout par eile mdme, ni avec le 
soin qu’elle prend d’dcarter jusqu’au moindre soup^on de se lais-» 
ser mener. 

La qualitd que l’Impdratrice n’a jamais ddmentie est celle de 
la gdndro8itd. Elle est naturellement bienfaisante et aime 4 faire des 
heureux. Elle se pique aussi de reconnoissance et en a donnd effec- 
tivement des preuves dans diverses occasions. 

Sa manidre de vivre est fort reglde. Elle se ldve ordinairement 
eu liiver 4 six heures et en dte 4 quatre ou cinq heuros du matin* 
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donne tonte la matinde aux affaires, k lire les rapports qu’on lai 
fait, k sjgner des ddpdches et k assister aux Conferences. Elle dine 
a nne heure et le repos ne dure gudres au ddli d’une heure et 
demie. Elle mange souvent toute seule. En iti et mäme quelque- 
fois en hiver eile se promöne aprds dtner souvent seule, et eile 
s’occupe la plupart du temps k lire des däpdches. Vers les sept 
heures eile se met k jouer ordinairement au pharaon jusqu’ä huit 
heures et demie. Elle soupe ensuite fort ldg&rement, ne prenant 
pour la plupart du temps qu’un bouillon , se promdne quelquefois 
apris souper et se . couche ordinairement avant dix heures. 

Elle prend peu de soin de sa santd et s’en repose sur la 
bontd de sa Constitution. Lorsqu’elle a le plus chaud, eile se met 
souvent au milieu de l’hiver k la fendtre qu’elle fait ouvrir ordi- 
nairement dans la chambre ou eile est , dont presque tout le 
tnonde, hormis eile seule, se trouve incommode. Ses mddecins ne 
cessent de lui reprdsenter qu’elle s’en ressentira, mais eile ne fait 
qu’en rire. 

Quant k sa fa^on de penser k l’egard des affaires, j’ai eu 
rhonneur d’en marquer quelques traits k Votre Majestd dans mes 
ddpdches ordinaires. Elle a une ambition extrdme et voudroit 
remettre la maison d’Autriche dans un plus grand lustre qu’elle 
n’a iti sous s es ancdtres. 

Elle a eu le plaisir de voir remplir un des objets favoris de 
cette ambition par la rentrde de la couronne impdriale dans sa 
maison. 

Elle a herite des ses ancdtres toute la baine contre la France, 
avec laquelle je doute fort qu’elle soit jamais bien, quoiqu’elle 
soit assez maitresse de ses passions, lorsque son intdr&t l’exige. 

Elle n’aime pas V. M., mais eile l’estime. Elle ne sauroit 
oublier la perte de la Sildsie qui lui est, k ce que je sais de bonne 
part,d’autant plus douloureuse, que ses troupes y ont perdu en mdma 
temps leur consideration. Elle regarde d’ailleurs V. M. comme un 
obstacle k son aggrandissement et surtout k son crddit dans l’Em- 
pire qu’elle voudroit pousser aussi lom que ses ancdtres l’ont 
fait. 

Voili, Sire, les principaux traits que j’ai pu ramasser du 
caractdre de l’lmpdratrice-Reine. Je me propose d’envoyer suc- 
cessivement k V. M. les portraits du reste de la cour, aussitöt 
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que mes autres occupations me le permettront. Je demande cepen- 
dant pardon d’avance 4 V. M. si je ne satisfais pas aussi promp- 
tement que je le voudrois 4 ses ordres. Comme pour plus grande 
surete je coucbe en chiffre et ddchiffre toutes les ddpdches moi- 
mdme, Elle jugera bien qu’il ne me reste pas beaucoup de Ioisir. 

Je suis avec le plus profond respect etc, 

VI. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Roi du 28 Janvier 1747- 
. J’ai eu toiite la satisfaction possible du portrait que vous 
m’avez fait de l’Impdratrice-Reine. Outre que vous en avez par- 
faitement bien exprimd le detail, je le trouve pour la plupart con- 
forme aux differents traits que j’ai dej4 combinds sur les rapports 
de quelques personnes qui connoissent assez cette Princesse - 14. 
S’il y avoit cependent quelque circonstance 4 supplder encore 4 ce 
portrait-ci, vous ne laisserez pas de le faire. Au reste j’attends avec 
impatience que vous me satisfassiez de la mdme fa^on sur le portrait 
des autres principales personnes de la cour de Vienne etc. etc. 

VII. 

Relation au Roi. Vienne le 15 Fevrier 1747- 
Sire! 

L’Empereurest d’unetaille repldte, plutöt au dessous qu’au 
dessus de la mddiocre. II penche la tdle fort en avant ce qui a 
contribud 4 le rendre un peu voute. D’ ailleurs il est droit et assez 
bien fait. Son port et sa ddmarche sont ndgliges et il n’y donne 
pas la moindre attention. La. forme de son visage tient quelque 
chose du quarrd. Le front de mdme. Ses yeux sont passablement 
grands, beanx, d’un bleu tirant sur le foncd. 11 les a naturellement 
battus. Le nez aquilin mais pas grand. La bouche petite et le sou- 
rire agrdable. Le teint uni et colord. Tous ses traits forment un 
beau visage, mais o 4 bien des personnes trouvent quelque chose de 
.commun. Ce prince se defigure par des grimaces qu’il a l’habitude 
de faire. 

Son abord est poli mais assez froid et sdrieux , surtout 4 
l’egard des personnes qu’il connoit peu, et il paroit mdme un peu 
embarassd avec les dtrangers. Il s’dnonce avec facilitd. Les ma- 
nidres son ptas qu’aisdes et forment un contraste parfait avec 
celles de l’Empereur Charles VI. Ennemi de la contrainte il a 
presque trop peu de gravitd pour le rang qu’il doit soutenir. Fauii- 
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Her mdme en public avec ceux qu’il connoit, on en abuse souvent 
en lui manquant d’dgArds. Il hait les dtiquettes et tdche de les 
abolir autaut qu’il ddpend de lai. II ne souffre point que les dames 
lui baisent les mains. 11 n’aime point ä mettre rbabillement espa- 
gnol et le quitte le plutöt qu’il peut. 

II a l’itnagination vive, la memoire bonne et beaucoup de bon 
sens. Mais naturellement indolent, il ne sauroit s’appliquer a 
rien. II hait le travail. Peu ambitieux il se mdle le moins qu'il 
peut des affaires. Il ne cherche qu’4 jouir de la vie, 4 la passer 
agrdableinent et abändonne volontiers k l’Impdratrice la gloire et 
le soins du gouvernement. Cette princesse et ses ministres le diri- 
gent mdme dans les affaires de FEmpire, dont il a peu de con- 
noissance. Il est fort vraisemblable que si Fon avoit pris plus de 
soin de son dducation, qu’on eut songd de bonne heure k corriger 
son indolence et k appliquer son esprit au solide, ce prince au- 
roit 6td trds propre k gouverner et k manier les affaires. Il entend 
parfaitement bien celles des finances , qui sont les seules aux- 
quelles il ait donne quelque application. Il les a fort bien arrangdes 
dans ses dtats. 11 a rodme prdsentd des projets k FImpdratrice 
pour le redressement des siennes et lui a fait connoitre combien 
elles dtoient mal dirigdes. 

Son Imagination lui fournit d’ assez jolies saillies. 11 conte 
volontiers et s’en acquitte avec grdce. Il aime k plaisanter et meme 
4 turlupiner quand il en trouve Foccasion, mais il commence 4 
revenir de ce penchant par rdflexion. t 

Son caractdre est extrdmement doux et je n' ai point entendu 
qu’il se soit jamais empörte. Dans les petites querelies qui sur- 
viennent entre lui et F lmpdratrice, c’ est ordinairement lui qui cdde 
et qui revient le premier. Il hait les tracasseries et voudroit que 
tout le monde vecut bien ensemble. II est capable de Sentiments 
d’ amitid et d^attachement. Je sais qu’il a offert 4 un irlandois 
nommd Ogara, homme d 1 esprit qu’il aime beaucoup, une pen-* 
sion de ao / ra florins, uniquement pour F engager 4 rester auprds 
de lui, mais celui-ci, quoique attachd d’inclination 4 l’Empereur, 
lui a rdpondu, qu’il ne lui dtoit pas possible de lui sacrifier le bon- 
heur de ses jours en les passant dans un pays tel que celui-ci, que 
le plaisir qu’il auroit peut-etre de le voir pendant quelques Mo- 
ments de la joumde, ne le recompenseroit jamais de l’ennui mor- 
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tel, auquel il seroit expose lereste da temps et que tont ce qui! 
pouvoit faire, dtoit de venir passer quelques meis par ao ici. II a 
dtd fort attachd aussi au colonel de Residres dont j’ai ddja parld 
4 V. M., et a fait tout au raonde pour le retenir. Je sais qu’un jour 
il lui dit eutre autres, qu’ il cooooissoit tous les sujets de chagrin 
qu’il avoit, mais qu’il le prioit de les lui sacrifier, en faveur de la 
tendre amitid qu 1 il avoit pour lui, et que 1’ Empereur lui tiendroit 
compte du sacrifice qu 1 il feroit k son ami. 

Sa faveur est pourtant assez inutile pour la fortune de ceux 
qu’il en honore , par le peu de crddit qu’il a. H l’a avoudmdme 
plus d’ une fois. Aussi n’ est-ce que par .inclination ou par bien- 
sdance, qu’ on lui fait la cour. Son pouvoir se borne k demander 
quelquefois k 1’ Impdratrice des graces pour les particuliers k qui 
il veut du bien. Encore faut-il qu’il täche de bien prendre son 
temps. S’il assiste aux confdrences, c’ est pour la forme et quoi- 
qu’il y propose quelquefois de bons avis, on y fait fort rarement 
attention. 

Malgrd son peu d’ ambition il ne laisse pas d’etre sensible ä la 
Situation pas brillante dans laquelle il se trouve, mais son indolence, 
son aversion pour les affaires et le ddsir de vivre sans embarras 
ne lui feront jamais rien entreprendre pour la changer. 

Il est dconome sans qu’ on puisse le taxer pourtant d’avarice. 
Il aime 1’ ordre dans ses affaires. 11 paie bien ceux, qui le servent 
et leurs appointements sont plus forts quesous 1’ Empereur Charles 
VI., mais ils n’ont ^plus les memes revenants bons, ni les moyens 
de 8’enrichir aux ddpends de leur maitre. 

L’attention qu’il a donnde 4 ses finances et la riebe succession 
qu’il a recaeillie de sa tante la princesse palatine, lui ont fourni les 
moyens d’amasser un trdsor assez considdrable. Outre qu’il a 
de grandes sommes dans les banques de Venise, d’ Amsterdam et de 
Gines, il en a avanedes 4 1’ Impdratrice-Reine centre de bonnes 
hypothdques, qu’ eile a dtd obügde de lui donner sur les revenues 
du royaume de Bohdme. 

Il ne se soucie pas de la magnificence et surtout de celle en 
habits. Souvent mdme les jours de galla il se met trop ndglige- 
ment et il est quelquefois de tonte sa cour le moins magnifique. 

Il aime tous les plaisirs sans avoir de la passion pour aucun ; 
ceux de la chasse et des spectacles paroissent l’amuser le plus. II 
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manqae rarement aux derniers, quoiqa’ ils soient ditestables et il a 
la patience, de rester d’un bout k l’aatreäune comidie allemande, 
qui Messe les gens les moins dilicats. 

II aime midiocrement la danse quoiqu’il s’en acquitte bien. 

II a du penchant poar les femmes et il a timoigni autrefois 
de F attacbemeht ponr la comtesse de Colloredo, femroe da Vice- 
chancelier, poar la comtesse Palfy, dame d 1 honnear de l’Impira- 
trice-Reine, qai a ipousi ensaite le comte de Canales, ministre 
de Sardaigne , et poar plasieurs aatresr. Il fit mime en secret 
des parties de soaper et de plaisir avec elles, maisla jalousie de 
F Impiratrice Fobligea de se cofitraindre li-dessus. Dis qu’elle 
s’apper^oit qu’il en corite i qaelqae femme, eile boade etlai fait 
mille avanies. D’ailleurs son caract&re de bonti ne lui permet pas 
d’exposer nne personne k V hnmear vindicative de cette Princesse 
qai oablie rarement ces sortes d'offenses. La connoissance qu 1 eile 
a de son penchant k l’amonr, aogmente sa difiance, et eile l’iclaire 
defortpris. On pritend cependant que sous pritexte d’ aller k 
la Chasse a quelques lieues d’ici, il fait encore des parties fines, 
mais je crois plutöt que les gens intiressis k mettre la division 
entre V Empereur et F Impiratrice font coarir soas main ces braits 
et tdchent de les accriditer. S’il y avoit de la rialiti, F Im- 
piratrice y mettroit bientöt ordre. Elle ne poorroit pas manqaer 
non plus d’en itre avertie, ayant partout des espions autour de 
T Empereur. 

Il est bon pire, aime beaucoup ses enfants et idoldtre ainsi 
que F Impiratrice l 1 archiduc aini. 

Il est honnite homme, incapable de manqaer a sa parole et ne 
promet pas legirement. Il est bienfaisant et humain, ne sait ce 
que c 1 est que de hair avec fareur, et rendoit tout le monde heureux, 
s’il dipendoit de lui. 

Son hameur est natarellement gaie et igale. Il prend les cho- 
ses peu ä coeur. Le sijoar d’ ici V a pourtant rendu plus morne, 
aussi ne s’y plait-il pas. Il est le plus qu’il peut avec des Lorräins. 
Ceux qui l’approchent de pris$ assurent qu’il est d’un commerce 
charmant. II semble itre ni moins pour V utiliti que pour Y agre- 
ment de la sociiti. 

Il n’est guires estimi niaime dans le pablic. Ce qui y con- 
tribae je crois le plus c’est sa naissance. Le penchant qu'on lui 
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suppose pour les Francois, pnisqu’il ne fait pas gloire de les 
halr; la confiance qu’il donne aux Lorrains, le peu de cas qu’il 
fait des anciennes dtiquettes et de la magnificence , ses manidres 
peu graves, V ordre qu’il a mis dans ses finances qu’on taxe de 
ldsine; enfin son inapplication aux affaires. II dtoit surtout fort 
hat des Hongrois dans le temps qu’il 4toit Vice-Roi de ce royaume 
du vivant de l’Eropereur Charles VI. Cette nation eut da la peine k 
s’ accoutumer k voir la direction des affaires du royaume entre les 
mains d’un prince qu’ eile regardoit comme dtranger. 

On trouve encore a redire qu’il n'ait jamais ambitionnd beau- 
coup le commandement des armees, et on lui reproche que pendant 
la Campagne qu’il a faite en Boheme, il s’etft plus amusd i la chasse 
et ä se dcvertir chez les seigneurs du pays, qu’ il n’ a donnd de 
soins au commandement dont il s’ dtoit Charge. 

11 a une forte estinie et meine de l’amitid pour V. M. et 
parle avec les plus grands dloges de son gouvernement. Il admire 
surtout l’dtat militaire et le prend pour modele, sur lequel il 
tache de regier le pied de ses troupes en Toscane. Il y a envoyd 
pour cet effet plusieurs officiers et bas-officiers qui ont quittd le 
Service de V. M. Il a fait raccourcir aussi les babits du rdgiment 
qu’il a ici. Un jour que 1’ Impdratrice le passa en revue, eile lui dit 
en riant: Je crois en veritd que vous avez dessein de me donner 
une garde prussienne. 

Au commencement de la premidre guerre de Sildsie il a for- 
tement conseilld a 1’ Impdratrice - Reine de faire sa paix avec 
V. M. en la satisfaisant sur ses prdtensions, et il a toujours dtd 
d’ opinion, qu’ il dtoit de V interdt de 1’ Impdratrice d’ avoir V. RI. 
pour ami. 

11 n’aime pas la guerre et je sais qu’il est encore actuellement 
d’ avis, que si on pouvoit la finir, il ne faudroit pas bdsiter de 
faire quelque cession en ltaüe pour se tirer d’ embarras. 

Son rdgime de vivre est fort rdgld. Il ne boit que de 1’ eau. 
Il se ldve d’ assez bonne heure. Quand il ne va pas k la chasse, il 
passe une partie de la matinee k signer des depeehes, k travailler 
aux affaires de finance, quelquefois pour la forme aux autres, et 
k assister aux Conferences. 11 va ensuite jouer au jeu de pomme 
qu’ il aime beauconp. Il dine ordinairement avec 1’ Imperatrice- 
Ueine. Apres diner il joue au billard. Le soir il vient jouer un 
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moment au pharaon, Jont il ne paroit pourtant pas se soucier 
beauconp. II va de \k aux spectacles et revient Souper chez ta 
princesse Charlotte. 

Sa Constitution est trös-bonne, et il-y-a toute apparence 
qu’ il vivra longtemps. 

J’ espöre, Sire, que je pourrai bientöt envoyer ä V. M. les 
portraits des autres personnes qui composent cette cour. Tout le 
monde a dt d si dissipd pendant le carneval, qu 1 il ne m’ a pas dtd 
possible de parier k certaines personnes dont je compte tirer des 
traits dont j’ai besoin pour ce tableau. Je suis etc. etc. 

VIII. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Hoi du 25. Fevrier 1747. 

Quant au portrait que vous venez de m’ envoyer de V Empereur, 
j’en suis fort satisfait, et il s’ accorde parfaitement avec ce que j’ai 
connu autrefois moi möme de ce prince et ce que j’ en ai appris 
d’ ailleurs. J’ attends k present les autres portraits des principaux 
personnages de la cour de Vienne etc. etc. 

IX. 

Relation au Roi. Vienne le 22. Mars 1747. 

Sire! 

Llmpdratrice douairiöre est grande et extraordinaire- 
ment chargee d’ embonpoint. Son air est majestueux. Elle a les 
traits presque rdguliörement beaux. Le visage rond et fort rem pli 
au point qu’ il en est ddfigurd. Le front large. Les yeux grands, 
pleines de feu, d’un bleu clair. Le nez petit. La bouche de möme, 
mais un peu pendante. Les s^urcils et les cheveux blonds. La 
gorge bien formde. Les bras et les mains d’ une grande beautd. 
L’Impdratrice- Reine lui ressemble beaucoup. Elle a le regard un 
peu sdrieux et fixe. On dit qu’ eile a etd d’une beautd achevde^ 
mais que feu 1’ Empereur Charles VI. ne l’ajamais vue teile. Lorsque 
pour l’dpouser eile alla ä Barcelonne, la nuit qui prdcdda le jour 
quelle devoit paroitre devant ce prince, eile fut piqude d’une cer- 
taine espdce de moucherons dont eile eut le visage extrömement 
enfld, et l’on prdtend que des depuis, eile n’ a jamais repris sa 
premiere beautd. 

Elle a le visage fort rouge. On l’attribue aux vins forts et 
aux liqueurs qu’on lui afaitprendre dans la vue de la rendre fertile. 
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Elle parle extrdmement bien et s’dnonce avec tonte la gräce 
possible. Pleine d’attentions pour tont le monde, eile en a partim 
culidrement pour les Prangers, qu’elle affecte de distinguer et 
lorsque les ministres dtrangers lni font la cour, eile lenr parle 
ordinairement beauconp et leur fait tont Paccueil imaginable. On 
Paccuse d’dtre haute, et il paroit effectivement qne son esprit est 
occnpd des anciennes grandeurs de la maison d’ Antriebe; mais eile 
accompagne cette hautenr de tant de politesse, qu’il n 1 y paroit 
plns qne de la majestd, du moins ne tient-elle rien de cette fiertd 
stupide, qu’on a reprochd aux princes de la maison d’ Antriebe. 
On prdtend qu’autrefois eile a et d moins gräciense qu’ eile est 
prdsentement. Elle est fort attachde anx etiquettes de P ancienne 
cour et les a presque toutes conservdes. 

Elle est naturellement bonne et bienfaisante, gdndreuse pour 
l’intdrdt de sa gloire. L’ ambition est sa passion favorite et le 
principe de la plupart de ses actions. 

Ella a beancoup d’ esprit et mdme de la soliditd. Dn vivant de 
T Emperenr Charles VI. eile a eu part anx affaires et sans paroitre 
vonloir s’ en mdler, eile les a dirigdes sonvent k son grd. 

A Pheurequ’il est, eile n’y a point d’iufluence etquoiqne Plmpd- 
ratrice-Reine l’aime tendrement, eile nela consulte presqne jamais. 

Elle a tonjonrs dte fort attachde & ses devoirs et qnoiqu’ eile, 
n’avoit point, a ce qn 9 on assure, d’inclination pour P Emperenr 
son dpoux, eile a tonjonrs agi k son dgard, comme si eile Paimöit 
beauconp. Les attentions et les complaisances infinies qn’ eile a 
en ponr ce prince, lni avoient gagnd entidrement son coenr. 

Elle aime tendrement sa famille et en est chdrie et respeetde. 

Elle n’ a pn parvenir k se concilier P amonr de la nation qni 
P accnse principalament de n’dtre pas assez attachde k la religion 
catholiqne romaine, et de conserver des principes d 1 hdrdsie. On 
prdtend meme qu eile lit en secret des livres de la religion pro- 
testante. 

Sa santd est dans nn dtat digne de compassion. Depnis la mort 
de PEmpereur, son dponx, eile sonffre presqne sans rel&che de Pd- 
rysipdle, accompagnee ordinairement de fidvre, cette maladie cansde 
par les grandes fatignes qu’elle a essnydes dn vivant dn* fen PEm- 
pereur, qu’elle snivoit k la chasse et partont, dans les saisons 
les plns rüdes, ayant dtd ndgligde et mal gn^rie dans le commence- 
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ment, a tellement empirde qn’elle est devenue incurable. See pieds 
sont d’une grossear prodigieuse, tont ecorchds et pleins de troux. 
Les mddecins craignent, que si lesmauvaises humeurs qni s’y sent 
attirdes, remontent, ce ne soit fait d’ eile tont d’nn coup. Elle est 
qbligde d’dtre toujours assise on couchde et passe bien des nnits 
Sans fermer V oeil. Elle se croit fort henrense lorsqn’ eile peut 
dormir dem on trois henres. Cette princesse Supporte nn dtat si 
ddplorable avec nne ferpaetd et une force d’esprit peu communes. 
R arement eile se plaint, et son humeur ne se ressent pas des dou- 
leurs continnelles et soorent insupportables .qu’ eile sopffre. 

Sa manidre de vivre est fort rdglde. Le matin eile s’occupe 
d la lecture des Iivres saints, ou assiste au Service divin. A une 
heure eile dine. Elle ne sauroit se contraindre sur le rdgime, 
quoiqu’elle ait fait l’expdrience qu’en ne mangeant que des choses 
saines et ne buvant que de la tisane , eile souffre infinement moins. 
L'aprds-diner el|e est avec sa grande gouvernante et ses dames 
d’honneur. A sept heures eile joue pour la plupart du temps au 
piquet et souvent k deux tables k la fois. Elle seupe k neuf heures. 

En ville U ny a que les dames qui la voient, mais k la Cam- 
pagne les hommes vont lui faire la cour; aussi ceux-ci suivant l’dti- 
quette n’osent pourtant pas entrer dans la chambre oA eile est, 
mais la porte en est ouverte et ils s’y prdsentent. Elle fait cepen- 
dant entrer les ministres dtrangers et les principaux du pays. 

L’Archiduc Joseph n’est pas grand pour son dge, mais 
fort-bien fait et tout-d-fait beau. Sa phisionomie est agrdable. 
Ilalesyeux de Flmpdratrice-Reine , mais la plupart des autres 
traits de l’Empereur. Sa mine est fidre et haute et son abord de 
mdme. Loiu de l’en corriger on l’y enlretient et on l’dldve dans 
les maximes de l'ancienne hauteur de la maison d’Autriche. II 
tutoie tous les hommes, quoique l’Emperenr mdme leur adresse 
le discours en tierce personne; encore lui arrive-t-U rarement de 
leur parier et ce n’est que ceux d’un certain rang et les dames 
qu’il honore de son entretien. II a ddjd la plus haute id de de son 
rang. II n’y a pas longtemps qu’il dit k quelqu’un, qu’il avoit en- 
couru sa .disgrace. II donne k tont le monde et mdme aux dames 
la main k baiser. On m’a assurd que se trouvant un jour dans uno 
chambre garnie de portraits des ses ancdlres il dit k quelqü’un: 
Voili l’Empereur mon grand pdre, voili l’Impdratrice une teile, et 

• Sitzb. d. philos. -hist. CI. Jahrg. 1850. II. ^Bd. III. Heft. *27 
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se tournant ensuite de l’autre cotd, ce n’est, dit-il avec da air de 
dddain, qu’on duc et une duchesse de Lorraioe. L’Empereur 
ttche k la vdritd de corriger ces principes de hauteur, mais outre 
qu’il Palme trop pour Peo reprendre fortement, tont le monde con- 
spire k les lui faire prendre. 

II est opiniätre et tdtu, souffrant plutöt qu’on Penferme et 
qu’on le fasse jeuner/que de conseatir k demander pardon. L’amour 
extrdme qne PEmpereur et l’Impdratrice lui portent, les empdchent 
de le corriger düment d’un ddfaut qüi n’aura que trop d’influence 
sur sod caractdre. 

II n’aime que le militaire et n’estime que ce qui y a du rap- 
port, au point qu’il n’adresse presque la parole qu’aux officiers et 
k leurs femmes. II ne montre aucun penchant pour l’dtude et l’on 
aura de la peine a lui faire apprendre les choses les plus communes 
et qu’il ne pourra ignorer sans honte. 

On lui inspire beaucoup d’animositd contre la France, et il s’y 
prdte si bien qu’il refuse d’apprendre la langue fran^oise et ne la 
parle jamais. Pour en venir i bout on l’apprend dans sa prdsence 
k un jeune enfant de son äge. L’Empereur ddsaprouve extremement 
qu’on lui donne de pareils principes, mais il n’en est pas le maitre, 
et n’ose mdme le trop bl&mer, pour ne pas accrdditer encore d’avait- 
tage l’idde ou l’on est ddj i, qu’il ne halt pas assez les Francois. 
Je n’ai point appris qu’on lui inspire de la Haine contre V. M. ni 
qu’il en tdmoigne. 

11 est gdndreux. L’annde passde lorsque l’Impdratrice jouoit 
a Schonbrunn, il lui prenoit souvent de Pargent et le distribuoit 
a de pauvres ofiiciers et k des soldats. 

Il est difficile jusqu’ici de ddcider, s’il aura beaucoup d’esprit. 
Je doute cependant qu’il ait jamais un grand gdnie. Tous les traits 
qu’on rapporte de lui et qu’on admire, marquent k peine de la viva- 
citd d’imagination et aucun de la sagacitd, ni quelque heureuse 
combinaison d’idees. Il n’y a qu’une rdponse qu’il a donnd au 
comte de Worontzow, qu’on pourroit en qualifier, mais Pon 
est persuadd qu’elle Ui a dtd suggdrde. Ce ministre parlant de la 
longueur du chemin de Petersbourg jusqu’ici, l’arckiduc lui rdpon- 
dit : Il faut bien que le chemin soit long, car il y a bien du temps, 
que j’entends dire que tos troupes warchent , et eiles ne sont pas 
encore arrivdes. 
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On ne lui a point form 6 de maison jusqu’ici, et il est encore 
entre les raaine des femmes. 

La maavaise dducation qu’il re^oit, et la trop grande tendresse 
de ses parents ne donnent pas lieu d’esplrer qu’il parvienne jaraais 
a dtre grand prince, et l’Imp£ratrice en desapprouvant la maniäre 
dont ses ancdtres ont Cleves, suit ponrtant les mdmes traces 
pour l’education de ses enfants et snrtont de ce fils. 

L’Archiduchesse Marie Anne est passablement grande 
ponr son äge, et assez jolie. Elle Test cependant le moins entre 
ses fr&res et soeurs. EUe a Fair baut et on lui inspire les mömes 
sentiraents de fiertd qu’i l’archiduc, raais pour le reste son ddu- 
cation est meilleure. On lui fait apprendre diverses langnes et 
les Sciences convenables k son sexe et k son rang. Elle montre 
assez d’esprit et beaucoup de jugement, et on Felevc dans un grand 
attachement a sa religion et k ses devoirs. 

L’Archiduchesse Marie Christine est d’une tres-jolie 
figure et marque beaucoüp d’esprit. Elle aime autant k parier 
fran^ois que son frere le hait, et ne veut pas qu’on lui parle en 
d’autre langue. Les deux autres archiduchesses et Farchiduc 
Charles sont si jeunes, qu’on n en sauroit rien dire. Le dernier 
est d’une sant£ fort dälicate. Tons trois sont beaux et bien- 
faisants. 

Le prince Charles est grand et bienfait. II a les 4pau- 
les larges et un embonpoint proportionnd ä sa taiile. II se tient 
bien, mais sa ddmarche est un peu entreprise. II a le visage 
long et quarrt et fort rouge. Le front d£gage. Les yeux bleux, 
bien fendus et vifs. Le nez ni grand ni petit. La bouche de mdtne. 
Les sourcils bruns. II porte ses propres ckeveux, qui sont de 
la mdme couleur, raais il comroence i devenir chauve. Quoiqu’il 
soit extreraement mal traite de la petite veröle et que son visage 
soit plein de coutures, sa phisionomie ne laisse pas d’dtre reve- 
nante et d’avoir quelque chose d’agr^able. On peut dire qu’il 
est bei homme de guerre. 

Son ton de voix est rauque et fort. Son abord, quoique 
assez civil, peu prdvenant. Ses mani&res comraunes et mdme 
rustiques. Son peu d’attention et de politesse est moins l’effet 
d’une fiertd dont on ne sauroit Faccuser, que la suite d’une 
dducation neglig£e. 

27 • 
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11 n’aime rien avec passion et se prdte ä tont lorsque Foc- 
casion s’en präsente. L’amour, Fambition, ni Favarice ne Font 
jamais tourmentd. Les plaisirs de la table paroissent dtre ceux 
k qni il donne la prdfdrence, et ce n’est pas Sans fondement 
qu’on loi reproche d’y avoir trop donnd, ainsi qu’i la boisson, 
dont cependant il commence k se corriger. 

II est peu galant, mais trds-ddbauchd et pen ddlicat mdme 
dans ses plaisirs. 

11 aime le gros jeu et jone assez noblement. Il se plait a railler 
ainsi qne F Empereur, mais il s’ en acqnitte avec moins de ddlica- 
tesse. 11 ne se fache pas, si on lui rdpond snr le mdme ton. On le 
dit brusqae et emportd, mais d’ailleurs bon et bienfaisant. 

Son humenr est gaie et dgale, son esprit mediocre et pen 
brillant. 

Il a naturellement aussi pen d’ application que FErapereur, et 
s’il s’est adonnd au mdtier de la guerre, c’est par une Sorte de ndces- 
sitd qu’ il s’y est vu forcd. Il n’a point de gout ddcidd pour ce 
mdtier. 

Il le fait parcequ’on le veut, et se console aisement lorsqu’ il 
n’ y est pas employd. Il est d’ailleurs brave, et des gens du mdtier 
m’ ont assurd, qu’ il a le coup d’ oeil excellent et un talent parti- 
culier de savoir juger sur le champ de Favantage d’un terrain et 
en tirer parti. Il s* est attachd quelques ofliciers, mais il est peu 
estimd des troupes et encore moins du public. 

La protection de la reine lui valut peut-dtre trop tdt le com- 
mandement des armdes, et F on prdtend qu’ il seroit encore parvenu 
a etre homme de guerre, s’ il avoit fait quelques campagnes sous 
les ordres d’ un gdndral experimentd. Il est vrai qu 1 on eut soin de 
le faire accompagner de gdndraux* de reputation, comme Keven- 
liüller, Traun, Balhiany etc., mais il ne suivit pas toujours leurs 
conseils. Cependant on lui attribua les succds que les troupes autri- 
chiennes eurent contre les Francois. L’ Impdratrice-Heine qui lui 
veut du bien, se plaisoit k les relever beaucoup et k rdpdter qu’ eile 
lui en dtait redevable. Le public le crut, etil se fit en peu de temps 
une rdputation assez grande, mais de courte duree. La Campagne 
malheureuse qu' il fit contre V. M. Fan 1745 la lui dta. Le public 
la sacrifia k celle des troupes et on mit sur son compte tous les 
mauvais succds qu' eiles eurent. On disoit hautcment, que si F on 


Digitized by ^ooQle 



507 

avait confie le commandement je F armee au marechal Traun-, lea 
affaires seroient peut-dtre autrement On Iui reprochoit sa 
prdsomption et son peu de vigilance. On F accusoit de passer une 
bonne partie de la journde k table et la soirde dans toutes sortes 
de ddbauches qui le rendoient incapable de donner le lendemain 
les 8oins ndcessaires au commandement ; qu’ il plafoit mal sa con- 
fiance et que dans le choix de ses favoris le mdrite et la capacitd. 
dans le mdtier de la guerre entroient peu en ligne de compte, et 
qu 1 il suffisoit qu’ ils fussent jolis gar^ons (terme favori du prince} 
c’est a dire joueurs, sottisiers, buveurs, ddbauchds, bouffons et 
quelquefois maquereaux. 

Quoique la mauvaise humeur et la haine du public contre la 
maison de Lorraine, et dans cette conjoncture particulidrement 
contre le prince Charles, ait trop chargd ce portrait, les principaux 
traits en sont assez justes, et des gens en dtat d’ en juger m’ont 
assurd qu 1 il n’ a ni le gdnie ni F application ndcessaire pour devenir 
jamais grand capitaine. 

Vn jour le gdndral Spada se trouvant k la table de F Impdra- 
trice-Reine, le prince Charles prdsent, il- lui dchappa de dire par 
distraction en parlant de la bataille de Sorr, qu 1 il parieroit sa tdte 
que si les troupes de sa Mqjestd avoient dtd coramand des par le roi 
de Prasse, elles auroient battu les prussiens. Le prince s'eraporta 
extremement et ne pouvant se remettre, il se levapeu aprds de table. 

On m’a dit, que le conseil de guerre ayant (ait des reprdsen- 
tations k F Impdratrice-Reine sur la conduite du prince Charles, et 
l 1 ayant sollicitd de lui dter le commandement, ou de limiter du 
moins son pouvoir et de lui ddfendre de risquer la bataille sans 
un ordre exprds, s 1 est attird par 1A la disgrace de cette princesse, 
et il est certain, qu 1 il est fort ddchu de son ancienne autoritd. 

Cependant lTmpdratrice n’ignore pas le peu de capacitd de ce 
prince, mais outre qu’ eile a beaucoup d’amitid pour lui, comme 
eile Fa pris une fois sous sa protection, eile n’en veut pas avoir 
le ddmenti. 

D jouit de beaucoup de distinction a la cour. Il mange en 
public avec F Empereur et F Impdratriee et les dames le servent 
ainsi que leurs Majestds impdriales. 

Il n 1 est pas aimd du public qui ne Fdpargne pas. Lorsqu'au 
retour de F Empereur et deT Imperatrice de Francfort on avoit 
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dressd des arcs de triomphe , le peuple les arracha incontinent 
apr&s, pour que le prince n’y passät point. 

La Princesse Charlotte est grande, assez maigre, Di 
bien, ni mal faite. Elle a le visage long, le front dleve. Des yeux 
bleux et grands, mais qui ne disent rien. La boache fort petite. Le 
nez assez. Les sourcils bien plante et cendrds, ainsi qne les che- 
veux. La gorge, les bras et les mains passables. Elle ressemble k 
1’ Emperenr. Quoique ses traits soient assez rdguliers, ils ne for- 
ment pas une belle personne. On dit qu’elle Ta cependant dtd, mais 
la petite veröle dont eile a dtd attaqude depnis qu’ eile est ici, lui 
a beaucoup 6td de sa beautd en grossissant ses traits, quoique 
d’ailleurs eile n’en ait point gardd des marques. Elle a dans sa 
figure quelque chose d’ hommasse qui ddplait. 

Sa grande timiditd, jointe aux lef ons qu’ on lui a faites de bien 
tenir son rang, rend son abord froid et sa contenance embarassde. 
Elle parle peu et ne prdvient gudres en faveur de son esprit. Des 
per8onnes qui la connoissent particuliirement, ra’ ont pourtant 
assurd, qu 1 eile en a beaucoup, mais que ne voyant ici pour la plu- 
part du temps que des gens qui n’en ont gudres, et vivant dans une 
contrainte k laquelle eile n’ a pas dtd elevde, ce n’ etoit plus la 
meme personne, ni du cotd de F esprit ni de Fhumeur qu’elle doit 
avoir eu fort gaie. 

Elle so deplait souverainement ici, et Fennui est peint sur son 
visage. Elle a dit encore, il n’ y a pas long-temps, que pour s’ en 
retourner en Lorraine, eile feroit volontiers le voyage en pdlerine 
et k pieds nuds. 

Je crois qu’elle auroit dtd charmde d’dpouser le duc d’ Or- 
leans, ainsi qu’ on 1’ a ddsird pendant un temps en France. 

On dit qu’elle a du penchant k la tendresse et qu’en Lor- 
raine eile a mdme dtd galante. Cependant sa conduite ici ne 
donne aucune prise sur eile. 

Elle est indolente, bonne dans son domestique et un peu 
portde k l’dpargne. 

Elle jouit ici d’assez de distinction. Elle mange ainsi que 
le prince Charles en public avec l’Empereur et F Impdratrice. 
Le soir eile joue ordinairement avec celle-ci. Elle a une maison 
formte. Le prince Charles mange pour la plupart du temps 
chez eile. 
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Elle aime tendrement ses frdres et surtout FEmpereur, 
mais je doute qne F amitid soit aussi bien Stabile entre eile et 
l 1 Impdratrice-Reine. 

Elle tire de mdme que le prince Charles un appanage de 
25/m livres de la France. 

Aprds avoir trace k V. M. le tableau de la famille impe- 
riale, je travallerai incessamment au reste des portraits de prin- 
cipales personnes qui composent cette cour. Je suis etc. etc. 

X. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Rot du 31 mars 1747» 

Au reste je suis extrdmement satisfait des portraits que 
yous venez de me faire, et j’attends que vous continuez de 
la mdme fa$on etc. etc. 

XI. 

Relation au Roi . Vienne le 24 mai 1747 . 

Sire! 

Le comte de Königseck, le plus ancien ministre.de 
Conference, rdunit en sa personne les premidres charges de Fdpde, 
de l 1 dtat et de la cour. II est Feldmardchal gdndral, conseiller 
privd d’dtat actuel et grand-mattre de la maison de l’Impdra- 
trice-Reine. Son äge est de 70 et quelques anndes. Sa taille est 
haute et F on voit qu 1 il a dtd parfaitement bienfait. II a le visage 
long, les sourcils noirs, les yeux bleux pas grands, mais spiri- 
tuels, le nez un peu aquilin et la bouche passable. Son air est 
noble et annonce Fhomme de qualitd. Les manidres sont aisdes 
et polies. II parle bien et avec facilitd. La conversation ne tarit 
pas avec lui. Le grand usage du monde qu’il a, fait qu’ il la 
soutient avec beaucoup d’esprit et d’ agrdment sur tonte Sorte 
de sujets. II a etd employd k diverses ambassades aux cours de 
Dresde, de Versailles et de Madrid, et il s’est fait aimer et esti- 
mer partout. Le feu roi de Pologne F avait particulidrement pria 
en affection, et les ddbauches qu’il a dtd obligd de faire avec 
ce prince, ont beaucoup contribud k ruiner sa santd. 

Aprds la mort du prince Eugdne on lui confdra la Charge 
de prdsident du conseil de guerre. 11 eut ensuite le commande- 
ment de Farmde en Italie et depuis celui contre les Turcs. 
Le peu de succds dont ces expdditions furent suivies , donna 
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occassion k ses ennemis de le ddcrdditer dans Pesprit du fco 
Empereur. On le reprdsenta conune uu homme qui avoit oublid 
le mdtier de la guerre pendant le long espace de temps qu’il 
avoit iti employd aux affaires politiques. II fut rappell. On lni 
ota la chärge de prlsident du conseil de guerre, et celle de 
grand maitre de la maison de Y Implratrice alors rdgnante lni fut 
conflree k la place. Cependant les gens impartiaox conviennent 
unanimement que, s’il a presque toujours Itl malheureux k la 
guerre , il y a plutöt de la faute de la fortune que de la sienne. 
II passe pour prendre ses mesures fort justes, et il a su souvent 
se tirer avec habiletl des positions et des circonstances les plus 
critiques. On lui reproche de n’ltre pas assez actif, d’ avoir de 
la circopspection k l’excls et de mlnager trop les soldats dont 
il est fort aiml. Dans la guerre d’ Italie ses ennemis l’appeloient 
Je glnlral „Rasttag”, k cause de frlquents sljours qu’il faisoit faire 
aux troupes de crainte de les trop fatiguer. 

Il semble qu’on lui rend actuellement la justice qu on lni a 
refusle alors, et il passe assez glnlralement pour nn des plus habi- 
les glnlraux que Y Implratrice ait k son Service. Aprls la mort 
du mardchal de Kevenhüller, cette princesse lui a conflrl la 
place de commandant de Vienne, et en dernier lien celle de 
grand-maitre de sa maison que le comte de Sinzendorff occnpoit. 

Elle le consulte beancoup snr tont ce qui regarde le militaire, 
Sans suivre pourtant toujoors son avis. Il paroit qu’il n’en est pas 
de. mime des affaires politiques, dans lesquelles il n’a pas une 
grande influence. Dans la conflrence il Ait son avis , sans s’ emba- 
rasser s 1 il est suivi ou non, et sans se donner le moindre mouve- 
ment pour le faire gouter. Les ministres Itrangers s’ adressent k 
lui plutdt pour lui faire honneur que pour la rlussite des affaires 
sur- lesquelles il ne s’explique ordinairement qu’entermes vagues 
et glnlrauxi On lui reproche de prendre trop facilement les im- 
pressions qu’on veut lui donner, et d’ltre de l’opinion du dernier 
qui lui parle, qu’ainsi souvent, lorsqu’on croit 1’ avoir. persuadl, 
on le trouve le lendemain d’un Sentiment tont contraire. 

II est naturellement doux et bienfaisant, d’une droiture et 
d’ une probitd reconnues. Fort glnlreux et aimant la magnifieence 
ses ambassades ont beancoup eoutl k la coqr. Il a exercl avec un 
des intressement infini tous les emplois dont il a Itl revetu et bien 
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Ioin de s’y enrichir, il s’est souveot trouvd daus le besoin. A pre- 
sent möme il u’est pas trop k son aise. II est d’un grand sang froid, 
et dans la bonne et dans la mauvaise fortnne il a tonjours paru 
le meme. 

En snpposant aussi les ddfauts que quelques-nns Iui attribuent, 
les qualitds dont ils ne sauroient disconvenir, le rendent nn komme 
trds-respectable. 

Sa santd est fort chancellante. Il est souvent incommodd de 
la goute et c’est une des principales raisons, pourquoi il n’est pas 
eraployd k la gnerre. Son rdgime de vivre est fort rdgld. Il ne boit 
que de l’eau, ne fait aucnn excds et c’est ce qui le soutient. 

Le comte d’ Ulefeld, grand - chancelier de la cour, est 
d’une taille au-dessus de la mddiocre et replete. Son age est de 
50 ans passds. Il a le teint brun , les yeux d’un bleu clair an pea 
enfoncd et sombre, les sourcils dpaix et noirs ainsi que la barbe, 
la bouche et le nez petits, les joues un peu boursouffldes. Son air 
est assez noble. Son abord est froid et rien moins que prdvenant. 
Les manidres le sont de mdme et se ressentent autant de son 
caractdre que d’une mauvaise dducation. Il ignore absolument Part 
de faire de ces politesses qui semblent partir de source et venir 
du naturel. On voit, quand il en fait, qu’il sont de son earactdre. 

Son esprit est lent et sa conceptiondure. U lui faut du temps 
et de la peine pour saisir le vrai point d’ une affaire. Il n’a l’esprit 
ni pdndtrant ni juste, aussi est-il difficile de traiter avec lui. Il 
s’ dnonce obscurement pur des propos interrompus et presque jamais 
avec prdcision. Les iddes ne sont pas nettes. II ne possdde pas les 
affaires et lorsqu’on lui en propose de nouvelles, il est embarassd 
d’y rdpondre, et se sauve en disant qu’il en parlera k l’Impdratrice 
afin d’avoir le temps de consulter son oracle , le baron de Barten- 
stein. Il est fort appliqud, mais le travail lui coute. 

Il a beaucoup de droiture, de ddsintdressement, de probitd et 
un grand attachement pour sa souveraine. Il passe pour sincdre, et 
s’ il avanee quelquefois des choses qui ne sont pas fonddes*dans 
1’ exacte vdritd, il semble qu’il le fait moins de propos ddlibdrd 
que par manque de notions claires des affaires qu’il traite. Il est 
entdtd, et on leiait revenir difficilement d’ une impression qu’ il a 
prise. Il a beaucoup de vanite et voudroit persuader qu’ il est 
grand homme. Il aime k rapporter de lui mdme tont ce qu’ il croit 
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propre k donner une haute idde de son esprit. Le peu de vivacite de 
son imagination le fait parottre d 1 un caractire froid. II ne l 1 est 
pourtant pas et il s’ empörte rndme trds-facilement lorsqu’ on traite 
d’ affaires avec lui. C’est dans ces moments, qu’il lui Ichappe bien 
des choses qu’ il se repent ensuite d’avoir dites, et que ses propos 
deviennent meine inddcents. 

11 doitle fondement de sa fortune ä la faveur dont l’Empe- 
reur Charles VI. honora son p&re qui eloit general k son Service. 
Au silge de Barcelonne tout le conseil dtant du sentiment qu’il 
fallait faire passer 1’ Empereur au travers de la flotte franf oise , ce 
qui ne se pouvoit exlcuter qu’avec le plus grand risque, le g£n£- 
ral d’ Ulefeld seul fut d’un avis contraire et promit sur sa tdte de 
conserver encore la place pendant quelques jours. Son sentiment 
fut suivi et la flotte des alli£s eut le temps de debarquer du secours 
et de sauver V Empereur. Ce prince en a toujours conserve une 
vive reconnoissance qu’il a dtendue jusqu’au Als. Il l’a fait studier 
et voyager. On le destina d’ abord au mdtier de la guerre et il eut 
une compagnie, mais ayant neglige de faire la Campagne de Tan 
1716 contre lesTurcs et ne se sentant point de gout pour le Ser- 
vice militaire, il le quitta. Il fut fait conseiller aulique et s’appli- 
qua beaucoup. L’ Empereur 1’ envoya ensuite en Hollande oft il se 
fit estimer, mais sans se faire aimer k cause de ses manieres peu 
propres k gagner I’affection de cette nation. Il eut mdme le dlsagrd- 
ment de ne rduissir dans aucune des commissions dont il fut 
charge pendant le sdjour qu’il y a fait. Apr&s la dernidre paix avec 
les Turcs , il alla comme ambassadeur k Coustantinople. Au lieu 
de s’enrichir dans ce poste lucratif, ainsi que ses prdddcesseurs, il 
y depensa 28/m florins de son bien. La charge de grand-chancelier 
de la cour dtant devenue vacante par la mort du comte de Sinzen- 
dorff, il se mit sur les rangs pour 1’ obtenir, et il fut prdfdrd a ses 
compdtiteurs, les comtes de Harrach et de Kinsky. Il en fut rede- 
vable en grande partie aux soins du baron de Bartenstein qui sou- 
haitoit de voir remplir ce poste par un homme dont le gdnie ne 
fut pas assez dtendu pour gouverner seul les affaires, et qui 
craignoit de voir diminuer son cridit sous le comte de Harracb. 
Ce secrdtaire d’etat fut d’ailleurs bien aise de saisii* cette occasion 
de se venger du comte de Kinsky qui du temps de l’avenement de 
rimperatrice au trdne s’etoit donn£ de grands mouvements pour 
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le ddplacer. Cepemlant la Charge de chancelier d‘ Äutriche qui 
autrefois dtoit jointe k celle de grand chancelier de la cour, en fut 
separde et donnde an comte de Seil er n, ainsi que le comte d’Ule- 
feld ne jonit que de la moilie des revenues que ses pr^decesseurs 
ont eu et qui montoient ä 28 /m florins de fixe. L’Impdratrice n’ i- 
gnore point qu’il ne possdde pas k beaucoup pr£s les talents neces- 
saires pour le poste qu’il occupe, aussi ne ddfdre-t-elle pas extrö- 
mement k ses avis, mais eile le regarde comme un homme intdgre 
et sur la probitd et la candeur duquel eile peut se reposer. Je 
sais qu’en parlant de lui eile dit ordinairement que c’est un bon 
homme. D’ailleurs le baron de Bartenstein qu’il mdnage beaucoup, 
le soutient. On croit cependant qu’aprds la mort du comte de 
Wurmbrand, il aura la place de prdsident du conseil aulique dont 
on le dit assez capable, s’ £tant toujours fort appliqud k V dtude 
du droit. II n’ est guöres aimd. II a rndme beaucoup d’ ennemis 
cachfo et entre autres la comtesse de Füchsen , les comtes de 
Kinsky et de Harrach. Celui-ci rit toujours sous cape quand il lui 
voit faire quelque faux pas. 

Quoiqu’ il ne soit pas fort riche de lui-meme, il tient une des 
meilleurs maisons d’ici, ce qui, joint ä son ddsintdressement, 
l’oblige k faire tous les ans des dettes. 

Le comte de Harrach, grand-chancelier de Bohime, est 
d’ une taille mddiocre, mais bien prise. Il a le visage un peu long, 
les yeux grands, d’un bleu clair, le nez long et aquilin, la bouche 
passable. Une phisionomie ouverte et heureuse. Son air est noble. 
Son abord poli et prdvenant. Ses manidres sont aisdes. Il ne tient 
rien de la hauteur de ce pays. Son äge est de 50 ans pass£s. 

11 parle avec facilitd et s’ £nonce mdme avec grace. Son esprit 
est souple, juste, solide et p£n£trant. 11 säisit assez promptement le 
point d’ une affaire et en connoit le fort et le faible; Icoute 
attentivement ce qu’ on lui propose et y rlpond avec solidite et 
precision. Ses iddes sont nettes, ce qui lui donne une grande 
facilitd pour le travail. II 1’ aime d’ ailleurs et exerce prdsente- 
ment k la fois la Charge de chancelier de Bohdme et celle de 
marechal du pays dont son frdre, qui se trouve actuellement k 
la Haye, est revdtu. 11 expddie les affaires de Tun et de I’aotre 
emploi avec beaucoup de promptitude. Il est sans contredit le 
ministre le plus eclaire de tous ceux qu’il y a a cette cour. 
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Son gdnie paroit moins propre pour les grandes entreprisos 
qui deraandent de la hardiesse, que pour conduire sagement le* 
affaires. 

II n’ aime pas les parjkis violens. Son caractdre est doux et 
conciliant. II ddsapprouve intdrieurement la fa^on dont on conduit 
ici les affaires, et surtout le style aigre et mordant dont on cenche 
la plupart des dcrits , qu’ ii ne croit propre qu’ ä alidner tont le 
monde des intdrets de la cour d’ ici. 11 est ferme sans dtre opi- 
niatre et se rend k la raison, lorsqu’ il en est convaincu. 11 ne sou- 
tient que ce qu 1 il croit fondd, et ne s’ obstine pas k ddfendre un 
sentiment qu 1 il croit insoutenable. Il sent fort bien sa supdrioritd 
snr les autres ministres, saus pourtant la leur faire eentir. Il a 
beauconp d’ ambition, mais il prend un soin extreme de la cacher. 
II ne 8’empresse point du tout k faire sa cour, et affecte mdme d’ y 
aller rarement lorsqu 1 il n’y est pas appeld. Il va l 1 dt d toutes le» 
semaines pendant un ou deux jours k la Campagne pour laquelle 
il tdmoigne beaucoup d 1 inclination. En un mot il täche de donner 
le moins d’ombrage qu’il est possible, et il cherche secrdtement de 
parvenir k la direction des affaires en feignant de s 1 en eloigner. 
11 y a apparence qu’il y rdussira, et que tdt ou tard la necessite 
obligera V Impdratrice, k le mettre k la tete des affaires. Cependant 
jusqu’Lci son crddit ne paroit pas fortgrand. Trop honndte horame 
pour ajuster ses conseils au godt et aux passions de cette prin- 
cesse, ils en sont rarement dcoutes. 

Il aime beaucoup la socidtd et en fait les ddiices par son 
kumeur gaie et dgale. Son esprit est des plus agrdables. Quand 
il est en compagnie, nul soin ne paroit V embarasser. 

Il doit sa fortune en grande partie k son mdrite. Il a dte 
d 1 abord employe k la cour de Turin , mais k cause de sa mauvaise 
santd il n’y a pu rester que peu de temps. 11 fut envoye ensuite k 
Ratisbonne, ou il a ^ejournd pendant trois ans. Aprds son retour 
feu l’Empereur le nomma grand-maitre de la maison de la duchesse 
Marie Elisabeth, gouvernante des Pays-bas, et cette princesse dtant 
inorte, il en fut fait gouverneur. Ayant sollicitd son rappel, il y a 
quelques anndes , V Impdratrice lui coofera la Charge qu’il occupe 
actuellement, et dont il s’acquitte avec beaucoup d’ approbation. 

Il a un bien mddiocre , mais il est fort ränge et ne donne pas 
dans le faste et les depenses superflues de ses compatriotes. 
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Le oomte de Colloredo, vice-chancelier de 1’ empire, 
est assez grand et d’une taille dlgagöe, II a le visage long, les 
yeux d’ un bleu ni clair ni fonod d’une grandeur mädiocre, de 
mdme que le nez et la bouche. Les sourcils blonds. Le teint fort 
unL Sa pbisionomie est reveoante, son abord poli, et ses ma- 
niires le sont aussi avec ses ögaux , mais on le dit assez haut 
envers ses infdrieurs. Son dge est de qaarante et quelques anndes. 

II n’a pas un esprit fort 6tendu, ni propre pour les affaires 
auxquelles d’ailleurs il ne s’applique absolument pas. II a une 
teinture fort superficielle de celles de i’ empire, et il est obligd 
d’ avoir recours pour ce qui les regarde aux lumiöres d’ autrui. Il 
m’ a Ü6 assurd que son secretaire compose les harangues qu’ il 
est obligd de prononcer k l’occasion des hommages des princes de 
F empire. Lorsqu’ avant la conförence on lui envoit les points au 
sujet desquels eile doit se tenir, je sais que soovent, sans se donner 
la peine de les lire, il ne fait qu’ ouvrir le paquet et le referme de 
son cachet. Il se conforme ensuite dans la Conference aux senti- 
ments des autres. 

Sou earactire est doux, il aime les plaisirs et y donne presque 
tont son temps. Il est fort galant , se pique d’ dtre homme k bonne 
fortone et a eu plusieurs intrigues qui ont fait de l’£clat. Il se 
met toujours avec un soin infini et d’une propretd recherch^e. Ses 
galanteries Font dlservi dans 1’ esprit de V Impdratrice-Reine, mais 
1’ Empereur l’aime beaucoup. Ce monarque l’a voulu faire prince ; 
mais il 1’ a refusd. 

Il a etd employd beaucoup dans les petites cours d’ Allemagne. 
Parlecrdditde son beau-pire,le comte de Stahremberg, et k la r£- 
commandation de V dlecteur de Mayence il obtint la survivadce de 
la charge de vice-chancelier de 1’ empire et l’exer^a aprds la 
mort du comte de Metsch. L’ Empereur Charles VI dtant ddcddd, 
il vendit cette charge au comte de Königsfeld pour 50/ m florins 
qui la lui cdda au möme prix lorsque 1’ Empereur d’ aujourd’ hui 
parvint au trdne. 

Elle lui rapporte prds de 100/ m florins. Il a d’ailleurs de 
fort grands bieos, et il tire 80/ m florins d’une seule terre qu’il 
possöde en Bohdme. Malgre ces grands revenus il s’ endette. Il 
fait la plus grande figure ici. Ses galanteries et le jeu lui coutent 
beaucoup. Il est avec cela fort mauvais dconome, et sa femme aide 
k le ddranger. 
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Le comte de Kinsky, prdsident de la bancalite, est 
d’une taille medio er e et replette. Son äge est autour de 50 ans. 
II a le visage rond, le front large. * Les yeux grands et noirs. Les 
sourcils et la barbe de la mime couleur, le nez aquilin, la bonche 
ni grande ni petite. Le teint brun et uni. Sa phisionomie est belle. 

Son abord et ses manieres sont polies, raais on voit que c’ est 
une politesse acquise et qu’elle ne vient pas de la donceur de son 
caractdre. 

Son esprit est mddiocre et pen propre a embrasser et diriger 
de grandes affaires. II passe pourtant ici pour fin et ddlid. II est 
naturellement empörte , violent , hautain et entdtd, et c’est k son 
opiniätretd que V Impdratrice est redevable de la perte de tonte la 
Sildsie. II opina toujours dans les confdrences qu’ il ne falloit 
pas cdder un pouce de terre a Votre Majeste, et son avis V emporta 
d 1 autant plus aisement, qu’ il dtoit conforme au caractdre et k 
F ambition de Y Impdratrice. Ses colldgues le lui ont souvent re- 
prochd depuis et Y ont soup^onnd que la crainte de perdre une 
partie des revenus de la Charge de chancelier de Bohdme, dont il 
dtoit revötu alors, avoit pour le moins autant de part k ses conseils, 
que la persuasion qu’ils dtoient conformes aux intdrdts de sa 
souveraine. Il est actuellement encore un des plus animds contre 
V. M. a quoi, je pense, la perte de prds de 200/ m florins, qu’ il 
m’ a dit lui-mdme avoir faite pendant les guerres de Sildsie et de 
Bohdme, ne contribue pas peu. Il n’ a jamais dtd d’ ailleurs trop 
favorablement iutentionnd pour les intdrdts de la maison de Bran- 
denbourg, et feu le Boi, pdre de V. M., a dtd si peu content de sa 
conduite en Angleterre, a ce qu’il m’a contd lui mdme, qu’il a de- 
mandd'son rappel k l’Empereur. 

II a dte employd pendant quelques annees aux cours de Ver- 
sailles et de Londres. Ensuite il fut fait chancelier de Bohdme. 
Le comte de Stahremberg dtant venu k mourir, V Impdratrice lui 
confia la direction des finances dont il ne parott pas avoir des 
iddes bien saines. Il est vrai , qu’il a fait quelques hons arrange- 
ments, mais il suit de m&uvais principes, s’ attache trop aux ddtails 
et aux minuties et ndglige de remddier radicalement au mal. Il 
donne facilement dans toute Sorte de projets, sans en examiner, 
ou du moins sans en pdndtrer suffisamment la rdalitd et les consd- 
quences. li est d’ ailleurs d’ une rigueur qui prdjudicie extrdmement 
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au commerce. II fait faire des recberches extraordinaires pour les 
marchandises de contrebande, et les confisque avec la derni&re ri- 
giditd. Comme la troisieme partie lui en revient , on V accuse que 
son propre intdrdt a plus de part que celui de V Impdratrice ä la 
rigueur qu’il exerce. Quoiqu’il affecte de n’ dtre occupd que du 
Service de cette princesse, il passe pour ne pas s’oublier, et il 
n’ a pas la renommde d’ dtre fort ddsintdressd. 

Son crddit cependant est trds-bien dtabli et V Impdratrice 
suit beaucoup ses avis, surtout dans les affaires qui ont rapport 
aux finances. 

Il a beaucoup d’ennemis et le public crie extremement contre 
lui. Le peuple se plaint qu’ il est plus fould que jamais, et 
le marchand, que le commerce languit absolument depuis que la 
direction des finances lui a dtd confide. 

Le comte de Khevenhüller, grand-chambellan de FEm- # 
pereur et de V Impdratrice Reine, est petit mais bien fait II a 
le visage long, le front large, les yeux grands, bleux et k fleur 
de tdte; les sourcils noirs, le nez aquilin, la bouche assez petite, 
et le menton pointu. Il a beaucoup de politesse et les mani&res 
tout ä fait d’un homme de cour. Son äge est de 40 ans 
passds. 

Son esprit n’ est pas brillant, mais solide et ornd. II se 
mdle peu des affaires , dans lesquelles il n 1 a aussi gudres 
d’ influence. 

Son caractdre est doux, complaisant et aimable et le fait 
chdrir dgalement de V Empereur et de V Impdratrice. Il est 
toqjours autour de leurs personnes. Il passe pour honndte homme 
et pour bienfaisant. • 

Il fut d’ abord fait conseiller aulique et envoyd ensuite k 
Ratisbonne. Leurs Majestds imp. Font nommd depuis leur grand- 
chambellan. 

Sa femme qui est fille du feu vice - chancelier comte de 
Metsch, lui a apporte des biens trds-considdrables dont il a fait 
de grosses avances ä la cour, ce qui ne contribue pas peu k 
sa faveur. Il en a ddpensd encore beaucoup k V occasion de 
F dlection de F Empereur d’ aujourd’ hui, ä laquelle il fut envoyd 
en qualitd de premier ambassadeur. Il fait d'ailleurs une grande 
figure et vit trds-noblement. 
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Les six ministres dont je viens de tracer le portrait a Votre 
Majest^, sdnt seuls de la Conference avec le baron de Bartengtein. 
11s y donnent leurs voix suivant l’anciennetä de Ienrs patentes de 
conseiller d’dlat. Tons six sont Chevaliers de la toison d’or. Je 
suis etc. etc. — 

XII. 

Copie de la lettre de Cabinet du Roi du 3 juin 1747* 

J’ai ref u k la suite de votre ddpecbe du 24 du mois dernier 
de mai les portraits que vous m’avez tracds des six ministres de 
Conference de Flmpdratrice-Reine. Ils m’ont fait d’autant plus 
de plaisir, que j’ai reconnu en meine temps votre application k 
Studier ceux avec qui vous avez k faire. Tattends k präsent le 
portrait que vous me präparez du bar on de Bartenstein et 
ensuite de ces autres gens qui, sans etre de la premiere volee, ne 
laissent pas de märiter quelque attention par leur crädit et 
eur influence dans les affaires. Et sur ce je prie Dieu qu’il vous 
ait dans sa sainte et digne garde. 9 

XIII. 

Relation au Roi . Vienne le 19 & aoüt 1747 . 

Sire! 

Le baron de Bartenstein, secrdtaire d’dtat, äge d’en- 
viron soixante ans , est d’une taille plutöt au dessous qu’au des- 
sus de la mädiocre. Sa phisionomie est assez revenante et mente 
fine. 11 a les yeux grands, pleins de feu et qui dänotent la vivacitd 
de son imagination. Son abord est riant. Son air commun. Ses 
maniäres sont celles d’un parvenu. Singe de gens de qualite il 
veut en imiter les maniäres aisäes et a pris un air impertinent. II 
affecte 4’dtre beau parleur, s’empare toujours de la conversation, 
veut primer partout, crie comme un aigle, fait l’enjouä , traite 
familiirement avec les personnes du premier ordre, affecte les memes 
fa^ons ä leur ägard qu’envers ses ägaux. En un mot il est petit- 
maitre pddant. 

L’on ne sauroit lui disputer d’avoir beaucoup d’esprit. Son 
imagination est vive ; sa mämoire excellente ; mais son jugement 
infärieur ä F une et k l’autre. Une vanitd ddmesuräe lui fait croire, 
qu’il est un des premiers genies de Y Europe. Il s’en faut cepcn- 
daot beaucoup qu’il soit meme capable d’etre k la täte des affaires. 
La vivacite de son imagination lui fournit dans le besoin des con- 
seils et des expädiens en quantite et meme bons, mais offusquant 
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en mdme teraps son jugement, eile l’empdche d’en choisir les meil- 
leurs, distingner le vrai de l’apparent et d’envisager un objet dans 
chaque point de vae dont il est susceptible. II est bon pour ouvrir 
un avis, mais il est besoin d’un aatre pour le digdrer. II a engage la 
cour k plus d’une fausse ddmarche. C’est lui qui eu dernier lieu a 
conseilld l’invasion daus la Provence. Il se persuade rdellement 
d’cntendre le mdtier de la guerre et de l’avoir appris par les en- 
tretiens qu’il a eu avec le prince Eugene. Il dit souvent trds-sdrieu- 
sement ä ses amis, qu’il en sait plus que tous les gdndraux que 
l’Impdratrice-Reine a k son Service. C’est du feu de son imagina- 
tion que vient cette prolixitd dans ses discours et dans ses Berits 
qui les rendent souvent obscurs. Jaloux de ses pensdes plus qu’un 
auteur ne sauroit l’dtre, il aimeroit mieux gäter les affaires que de 
supprimer une idee qui lui plait. Son esprit satirique lui en fournit 
souvent qui ne servent qu’4 aigrir les affaires et attirer des 
ennemis k sa cour. Aussi l’Impdratrice l’a-t-elle reconnu elle- 
meme, et lui en a fait plus d’une fois des reproches. Il est 
d’une ambition extreme, mais il sait quelquefois la rdprimer, 
lorsqu’il craint qu’elle ne fasse tort k sa fortune. Quand feu 
l’Empereur l’a voulu faire conseiller privd, il l’a constamment 
ddcline, et par cette feinte modestie, en amortissant la jalousie et 
l’envie des autres ministres, il s’est facilitd les moyens d’aug- 
menter rdellement son credit. 

Il s’dnonce avec feu, et sa vanitd lui fait croire, qu’il lit dans 
les pensdes des autres. Lorsqu’on a quelque affaire a lui proposer, 
il vous interrompt k tout moraent pour l’expliquer lui-meine. Il 
n’y a d’autre moyen de la lui faire connoftre que d’applaudir a sa • 
Penetration, et de lui exposer ensuite l’affaire sous prdtexte de lui 
faire remarquer seulement quelques circonstances qui lui dtoient 
dchappees. Sa memoire prodigieuse lui laisse des iddes nettes de 
tout ce qui s’est passd depuis un grand nombre d’anndes. Il n’est 
pas avare de protestations de sa sinceritd , mais on auroit tort de 
s’y fier. 

Il est nd k Strasbourg d’un professeur Protestant. Il vint ici 
dans la plus-grande pauvrete et il se mit d’abord prdeeptaur aupres 
des enfans d’un certain baron de Palm qui le recommanda au 
comte de Stahremberg, ministre de confdrence, oü il servil quelque 
temps comme seerdtaire. C’est a lui qu’il doit le fondemenl de sa 
Silxb. d. philos.- histor. CI. Jahr*. 1850. II. Bd. III. Hfl. 28 
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fortune, mais ce ministre qui lni procura le poste de conselller de 
1a rdgence d’Autriche, s’est rcpenti ensuite plus d’une fois de lui 
avoir frayd le chemin au pouvoir oä il s’est dlevd depuis. II 
parvint bientdt k se faire connottre et k s’avanoer, aprds avoir 
abjurd la communion luthdrienne. II fut fait conseiller de cour. 
La connoissance qu’il a du droit public et de l’histroire de 1’ Ein* 
pire, joint k son talent d’ ecrire, engagdrent le comte de Sinzen- 
dorff qui dtoit alors ä la tdte des affaires dtrangdres, k l’employer 
k faire quelques ddductions. 11 s’en acquitta k l’eutidre satisfac- 
tion de la cour , et le secrdtaire d’dtat d’alors dtant venu a 
mourir, on ne trouva personne plus capable de remplir ce poste 
que le sr. Bartenstein que l’Empereur annoblit peu aprds. La 
nonchalance du comte Sinzendorff, son peu d’application aux 
affaires et son amour pour les plaisirs donndrent occasion au 
nouveau secrdtaire d’dtat de se rendre ndcessaire. II dtudia a 
fond les intdrdts de la cour d’ici, se mit au fait de toutes les 
affaires et se montra infatigable dans le travail. La Charge de 
rdfdrendaire des affaires dtrangdres lui donna souvent accds au- 
prds du feu Empereur. II ne tarda pas de s’insinuer dans son 
esprit. II poussa son crddit si loin, que tout alla par ses mains 
et qu’outre les affaires etrangdres , l’Empereur le consultoit 
egalement sur les autres, II dirigeoit absolument tous les diffd- 
rents colldges, Le pouvoir qu’il s’acquit par li, donna une ja- 
lousie morteile aux ministres. Le comte de Sinzendorff s’aper^ut 
de la faute qu’ il avoit faite. II dtoit trop tard d’y remedier. Le 
baron de Bartenstein dbloui , mais assurd en mdme temps de sa 
nouvelle faveur, ne put s’empdcher de donner un libre essort k 
sa vanitd. Sous prdtexte d’etre surchargd d’occupations, il s’ex- 
cusa d’aller d’avantage chez le comte de Sinzendorff pour confdrer 
sur les affaires 9 et l’Empereur obligea celui-ci de passer chez le 
secrdtaire d’dtat qui entroit dans son carosse 9 pour lui parier. 
Tout le monde fut obligd de fldchir les genoux devant l’idole. Les 
personnes du premier rang, les princes d’Empire, les gendraux. 
les ministres vinrent.rdgulidrement lui faire la cour. Le comte de 
Sinzendorff, pour conserver du moins une partie de son credit, s’at- 
tacha entidrement k lui, et ces deux ministres firent faire k l’Em- 
pereur tout ce qu’ils jugeoient k propos. En vain le prince Eugene 
et le vice-chanceHer de Y Empire, le comte de Schonborn, firent 
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coniointement tous les efforts possibles pour contrebalancer ce 
ponvoir. Leurs avis ne fareni pas dcoutdd, et qaand mdme ils rdus- 
sissoient k faire prendre nne rdsolution dans la Conference, le ba- 
ron de Bartenstein trouvoit moyen de la faire changer dans la snite. 11 
donna meme tant de sojets de ddgo&t an comte de Schönborn, que 
celui-ci prit la rdsolntion de se ddraettre de son emploi et de se retirer. 

La sanction pragmatique dont Tidde vint d’un avocat nommd 
Seilern , pire da comte de ce nom qai est chancelier d 1 Antriebe, 
et qne le baron de Bartenstein tronva moyen de faire garantir par 
la plus grande partie des pnissances de l’Europe, acheva de le 
mettre dans la plus bante favenr auprds de l’Empereur, et il s’y 
maintint constamment malgrd les intrigaes de ses ennemis et la 
haine du public. 

Apres le ddcds de ce prince tont le monde regardoit la dis- 
grace du baron de Bartenstein comme certaine. Le people extröme- 
ment irritd contre lüi, l’insülteit pabliquement, et lni jettoit de la 
boue et de pierres. II y a mdme apparence , qu’il ne se seroit pas 
soutenn, s’il ne s’dtoit pas renda si ndcessaire et qne les malhenrs 
qui menafoient l’Impdratrice-Reine, ne lni eussent fait concevoir, 
qn’elle anroit besoin d’un homme qni ent nne connoissance exaete 
des intdröts et des affaires de sa maison. Personne ne la possddoit 
k un plus haut degrd qne ce secrdtaire d’dtat. Ainsi la ndcessitd lni 
servit d’appui. Cependant son ponvoir fut extrdmement diminud. 
11 n’osa plus se mdler qne des affaires qni dtoient de son ressort 
comme secrdtaire d’dtat. Encore ne ponvoit-il pas les diriger k son 
grd. L’Impdratrice dconta les avis des autres et prit sonvent des 
rdsolntions de son chef. Son crddit s’ accmt ndanmoins k mdsnre, 
qne cette princesse connnt sa capacitd et son adle, mais surtout 
par la mort dn comte de Sinzendorff. II snt si bien faire qne la 
direction des affaires dtrangeres fut confide an comte d’Ulefeld 
dont il connoissoit l’incapacitd. Par ce choix il s’affermit encore 
mienx dans son poste, en mettant la cour dans la ndcessitd de le 
conserver. Le pen de connoissance que le comte de Colloredo a 
des affaires de TEmpire, et son pen d’application l’obligent k s’en 
ddcharger dgalement snr le baron de Bartenstein qni les dirige 
conjointement avec son gendre le baron de Knorr. 

Il y a tonte apparence qne ce secretaire d’dtat se soutiendra 
jusqu’ä sa mort, k moins que l’Impdratrice ne ddcede avant ' lni. 

28 * 
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En ce cas FEmpereur qui n’ignore pas, que conjointement avec le 
co rate d’UIefeld il excite cette princesse k ne lui donner aucune 
part dans le gouvernement, les renverroit vraisemblablement Tun 
et Fantre et mettroit le comte Freddric de Harrach et le baron 
de Wasener qui est k Londres, k leur place. Ce dernier est ddjä 
destind k succeder aa baron de Bartenstein. 

II n’a pas laissd de s’enrichir dans son emploi, et qnoi- 
qne sa femme lui ait apportd de grands biens, et qu’il tient beau- 
coup de bienfaits de FEmpereur ddfunt, il n’ est pas au-dessus de 
tont soup$on d’avoir tird de Fargent de plus d’une cour. 

Il n’qst pas des mieux intentionnds pour Votre Majestd, et je 
le soupfonne principalement d’entretenir FImpdratrice dans les 
projets qu’elle forme pour reprendre la Sildsie. 

II s’en* faut beaucoup qu’on lui fasse la cour comme du temps 
du feu Empereur. Les ministres de confdrence ni les gens d’un 
certain rang ne vont plus chez lui, et si quelques-uns de la grande 
noblesse et des ministres dtrangdres frdquentent encore ses assem- 
bldes, c’est k la ddrobde et ils s’en cachent avec soin. 

Le baron de Knorr, conseiller aulique et gendre du 
baron de Bartenstein, est 4gd de 60 ans. Il est petit et gros, d’une 
phisionomle peu revenante et d’un air commun. 11 a des manidres 
assez insinuantes. 

U est nd a öttingen, o4 il a dtd recteur d’dcole et y a montd 
pliis d’une fois sur la chaire. 11 fut appeld et fait bibliothdcaire 4 
la cour de Brunswick. Le duc Fayant employd ici auprds de l’Irapd- 
ratrice douairidre dans les afTaires domestiques, il sut si bien s’in- 
sinuer dans l’esprit de cette princesse en.rdglant tout suivant ses 
ddsirs , qu’elle Fengagea k s’dtablir ici , mais comme le public 
soupfonnoit, qu’elle vouloit se Fattacher par un retour vers la reli- 
gion dans laquelle eile dtoit nee, il fut obligd d’embrasser la 
religion eatholique romaine. Il fut fait .conseiller aulique et dpousa 
la fille du baron de Bartenstein. Cette alliance et la faveur dans 
laquelle il dtoit auprds de Flmpd ratrice qui äyoit alors beaucoup 
d’infloence dans les affaires, le mirent bientot en grand crddit. II 
tächa de s’y maintenir par une application infatigable, et. comme il 
avoit ddji une grande cönnoissance du droit et de Fhistoire de 
FEmpire, il s’y attaeha entidrement. Il ne se prenoit aucune rdso- 
lution dans ce quiy avait du rapport, sans- qu’on le consultät, et son 
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avis, auquel son beau-pere se conformoit, etoit ordinaireraent suivi. 
Comme U aimoit d’ailleurs le travail, la plupart des affaires qüi 
se traitoient au couseil aulique, passoient par ses mains et il les 
faisoit ddcider comme il le.jugeoit 4 propos. La raork de TEmpe* 
reur et le peu de pari que Hmpdratrice douairidre a eu depuis 
aux affaires, a diminue extrdmement sou credit. Bien loin de pou- 
voir encore les diriger au conseil aulique suivant sa fantaisie, il 
y a souvcnt des ddboires. 

C’est appardment par le Üegoät que ce changement lui cause, 
qu’il n’a plus la mdrae application et qu’ii travaille fort peu 4 
Fheure qu’il est. Cependent le comte de Colloredo le consulte 
encore beaucoup. . 

Il est un des plus grauds ennemis que Votre Majestd ait dans 
ce pays-ci. Je suis persuadd qu’il est le premier auteur de toutes 
les chicanös qu’on Lui fait au sujet de la garantie de l’Empire du 
traitd de Dresde. 

Le baron de Weber, rdfdrendaire privd de guerre, est 
agd d’environs 48 ans. 11 est petit et malfait. Il a le visage 
long et bldme. Ses manidres sont polies et prdvenantes. Son esprit 
vif et fertile en expddiens. 

11 a commencd par dtre simple commis. Comme dans les ex- 
pdditions il fit voir une grande facilitd, il futfait secrdtaire du con- 
seil de guerre. Ayant eu occasion de faire mieux connoitre par- 
14 son gd die et surtout le talent qu*il a d’dcrire et de travailler 
avec une facilitd extrdme, le prince Eugdne le prit en amitid et. lui 
donna peu 4 peu tellement sa confiance, qu’il dirigeoit absolument 
le ponseil de guerre. Aprds avoir obtenu le poste qu’ il occupe 
encore actuellement, toutes les gr&ces passerent par ses* mains et 
il vendoit presque publiquement les charges militaires. Les gdnd- 
raux vdritablement attachds 4 TEmpereur en dtoient indignds. Le 
mardchal comte de Kevenbüller surtout ne pouvoit le supporter. 
Il lui donna un jour un soufflet eu pleine compagnie. Malgrd 
cela la plupart des gdndraux, raeme ceux du premier rang, lui 
fakoient rdgulidrement la cour, et comme il aime beaucoup 4 
jouer, ils perdoient souvent 4 dessein contre lui, pour obtenir 
ce qu’ils sollicitoient. L’appui du baron de Bartenstein fit que 
son crddit ne diminua en rien par la mort du prince Eugdne. 11 se 
soutint encore quelque teraps aprds le decds de TEmpereur. Mais 
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son poavoir ne fat plus si grand k beaneoap prds. L’Impdratrice 
consultoit le comte de Kevenhüller et d’autres personnes , qaand 
il s’agissoit de disposer de charges militaires et de donner des 
rdcompenses. Instroite de l’indigne osage qu’il avoit fait de son 
poavoir, eile Iai a retird insensiblement sa confiance et k I’heure 
qn’il est, il n’a plns le moindre crddit. II l’avoae lai-mdme aax 
officiers qai s’adressent k lni. D semble qn’il se console de sa 
disgrace par les biens immenses qu’il a amassds da temps de sa 
favear et dont il joait paisiblement II a fait d’ailleurs des mariages 
fort riohes. Comme il vit parfaitement bien et qu’il est poli, 
l’affluence dans sa maison n’a presque pas dirainue, malgrd la 
perte de son crddit. On y joue trds-gros Jen. 

Au reste s’il est vrai qae l’Impdratrice n’attend que la mort 
da comte de Harrach, prdsident da conseil de guerre, poar casser 
entidrement ee colldge, il est apparent, qae le baron de Weber 
se retirera alors tont k fait des affaires. 

Le secrdtaire de cabinet Roch, ägd d’environs qnarante ans, 
est assez grand et bienfait. Sa phisionomie estagrdable etoaverte. 
Son abord prdvenant et ses manidres sont polies. Il a de Tesprit 
et de la pdndtration. Il passe poar dtre honndte komme, intdgre, 
bienfaisant, d’nn secret impdndtrable et s’est fait aimer dans an 
poste dont la haine est ordinairement l’appanage. II est extrdme- 
ment ddvot et passe des heares entidres dans des exercices pieax. 

L’Impdratrice a beaneoap de confiance en lni. Son emploi 
consiste k lni faire rapport des requdtes et des mdmoires qai lai 
sont prdsentds , et k les renvoyer ensaite avec la rdsolution de sa 
Hajestd impdriale anx diffdrents colldges du ressort desqnels ils 
ddpendent. 11 prdsente encore k cette princesse tout ce qu’elle 
doit signer, et expddie sa correspondance particnlidre. Il va tra- 
vailler ponr cet effet tons les matins avec eile. L’ Impdratrice le 
consalte sar les affaires domestiques et particnlidrement snr cell es 
qui regardent l’intdriear da pays, ce qai ne laisse pas de lai don- 
ner beaneoap de credit qu’il coavre d’une grande modestie. Tons 
ceux qui cherchent an emploi on quelqae grace, ne manquent pas 
de s’adresser k lai. Plasiears s’en plaignent, cependant le gdndral 
en est assea content. Il n’a pas la meine inflnence dans les affaires 
etrangdres, oh le baron de Bartenstein ne souflre pas de con- 
curent. On lai reproche an pea trop d’indolence on da moins de 
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n'etre pas assez actlf pour 1’ emploi dont il est revetu. II m’a dtd 
assurd, qu’il n’est guires mieux intcntionnd pour Votre Majeste 
que le secrdtaire d’dtat. 

II doit sä fortune k la faveur dont son pere, agent du con- 
seil de guerre , jouissoit aupris du prince Eugene duquel il diri- 
geoit les affaires particuli&res, et qui lui temoignoit une confiance 
saus bornes. Le prince ne lui demandoit jamais corapte de son 
Administration, ce ne fut que six mois avant sa mort que so sen- 
tant fort affaibli, il lui dit qu’il devoit arreter ses comptes pour 
qu’il les sigiiat, afin qu’il ffit k l’abri ses chicanes qu’on pour- 
roit lui faire dans la suite. Le sr. de Koch sut faire usage du 
grand credit que la faveur du prince lui donnoit. Toutes les graees 
passoient par ses mains et il lui fut facile de s’enrichir, aussi a-t-il 
laissd des biens immenses. Il pla$a l’aind de ses fils qui est celui 
dont je parle, comme secretaire auprös du prince. 11 s’acquiita de 
cet emploi avec beaucoup de zile et de fiddlitd, sur la recomman- 
datiou du prince il fut fait rlfdrendaire du conseil de guerre 
dans le temps de la derni&re guerre en Bavi&re, V Impdratrice 
l’y envoya cbarge de plusieurs commissions dont il s’acquitla 
avec tant d’integritd et de zele, que le secretaire du cabinet dtant 
venu k mourir, cette princesse lui en confdra V emploi et le fit 
conseiller de cour. Lea ennemis du barou de Hartenstein ont beau- 
coup contribud k lui faire obtenir ce poste, dans l’espdrance que 
son crddit diminueroit celui de ce secretaire d’^tat, en quoi ils 
n’ont pourtant gueres reussi, du moins pour ce qui regarde les 
affaires itrang&res. 

Il exerce encore l’emploi de secretaire de 1’ ordre de la toison 
d’or qui ne laisse pas d’etre fort lucratif, quoique mritns qu’il 
l’etoit autrefois. Outre les biens considerables que son pire lui a 
laissls, il en hdritera encore beaucoup de son frere, et Ton estime, 
qu’il sera riebe un jour d’au deli d’uu million de florins, ce qui 
contribue encore k la confiance que 1’Impdratrice a dans son 
integritl, 

Le baron de Wiesenhfiter, geudre du baron de 
Bartenstein, n’ est ägd que de 35 ä 36 ans. II est grand et 
bienfait, d’unc. phisionomie revenante et mdiue spirituelle. Scs 
manieres sont aisees, polies et au dessus de sa condition. Avec 
peu de genic il a une ambition sans bornes. 
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11 est natif de Francfort sur le Main. Son pire qai y 
iioii bänquier, l’envoya ici pour solliciter des procäs. 11 se pro- 
duisit dans la maison de Bartenstein, et ce secrltaire d’ltat 
qui savoit qu’il dtoit fort-riche, jetta des lors les yenx sur lui, 
pour en faire son gendre. Cependant Itant retournd k Franc- 
fort, on lui conseilla de se rendre k Berlin , de t&cher d’äpou- 
ser la fille du ministre d’ätat de Boden, pour faire par son 
moyen sa fortune k la cour de Votre Majeste. II y alla en effet, 
mais ce mariage n’ayant pas eu Heu, il revint ici et £pousa 
la fille du baron de Bartenstein. II changea peu apr&s la reli- 
gion et fut fait conseiller de r^gence. Le haron de Bartenstein 
Pavoit flattd des plus hautes esplrances. II n’eut point de peine 
k les faire concevoir k un horame qui avoit la plus grande opi- 
nion de sa capacitä et de son g£nie. II se mit m£me dans Pes- 
prit de remplir nn jour le poste de son beau-pire, et pour cet effet 
il se fit instruire dans Phistoire et dans le droit public. L'Im- 
pdratrice lui confia la direction des mines de cuivre et de vif- 
argent en Hongrie et la Charge de receveur des revenues de 
Bohime, dont il retint One partie pour remboursement de gran- 
des avances qu 1 il avoit faites k la cour , et par lesquelles 
il avoit obtenu ces postes. Mais comme ces remboursements 
se faisoient fort lentement et que d’ailleurs il faisoit une d 6- 
pense plus proportionn£e k sa vanitä qu’ä ses forces, il fit ban- 
queroute, il y a environ un an. Le comte de Kinsky, son en- 
nemi jurd k cause de son beau-p£re, a engagd aussi la cour a 
lui dter la direction des mines et la r^ception des revenus de 
la Boh&me. Cependant Plmpdratrice Pa fait conseiller de la 
chambre des finances. Il vient de faire tout räcemment une se- 
conde banqueroute dont, suivant toutes les apparences, il ne se 
relevera jamais, et il aura le temps de faire des tristes reflec- 
tions sur les sottises , oü sa vanitä Pa engage. Je suis etc. etc. 

Le Roi m’ayant appeld peu apr£s k Neisse voulut bien me tä- 
moigner de bouche dans des termes pleins de bont£, qu’il 4toit sa- 
tisfait des portraits contenus dans cette relation. 

XIV. 

Relation au Roi . Vienne le 27 dec. 1747 . 

Sire! 

Le comte d’Esterhazy dont Votre Majeste m’a ordonnä 
de lui faire le portrait, est äge d’ environ 35 ans, d’une taille 
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au-dessus de la mediocre, bien prise r mais un pen replette. 11 a le 
visage large et bouffi. Les yeux doux et passablement grands. 
Le reste de ses traits n’a rien de remarquable et forme nne phi- 
sionomie assetf revenante. II porte ses propres cheveux et en 
prend grand soin. Son abord est froid et haut et ses maniires 
sont pen prdvenantes. 

II a l’esprit superficiel, peu de jugement et encore moins 
de conduite. 

Le fond de son caracMre est an orgaeil extreme, cause 
par un amour propre ddmesure qui est le principe de toutes ses 
actions et auquel il n’y a rien qu’il ne sacrifie. II se croit un 
g6nie profond et un de plus habiles negociateurs de son temps. II 
aime k parier de la dextäritd avec laquelle il doit avoir conduit 
les affaires qui ont passd par ses mains. 11 ne se pique pas 
moins de bei esprit et fait supplder un mäpris ouvert pour la 
religion au marque des talens necessaires pour soutenir ce role. 
Plus jaloux de la rdputation d’homme habile que de celle d’hon- 
ndte homme, il est peu dälicat sur Ie choix des moyeus pour par- 
venir ä son but, II n’est gudres esclave de sa parole, et il nc 
lui en coute pas plus de l’enfreindre que de la donner. 

Il a d’abord servi dans les troupes et il etoit capitaine 
d’Houzards, lorsqu’il accompagna TEmpereur dans la Campagne 
qn’il fit contre les Turcs. Il s’attacha particuliirement k ce prince 
et s^etant insinue dans son esprit, il quitta le Service militaire 
pour venir a la cour, oü il obtint la charge de chambellan. 
Quelque temps aprds il fut envoy6 en Portugal charge d’un com- 
pliment k Poccasion de la naissance d’une des archiduchesses. 
L’Empereur continuant de s’intäresser en sa faveur le fit nommer 
conseiller privd et ministre ä la cour de Dresde. 

A peine y fut-il arrivd qu’il commen^a a faire ouvertement 
profession d’irreligioa et lacha mdme des railleries piquantes sur 
la bigotterie de cette cour. Il ne s’y borna pas, et comme s’il 
avoit pris ä tdche de se rendre odieux et mdprisable, il donna 
publiquement dans une debauche grossere. Il eut plusieurs aven- 
tures qui firent de l’dclat et qui achevirent de rdvolter tont le 
monde contre lui. Dans un hal que la cour donne tous les ans 
aux officiers subalternes, et auquel la famille royale et les 
principaux de la noblesse assistent sans masque, le comte 
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d'Esterhazy vint tenant sous le bras une personne fort propremeut 
mise. II s’£toit masqud de fa^on k dtre facilement reconnu. Cha- 
cun dtoit curieux de savoir, qni dtoit la belle qui Paccompagnoit. 
On s’intrigua et Ton sut k la fin qae c’^toit une prostituie qu’il 
avoit tirie d’un mauvais lieu. La cour en fut vivement piquee 
et on ddlibdra de la faire mettre dehors. II en tretint cette digne 
maitresse encore longtemps dans sa maison, malgrd l’dclat que 
cette aventure avoit fait. Il en eut une autre peu apris qui ne 
lui fit pas moins de tort. Un de ses domestiques, fran^ois de 
naissance, le trouvant un jour enfermd avec ea femme, enfon^a 
la porte et voulut la tirer de force d’entre ses bras. Le comte 
d'Esterhazy refusa de la lui rendre ; le doinestique ne le mdnagea 
point, et ils eurent une dispute fort plaisante, mais qui ne tourna 
pas k l'honneur du maitre. Cet homme s’£tant mis sous la pro- 
tection du ministre de France, le comte fut obligd de lui donner 
une somme notable pour appaiser Paffaire. Etant ensuite devenu 
amoureux d'une demoiselle polonaise de la faraille de Tzschasky, 
si je ne me trorape, il lui parla de mariage et en fut dcoutd. 
Tout le monde crut Paffaire conclue, lorsque le «comte changea 
d’avis pour äpouser la fille adoptive du prince Lubomirsky beau- 
coup plus riche. Ce changement fit grand bruit, et le peuple ä 
Varsovie, excitd peut-dtre par les parents de la Tzschaska, lui 
jettoit de la boue, lorsqu’il passoit par les rues. Si d'un cotd 
la dote de *°°/ m# florins que sa femme lui apporta, avoit de quoi 
le fiatter, il fut mortifid de l'autre par Pobscuritd de sa nais- 
sance, son p£re ayant iii dcuyer aupres du prince de Lubo- 
mirsky. Il est vrai que celui-ci Pavoit adoptäe, mais cette adop- 
tion n’avoit pas dte confirm£e par PEmpereur. On reproche au 
comte que pour remddier k ce defaut, il avoit tentd de fabri- 
quer un diplome et de contrefaire la main du feu Empereur 
Charles VI. Quoiqu’il en soit de ce reproche, sa fa^on de penser 
et son peu de ddlicatesse sur le chapitre de la probitd y ont 
donnd beaucoup de vraisemblance. Un jour souhaitant fortement 
d’avoir une certaine piäce secrete d’un ministre itranger k Dresde, 
celui-ci la lui accorda k condition qu’ii ne la communiqueroit pas 
ä la cour de Saxe. Le comte y engagea non seulement sa pa- 
role, mais la confirma par des serments terribles. Peu d’heures 
apris le ministre fut informd qu'il Pavoit communique au mi- 
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nistre Saxon. II se brouilla aussi avec les ministres d’Angleterre 
et de Sardaigne qui se trouvoient k Dresde, et s’y attira la haine 
et le mepris de tout le monde. Pendant son söjour dans ce pays 
son secrdtaire d’ambassade, nommd Lonay, Fa beaucoap assistd 
dans les affaires. II y prit aussi pour son secrdtaire particülier 
an, nommä Löschenkohl, qui s’insinua dans son esprit en le ser- 
vant dans ses dlbauches, et dans lequel il met encore nne grande 
confiance. C’est un petit bossu, vaurien, mais qu’on dit avoir 
de Fesprit. On Faccnse aussi d’avoir donnd sujet par les insi- 
nuations qu’il a ddsavouöes ensuite, au dernier d£m6l£ qne la 
cour d’ici a en aveo celle de Dresde, et qui a occasionnd son 
rappel. On lui reproche encore d’avoir sollicitö le präsent que 
les ministres re^oivent ordinairement k leur ddpart. II y laissa 
pour 15^n. Horms de dettes; mais FEmpereur lui a avance Far- 
gent pour les payer. Presque tont le monde est dtonnd de la 
faveur dans laquelle il est auprds de ce prince. Je crois qu’elle 
est fondde en grande partie sur celle de son frdre, surnomme 
Kinkin, que FEmpereur aime beaucoap, et sur la constance dont 
*1 se pique dans ses attachements. 

Voili, Sire, les principaux traits que j’ai pu recueillir tou- 
chant son caractdre. Comme je suis peu en relation avec lui, 
je n’ai pu les vdrifier. Mais je les tiens des personnes qui Font 
frdqoeutd beaucoap et qui prdtendent le connottre particuliäre- 
ment, sans qu’il ra’ait paru qu’ eiles aient chargd ce portrait par 
quelque animositd particulidre. Je suis etc. etc. 

XV. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Roi du 6 janvier 1748. 

Je suis content du portrait que vous m’avez fait du comte 
d’Esterhazy, que je ne vous ai demandd que par an motif de 
curiositä etc. etc. 

XVI. 

Extrait de la relation au Roi. Vienne le 29 ftvrier 1748. 

La conr a re$u par estafette la nouvelle que le Feld- 
Mardchal comte de Traun est mort subitement le 18 de 
ce mois, ägd de 70 ans. Ce gdndral qui, au jugement de tous 
les connoisseurs, reunissoit presque tous les talents qui forment 
un grand capitaine, avoit fait son apprenlissage sous les princes 
de Baade et de Savoie. Son esprit n’dtoit pas rooins propre 
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k concevoir les plus grandes entreprises qu’a entrer dans tous 
les ditails qui en pouvoient assurer le succes. 11 avoit su se 
concilier l’amitii et la confiance du Soldat. Infatigable dans le 
travail, il sembloit n’en attendre aucune recompense, et il a fait 
voir* dans toutes les occurences un de sintiressement parfait. 
wS es mani&res itoient simples, mais polies et privenantes, et tontes 
ces qualitis etoient relevees par une modestie pen commune. 
Il n’itoit pas säns faiblesse. Outre son changement de religion 
qu’on n’a pu attribuer qu’i des vues d’amhition, il se laissoit 
gouverner absolument par un de ses domestiques. On lui a 
reprochd encore le mariage qu’il a cootracti, il y a six mois, 
dans un äge aussi avanci avec une personne qui n’est pas de 
qualitd, quoique d’ailleurs eile ait beaucoup de mirite. Les mdde- 
eins lui ont pridit que ce mariage seroit son tombeau. Il y a 
cependant diji plusieurs annies, qu’il est fort maladif, et comme 
depuis quelque temps la cour ne s’en servoit plus ni pour le 
commandement ni pour le conseil, il parott que sa perte lui est 
moins sensible que naturellement on devroit le supposer. — 

XVII. 

Extrait d'une lettre du Roi du 23 ... . 1 746 . 

Je sens toutes les difficultds que vous avez k me servir, 
mais comme je connois vos taleus, je ne crois rien impossible 
dis que vous voulez bien vous en miler etc. etc. 

xvni. 

Extrait de la lettre de Cabinet du Rai du 7 juillet 1747. 

Au reste je veux bien vous communiquer une particulariti 
assez curieuse que je viens d’apprendre de bon endroit, et qui 
regarde votre personnel. C’est que la cour de Vienne doit etre 
fort micontente de vous, de ce qu’elle croit avoir tout lieu 
de vous soup^onner, que vous prenez assez peu k täcbe de cul- 
tiver la bonne harmonie entre eile et moi, et qu’au contraire 
vouz donniez occasion k ce que les affaires s’aigrissent entre 
nous, parceque vous ajoutiez trop leg&rement foi k des bruits im- 
pertinents et k de fausses confidences. Je sais d’ailleurs qu’en 
consiquence de cela la cour ouvous etes, vient de donner des ordres 
secrets au giniral de Bernes, pour qu’il doive s’en plaindre dans 
les entretiens qu’il aura avec votre oncle, et qu’il en doive parier 
encore k d’autres personnes, moyenuant lesquelles cela pourroit 


Digitized by ^ooQle 



53 ! 


revenir k moi. On doit lui avoir alldgud ent re autres qne, lorsque 
Je ministre de Saxe & Vienne, le c. de Loos, avoit re^u plnsieurs 
ddpdches de sa conr par des couriers par rapport an different qui 
s’est dleve avee le comte d’Esterhazy , vous Tons dtiez mis dans 
Fesprit, qu’il s’agissoit d’une ndgociation secrdte de paix, qne la 
Saxe anroit entamd entre les conrs de Vienne et de France , dont 
l’article principal seroit de reprendre la Sildsie sur moi dn grd de 
la France, qne snr cette supposition Tons n’aviez pas laissd de 
Tons exprimer pnbliqnement en ces paroles : Eh bien, monsienr, 
etes-vous bien avancd dans Fonvrage de la paix qne vons moyen- 
nez ? Ce qni aToit d’abord dte rapportd k la conr qui aToit tont 
lien de supposer, qne Tons m’aviez mandd ces snppositions fansses. 
Qnoique tontes ces plaintes prdtendues ne feront gudres d’impres- 
sion snr moi , j’ai pourtant bien vonln vons en instrnire , afin qne 
Tons pnssiez agir lä-dessus lä oü vons etes avec tonte la circon- 
spection possible, ponr ne pas donner k la conr de Vienne prise 
snr Tons. An reste je vons ddfends absolnment de parier k per- 
sonne de cette particularitd dont je vous instrnis, ni d’en dcrire 
a qni qne ce soit hormis k moi senl. 

XIX. 

Relation au Roi . Vienne le 19 juittet 1747. 

Sire! 

Je regarde comme nne nouvelle marque de la bienveillance de 
Votre Majestd la manidre gracieuse, dont Elle a daignd m’ instrnire 
des snjets de plainte qne la conr d’ici prdtend avoir contre moi. 
Je n’en ai pas dtd snrpris, et Votre Majestd se rappelera qu’il y a 
plus de quatre mois qne j’ai averti par le prince d’Elboeuf, que 
certains ministres prenoient k tiche de me ddservir dans Fesprit 
de l’Impdratrice- Reine, et de me reprdsenter comme nn homme 
dangereux. S’ils y ont rdussi, je ne crains point qu’ils aient 
le meme snccds aupres de V. M. Son dqnitd et Sa pdndtration 
me rassnrent contre lenrs efforts, et je n’apprdhenderai pas de 
Lui paroitre conpable tant qne je ne le serai pas en effet. 

On m’accuse de ne pas prendre assez k tache de cnltiver la 
bonne harmonie entre V. M. et la conr d’ici. J’aurois souhaitd, qne 
ses ministres m’eussent donnd occasion d’en resserrer les noends 
et de faire valoir lenrs bonnes intentions et lenr ddsir d’unir 
dtroitement V. M. avec lenr souveraine. Je lenr ai ddclard plus 
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d’une fois, qae je serois charme de pouvoir contribuer 4 une unten 
que je regardois comrae absolument ndcessaire poar l’intdrdt et 
l’avantage reciproqaes. Mais k quoi auroit-il servi, si j’avois tachd 
de colorer leurs procedds dans l’affaire de la garantie de l’Empire, 
dans celle du libelle infame qui a dtd publid ici, et dans plusieurs 
autres. Pourrois-je me flatter d’en imposer k V. M. ? et si 
j’avois rdussi dans un dessein aussi criminel, quel Service aurois-je 
rendu k la -cour d’ici? L’expdrience auroit bientdt dissipd cette 
illasion, et je n’aurois gagnd qu’4 me rendre suspect k V. M. et par 
consdquent incapable de travailler efficacement k une solide rdcon- 
ciliation entre Elle et l’lmperatrice-Reine. Le ndle indiscret est, 
suivant raoi, aussi dangereux que les mauvaises intentions d’un mi- 
nistre. On le reconooit mdme ici dang l’exemple de l’ambassadeur 
van Hoey. Cependant on exige la mdme conduite des ministres 
dtrangers, et s’ils s’en dcartent, ils passent pour mal intentionnds. 
J’ai pris autant de plaisir k exposer 4 V. M. les bonnes intentions 
de l’Empereur, qu’il m’a fait de la peine k Lui ddtailler les Sen- 
timents de l’Impdratrice-Reine , mais dans Tun et l’autre tableau 
j’ai cherchd k m’attacher uniquement k la vdritd teile que je l’ai 
connue, persuadd que c’est 1 k le premier et le principal devoir d’un 
ministre, et qu’il n’y a rien qui puisse le justifier de la ddrober 
4 son maitre, lorsqu’il Lui importe d’en dtre informd. 

On me reproche quej’aigris les affaires en ajoutanttrop le- 
gereraent foi 4 des bruits impertinents et 4 de fausses confidences. 
Je serois plas criminel qu’un autre, si je cherchois4brouiller V. M. 
avec la cour d’ ici, puisque personne n’ est plus convaincu qae je 
le suis, qu’ il convient aux intdrdts de V. M. d’ dviter une nouvelle 
guerre avec 1’ Impdratrice-Reine qui, outre les ressources qu’ eile 
trouveroit dans la liaison intime oü eile est actuellement avec la 
Rassie, poursuivroit sa pointe avec le dernier acharnement et ris- 
queroit le tout pour le tout. Mais en exposant 4 V. M. son am- 
bition, la peine qu’ eile a d’oublier la perte de la Sildsie, les pro- 
jets secrets qu’elle forme pour lareprendre unjour, et les ressour- 
ces qui lui restent pour exdcuter ses desseins, je crois que,si cesrap- 
ports ne sont pas propres 4 faire naitre une parfaite confiance 
entre V. M. et eile, du moins ne serviront-ils pas aussi 4 faire 
entreprendre ldgdrement une nouvelle guerre de part et d’ autre. 
Je suppose que les dispositions de l’Imperfttrice fussent telles qu’il 
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seroit k ddsirer, qu’ en oubliant la perte de la Sildsie eile cherch&t 
dang l’amitid de V. M. des avantages capables de Yen dd- 
dommager, qae V. M. prit assez de confiance dans son amitid pour 
ne pas apporter tonte Y attention possible k dtre tonjonrs en dtat 
de n * avoir rien k craindre , an ministre ambitieax ne poarroit^il 
pas changer la fa^on de penser de sa souveraine et la persnader 
de profiter de la sdcuritd deV. M.? Hais dtant convaincu dans le 
fond de mon ame qae les dispositions de Y Impdratrice sont diamd- 
tralement opposdes icelles qae je viens d’exposer, et qae plasiears 
de ses ministres emploient tous lears soins k P y entretenir, serois- 
je pardonnable, si je travaillois k inspirer ane faasse confiance k 
V. M.? Ne seroit^lle pas infiniment plus dangerense qu’ ane juste 
ddfiance qui, en Tengageant k se tenir sur ses gardes, öte k la 
cour d 1 ici V espdrance d’ exdcuter les projets qu’ eile poarroit for- 
mier. Chercber ietablir ane confiance mutuelle, tandis qae les inten- 
tions ne sont pas dpurdes de part et d’autre, c’est travailler k for- 
mer an calas sar ane plaie mal nettoyde. 

II est vrai qae je mande a V. M. les braits qai me reviennent, 
et les avis qu’ on me donne. Mais Elle voodra bien se Souvenir, 
qu’ Elle m’ a ordonnd expressement de ne pas les ndgliger. Indd- 
pendamment des ordres de V. M. je ne manquerois pas de les Lai 
rapporter, en faisant toutefois ce qai est hnmainement possible 
pour ddmdler les vdritables d’ avec les faux. Dans la conviction ou 
je suis da pea de bonnes dispositions de la cour d’ici k l’dgard de 
V. M., je crois ne pouvoir pas apporter assez d’attention k ses dd- 
marches, et j’avoue, Sire, qae je n’ aurois jamais le courage de 
cacher k V. M. an avis qai me reviendroit, parceqae je serois 
incert&in, s’ il dtoit faax oa vdritable. Peut-etre bdsiterois-je k le 
mander aassi legerement k an prince moins dclaird, mais est-il k 
craindre qae V. M. fasse ane ddmarche sar des braits et des avis 
mal constatds et qae je ne Lui rapporte, qu 1 afin qu 1 Elle les paisse 
dclaircir en les combinant avec ceux qui peuvent Lai revenir 
d’autre part? — 

Je crois ndcessaire d’dclaircir la particularitd qu’on a alleguee 
au gdndral de Bernes, qae sar les diffdrents couriers arrivds au 
comte de Loos par rapport il’ affaire da comte d 1 Esterhazy, je m’d- 
tois imagine, qu’il s’agissoit d’une paix entre la cour d’ici et la France, 
au prdjadice de V. M. ; et que j’ avois dit pobliquement : Eh bien, 
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monsieur, dtes vous bien avancd dans 1* ouvrage de la paix que vous 
moyennez? Votre Majestd se rappelera qn’il y a quatre ou cinq 
mois, que le sr. Saul fit une course ici et que le bruit dtoit gdnd- 
ral, qu’elle regardoit une ndgociation de paix entamde par la Saxe. 
Elle m’ordonna en m^me temps de tdcher d’&pprofondir ee qui en 
dtoit. Pour savoir comment le comte de Loos s’ en expliqueroit, 
je me soaviens que je lai demandai un jour: Aurons-nous bientot 
la paix, qu’ en croyez vous, monsieur? Mais comme nous dtions 
seuls, quand je lui fis cette qaestion , k laquelle il ne rdpondit 
qu’en termes gendraux, il n’est pas k douter que ce ministre ne 
l’ait rapportd lui-meme au comte d’ Ulefeld, et qu’elle ne lui ait 
fait naitre le soup^on, que je supposois que la ^aix se moyennoit 
par sa cour. Ce n’ est donc pas sur cette question que j’ ai faite, 
il y a plus de quatre mois, qu’ on puisse supposer que les cou- 
riers, arrivds dernidrement au comte de Loos par rapport ä 
r affaire du comte d’ Esterhazy, m’avoient fait croire, qu’il 
s’agissoit d’une paix au prdjudice des intdrdts de Votre 
Majestd; mais encore si j’ avois fait en dernier lieu cette 
demande, comment est-il possible qu’on en edt pu inferer, que je 
m’ etois mis dans 1’ esprit que l’article principal en dtoit de re- 
prendre la Sildsie du consentement de la France? Tout ce qu’ on 
pouvoit conclure naturellement, c’est que mon dessein dtoit de 
pdnetrer, s'il s’agissoit rdellement d’une ndgociation de paix. 11 est 
vrai, qu’on m’a donnd avis alors, qu’on y traitoit des articles pre- 
judiciables aux intdrets de V. M. ainsi que j’ai eu l’honneur de le 
Lui rapporter, mais comme je n’ai parle k ame qui vive de cet 
avis, que d'ailleurs je suis sür de mon secret chiffrant tout moi- 
meme, il est impossible qu’ il puisse dtre revenu au comte d’ Ule- 
feld, que je l’avois re^u, et il est fort probable que ce ministre me 
Ta fait donner lui-meme, afin de s’en servir de la maniere qu’il l’a 
fait, et pourrendre suspects ceux quejepourroisdans la suite rap- 
porter a V. M. 

Je dis que je crois que c’est le comte d’Ulefeld, parceque je 
suis persuadd que son ressentiment particulier est la principale 
source d’oü ddrivent les ordres, envoyds au gdndral de Bernes, de 
se plaiudre de moi. Je sais qu’il ne sauroit digdrer, que je sois le 
seul qui ne lui donne pas le titre d’ Excellence. Les reparties 
assez vives que je lui ai faites, lorsqu’il a voulu le prendre sur un 
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ton kaut, out achevd je l'indispoeer contre moL Accoatamö k trai- 
ter sup ce ton avec les ministrea qu’ il nemme bien intentionn da, il 
ne pardonne paa ä cenx qni ont 1’ audace de lni faire töte. 

An reste, Sire, je ne parlerai ni dcrirai it personne de ce qne 
V. M. m'a fait la grace de me confier aur ce anjet, mais je compas- 
aerai möme tellement mea manidrea, qne le comte d’ Ulefeld ni 
peraonne ne pniaae a’ appercevoir, qne j’ en ai la moindre cormoia- 
aance. J’ apporterai nne dgale attention k ne pas donner priae anr . 
moi, et j’oee aaanrer V. M. qne je lea ddfie d’avanee de porter nne 
plainte fondde contre moi ; mais pour des eccnsations vagnea et 
de8 impntatiena qni n’ont point d’ objet ddtermind ni d’antre 
fondement qne des eonjectnrea et des anppoaitiona, Q eat impos- 
sible qne peraonne pniaae s’en garantlr. Je ferai encore tont ee 
qni ddpendra de moi ponr gagaer la eonfiance el 1’ amitid da comte 
d’ Ulefeld. J’avone, Sire, qne je regarderois comme nne farenr 
des plna grandes, si V. M. vonloh me rappeier d'ici, mais je con- 
noia trep lea obligationa qne je Lni ai, ponr ne paa Lni saerifier 
«»n« regret mon agrdment partknlier, et taat qn'EUe jngera qne 
son intdrdt exige de me laiaser ici, je l’jr servirai avec tont le adle 
imaginable et je ferai mon possible ponr ro’y rendre utile k Son 
Service. Je snis etc. etc. 

XX. 

Extrait de f« lettre de Cabhut du Rai; du 29 juilieti747. 

An snjet des plaintes qne la conr de Vienne prdtend avoir 
contre vons, je dois vons dire qne je «nie extrdmement sartiafait 
de la belle apologie qne vons veno» de fkire contre tontes ces im- 
pntations. Vons deviez cependant trop me eomoftra ponr ereire 
nn moment qne ces fansaea aeensations enasent poacqndrir anr moi 
le moindre aqjet de mdcontentement contre vons. Soyez plntdt 
persnadd qne je snis tont k fait content de la condaite qne vons 
avez tenne pendant tont le temps de votre envoi k la conr de 
Vienne, et qne ai je vons ai averti seerdtement de la Jbpon de 
penaer de cette cenr k votre dgard, je ne l'ai fait qne danele des- 
sein de vons ander k vons compaseer avec des gens anssi insolente, 
haata et artidcievx qne aont cenx qne von» avez vie k vis de vom. 

Je ania d’aiüenrs parfaitement persnadd qne la conr de Vienne me 
vent tont le mal imaginable, et qne je sei» 1’ objet de lenr baine et 
de lenr rancnne, anssi applandis-je tont k fait k votre aentiment, 
Sitcb. d. philos. -histor. CI. Jabrg. 1820. II. Bd. III. Heft. 89 
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que je ne doive jamais me fier ä eux, mais dtre plutdt toujours 
eg garde contre leurs manvais desseins. 

XXI. 

JExtrait de la lettre de Cabinet du Roi ; du 29 juiUet 1747. 

Je me suis procurd enfin les propositions que le comte 
de Haugwitz a faites aux dtats de Moravie. Comme eiles 
contiennent le ddtail du nouveau sist&me militaire et du rdglement 
des contributions pour 1'entretieii de Tarmde, ce qui fait une des 
principales parties de la reforme que 1’ Impdratrice a rdsolu d’in- 
troduire dans les finances, je les rapporterai dans leer entier. II 
y est dit d’abord, que le Service de Sa Majestd impdriale, Taffer- 
missem ent de son trone ef 1» maintien de la vraie religion catho- 
lique romaine, le salut du public et la sdretd de chaque particulier 
d emandoi ent, que mdme en temps de paix on edt sur pied des forces 
considdrables contre un formidable voisinage. 

Que ces forces dans ses pays hdrdditaires d’Allemagne et de 
Hongrie ne sauroient dtre moindres que de cent et huit mille hom- 
mes dont cinq rdgiments de cavallerie et un d’infanterie auroient 
leurs quartiers en Moravie. 

Qu* il s’ agissoit prdsentement de T entretien de ces troupes, 
lequel, savoir de quatre vingt deux mille quatre cents hommes 
d’ infanterie et de vingt cinq mille six een ts de cavallerie, deman- 
doit par ans dix millions 629.680 florins 22 Kreuzer 4% Heller, 
Somme sous laquelle les appointements des gdndraux, T entretien 
de Tartillerie, du corps d’ ingdnieurs, du commissariat et des for- 
tifications n’ dtoient pas encore compris. 

Que l'dtat actuel de contributions des pays hdrdditaires n 1 etoit 
que de 9 millions 208.586 florins 9 Kreuzer 3V a Heller, d' ou il 
apparoit que cette contribution annuelle n’est pas suflisante pour 
T entretien de T armde. 

Que, suivant ce qui s'dtoit observd jusqu’ici, les dtats avoient 
donnd aux troupes en quartiers dans leurs pays un subside ou aug- 
mentation de paye sous le nom de Zulage, outre Targent d'usten- 
sile ou Servis Gelder, qu’ils avoient payd aux simples soldats. Que 
re subside, ä raettre seulement la portion de bouche k I florin 30 
Kreuzer, quoique les annees passdes on les avoit comptds a 2 flo- 
rius , montoit pour la Moravie k raison de 5 rdgiments d'infan- 
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terie et an de c&vallerie ou de 13.808^» portions de boache i 
248.553 florio8. 

Que F ustensile a compter depuis le Sergeant k an Kreuzer 
par tdte, quoiqu’on Pavoit bonifid jusqu’ici aux dtats i 17* Kreu- 
zer, faisoit la somme de 79.236 fl. 

Qae le pain est bonifid par la coar 4 raison de 2 Kreazer; 
mais comme le pays, une annde portant Fautre, n’yprend ordinaire- 
ment rien , on ne mettra pas non plus cette rubrique en ligne de 
compte des ddpenses, quoique par fois le pays ne laisse pas d’y 
perdre. 

Qae la coar avoit bonifid aux dtats une ration de cheval 4 
raison de 3 florios, mais qu’ils avoient de la peine k la fonrnir k 
moins de 4 florins 30 Kreuzer, de Sorte qu'il dtoit arrivd souvent, 
qae sar 2457 rations les dtats avoient perdu 44. 226 florios. Qu’ainsi 
en comptant toutes les ddpenses qae le pays, suivant le calcul 
moddrd qu’on a fait ci-dessus, aoroit k porter par les quartiere 
qu’on donneroit en Moravie aux 6 rdgiments susdits, eiles montent 
k 372.015 florins; mais en cas que le subside qui est payd aux 
troupes fdt comptd k 2 florins et l’argent d’ ustensile k 12 Kreu- 
zer, comme il est actuellement, ainsi que S. M. I. ne pourroit se 
dispenser d’y insister, le montant de ces ddpenses iroit jusqu'A 
494.484 florins. 

La tendresse maternelle de S. M. pour ses snjets lui fait 
d’ailleure prendre en considdration , k quel point les paysans 
souflrent, loraqu’dtant cbargd d’un nombre aussi considdrable de 
troupes, ils sont obligds de traiter directement avec elles, et avec. 
combien de peines et de ddpenses dnormes et surpassant leurs forces 
ils fournissent les recraes et la remonte in natura, sans parier des 
difficultds indvitables qui se rencontrent ala revue des conlmissaires. 

Outre cela S. M. reconnoit trds-bien ä quel point le$ dtapes 
pour les troupes qui passent par le pays, ont fould les paysans, 
mais sartoat la quantitd de chevaux qu’ils ont dtd obligds de 
fonrnir pour le transport de leurs bagages , sans qu'il leur en ait 
dtd rien bonifid, mdme avec cette indgalitd que les paroisses qui 
ont dtd les plus exposdes k la marche des troupes, ont etd aussi les 
plus chargdes k cause de leur Situation. De Sorte que si les presta- 
tions restoient sur Fanden pied, la ruine des pauvres sujets, ddji si 
fortement pressds de tonte raaniere, en seroit une suite ndccssaire. 
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C’est k ces caoses que S. M. a jugd ndcessaire d’dtablir an 
* nouveau sisteme militaire an moyen duquel Elle puisse d’un cfttd 
entretenir le nombre abselument ndcessaire de troupes, et de Fautre 
soulager ses pays hdrdditaires autant qu’il Lni est possible. Mais 
comme les contributions auxquelles les dtats des pays hdrddi- 
taires ont consenti, ne sont pas snffisantes pour entretenir snr pied 
le nombre ndcessaire de troupes pour la ddfense dn pays, et pro- 
portionales aux conjonctures prdsentes, ainsi qu’on Fa ddj4 dit ci- 
dessus, Folget de Fiutentioii de S. M. quiapoar bat le bien de ses 
sujets, tend a ce que le marqnisat de Moravie, k Fexemple de ln 
Sildsie, Stirie, Carinthie et Carniele, acc&de an nouveau sistdme mi- 
litaire et que les dtats s’engagent k payer pendant 10 ans : 

1. Pour la contribution militaire ordinairo et extraordinaire 
900.000 florins. 

2. Au lieu du subside que le pays payoit aux troupes de 
r ustensile, de F augmentation pour les rations des ehevaux et 
des dtapes, 337.500 florins» 

3. De la noblesse du pays pour subvenir aux fonds qui 
manquent pour les besoins militaires, en guise d’un subside an- 
nuel, 148.148 florins , k quoi les dtats peuvent faire centri- 
buer, suivaat les circonstances et qu’ib le jugeront k propos, 
les personnes possessiondes dans le pays et qui y ont des 
capitaux. 

4. Peur Fdtablissement d’un fonds pour les ehevaux et re- 
lais, ndcessaires au traasport des bagages des troupes, 49.830 
florins 30 Kreuzer. 

5. Pour F dtablissement d’ua fonds pour les recrues et la 
remonte 103.240 florins 16 Kreuzer 3 Heller. 

Ge qui fait en teut ua millioa 538.718 florins 55 Kreuzer 
3 Heller, et qui sera p&rtagd entre les seigneurs et les sujets 
de la manidre suivante. Savoir les seigneur« payerent au lieu 
de la contribution extraordinaire 238.333 florins, et pour le sub- 
side extraordinaire mentionnd ci-dessus 148.148 florins, feisant 
en tout la somme de 381.481 florins, et les sujets, y compria 
les fraix des fortifications, denneroat es guise de contributioa 
ordinaire 666.666 florins 40 Kreuzer, pour le subside payd 
aux troupes 337.500 florins. Pour les recrues et la remonte 
103.204 florins 16 Kreuzer 3 Heller. Pour les ehevaux de 
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relais ou Vorspann 49.830 fiorins 30 Kreuzer, faisant en tont 
un million 157.237 florins 26 Kreuzer 3 Heller. 

S. M. donne en möme temps aux dtats les assurances les 
plus positives tant pour Elle que poar ses descendents, que leur 
consentement a ce sistdme ne portera non seulement aucun pre- 
judice k leurs Privileges et anoiennes observances, surtout pour 
ee qui regarde la noblesse , mais qu’Elle n’exigera, pendant ie 
coors de ces dix ans, aucune autre contribution, soit sous le nom 
d’ argent pour Y entretien des fortifications, impöt sur les biens, 
contribution contre les Turcs, capitation, subside, anticipation, 
dons gratuits, argent de voyage, d’ accouchement , dots de ma- 
nage , et sous quelque autre nom qu’ on puisse les ranger. 

De plus les dtats n’ auront rien k ddmdler avec le militaire, 
attendu que le subside qu’ils payoient aux troupes , les portions 
de bouche, les rations des chevaux, de mdme que l’ustensile 
seront payds par la cour, sans la moindre eoncurrance du pays, 
de Sorte que celui ne fournira que le logement pour les troupes, 
et cela seulement jusqu’l ce qu l on ait bäti des cssernes ou 
dtabli de quasi-casernes, Le pays sera aussi eotidrement exempt 
de concourir k Y entretien et aux dtapes des taoutpes, seit de 
ceUes de S. M. } soit d’dtrang&res pendant leur marcbe, attendu 
que les troupes payeront k l’avenir, argent comptant et au prix 
courant, tout ce qu’eUes prendront, et ne poummt exiger que 
e logement. 

Le pays sera aussi dechargd des relais autant qu’il sera 
possible, et ils seront exactement payds par Ja cour, suivant le 
rdglement dmand en dernier lieu. S. M. publiera dgalement les 
ordonnances les plus fortes, et les fera observer au moyen d’une 
commission de la cour qui sera dtablie tout exprds k cot effet, 
pour que les troupes ne commeitent aucuns excds, soit pendant 
leur marche, soit quand olles seront eu quartiers, et >qne le Sol- 
dat n’ exige rien du paysan, sous quelque nom que ce puisse 
dtre, mais qu’au contraire la discipline la plus exacte soit rd- 
tablie, S. M. ayant ddji pour cet effet ddfendu tout exc&s sous 
peine de cassation. 

Le pays sera aussi entidrement dispenad de fournir m na- 
tura les recrues et la remonte, et par consdquent des ddpenses 
qui y ont rapport, comme argent de seile, montures , fusils, 
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paye de mois d'anticipation, k quoi la coar pourvoira a l 1 avenir, 
et les rigiments se recrateront eux-miraes. 

S. M., par sa tendresse maternelle envers ses peuples, vent 
bien s’ engager envers ses fid&les itats k tont ee qü’ Elle lenr a 
promis ci-dessus, en y ajontant que, pendant ces 10 annies, les 
prestations sosdites qni tombent tant snr la noblesse qne sur les 
sujets, ne ponrront itre augmenties en aucunefafon,ni sons qnelqne 
pritexte que ce puisse itre, soit en temps de paix on de goerre, ou 
dans d’autres conjectnres, qnelqne nom qu’on puisse lenr donner. 
Tont an contraire Elle tächera, apris qne ces 10 ans seront 
icoulis, de procurer k ses Odiles itats tons les soulagemens 
qne les circonstances dn temps permettront. 

S. M. a risolu de prendre snr Elle le payement du capital 
et des intirits, non seulement des dettes dn pays pour lesquelles 
les itats ont fait bon en engageant les fonds des contributions, 
mais encore de celles qne les itats ont contracties enx mimes 
ponr son Service, et au moyen desquelles ils ont payi ces der- 
nieres annies an dili de ce 'qu’ils anroient dn donner, et savoir 
k l 1 igard de ces derniires dettes, autant qn’il sera trouvi que 
les itats anront payi an dela des contribntions auxqnelles ils 
sont obligis, de sorte qn 1 ils n’ anront pas besoin de se cotiser 
ponr payer les capitaux et les intirits de ces dettes. Mais 
comme le trisor de S. M. ne snffit pas ponr les acqnitter k 
la fois, et qu’il ponrroit se tronver des crianciers qni ne con- 
sentiroient pas d’attendre on d’ itre renvoyis au trisor, aimant 
mieux s’ en tenir aux itats en vertu de lenrs obligations, il est 
nicessaire que les itats prennent les misures convenables, ponr 
qu’en cas qu’un capital de la derniire espice fdt redemandi, 
ils le pnissent payer en empmntant cette somme antre part, afin 
de maintenir par ce moyen lenr cridit jusqu’i ce qne le trisor 
ait pn acquitter pen k pen tontes les dettes. 

En cas qne les itats croient avoir quelques justes griefs 
k proposer, S. M. les icoutera avec bonti et ne sera pas moios 
disposie a donner les maras k tont cjb qu’on ponrra Lni pro- 
poser ponr le bien dn pays et pour y faire fleurir le commerce. 

An roste S. M. regarde ce nouveau sist&me militaire comme 
le seül expidient d’affermir sa couronne an moyen des forces 
süffisantes, et de faire jouir ses fidiles vassaux et sujets de sa 
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protection et procorer par consdquent ä chacon la surete ndces- 
saire contre des invasions ennemies. C’est pourquoi S. M. s’attend 
aos8i de la part de ses fiddles dtats et snjets du marqnisat de 
Moravie, qu’ils prendront en mure considdration ses soins ma- 
ternels et tont ce qni peut tendre k lenr propre bien, et que par 
consdquent ils se conformeront k son intention, d’ antant plus 
que les contributions exigdes des dtats pendant les dernidres 
anndes, en y ajoutant le subside, l’ustensile, 1’ augmentation des 
rations des chevaux, ainsi que le fournissement des recrues et de 
la remonte , la contribution sur les biens et id’ autres impdts parti- 
culiers, montent beaucoup plus hautes et mettroient k la fin ceux 
qui les doivent payer, dans l’impuissance de les acquitter. 

AussitAt que les dtats y auront consenti, S. M. pennet qu’ ils 
envoient quelques ddputds de leurs corps a Vienne, pour y traiter 
ultdrieurement et achever cet ouvrage. 

Teiles sont les propositions que le c. de Haugwitz a faites 
dernidrement k Brunn, et que je tiens de source. Les dtats de Moravie 
n’ont pas laissd de s’y opposer. Ce n’est pas que la plupart d’entre 
eux ne conviennent, que suivaut cet arrangement ils payeront en 
effet moins qu’ils ont donnd depuis bien des anndes, mais c’est que 
toutes les contributions extraordinaires dont ils espdroient d’dtre 
dechargds aprds le retablissement de la paix, Tont dtre perpdtudes # 
pour dix ans ou pIutAt pour toujours. Ils ne comptent gudres non 
plus sur les promesses que l’Impdratrice leur fait de ne les charger 
d’aucun autre impöt, quelques puissent etre les circonstances du 
temps : mais l’article qui leur fait le plus de peine est celui du paye- 
ment des intdrdts et capitaux des dettes du pays dont la cour veut 
se charger ; puisque pour le maintien de leur crddit, ils aüroient 
voulu les acquitter eux mdmes en les ddfalquant sur les contribu- 
tions. Malgrd tout cela on est persuadd qu’ils y donneront les 
mains pendant la prdsence de l’Impdratrice en Moravie. Les dtats 
de Boheme y ont aussi consenti ddji ä demi, et leurs ddputds vien- 
nent de repartir pour Prague, d’oü ils seront de retour en 15 jours 
pour mettre la dernidre raain i cet ouvrage. Hier les mdmes pro- 
positions furent faites par le c. de Haugwitz aux dtats d’Au- 
triche. On a choisi pour cela le temps de l’absence du c. de Har- 
rach, chancelier de Bohdme, et qui fait dans les dtats d’ Autriche 
les fonctions de mardchal du pays k la place de son frdre ; ce 
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ministre s'dtant toujours fort opposd k ce projet. II en a meine 
parid avec tant de vdhdmenoe k Hmpdratrice que cette princesse 
lui a dit, qu’il ie songeoit apparement pas qu’il parloit k sa souve- 
raine. Aussi mddite-il de se retirer, et tt l’auroit ddji fait, si 
Famitid pour son frdre qui a beseia de son erddit, ne Fen eüt 
empdehd. Cependant malgrd les mouvemens que lui et d’autres 
se sont donnds, pour (teure dehouer le projet du e» de Haugwitz, il 
ne tardera pas d’etre tnis entidrement en exdcution, mais il 
faudra voir s’il se eontiendra. On m’assure de bonne pari, 
qu’aussltdt qu’il sera en train, on travaillera saus reliche aux 
autres parties qui entrent dans la refome des flnances. 

Au surplus les troupes irrdgulidres ne sont pas comprises 
dans le nombre de 106*000 bomnes qu’on a rdsolu de tenir 
sur pied. 

Je suis etc. etc. — 
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Sitzungsbericht* 

der 

philosophisch - historischen C lasse. 

Sitzung vom 6. November 1850. 

Der Secretär legt folgendes an ihn gerichtete Schreiben des 
corresp. Mitgl. Herrn Bibliothekars Franz Toldyin Pesth vor: 
„In Folge Ihrer gütigen Weisung habe ich mich vor längerer 
Zeit an Herrn Professor Moriz Haupt in Leipzig gewendet , und 
von ihm nähere Auskunft über die, sich auf der dortigen Stadt- 
Bibliothek befindende, ungrische Liederhandschrift gebeten. Herr 
Haupt war so gütig, meiner Bitte auf erschöpfende Weise zu will- 
fahren, und theilte mir den Inhalt dieser Handschrift en detail mit, 
woraus hervorgeht, dass diese im ersten Theile 31 religiöse Lieder, 
im zweiten 13 epische Gedichte enthält, theils biblischen,* theils 
ungrisch-historischen Inhaltes. Die Sammlung ist theils oder ganz 
1615 geschrieben, und scheint von einem wittenbergischen Stu- 
denten herzurühren, der den grössten Theil, wahrscheinlicher alle 
Gedichte, aus gedruckten Büchern abschrieb. Nichtsdestoweniger 
hat dieser Codex einen bedeutenden Werth für die ungrische Lite- 
ratur, da er zwei epische Gedichte enthält, welche in allen Exem- 
plaren verloren gegangen (was erweislich mit manchen ungri- 
schen Schriften des XVI. Jahrhunderts geschah) und meines Wis- 
sens blos durch diese Sammlung erhalten sind; ausserdem liefern 
aber ähnliche Sammlungen (deren wir auch hier zu Lande welche 
besitzen) oft wichtige Correctionen und Varianten für Texte, die 
uns mitunter blos in fehlerhaften, sehr nachlässigen Nachdrücken 
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aufbewahrt sind. Aus beiden Gr&nden wäre es mir höchst wün- 
schenswert^ diese Handschrift zur Benutzung auf etwa drei Monate 
erhalten zu können, um sie im Interesse meines Corpus poetarum 
ung. ausbeuten zu können. Da sich Herr Haupt bereit erklärt, die 
Ausleihung derselben beim Leipziger Stadtrathe zu vermitteln, 
falls die kais.. Akademie sich dafür verwende: so. nehme ich* 
mir die Freiheit Sie zu bitten, bei der philosophisch-historischen 
Classe gütigst dahin zu wirken , dass mir durch die Dazwischen- 
kunft der kais. Akademie die fragliche Handschrift zugänglich 
gemacht werde. 

Dieselbe Bitte lege ich hinsichtlich der Heidelberger Chroni- 
kenhandschrift ein, welche sich auf der Heidelberger IJniversitäts- 
Bibliothek unter den Codd. Palatinis sub Nr. 156 befindet/’ 

. Die Classe beauftragt den Secretär, Herrn Toldy’s Gesuch 
in ihrem Namen vor die Gesammt - Akademie zu bringen und zu 
unterstützen. 


Der kaiserliche Rath Bergmann liest die Fortsetzung von 
Herrn S.O'ferager’s „Beiträgen zur österreichischen 
Kunstgeschichte” , und zwar digssmal : IJeber die alten 
Kunstsammlungen deg: Hofe s. his gegen das Jahr 1750. 
Wenn hierüber leider wenige und nur t meist auf die blossen Namen 
der Künstler und ihre Besoldungen bezügliche Notizen vorhanden 
sind, so verdienen sie als« verlässliche Quellen allen Dank, da sie 
Anhaltspuncte für weitere Forschungen geben. 

Herr Schlager vermuthet^ dass nach König Ladislaus Postho- 
rnes Tode (1457) die landesfurstliche Sammlung in Wiener- 
Neustadt als der gewöhnlichen Residenz des Kaisers Friedrich III. 
gewiesen sei. Darauf kam sie durch Kaiser Maximilian I. nach 
Innsbruck, wo sie auch später w r egen der Wien so schwer 
und lange bedrohenden Türkengefahr sicher verwahrt war. 

Mit Kaiser Maximilian II, , der schon als böhmischer König 
seinen Aufenthalt in Wien nahm, ist 15(58 von der Erbauung einer 
Kunstkammer die Rede, deren nähere Beschreibung uns fehlt. 
Doch gab es schon, wie Bergmann in seinen Medaillen über be- 
rühmte und ausgezeichnete Männer des österreichischen Kaiser- 
staates Bd. I. 296 ff. zeigt, Sammler römischer Antiquitäten, als 
d$n kais. Bausuperintendenten Herines Schallnuzery einen 
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Münzensammler in der Person des Hofzahl- und Schatzmeisters 
I Leopold Heyberger {11557), und Christiern Tanstetter 
(f 1567) hatte eine Bildersammlung. 

Im Jahre 1566 wird die Stelle eines Aufeehers Über die fcats. 
Sammlung neu creirt und dem Jsco b SWuda als Antiquar ius 
verliehen. Unter Kaiser Rudolph II., der in Prag residirte, Wurde 
das Uebertragbare dahin gebracht. Unter dessen Bruder und Nach- 
folger Kaiser Matthias war die Kunstsammlung wieder in der Burg 
in Wien. Erst nach dem d reissigjährigen Kriege, während dessen 
weder Kunst noch Kunstsammlungen gedeihen konnten, ersteht 
im kais. Hause ein grosser Kenner und Mäcen, der waffenberühmte 
Erzherzog Leopold Wilhelm, der im Jahre 1651 achtzehn Ballen 
oder Kisten Bilder (darunter wohl die Rubens im k. k. Belvedere?) 
von Brüssel, wo er spanischer Statthalter gewesen , nach Wien 
schickte, die wahrscheinlich nach seiner Rückkehr 1657 auf- 
gestellt wurden. 

DaraufbringtHr.S. Auszüge ans einer Beschreibung — und zwar 
der allerersten ~ der kais. Schätze und Sammlungen von dem 
vielgereisten französischen Arzte und Kunstkenner Cu*l Patin, 
der Wien in den Jahren 1669 und 1673 besuchte** Und fascht ‘die- 
jenigen, die später darüber schrieben , namhaft. 

A . Die Reihe der Bildergallerie-In&peet oreift seit 
dem Tode des Erzherzogs Leopold Wilhelm (f 86. WoVdfabeTf 66t) 
beginnt a) mit Anton Van der Banrfen; ihm fWgt b) Chri- 
stoph Lauch mit 600 fl. Besoldung vom 1. August 1687 bis 
um 1705; inzwischen 1704 und 1709 verrichtete Jacbh Männe 1 
oder Mandel die Dienste einet Gallerie-Inspectors $ d ) 1709 Fa- 
bricius von Cerrini, \ 30. November 1730; e) Antonio 
Bertoli, f 1744; Adjunct ohne Gehalt der Maler Martin 
Rausch von Traubenberg, der 1745 nach Bertolt’* Tode 
Inspector wurde, aber nur mit 500 Gulden. 

B. Inspectoren des kaiserl. Münz- und Antiken- 
Cabinets. Nach Jacob Strada, der im Jahre 1568 dienen- 
geschaffene Stelle eines Antiquarius mit 100 fl. Jahresgehalt 
erhielt , tritt eine hundertjährige Pause oder Lücke ein. Im 
Jahre 1670 erscheint der vorerwähnte Van der Baaren auch 
als Inspector des vom Erzherzoge Wilhelm ererbten Cabinets Im 
Jahre 1699 war der Florentiner Fabricius v. Cerrini Inspector 
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der Kunstkammer. Am 1. November 1710 hatte der Schwede 
Carl Gustav Heraus die neue Hofbedienstung eines Medaillen- 
und Antiken -Inspectors mit 1500 fl. Jahresgehalt, und im Jahre 
1715 bestimmte Kaiser Carl VI. zur Vermehrung der kaiserlichen 
Medaillen- Sammlung jährlich 4000 Gulden. Am 1. Juni 1727 
erhielt Johann Baptist Banaglia diese Bedienstung und stirbt 
am 20. März 1730. 

Den Schluss der Einleitung machen einige aus diesen Hof- 
registern gezogene Angaben von Zahlungen für gelieferte und ge- 
kaufte Arbeiten von Goldschmieden und Edelstein- 
schneidern, deren Namen genannt sind. Leider sind aber 
die Beschreibungen dieser Kunstwerke so kümmerlich und man- 
gelhaft, dass aus denselben kaum der eine oder der andere ge- 
schnittene Stein jener Zeit im k. k. Münz- und Antiken-Cabinelte 
seinem Meister zugewiesen werden könnte. 

Nun folgen Uebersichts-Tabellen der Künstler nach 
der Reihenfolge von zehn auf einander folgenden Kaisern, von 
Kaiser Ferdinand 1. bis zur Kaiserin Maria Theresia, beginnend 
mit Augustin Hirsvogel aus Nürnberg 1543 und endend mit 
Anton Polecko, Maler zu Breslau 1745. 

Dann: Römisch kais. Hofausgaben an Künstler u.s. w. 
von der zweiten Hälfte des XVI. bis nahe zu jener des XVIII. Jahr- 
hunderts. Mit mehreren Beiträgen aus dem Wiener Stadtarchive, 
alphabetisch nach den vorkommenden an vierthalbhundert Familien- 
namen zusammengestellt. Den Schluss macht ein Verzeichnis» 
sämmtlicher Namen. 

Der Aufsatz des corresp. Mitgftedes Herrn Schlager wird 
zum Abdruck im „Archiv” bestimmt. 

Herr Dr. Carrara liest die erste Abtheilung seines General- 
Berichtes (in italienischer Sprache) über die von ihm mit Unter- 
stützung der kaiserl. Akademie unternommenen Ausgrabungen in 
Salona und die dabei gemachten Entdeckungen. Er spricht zuerst 
von den Arbeiten und Funden bei Gardun am Flusse Cetina in dem 
Districte von Trigl. Bei dieser Gelegenheit entdeckte er d) die 
Pon s Tiluri des Antoninischen Itinerars, oder Po nteluri des 
Anonymus von Ravenna; b) die römischen Militärstrassen, die zu 
dieser Brücke führten; c) konnte er dadurch die römische Colouic 
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(a e q u u m c o 1 o n i a) in der Umgebung von Gardun bestimmen ; 
endlich d) auch mit Wahrscheinlichkeit die Lage des Munici- 
pium Riditarum. Die dabei gemachten Funde sind- ein drei- 
facher Mauerring (triplice circuizione di mura) , ein Aquäduct, 
ein Amphitheater, ein Begräbnissplatz , Steine und Münzen und 
viele Grabmonnmente, bei denen sich nicht mit Bestimmtheit an- 
geben lässt, welcher Epoche und welchem Volke sie angehören. 

Herr Trebon Lauriani liest als Gast folgenden Aufsatz: 
„Die Eintheilung des alten Daciens.” 

Die an der untern Donau, von diesem Flusse nordwärts lie- 
gende Landesstrecke, wurde im Jahre Christi 106 vom Kaiser 
Trajan eföbert, und unter dem Namen Da eien zu einer römischen 
Provinz gemacht, in welche der Eroberer nach dem Ausdrucke 
Eutropii, „in Anitas hominum copias ex toto orbe Romano transtu- 
lerat ad agros et urbes colendas. Libro VI, 6 ’\ Diese Provinz, in 
welcher noch heut zu Tage bedeutende Spuren der römischen 
Macht und Cultur sichtbar sind und unzählige römische Denkmäler 
auf Stein, Kupfer und Wachstafeln täglich entdeckt werden, und 
welche uns in den Nachkommen jener alten Colonen, den in frem- 
den Sprachen ifiter dem Namen Wallachen, in ihrer eigenen 
aber Romani, bekannten heutigen Bewohnern, deren Idiom den 
echten Typus der Romanität an sich trägt , einen unwiderleglichen 
lebendigen Beweis der Grossartigkeit römischer Ansiedelungen 
liefert, wurde von den Römern bis zum Jahre Christi 274 behauptet, 
in welchem Kaiser Aurelian, als er sich gegen die Einfalle der Bar- 
baren nicht mehr halten zu können glaubte, die Legionen, wahr- 
scheinlich mit einem grossen Theile der Inwohner, über die Donau 
nach Mösien versetzte, und daselbst das neue Dacien gründete, 
ne tantae a Trajano formatae provinciae nomen oblivioni tr&deretur. 

Dieses neue Dacien wurde, wie es aus mehreren allgemein 
bekannten historischen Denkmälern erhellt, in Dacia ripensis 
(am rechten Ufer der Donau) und mediterranea (weiterim 
Innern des Landes) eingetheilt 5 die wahre Eintheilung des 
alten Daciens aber blieb den neueren Geschichtsforschern bis auf 
unsere Zeit völlig unbekannt. Dass zwar das alte Dacien auch in 
mehrere Theile eingetheilt gewesen sei , erhellt es zur Genüge aus 
dem häufig im Plural vorkommenden Namen Daciae, Daciarum, etc. 
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jedoch die Bezeichnung jener Theile konnte aus keinem der schon 
bekannten Denkmäler entdeckt werden, daher versuchten es mehrere 
mit Cluverius , die Bintheilnngsnamen des neuen (aurelianischen) 
Daciens auf die alte (trojanische) Provinz anznweoden, ja sie 
gingen noch weiter, and erdichteten sogar einen dritten Namen 
ffir einen Theil dieser letzteren , nämlich der Dacia alpestris, 
welcher hei gar keinem der alten Geschichtschreiber vorkommt 
und auch durch kein sonstiges historisches Denkmal sich rechtfer- 
tigen lässt. Schärfere Kritiker sahen aber bald die Unstatthaftig- 
keit dieser Versuche ein und verwarfen diese ganze Eintheiluug, 
jedoch ahne die wahre aqgeben zn können. Ich kann mir schmei- 
cheln, der erste zu sein, der das Glück hatte , diese wichtige Ent- 
deckung zu machen. Bevor ich aber die Beweise zur Begründung 
meiner Behauptung vorlege, erlaube ich mir eine kurze Erörterung. 

Betrachtet man die natürliche Lage dieses Landstriches an 
der unteren Donau, welcher zur Zeit der Römer den Namen 
Dacien führte, so sieht man beim ersten Anblicke, dass er durch 
eine Gebirgskette (Fortsetzung der Karpaten) in zwei beinahe 
gleiche Theile getheilt wird, welche wir vorläufig mit Dacia C isal- 
pina und Transalpina, jedoch ohne der Auflösung des Problems 
vorgreifen zu wollen, bezeichnen können. Die Cisalpina ist das 
Gebieth der Theins und ihres grossen Armes, der Marosch ; die 
Transalpina das Gebieth der Alt, Seretu, Prutu und mehrer 
kleinern Flüsse, welche sich tinksnfrig in die untere Donau er- 
giessen, also die heut zu Tage sogenannten Donaufürstenthümer. 
Diese Eintheilung , als eine natürliche , ist charakteristisch , und 
scheint schon bei den alten Geographen und Geschichtschreibern 
im Auge behalten worden zu sein. Herodotus entwirft im IV. Buche 
seiner Geschichte folgendes Bild von diesem Landstriche : 

'1 spog fxiv id)v fxkytcog rcorafiuiv /ravrcov rwv üpete fö/iev, foog 
alti aiirdg £o>ur$ fiUi xai Sipeog xai %£iiid>vog. np&xog 6i ro ar. y 
ianiptjg röv iv rf ßiuv xard rot övdc |uiyeco£ yiyovs, no- 

rajxcov xai aXXcov ig aördv Ixdtdovr cov. ria't 6i oi$t ol piyav aürov 
oicüvTsg , 6id /xiv ye rrfc 2x$3«xvjs X^pyg nkvvt fi$ydXoi piwng, 
rov Ti 2x6£at TLdpava xaXiovat, 6k U\jpzrov y xai aXkog 

Ttapavrdg, xai ~A papdg n xai Ndnapig 9 xai ’O pdiQQOQg. *0 fxiv 
npüjTog \ex$sig rwv i tot«/xu>v, pJyag xai npog f)& {Sicov, avaxocvoü- 
73« rq* "l<gpu> tö ü6(ß)p. 6 6k deOrepog Xex^eig T tapavrog npig iar.i- 
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pr>g tz fi&AX&v icat iidaatüv. 6 di Sri ’Apapös vg xoci 6 N dnxptg xcci 6 
’O pdvjarig Sia jiinou xoOxw i6vxtg iaßaXkovcri ig röv "Ispw oÖT&t 
jül sv m jäxytvUg xroraf xoi Sxu.Jhxoc frjfjjzXndüovat «öröv. ix di ’Aya- 
^6p«iv Mapt? norapudg / Jiwv avjULjwiaysrac rö *I<rp». Herodotus lü- 
utttrianm libro IV; 46. 

drei tob diesen Flüssen haben ihre Namen bis auf den heu- 
tige« Tag behalten, nämlich Porata oder griechisch Pyretus, heute 
Pr min, Grdetsus, heute Argesiu, und Maris, heute Marenin 
oder Marosch, welcher letztere aber nicht unmittelbar in die Do- 
nau, sondern in die Theist einfliesst, und dann mit dieser gemischt 
sich in dis Denan ergiesst. Es scheint alse , dass Herodotus den 
Theissflass sammt seinem Arme, der Marosch, unter dem Namen 
Maris begreift, wie dies anch Strabo thut, wie wir bald unten sehen 
werden. So viel erhellet aber aus diesem Bilde, dass das Theiss- 
Maroscber-Gebieth von Herodotus für das Land der Agathyrscn 
und jenes der übrigen fünf Flüsse für das Land der Scytheu ange- 
geben wird, deren Zwisebengränze nnr die Fortsetzung des Kar- 
pathenzuges sein kann. 

Im 93. — 104. Capitel in der Beschreibung der Expedition des 
Perserkönigt Darins, sagt er : 

üpiv di amxiaSou Ini töv w \gpov nptixovg atpisi rixag. — 
w YLSri c5v äxd ptiv "Icpov ra xaxüKspSt ig xi)v [xtaöyauocv yipov ra 
dnoxkriieTai S ixuätxii (tnd n pc6ra>v 'AyaSvpa'jiv, paxa di Ncvpcöv, 
foecra di 'Avdpopdtywv, TcXfuratwv di M«Xa 7 J(Äaivc*>v. — 'AyzSOpaoi 
di dßpöxaxoc ävSpeg elm xai %pvao'f6poi xd fxdAtc«. — Ta d* aXXa vö- 
jtxaca &pi)l£t Kpoaxg^oip^xccGi. Herodotus Hist. lib. IV, 93, 100 et 104. 

Hier kommen wir aaf ein goldreiches Land , weiches von den 
Agathyrsen bewohnt, und durch welches der FJuss Maris fliesst, 
uud welches kein anderes als das heutige Siebenbürgen sein kann. 

Bis zn Strabo’s Zeiten haben sich die Umstande geändert, die 
Scythen zogen sich zurück und an ihre Stelle kamen die Geten, 
von der rechten Seite der Donau. Doch lasset uns die Worte des 
Geographen selbst hören. 

EiV €i).&v£ >5 tcöv rcrcöv awdnxt { 7 ?$, xar* f*iv 

napaTsrapJvY) tö "Icptp xarä r 6 vönov [xipog. xarä di rovvavrtoy, 
rp nocpoplcf: xoO ipxuvtov dp’jpioö, pipog tc xai ocOrii ,rcuv opwv xari- 
yQvaa, tl ra nXaxövsxat izpog xdg dpxxovg Tupr/CTcöv. roi>£ di 

dxpißtlg opvjgotixlyoikivypd^tw* Strabo Geogr. lib. VII. Cap. 3.$ 1. 
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Botpeßt<gag^ dvijp PiTr,g, im<gdg im r^v roö (ävovg im?aotccv ... 
Oe di dia£dp.evot tyjv apjpjv, ecXsita fxipt) dtisyaccv, .... eig ntvrt 
fxepid a$, tcotI di elg Tirrapeg. — T^ove di xoci aXk og Trjg X&potg 
fieptapiog avfifiivcov ix naXcuoü. rotig fxiv yäp Aaxovg KpoaotyopivovGt, 
rojjg di Tirag . Pirag fih rovg npög töv üövtov xcxXepivovs, xac npög 
tqv £a>. A dxovg di roög eig r’avavrta npög Pepjxavtccv^ xal rotg roO 
'lgpov n riydg, oOg otj jmev Aaou$ xocXslaSou tö nocXaidv. — 'Pct 
dt 9 - adräv Maptffos noTafxög sig töv AavoOßtov, tp rag Kapaaxsväg 
dvex6p.t £ ov of ‘Pcopiatoi, ras n pög töv ttöXc/ulov . Kai yap tov Trora- 
fxoO ra pi£v ave*) xai nrpög Talg iroyaXg p.iprj p-iXP 1 rc *>v xarapaxrwv, 
AavoOßtov npoayjyöpevov^ a fidhga dta rc3v Aaxeov tpipsrott . ra oi 
xarc*> juijjpt roö Ilövrou, ra ^£pi ro6s IVras, xaioöcrcv "Icpov. 'Oftö- 
yXcürroe d’ ciejcv oi Aaxoe toic r^ratg. Strabo Geogr. Lib. VII, 
cap. 3. $S 11, 12 et 13. 

Hieraus sieht man also, dass das ganze Land, wieder wie 
bei Herodotus, in zwei Theile getheilt wird, in das Land der Da- 
cier und der Geten, und dass die erstem den Landstrich bis zu 
den Cataracten, welche keine andere sein können , als jene bei Or- 
sova, und die letztem den Landstrich von den Cataracten bis zum 
schwarzen Meere, also ganz wie bei Herodotus , die Agathyrsen 
und die Scythen, bewohnten. 

Caesar gibt auch den hercynischen Wald als die westliche 
Gränze Daciens an 1 ), Plinius den Fluss Marus (die March), 
von welchem aber die Dacier durch die Jazyges Sarmatae (oder 
metanastae, welche später hingekommen sind) gegen den Fluss 
Parthissus gedrängt wurden a ). Ptolemaeus gibt den Fluss Tibis- 
cus (den Parthissus des Plinus) als die westliche und den Hierasus 
(wahrscheinlich den Porata des Herodotus) als die östliche Gränze 
Daciens an. Aber keiner von diesen spricht etwas von der Ein- 
theilung des Landes. Die Peutingerische Tafel gibt auch keinen 
Aufschluss hierüber. 

Ä ) (Hercynia ailra) oritur ab Helvetlorum, et Nemetum, et Rauracorum fini- 
bua , rectaque fluminis Danubii pertinet ad fines Dacorum et Anartium. 
Caea. De B. Gail. Lib. VI, 25. 

2 ) Superiora autem inter Danubium et Hercynium aal tum usque ad Panno- 
nloa hiberna Carnunti, Germanorumque ibi coufinium campos et plana Ja- 
zyges Sarmatae, montes vero et saltus puls! ab bis Daci ad Partbissum 
aranem a Maro, bive Duria est a Suevia regnoque Vanniano dirimens eos 
Pliu. Nat. hist. Lib. IV. 25. 
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Nach dieser Erörterung wage ich zu behaupten, dass Dacien,wahr- 
scheinlich auch früher, aber auf jeden Fall zur Zeit der Römer, eben 
sowie Pannonien und Moesien, in Ober- und U n ter-Dacie n(Dacia 
superior et inferior) eingetheilt war, und stütze meine Behauptung 
auf zwei Urkunden, wovon die erste ein von Kaiser Hadrian, mit dem 
Datum v. 22. März 882 n. Er. R’s oder 129 n. Ch. 6. ertheiltes, auf 
zwei Kupfertafeln gestochenes Diplom, welches im vorigen Jahrzehnt 
zu Gros-di-Podu, in der Nähe von Cellei, in der Wallachei gefunden 
wurde und gegenwärtig in dem Antikencabinette des Hrn. M. Ghyka 
zu Bukarest aufbewahrt wird; das zweite eine bei der Vertreibung 
der Türken zu Turnu (ebenfalls in der Wallachei) gefundene und 
von General Mauru nach Bukarest gebrachte marmorne Ehrensäule 
mit einer höchst interessanten, aus den besten Zeiten der Kaiserre- 
gierung datirenden Inschrift ist. Ich lasse sie hier beide folgen, und 
zwar zuerst das Diplom, hernach die Ehrensäule: 

IMP. CAESAR. DIVI. TRAIANI. PARTHICI. F. DIVl 
NERV AE. NEPOS. TRAIANVS. HADRIANVS^ AVG 
PONTIF. MAX. TRIB. POTEST. XIII. COS. 111. P. P. 
EQVITIS. ET. PEDITIS. QVI. MILITAVER. IN. ALAI.ET 
VEXILLATIONE. EQVIT. ILLYRICOR. ET. COH. IIII. QVAE 
APPELLANT. I. HISPANOR. ET. I. HISPANOR. VETERAN. 

ET. TT FLAV. NVMIDAR. ET. II. FLAV. BESSOR. ET. W. GAL * 
LOR. ET. SVNT. IN. DACIA. IMFERIORE. SVB. PLAVTIO 
CAESIANO. QVIN. ET. VICEN.PLVRIBVSVE. STIPEN 
DIS. EMERITIS. DIMISSIS. HONESTA. MISSIO 
NE. QVORVM. NOMINA. SVBSCR1PTA. SVNT 
IPSIS. LIBER1S. POSTERISQVE. EORVM. CIVITA 
TEM. DEDIT. ET. CONVBIVM. CVM. VXORIBVS 
QVAS. TVNC. HABVISSENT. CVM. EST. CLVITAS. IIS 
DATA. AVT. SIQVI. CAELIBES. ESSENT. CVM. IIS. QVAS 
POSTEA. DVXISSENT. DVMDAXAT. SINGVLI 
SING V LAS. A. D. XI. K. APRIL. 

P. IVVENTIO. CELSO. II. Q. 1VLIO. BALBO. COS. 
VEXILLATIO. EQVITVM. ILLYRICOR 
EX. GREGALE 

EVPATORI. EVMENI. E. SEBASTOPOL 
ET. EVPATORI. F. EIVS. ET. EVPATORI. F. EIVS 
. ET. EVMENO. FIL. EIVS. ET. THRASONI. FIL. EIVS 
PHILOPATRAE. FIL. EIVS. 

DESCRIPTVM. ET. RECOGNITVM. EX. TABVLA 
AENEA. QVAE. FIXA. EST. ROMAE. IN. MV HO. POST 
TEMPLVM. DIVI. AVG. AD. MINER V AM. 
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L. VIBI 
Q. LOLLI 
L. PVLLI 
L. EQVLLI 
L. PVLLI 
TL CLAVDI 
C. VETTIKNI 


VIBIANI 

FES TI 

DAPHNI 

GEMELLI 

ANTHI 

MENANDR 

HERMETIS *). 


IVL. CAPITONI. C. P. P. ILLYHICI. 

TR. T. OMNlB. HONORIB. AB. ORD. 

FL. SIRMIATIVM. HONORATO. ET 
SENTENTIAE. DICVNDAE. ITEM. SACERDOTALIB 
AB. ORDINE. COL. VLP. OESC. ET. STATVAM. AERE. CO 
DECRETIS. IAM. PRIDEM. AB. EODEM. ORDINE 
ORNAMENTIS. IIVIRAL. ITEM. DECVRIONA 
LIB. ORNAMENTIS. HONORATO. AB. ORDINIB 
COLONIAR. VLP. POETOVIONENSIS. 

EX. PANNÖNLA. SVPERIORE. VLP. RATLAR 
EX. MOESLA. SVPERIORE. TRAIANAE. SARMI 
ZEGETHVSENS1VM. EX. DACIA. SVPERIORE 
ITEM. IIVIRALIB. AB. ORDINE MVNICIPII 
ROMVLENSIVM. BVLEVTAE. CIVITATIS 
PONTICAE. TOMITANORVM. PATRONO 
AVG. COL. VLP. OESC. 

ORDO. COL. VLP. OESC. STATVAM. AERE 
COLLATO. CVM. ORNAMENTIS. SACER 
DOTALIB. EX. DECRETO. ET. ORNAMENT 
IIVIRAL. IAM. PRIDEM. HONORATO 
OB. EIVS. ERGA. SE. MERITA. HONORE 
CONTENT VS. IMPENDIVM. REMIS1T 
L. 1). D. D. *). 


1 ) Diese Tafeln Uess Hr. M. Gbyka im Jahre 1838 copiren und ein Fac»>- 
mlle in Dresden lithograpbiren, ich veröffentlichte sie zuerst im Magazinu 
istorica pentra Dacis, Torna I, p. 3*, im J. 18*5. 

Ist pach Hrn. M. Gbyka’s gel&Uiger »Mittbeilung aach schon heraut»- 
gegeben worden in: Jos. Arneth: Zwölf römische Milit&r-Diplome. Wien 
18*3. Nr. VII. Tab. XIX and XX, in welchem Werke nicht blos die 
Aassenseite S. 5* — 55. sondern auch die einige Verschiedenheiten dar- 
bietende innere gestochen and beschrieben mitgetheilt ist. A. d. R. 

2 ) Ich veröffentlichte dies zuerst im Magazlna istorica pentru Daeia Torna II* 
p. 8* im Jahre 18*6. 

Sie wurde auch mit einigen Andeutungen mitgetheilt: L'Istria 1840. 
Nr. 10. p. 38. A. d. R. 
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Man sieht also. in. der einen dieser Urkunden die Benennung 
Unter- (inferior)* im der andern 0*ber-t>aeien (superior). 

Diete ist die wa»hre, bis» jetzt unseren Gelehrten, unbekannte 
Einteilung dieses Ländles; 

Es würde jetzt nur noch erübrigen^ die Gränzen* welche diese 
zwei Provinzen schied* za bestimmen. Hiezu mangeln uns zwar die 
näheren Daten * doch* gestutzt auf die obige Erörterung der Hero- 
dotischen und Strabonischen Angaben* wie auch auf die natürliche 
Lage des Landes* wage ich anzunehmen* dass der Gtebfrgszug* 
welcher Siebenbürgen und das Temescher Banat von den Donau- 
fürstenthümern scheidet * auch die Scheidungslinie zwischen Ober- 
und Unter-Bacien bildete* Uebrigens überlasse ich dies ferneren 
Forschungen und begnüge mich für dieses Mal mit meinen positiven 
Entdeckungen* mit welchen ich dem Studium der alten Geographie 

einen wesentlichen Dienst erwiesen zu haben* glaube 1 ). 

• 

Nachstehender von Herrn Matthias' Koch eingesandter 
Aufsatz wurde zum Abdruck in* diesem Sitzungsberichte bestimmt. 

„Kritische Beiträge zur Geschichte und Alter- 
thumskunde TiroFs?’. 

Die Streitfrage’ über' die Abstammung der Tiroler, weit ent- 
fernt einer günstigen Lösung durch den Einftuss näher zu> rücken* 
den die in neuester Zeit mit grösserer Sorgfalt gepflegte einhei- 
mische Alterthumskunde an£die Behandlung der ältesten Geschichte 
aller Kronländer* fühlbar ausüb t^ verfehlte dieses Ziel nicht nur 
gerade auf diesem Wege seither ganz* sondern: gerieth selbst auf 
• den Abweg, vom wissenschaftlichen Gebiet auf das politische 
überzuschlagen, indem sie* während der Unrahen’ dfes Jahres 1848* 
von der italienfachen Bevölkerung Tirols zur Nationalitätsfrage 
gemacht* zur Begründung ihrer Trennungsanforderung von Deutsch- 
land benützt ward. 


^ Allerdings, jedoch bleibt die Eintheilung, in drei. Deelen , wenigstem zur 
Zeit des Septimius Severus gleichfalls durch eine Inschrift sicher gestellt, 
welche Joseph Arneth schon im Jahre 1839 bekannt machte. Catalog 
der k. k. MedaUlen-Stftmpel- Sammlung S. 5 und seitdem in der Beschrei- 
bung der zum k. k. Münz - und Antiken - Cabinete gehörigen Statuen, 
Büsten, Reliefs, Inschriften u. s. w. Vierte Auflage S. 36. Nr. 215. A. d. R. 
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Diese seltsame Erscheinung findet ihren Erklärungsgrond in 
der einseitigen Richtung, in der diese rein wissenschaftliche Frage 
vom Anfänge her sich bewegte, und in der man sie, ihre Bedeu- 
tung verkennend, ohne alle Gegenwehr festwurzeln liess. 

In dieser schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts angeknüpften Streitfrage, auf welche, wie es scheint, die 
Untersuchungen einiger hervorragenden deutschen Gelehrten über 
die ältesten Bewohner Italiens und der Alpen in der Folge noch 
mehr erregend einwirkte, tritt vorzüglich die Geltendmachung des 
thuscischen Elementes im Gegensätze zu dem keltischen hervor, 
welches letztere in der Geschichte aller |übrigen österreichischen 
Alpenländer als das gemeinsame und allein richtige für die völker- 
schaftliche Abkunft ihrer Bewohner erkaünt und angenommen ist. 
Wahrend man also in ganz Innerösterreich, im Kronlande Salz- 
burg und in Ober- und Niederösterreich, durch Uebereinstimmung 
der geschichtlichen Ueberlieferungen mit den Zeugenproben der 
Alterthumskunde, zu dem feststehenden Resultate gelangt ist, dass 
die Kelten die Urbewohner des ganzen Alpengebiets waren, be- 
schränkt man diese Ansicht in Tirol nicht, wie es anfänglich ge- 
schah, auf den Norden dieses Landes, und vindicirt für den Süden 
als Urvolk die Etrusker, sondern gibt diesen in jüngster Zeit eine 
Ausbreitung über ganz Tirol, über das ganze österreichische 
Alpengebiet, ja selbst bis in die Schweiz, ins Rheinthal und bis 
zum Lech. Diese Meinung vertritt Herr Kink in den so eben 
erschienenen „Akademischen Vorlesungen über die 
Geschichte Tirols bis zur Vereinigung mit Oester- 
reich, Innsbruck 1850”, indem er 1. Band, S. *9, sagt: die • 
„Stämme der Etrusker (d. i. Tusker, Tyrrhener, Rasener) wobn- 
„ten in ununterbrochener Folge vom Gotthard längs den Quellen 
„des Rheins und des Inns hinauf bis zum Lech und von da bis zu 
„den Salzburger Tauern, dann von dort in einem Halbkreis süd- 
wärts bis tief in Italien,” eine Behauptung, die zunächst voraus- 
setzt, dass sie in der Geschichte der Schweitz, Badens, Bayerns 
und Wirtembergs wiedergefunden werde , und voraussetzt, dass 
sie in den in diesen Ländern entdeckten Alterthümern einen Stütz- 
punct erworben habe, was aber, wie mich der Augenschein lehrte, 
nicht der Fall ist. 
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Handelt es sieb nunmehr am die Darstellung des eigentlichen 
Sachverhaltes mit der Thesis über die etrnskische Bevölkerungs- 
gescliichte Tirols, so werden wir zunächst mit den von den Alten 
darüber gelieferten Nachrichten beginnen müssen. Sie sind dürftig, 
nicht als ob die Alten, sie, die selbst den Sagenkreis für ihre Ge- 
schichtswerke reiohlieh benützten, über das Verhältnis mit den 
Alpenbewohnern leichtfertig hinweggegangen wären, sondern weil 
sie ihrer Beobachtung vor der erstrebten Römerherrschaft über 
die Alpen zu sehr entrückt waren. Von Völkern, die durch lange 
Zeiträume auf sich beschränkt bleiben und ausser Verkehr mit 
andern stehen, lässt sich wenig sagen, besonders dann, wenn sie, 
wie gerade von den kleinen raetischen Völkerschaften, von den 
Lepontiern, Tridentinern und Stonern Strabo berichtet, bloss 
durch Räubereien und Pauperismus bekannt sind. (Supra comum 
habitant versus orientem Raeti et Vennones, ad alteram partem 
Lepontiiy Tridentini , Stoni, et aliae complures exiguae gentes , 
Uxtrociniis dedictae et pauper es ). 

Die Hauptbeweisstelle für die Niederlassung der Etrusker in 
den Alpen gibt Justinus, der Epitomator des Trogus Pom- 
pejus. Er sagt (L. XX. 5) dass die Etrusker nach dem Verluste 
ihrer urväterlichen Wohnsitze die Alpen unter ihrem Anführer 
Raetus besetzten, nnd nach dessen Namen die Stämme der Rae- 
tier begründeten. Tusci quoque , duce Raeto , avitis sedibus 
amissis , Alpes occupavere , et ex nomine ducis , gentes Raetorum 
condiderunt). Livius, kürzer sich fassend, bestätigt (XI. I.) des 
Trogus Aussage mit den Worten : „ Alpinis quoqae ea ( tusca ) 
gentibus haud dubie origo est 9 maxime Raeti s ”, schweigt aber 
über die Einwanderung; PI inin 8 dagegen, weniger bestimmt sich 
aasdrückend, führt bloss die gangbar gewesene Meinung an, wenn 
er (III. 24 de Alpibus.) sagt : Raetos Thuscorum prolem arbi - 
trantur , a Gallis pulsos , duce Raeto . 

Aus diesen Angaben ergibt sich weiter nichts als die Flucht 
eines Schwarmes verdrängter Etrusker in die Alpen, ohne Bestim- 
mung in welche ; inzwischen erhalten wir anderswo Aufschluss. 

Es ist die Sache kühner Abenteurer in unbekannten Ge- 
genden so weit vorzudringen als die Kräfte, die Hilfsmittel und 
die örtlichen Verhältnisse es gestatten. Bestürzte Flüchtlinge 
dagegen, denen es bloss um ihre Sicherheit zu thun ist, werden 
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es nicht so machen? sondern sogleich an Orten verbürgte» Schutzes 
vor den Nachstellungen der Feinde im Rücken, sich nieder! assen. 
Demnach; wird auch Raetos oder wie der Führer der flüchtigen 
Etrusker sonst geheissen haben mag? mit semem Sehaaren sich in 
die Italien zunächst gelegenen Seitenthater des Alpengesenfces 
geworfen, «nd dort, wo sie nebst dem Vortheil «der Verborgenheit 
zugleich den milden Himmel der verlassenen Heimath wiederfaffdten, 
feste Wohnsitze* gewählt haben. 

Diese ans natürlichem Gründen geschöpfte Vermutfeuug vm 
der Niederlassung der ans> der Lombardie vertriebenen Etrusker 
auf den Abhängen der sddUchen Alpen bestätigt Strabo, omd seihst 
mit der nähern Bezeichnung der Ortehgci Er sagt: Raeti usque 
ad Matiam pertinent, suprm Veromam et Comwm; in vadiaöu* 
nwniium^ qua* Hirn colnmt, vmum Raetieum wascitur, gwed faw- 
datis Jkaliae vini s non videtur cedere. Ist es^ denkbar, dass ein 
Acker- und Weinbau; treibendes Volk Verbogen* tragen wir^sickh» 
einer ihrer gewohnten Beschäftigung völlig uuzusagenden Richtung 
weiter auszubreiten, dass es zu neuen Niederlassungen culturftihige, 
von einem milden CKma begünstigte Gegenden? mit schauerlichen 
Wildnissen vertauschen werde i kt es denkbar, das» die Etrusker 
der Ebene, die wir als Eingewanderte umr Verona und Cemo und 
in den südlichen Alpenthälern treffen* nach Nonien vorgerückt 
seien, und, um mit Herrin Kink zu sprechen, dfe Sateburgfcr- 
Tauern besetzt haben werden, Gebiete', in denen die keWo-gal- 
lisehen Völker, ihre Feinde r von welchen sie aus Italien vertrieb 
ben worden waren? mit Uebermacht herrschten V Wie ersichtlich 
sprechen alle Gründe für keine andere Ausbreitung der Alpen- 
Etrusker als für die längs den Alpenabhangen gegen Italien zu. 
Wie hätte Livius sagen können i Raeti et Norici versus Raliam 
vergant; — und Strabo (VUvh) ganz das Nämliche^ wenn die 
Rhaeten das ganze Alpengebiet mit den Ausläufern ins Boauuthal 
eingenommenhätten* und wo will mau die Helvetier, dfe' Noriker, 
Taurisker und Vindeliker, von denen jene A4pen-Btinreher oder 
Rhaetierim engem Süm, nördlich, östlich- und 1 westlich umgeben 
waren, hin versetzen^ wenn« man' den letzteren» das Gebiet „vom 
Gotthardi längs; den Rhein quellen, am hm» und Lech, bin mrdfen 
Salzburger Tauern’ ,< und. von! diesem Halbkreis südwärts bin Ita- 
lien anweist?; Ganz klar wird der Ungrund dieser Behauptung, 
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wenn man sich mit Strabo berätb, der (VH. I.) angibt, dass die 
Raetier den Bodensee ganz wenig berühren, nnd ibr Land in die 
Alpen nnd bis Italien reiche, während die längere Strecke dieses 
Sees von Helvetiern and Vmdelikem besetzt sei and an die Bojer- 
wüste stosse. Einige Raeten and Noriker, bemerkt er weiter, 
gränzen an die Insabrer, andere am die Karner and an die Land- 
striche um Aqaileja. . Vom Gotthard insbesondere gibt Johann 
von Miller in seiner Sebweitzergescbichte 1. Theil an, dass 
er grossentheits von Lepontiern eingenommen war, von denen er 
meint, sie seien Taorisker gewesen. Dass die Taorisker so wenig 
wie die Lepontier tnskischer Abkunft waren, bedarf keines Be- 
weises. Bregenz, den Wald, und alle Höhen auf der OMseite des 
Bodensee’s, lässt er zuverlässig ton Vindeiikem, den Thurgau 
aber von Helvetiern bewohnt sein. 

Wenn dieser Sachverhalt an» einesfheih unläagbar nöthigt, 
die tirolischen Alpen-Etrusker auf die Südabhänge der Alpen zu 
beschränken, so können wir anderntbeRs auch nicht verkennen, 
dass diese thoscische Bevölkerung gering an Zahl and einer wei- 
teren Ausbreitung desehalb nicht fähig War, weil keine Nach- 
wander ungern aas ihrer Heimoth gescbnhen,and endlich, weil nieht sie, 
sondern die Kelto-Galfier das herrschende Volk der Alpen war. 

Damit die Richtigkeit dieser Angaben besser eingesehen wer- 
den könne, müssen wir die Einwandenmgsgesehichte der Etrusker 
in die Alpen ins Auge fassen. Es war im J. 390 vor Chr. als unge- 
heuere kelto- galfische Schoaren die Tanriner- Alpen überstiegen, 
die Etrusker am Ticinas schlagen, sie aas ihren Wohnsitzen in 
der lombardischen Ebene gänzlich vertrieben, sich daselbst nieder- 
fiessen and Mailand, Cemo, Brescia, Bergamo, Verena, Vieentra 
nnd Trient gründeten. 

Bei diesem Zasammenstoss der Gallier mit den Etruskern 
wurden die letztem anseinandergesprengf. Die grössere Menge 
zeg sich nach Toscana zurück, ein kleiner Theil flüchtete unter 
Raetns’ Führung in die Alpen. Bald bemach erfolgte aber auch 
der Einbrach der Gallier in die Alpen selbst, wo sie Bis in den 
hercynischen Wald vordrangen and den kelto-gaHiscben Staat ven 
Noricum gründeten. Bei diesem durch fortgesetzte Zuwande- 
rungen verstärkten Keltenzag, breiteten sich die kelto-gallischen 
Schaaren über das ganze österreichische Alpengebiet aus, nnd 

Sitzb. d, pbllos.-blst. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Haft. 31 
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wurden darin das herrschende Volk, Da nun die Kelten einesteils 
die lombardische Ebene inne hatten und anderntheils Herren der 
Alpen waren, dort bis an das adriatische Meer reichten and hier 
ganz Tirol einnahmen, so waren die kleinen raetisch-tnskiscben 
Völkerschaften zwischen den siegreichen alpengebietenden Kelten 
so eingekeilt, dass sie eben sowohl von diesen unteijocht, als von 
ihrer Heimat und ihren Stamroesgenossen, den Etruskern in Tos- 
cana, gänzlich getrennt gedacht werden müssen. Da nun von dort 
keine Nachwanderungen in die Alpen geschahen (kein Gesch'cht- 
schreiber der Alten weiss etwas davon), so war eine Ausbreitung 
der Alpen-Etrusker in dem weiten Umkreis von der Schweiz bis 
ap die Tauern .und zurück bis Italien ein unmöglich Ding. Ganz 
im Gegentheil einer solchen Ausbreitung ist anzunehmen, dass die 
unteijochten Alpen-Etrusker unter den Kelten mehrentheils unter- 
gingen, und dass diese als das eigentliche Urvolk Tirols wie 
aller österreichischer! Alpenländer gelten müssen. 

Es ist ein sonderbarer Widerspruch, in den Herr Ki nk mit der 
angedeuteten weiten Ausbreitung der Alpen-Etrusker an einem Orte 
und an einem andern mit der Angabe ihres Untergangs in ihren 
eigentlichen Wohnsitzen geräth. Hierüber äussert er sich folgen- 
dennassen: „Ohne Zweifel drängten sie sich (die Kelten) mit 
„der Zeit auch in die Seitenthäler der Sarca, der Etsch und des 
„Chiese. Darauf deutet auch schon der Umstand, dass in jenen 
„Gegenden die alten hetrurischen Namenklänge, welche sieb ira 
„übrigen Tirol durchgängig finden (??), verklungen sind” *). 

Genaueren Aufschluss über die Zustände der Alpen-Etrusker 
liefert uns Livius, der ihre Verwilderung eine so weit gediehene 
nennt, dass ihnen vom Mitgebrachten nichts als der Ton der Sprache 
und selbst dieser nicht unverfälscht geblieben war : . . quos ( Raetos ) 
loca ipsa efferarunt , ne quid ex antiquo praeter sonum linguae , nec 
eum incorruptum , retinerent (V.23.). Solche Culturrückschritte 
sind nur bei einem in die Knechtschaft roher Zwingberren gera- 
tenen, tiefgebeugten Volke möglich. Liegt aber in eben dieser 
Schilderung nicht auch der Beweis völliger Trennung der Alpend 
Etrusker von denen der Ebene? 


*) Kink. akad. Vorlesungen I. 32, 
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Um die Schwierigkeiten zu beseitigen, welche der Geltend- 
machung des Satzes: die Etrusker sind Tirols Urbewohner und 
waren über ganz Tirol ausgebreitet, entgegenstehen, hat die 
tirolische Etruskomanie den Ausweg ergriffen , die übereinstim- 
menden Zeugnisse des Trogus und Plinius , die weiter oben von 
der Einwanderung eines Theils der Etrusker aus Italien in die 
Alpen mitgetheilt sind, zu verwerfen, und für den ganzen etrus- 
kischen Volksstamm eine Einwanderung nach Italien aus den 
Alpen zu behaupten. Dieser Behauptung zufolge wären die 
Etrusker auf dem Landwege nach Italien gelangt, hätten auf 
diesem Zuge einen Theil ihrer Schaaren in den Alpen Tirols 
abgesetzt, und wären mit der Hauptmasse in die lombardische 
Ebene hinabgestiegen. 

Man braucht, um von der Grundlosigkeit dieser Behauptung 
anschaulich überzeugt zu werden, bloss die Landkarte zur 
Hand zu nehmen und den Unterschied der Distanz von Lydien, von 
wo die Etrusker nach Italien übergegangen sein sollen, auf dem 
See- und auf dem Landwege zu bemessen. Wie lange hätte die 
Reise über Thrakien oder durch das grosse Illyricum gewährt, 
wenn die wandernden Etrusker den Landweg eingeschlagen hätten, 
da diese ungeheuere Strecke völlig unwegsam war! Wer diese Zugs- 
linie behauptet, muss beweisen, dass £as thuskische Wandervolk 
über den Hämus, die Carpathen und die norisch- und kamischen 
Alpen bis an die tridentinischen fortkommen konnte, nachdem 
diess in den völlig versumpften Thälem der Donau, der Salzach, des 
Inns, des Eisaks und der Etsch schlechterdings unmöglich war. Wir 
denken, die Herstellung des verlangten Beweises werde wohl Keiner 
von denen, welche für die thuskische Wanderung nach Italien den 
Landweg behaupten, auf sich nehmen wollen, da man bei einem 
solchen Unternehmen wohl kaum auf einen Gläubigen rechnen 
könnte, der blöde genug wäre, um sich einreden zu lassen, eine 
nach tausenden abzuschätzende Menschenmenge werde die ganze 
mit ewigem Schnee bedeckte, himmelanstrebende Alpenkette zu 
einer Reiseroute von Kleinasien nach den Buchten des adriatischen 
oder mittelländischen Meeres statt der Seefahrt wählen. Vollends 
wird diese Behauptung lächerlich, wenn man die Verpflegung einer 
so grossen Menschenmasse auf einer so unwirtblichen Reiseroute 

31 • 
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and den Umstand berücksichtigt, dass die Etrusker die geschick- 
testen Seefahrer und die verwegensten Seeräuber waren «). 

Verwirft man die lytische Wanderung der Etrusker und macht 
sie zu Eingebornen Italiens, so wird man ihre Wohnsitze angeben 
müssen, was nicht möglich sein dürfte, da ihr erstes Auftreten 
in der Geschichte (die Einwanderung in Italien und die Vertrei- 
bung der Umbrer, deren Gebiet sie besetzten) sie nicht als 
Eingeborene, sondern als Fremdlinge bezeichnet *). 

Glücklicher vielleicht, und jedenfalls natürlicher, dürfte die 
Combination einer Entsendung tuskischer Colonisten nach den 
Alpen vor der gallischen Eroberung, in der Zwischenzeit von 
Vertreibung der Umbrer bis dahin, sein. Nachdem, die Etrusker 
im Besitze des grössten Theils von Oberitalien waren, so mochten 
sie wohl auch Verlangen tragen, scFs zur Sicherung ihrer Gr&nzen, 
oder etwa um bequemer Seerüuberei zu treiben, die Alpenabhänge 
zu besetzen. Diese Vermuthung gewinnt um so mehr Wahr- 
scheinlichkeit, als Strabo, übereinstimmend mit Dio Cassius, von 
den Räubereien und Grausamkeiten der kleinen raetischen Alpen- 
völker umständlich Erwähnung macht. Diese Züge entsprechen 
ganz dem tuskischen Charakter. Für obige Annahme spricht 
auch das Colonisinmgs System und die Cantonverfossung der 
Etrusker. Damit stimmt •endlich die beim gallischen Einbruch 
nach den Alpen gerichtete Flucht einer Schaar von Etruskern, 
unter der Führung des Raetus, zusammen; denn der Zug der 
Flüchtlinge nach den Alpen brachte sie zu Landsleuten. Adop- 
tirt man also diese sehr wahrscheinliche Combination, so braucht 
man Justin’s Angaben nicht zu bezweifeln oder wegzuläugnen. 


J )Nieb«fcr 9 HO*. Q. S. AdUge, 1. Th. hat S. US, 1%S u. Ul, am San 
Angaben der Alten di« Beweise ihr di«eea Ausspruch aasammengesteUt. 

S Dm in Umbrien von den Toekern abgenemmene Land eretreckte eich 
nach Niebahr von den Alpen bis Toscana, und bildete den etruskischen 
Staat «a der Zeit als die Etrusker am mächtigsten waren. Hätten sie 
▼or diesem Erobeningszig ln den Alpen gesessen , so hätten sie , nach* 
dem wir sie in Halles sogleich als ein dergestalt zahlreiches Volk kennen 
gelernt haben, dass es die Umbrer, eines der ältesten und mächtigsten Vdlker. 
dieses Landes vertreiben und ihm, wie Plinius meldet, SOO Städte, d. i. 
sehr viele , abnehmen konnte , Spuren ihres Dagewesenseins , wie wir 
deren von den Kelten besitzen, hinterlasseu müssen. 
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Uebrigens ist mit dieser spätem und der von mir ver- 
mutheten früheren tuskischen Alpeneinwanderung nichts für 
die Behauptung gewonnen, dass die Urbewohner Tirols die Etrus- 
ker seien. Diese desshalb nicht, weil mehrfache Andeutungen einer 
Colonisation der Alpen von einem viel älteren Volke, als 
das tuskisehe, gegeben sind. Herodot dehnt das Gebiet der 
Umbrer bis dicht unter die Alpen aus, und lässt aus dem Lande 
über demselben die Flüsse Karpis und Alpis dem Ister Zuströ- 
men. (Praeter ea ex regioite, quae est supra Utnbricos, Carpi* 
et alias ad ventum aguilonem Alpis in Istrum exeunt .) Die Na- 
men dieser beiden Flüsse, welche Einige für den Inn und die Trau, 
Andere für den Inn und den Lech halten, sind nicht griechisch, 
sondern keltisch und können wohl nur von keltischen Alpenbe- 
wohnern herrühren, auch nur von ihnen nur Kenntnis* der Grie- 
chen gelangt sein. Niebuhr ist von einer früheren Bevölkerung 
der Alpen so fest überzeugt, dass er unbedenklich vor der 
grossen kelto-gallischen Einwanderung im Jahre 890 v. Chr., Li- 
burner in unser Noricum , und Skordisker nach Pannonien setzt. 
Die Euganäer, von Antener aus ihren Wohnsitzen am Busen des 
adriatischen Meeres vertrieben, flohen vor länger als 1100 v. Chr. 
in die Alpen, wo ihre Ansiedelungen noch jetzt im Andenken der 
Menschen sind. Jl fönte degli JBuganei , sagt Hormay r, wird bis 
auf unsere Zeiten eine reiche, reine Quelle in Vakugana, <L k Vallis 
Euganea , genannt Die Colonie der Euganäer ging demnach der 
tuskischen in Tirol lange voran und wird eine umbrische gewesen 
sein, da Heredot die Umbrer ebendahin versetzt, wohin Livi»(U.) 
die Euganäer, beide Völker aber gleich alt sind. Antiguissima gens 
Mtatiae, sagt Plinius von denUmbrern, und CatoCeossrius: Aborigenes 
proles Vmbrormn. Von den Umbrern bezeugen Übrigens Serviua, Au- 
gustes, Bocchus und Isidor von Sevilla die kritische Abstammung»)* 


*) Dass Sie Umbrer Kelten seien, wird beetrfttea, doch bleu negativ, wäh- 
rend folgende mehr oder minder gewichtige positive Beweis* für den 
keltischen Ursprung dieses Volkes ds sind: Solln ns. c. 8, Bocchus ab- 
sohrlt , Gsllomm Yeterom propsginem , Umbros esse. Serrlas In 
llb. XII. Aeneid. 53. Umbros Gslloram Tetemm propsginem esse, Mar- 
cus Antonios refert. Aogostos apod Semproniom: Umbrl prima pro- 
les Yeterom Gallornm. S. Isidoras: Umbri Italiae gens est, sed Gal- 
lorom Yeterom propago etc. Die Lepoalier waren Umbrer. 
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Auf dem nördlichen Abhang der Tiroler-Alpen lässt Niebuhr 
die Pelasger wohnen , ein in Italien lange vor der Einwanderung 
der Etrusker getroffenes und von ihnen vertriebenes Volk. Unter 
Alexander dem Grossen sind Kelten in der Nähe des adriatischen 
Meeres zuverlässig angesiedelt, und wie lange mögen sie schon vor 
ihm dort gewesen sein ? Werden die Spuren der ältesten Alpen- 
bevölkerung in der Sage und Geschichte verfolgt; so drängt sich 
die Ueberzeugung von vortuskischen Einwanderungen altitalischer 
Völkerschaften und von illyrischen und keltischen unfehlbar auf. 
Es wird sodaun einleuchtend , dass Tirol an den in der Geschichte 
später aufgetretenen Etruskern die erste Bevölkerung nicht em- 
pfing, während die Hypothese von ihrer Ureinwohnerschaft , da 
sie kein geschichtliches Zeugniss für sich , wohl aber gewichtige 
gegen sich hat, gar nicht glaublich ist. 

Um mit dieser Hypothese durchzudringen , hat man sich der 
Angriffe auf die Glaubwürdigkeit des Trogus Pompejus bedient 
und, durch eine Umkehr der Regel historischer Kritik, sein Zeug- 
niss, weil es das älteste ist, dem jüngern des Plinius und dieses 
wieder dem jüngsten des Livius, weil dieser die missliebige Ein- 
wanderung der Etrusker aus Italien in die Alpen verschweigt, nach- 
gesetzt 1 ). Damit ist indessen ebenfalls nichts gewonnen, weil Je- 
dermann die Vorzüge des Trogus, der aus den besten ältesten 
Quellen schöpfte, kennt, und selbst den von Justin gegebenen Aus- 
zug seines Geschichtswerkes vollständig erhaltenen Arbeiten gleich- 
setzen wird. Niebuhr macht die richtige Bemerkung, dass Tpq- 
g us, als Gallier von Geburt, gerade in der hier verhandelten Frage 
das meiste Gewicht hat. Einen Beleg von seiner Genauigkeit geben 
die von Pertz (Monum. Germ. hist. X. Band) edirten Gesta Tre- 
verorum, wo der gallische Einfall in Italien, v. J. 390 v. Chr., mit 
folgenden Worten erzählt wird: Namque Galli cum tanta habun - 
dar ent muUitudine, ut eos non caperent terrae quae genuerant , 
trecenta milia hominum ad sedes novas quaerendas emiserunl. Ex 
his portio in Italia conseäit, quae sedibus propriis Tuscos expu- 
lity et civitates has : Mediolanum , Ariminum y Comum , Brixiam , 
•Veronam , Pergamum , Tridentum , Vicentiamque condidit. Diese 


’)Kink; Ak&d. Vorlesungen über die Geschichte Tirols 1. Bd. S. 27. 
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mit Trogus genau übereinstimmende Erzählung jener Begebenheit 
kann nicht aus ihm genommen sein, weil die Gesta unterden von deu 
Galliern gegründeten Städten auch das bei ihm weggelassene Ari- 
minum anführen. Diese Auslassung, die wie begreiflich kein Fehler 
ist, verbürgt uns des Trogus richtige Angabe der übrigen von den 
Galliern zum Theil erbauten, zum Theil den Etruskern abgenom- 
menen Städte, denn urbern condere darf nicht im Sinne einer völlig 
neuen Anlage sämmtlicher angeführten Städte, sondern bloss im 
Sinne der Besitznahme einiger, und der Erbauung anderer verstan- 
den werden; Trident um und Comum z. B. werden umbrisch.- 
euganäische Gründungen gewesen sein, Mediolanum dagegen ist 
zuverlässig ein Werk der Gallier, weil es bei den Santonen und bei 
den Aulerkern in Gallien , dann noch bei den Ordoviken in Britta- 
nien wiedergefunden wird i ). Was hier von diesen angeblich gal- 
lischen Städtegründungen gesägt ist, gilt auch von jenen Städten, 
welche den Etruskern in Italien beigemessen werden. Viele dersel- 
ben sind nicht von ihnen, sondern von den altitalischen Völkern er- 
baut, denen sie selbe entrissen hatten *). 

Livius (V. 33.) erzählt, dass die Gallier, nachdem sie die 
Etrusker geschlagen hatten, vernahmen, das eroberte Land, in dem 
sie sich niederliessen, heisse das £and derlnsubrer, worauf sie, weil 
ein ebenso benannter Gau bei den Aeduern bestand , in diesem Zu- 
sammentreffen der Namen eine Vorbedeutung erkennend, Mediola.- 
num daselbst erbauten. Enthält diese Angabe nicht den klaren Be- 
weis, dass die mit dem Uebernamen Aborigener bezeichneten alt- 
italischen Völker zum Theil keltischer Abstammung waren? Nannten 
aber die Etrusker den Landstrich um Mailand Insubrien, so wird 
man bei ihnen die keltische Abkunft (von der ich lange schon über- 
zeugt bin) wahrnehmen müssen *). 

Wenn man, um die Ausbreitung des tuskischen Elements, vom 
Gotthard bis zu den Salzburger Tauern, zu beweisen, den Namen 

• 

*) McdcoXavtov bei Ptolemaeus. 

*) Hieraus möge man auf die Unverl&sslicbkeit der Deutung tiroliscber Orts- 
namen aus etruskischen scbliessen. 

1 *) Umbrer, vor der Etrusker- Herrschaft in Oberitalien am untern und obern 
Padus gesessen , dürften den 'Landstrich um Mailand Insubrien geheissen 
haben. Wäre es so, dann fänden sich die Angaben von ihrem keltischen 
Ursprung bestätigt. 
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Raetieo and die römische Gräazbestimmuag na Hilfe neh- 
men wollte, eo wäre das eine Täuschung, nachdem Raetieo seit 
390 tot Chr. eine gemischte Bevölkerung hatte, bei der der kel- 
tische Stamm offenbar fiberwog, auch waren die Raetier durch die 
Ansiedelung der Eagan&er uranfanglich sehon ein Mischvolk. Wäre 
es aber im Sinne der Rfimer gelegen gewesen , ein bloss . auf den 
taskisehen Stamm beschränktes Raetien abzugränzeu, so hätten sie 
den Kern der Bevölkerung vertreiben rafissen, denn Kelten sassen 
von Trident bis Aguntum and Veldidena. Augustus konnte so we- 
nig als Claudias bei der Previnneintheilang von der Stammesein- 
heit der Völker die Richtschnur entlehnen; nach geschah dies, be- 
sonders in späterer Zeit, wirklich gar nicht Am öftesten bestimm- 
ten Seen, Flösse oder Gebirge die Gränzen. Raetien erfuhr fiber- 
diess später solche Grännveränderungen im Süden, dass das eigent- 
liche tnskische Raetien grossentheils davon abkam. 

Falsch ist daher die Berufung auf den Namen Raetien and 
SeineGrlnnen, wenn man damit na verstehen gibt: So weit Rae- 
tien, so weit die Etrusker. Zeuss (Die deutschen und die Nach- 
barstämme S. 219) bestätigt diesen Ausspruch, indem er sagt: 
„Beide Völker (Raeter und Viadeliker) sind keltischer Abstam- 
mung, doch ist bei den Raeton eine Einschränkung na machen; 
„keineswegs sind alle Völker, welche unter der Gesammtbeaeich- 
„nung Raeten vorkamen, vom Stamme der Kelten. An den Sfid- 
„abhängen der Alpen haben einzelne Völker fremder Abkunft sich 
„erhalten.” In umgekehrter Ordnung sagt demnach Zeoss das, 
was hier auseinandergesetzt wurde. Eben dieser Ansicht ist 
Diefenbach (Celtica), und; wird noch beizuffigen sein, 
Roschmann hegte and vertheidigte sie in seiner Geschichte 
Tirols schon vor 60 Jahren grösstentheils. ‘) 


*) Für jliese Unparteilichkeit hat Hormtyr den verdienstvollen Rosch- 
mann In seiner Geschichte Tirols (S. 26 Note) in der seinen Charakter 
bezeichnenden wohlbekannten Weise herabgewürdigt. Inzwischen erfährt 
der grundgelehrte Roschmann nicht hloss durch die Ergebnisse der 
neuesten Forschungen die verdiente Anerkennung, sondern er erführt sie 
auch durch Hormayr’s Behandlung der ältesten Geschichte seihe«. Wenn 
darin der, Gelehrsamkeit affeclireude und gesinnungsheuchelnde Rede- 
schwall vom reellen Stoffiuhalt ausgeschieden wird, so bleiht wenig Kigen- 
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Um die Ausbreitung der tuskisehen Bevölkerung in uounter- 
brechener Folge von Gotthard bis Salzburg zu erweisen und die 
Rasener d. i. Etrusker überall zum herrschenden Volk machen zu 
können, hat man Livius angeführt, der sagt: Tanta opibue Btruria 
erat, utjam non terra » solum, eed etiam per totam LaKae. longir 
ttfd mem,abA Ipibue ad fretumSiculum, fatna nomiuis euiimpleeeet. 
Dass Livius in dieser Stelle nur von jlen Etruskern der Ebene und 
keineswegs von denen der Alpen spricht, erhellt schön ans seiner 
früher angeführten Bemerkung Über die bis zum Verfall der Spraehe 
gediehenen Culturrtckschritte der letztem. Ab Alpibus ist übri- 
gens zu lesen a partibu» AJpium , weil die Praepostfien a eine Tren- 
nung und Entfernung bedeutet. Desshalb würde diese Stelle' auf 
die Ausdehnung des Etruskergebiets über den ganzen Alpenomfang 
bezogen sicher nicht richtig verstanden söin. Wird sie im Zusam- 
menhänge mit dem was vorhergebt und nachfolgt gelesen, so sieht man 
deutlich, dass bloss von Hetrurien und nicht auch von Baetien die 
Rede ist. Endlich bildeten die Alpen zu aller Zeit Italiens Grinsen. 

In der hier oben angedeuteten gleichen Absicht- behauptet 
Herr Kink auch: „Keltische Ortsnamen finden sich nur in Vinde- 
„licien. In Tirol, im eigentlichen Raetien finden sie sieh nirgends.” 
Das Unrichtige dieser Behauptung thun dar die Ortsnamen Car- 
daun, in der . Urform Cardunnm bei Botzen, in dem selbst Graf 
Giovaaelli (Ara Dianae, S. 116. N.) das keltische Carodosum 
wieder erkennt. Ebendort Carneid, Carerwald, Carersee, C am- 
penn, Campill, die, wüsste man die urkundliche Form, sich ver- 
muthÜch ebenfalls als keltisch herausstdlen würden, nachdem sie 
am Cardann getroffen werden. Das uralte Thaur, Hall, Aguntum, 
'Veldidena, Matreja, Barrodunum, Loncium und viele andere, die 
hei Zeuss, der sie zusammeugestellt hat, nachgesshen werden 
können, sammt einigen unzweifelhaft keltischen Fluss- und Gehirgs- 


fedachte* aur KUrui Sc« Ober di* Urfuchicbie Tirol» aebwebCDdan 
Dunkels «drück. Auch Herr Kink hst in «einen ekedemischen Vor- 
lesungen 1. Th. 8. 20, Roschmsnn wegen seiner mit Z e u « « und Andern 
übereinstimmenden Ansicht ui widerlegen versucht, «her, wie mich 
dünkt, nicht mit Giftck , und so, dnss ich meine, er und ich bitten hei 
den beiden Hoeehmnnn noch lenge in die Schule nu gehen, um die Tiefe 
ihrer Gründlichkeit su erreichen. 
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namen beweisen, dass Roschmann, der die Keltenaasbreitang über 
ganz Tirol ebenfalls auf die Ortsnamen stützte, von Herrn Kink 
nicht „ad absurdum” geführt werden könne. Bedarf es übrigens 
eines Nachweises der Keltensitze in Tirol aus Eigennamen, nach- 
dem die Thatsache ihrer Einwanderung seit dem Jahre 390 vor 
Chr. feststeht, oder konnten wir, ohne in ein wahrhaftiges Absur- 
dum zu gerathen, annehmen* die Kelten werden von der unter- 
jochten raetisch-taskischen Bevölkerung, über deren Leichen siebei 
der Eroberung dieses Landes hinwegschritten, — per strages bar- 
barorum — Gebote empfangen haben, wo sie sich niederlassen dür- 
fen, wo nicht? Hören wir, was Ottfried Müller über das Ver- 
haltniss der tuskischen Bevölkerung Italiens zu ihren Gebietern den 
Kelten sagt : „Dass, sagt er, viele Tusker unter den Kelten als freie 
„Leute sitzen geblieben w ären, ist sehr unwahrscheinlich. Die Kelten 
„wareq sich selbst zahlreich genug, und wollten das Land nicht 
„beherrschen, sondern besitzen. Auch findet sich so gut wie nichts 
„von tuskisch beschriebenen Grabsteinen uud ändern Denkmälern 
im Paduslande”. Gilt diess von den Etruskern der Ebene, wie sie 
gross, verbanden und zahlreich waren, so wirft es von der dünnen 
Schichte tuskischen Stammes im Gebirg um so gewisser gelten. 
Was beweist aber, wenn es noch eines Beweises bedarf, die Kel- 
tenausbreitung über ganz Tirol handgreiflicher, als die dort aus 
allen Gegenden eingebrachten antiquarischen Funde, denen die im 
Ferdinandeum zu Innsbruck aufbewahrten etruskischen an Zahl 
bei weitem nachstehen. 

Wir gelangen nunmehr zu den von den Etruskomanen beige- 
brachten Beweisen aus der Alterthomskunde, und haben zunächst 
anzuführen, was für etruskisch ausgegeben wird und es nicht ist. 

Hormayr (Geschichte Tirols 1. Band) führt „unter den 
„Denkmälern tuskischer Kunst, tuskischen Coitus und 
„öffentlicher Anstalten” das i. J. 1797 am Zollhause zu Mauls 
ausgegrabene Mithrasdenkmal, seitdem im Besitz des k. k. Münz- 
und Antikencabinets in Wien, an, welches, obgleich er es irrig mit 
römischer Inschrift versehen sein lässt, ihm doch tuskisch ist. *) 

*) 8. Arneth Beschreibung der zum k. k. Münz - und Antiken -Cabinete 
gehörigen Statuen , Büsten , Beliefe etc. Wien 1650. Hormayr'a Be- 
hauptung, daaa dieeea Denkmal eine „rein römische Inschrift' 1 an eich 
trögt, ist falsch. Es hat gar keine Inschrift. 


Digitized by 


Google 



569 


Herr Kink beruft sich, docli ohne dieses Denkmal zu nennen, 
anch darauf, da er S. 24 seiner Geschichte sagt: „Zuerst wurden 
„schon i. J. 1707 beim Zollhause zu Mauls etruskische Alter» 
„thümer ausgegraben, blieben aber wenig beachtet.” 

Natürlich fallt diese Zeugeprobe etruskischer Alterthümer 
als lächerlich nichtig weg, da Jedermann weiss, dass das Maulser- 
monument römisch ist. Hormayr mystificirt uns nebstdem auch 
mit römischen Denkmälern die keine sind. Er sagt S. 105 
seiner tirolischen Geschichte: „An ebender Stelle, wo 
„wahrscheinlich Raetiens Schicksal entschieden wurde, bei Botzen 
„und Gries, legte Drusus eine Brückenschanze und einen festen 
„Thurm mit einem Vorwerk an. Bis in unsere Tage haben sie 
„die Named Pons und Turris Drusi und Praesidium Tiberii be- 
halten.” Einer von mir i. J. 1845 vorgenommenen genauen Unter- 
suchung zu Folge sind Turris Drusi (unter dem • Namen der ge- 
scheibte Thurm bekannt und seiner Rundform wegen so genannt) 
und Praesidium Tiberii, ein schwerer viereckiger Thurm, nicht 
römische sondern mittelalterliche Bauüberreste *) Pons Drusi, 
bei der Unternehmung des Drusus gegen die Alpenvölker Ueber- 
gangspunct vom rechten auf das linke Etschufer, besteht in der 
Wirklichkeit gar nicht, sondern bloss auf der Peutingerischen Tafel. 

Ganz anders verhält es sich mit einem i. J. 1825 in Cembra 
gefundenen mit einer Inschrift versehenen Kessel von Kupfer und 
mit den i. J. 1845 bei Matrei entdeckten Alterthümern, unter 
denen ein Diskus von Bronze mit der Vorstellung eines Leichen- 
zuges und mit Thierfiguren, dann eine Zeile Inschrift auf dem 
Bruchstück eines Gefasses die vorzüglichsten sind. Mit guten Gründen 
hat Graf Giovannelli in seiner Abhandlung Le aniichitä Rezio- 


l ) Den Nachweis vom mittelalterlichen Ursprung dieser TbOrme habe ich 
in der Schrift: „Beltr&ge zur Geschichte der Stadt Botzen, Inn* Bruck 
1846" geliefert. Daraas schöpfte seitdem auch Herr Beda Weber 
die richtige jedoch in seinem Bache : „I}ie Stadt Botzen und ihre Um- 
gebungen, Botzen 1849” irrig als Ergebnis* seiner Untersuchungen an- 
gegebene Ansicht. Was er dort vom hbert&nchten Kalkanwurf dieser 
Bauwerke bemerkt, beweist, dass seine angebliche Untersuchung dep 
ursprünglichen Anwurf und eine spätere Mörtelnacbbesserung (nicht 
Ueberklechsung) nicht ermittelte und unterschied. 
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Etruache , acopertepreaao Mairex nel maggio Trento 1845, 

8° Schrift und Vorstellungen dieser Antiquitäten für etruskisch 
erklärt. Inzwischen hat eine Ton mir angestellte Vergleichung der 
angeblich etruskischen Matreier-Inschriften mit der in den Monu- 
ment» Patavinis enthaltenen kelto-gallischen Biga-Insehrift eine 
(der hist. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften in einer 
Vorlage der Copien dieser Inschriften nachgewiesene) Gleich- 
förmigkeit der Schriftzüge dargethän, die zu dem Ausspruche 
berechtigt, dass der etruskische Charakter der Cembraer und Ma- 
treier-Schrift so lange für zweifelhaft zu betrachten sein wird, bis 
es gelingt etruskische Schrift zu lesen und durch den Inhalt zum 
richtigen Verständnisse ihres Ursprungs zu kommen. Weil aber 
auch der Beweis zu fuhren ist, dass die Inschrift der 'Monumente 
Patavina wirklich nicht etruskisch sondern kelto-gallisch ist, so 
bemerke ich, dass über ihr die gallische Biga mit dem kampfge- 
rüsteten Streiter angebracht ist, ein ausgemacht verlässliches 
Merkmal vom Charakter der Inschrift. Die Biga, keltisch eaaedum 
und der Streiter auf ihr eaaedariua , Ausdrücke welche in die latei- 
nische Sprache übergingen, war den Galüera eigentümlich. 
Diodor von Sicilien (V. 10.) sagt darüber : „Die Gallier bedienen 
„sich auf Reisen und im Kriege zweirädriger Wagen, auf denen 
„der Streiter neben dem Wagenlenker steht. Stosscn sie im Kampfe 
„auf feindliche Reiter, so schleudern sie die Spiesse in sie; dann 
„steigen sie ab und kämpfen mit dem Schwert. 19 In der Schilde- 
rung der Schlacht von Sentium im dritten samnitisehen Kriege 
bei Livius X. 28., verbreitet der den Römern unbekannte Kampf 
der Gallier auf diesen Streitwagen Schrecken und Verwirrung im 
Heere. Bei Polybius finden wir die Zahl der gallischen Reiter und 
Streitwagenkämpfer (Essedarii) im Kriege gegen die Römer auf 
20000 'angesetzt. Julius Caesar wird an seiner Ueberfahrt nach 
Brittanien von einer Vorhut Essedarier verhindert (L. IV. 24 de 
bellogallico). Bei dem Ueberfall, den demnächst die siebente Legion 
von den Britten erleidet, beschreibt er (IV. 33) den Streitwagen- 
kampf sehr umständlich und ganz so, wie in der Hauptsache 
Diodor von Sicilien ihn darstellt. Auf der Biga der patavinischen 
Inschrift erscheint überdies» noch der Streiter mit einem Schilde, 
dessen Abzeichen mit denen Übereinkommen, welche Diodor von 
den gallischen Schilden angibt. Gefunden wurde diese Inschrift 
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an einem nicht angegebenen Orte in Oberitalien, also im cisalpi- 
nischen Gallien and von Sertorio Ursato , dem Heraasgeberder 
i. J. 1652 erschienenen Monumenta Patavina, nach Berathang mit 
andern italienischen Gelehrten, für kelto-gallisch erkannt. Da man 
die italienischen Antiquare gewiss nicht der Keltomanie zeihen 
kann, and die angeführten Merkmale den keltischen Ursprung 
dieses Denkmals überzeugend begründen, so ist die Benützung 
seiner Inschrift zur Vergleichung der angeblich etruskischen von 
Matrei und Cembra gewiss hinlänglich gerechtfertigt. Seine Aecht- 
heit beweiset die Aufnahme in Maffei’s Museum Verönense, wo 
besonders die Biga gut abgebildet ist, und bei Lanzi und Furlanetto 
ohne Biga *). 

Das besondere Gewicht, welches Giovannelli auf den Diskus- 
fund der Matreier- Antiquitäten nicht mit Unrecht legt, weil die 
Etrnsker solche Scheiben mit mythologischen Vorstellungen ihren 
Verstorbenen in das Grab mitgaben, erfährt durch die Ausgra- 
bungen keltischer Alterthümer zu Hallstatt in Oberosterreich 
grossen Abbruch. In der über diese schönen Funde von Herrn 
Professor Gaisberg er erschienenen Schrift: Die Gräber bei 
Hallstatt, Linz 1648, wird derMatreier-Diskus (7. TafelNr.3), 
doch ohne Vorstellungen des dort dargestellten Leichenzuges, aber 
mit ThierfigÜrchen verziert, wiedergefunden. Da er hier aus kel- 
tischen Gräbern genommen ist, so erhellt, dass diese Beigabe nicht 
den Etruskern allein zukömmt, sondern auch den Kelten. Aber 
auch zu dem in Cembra gefundenen Kupferkessel lieferte Hallstatt 
zwei Seitenstücke. Es fehlt ihnen aber die Schrift, die jener hat. 
Zu dieser Einerleiheit der Gebrauchsgegenstände gesellt sich ein 
den etruskischen Ursprung der Matreier-Funde noch mehr verdäch- 
tigender Umstand, ln der Entfernung von zwei Schuh von der 
Stelle, wo man sie entdeckte, grub man zwei Streitmeissei (Celte) 
aus. Dieses Werkzeug ist den Etruskern fremd, und ausschliesr 
send den Kelten eigen. Man findet den Streitmeissei im Museo 


* *) Maffei M. V. Tarola III. n. I. Lanai, Saggio di lingua etruaca. Roma 1789. 
.T. II. p. 651. Purianetto, Le an liehe lapftdi Patavine illuatrate. Padova 
1817. Tav. LXXVII1. Bei Furlanetto tat Übrigen* auch die ganae Literatur 
über dieaea Denkmal luaam menge stellt. 
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Etrusco Gregoriano nicht, auch versichert ein italienischer Archä- 
ologe, dass die Etrusker ihn nicht hatten. *) 

Aus dem Nebeneinandersein etruskischer und ausgemacht kel- 
tischer Antiquitäten ergibt sich die Berechtigung, entweder auf 
eine irrige Deutung der erstem, oder auf eine aus Etruskern und 
Kelten bestandene gemischte Bevölkerung in der Gegend von Matrei 
zu srhliessen. Uebrigeus versteht es sich von selbst, dass die von 
den hier mitgetheilten Gegenanzeigen angeregten Zweifel eine Sus- 
pension des Urtheils in Betreff des Ursprungs der Cembraer- und 
Matreier-Funde so lange bedingen, bis wir zu anderen Aufklärungen 
gelangt sein werden. Hieraus folgt aber auch, dass der auf diese 
Funde basirte Schluss von Ausbreitung des raetisch-tuskischen 
Elements im Norden Tirols vor der Hand ebenfalls dahingestellt 
bleiben muss. 

Was die Gleichförmigkeit der Schriftzüge jener tirolischen 
Denkmäler mit keltischen betrifft, kömmt noch zu bemerken, dass 
sie nicht bloss in der gallischen Inscription der Monumenta Pat. 
sondern auch in dem celtiberischen und turdetanischen Alphabet 
und in den in Spanien aufgefundenen Und von der Acadlmie cel- 
tique edirten inschriftlichen Denkmälern, ferner in denen der Ar- 
chaeologia brittanica, endlich zum Theil durch die Schrift auf dem 
Salzburger-Löwen (abgebildet in S chumann’s Juvavia) und durch 
die Zeichen auf keltischen Münzen nachgewiesen werden kann. 
Sind die Matreier-und Cembraer-Inschriften etruskisch, so bewiese 
die Einerleiheit ihrer Schrift mit der keltischen offenbar dieEiner- 
leiheit der Abstammung beider Völker, der Kelten und Etrusker. 
Diese geht übrigens aus den Anticaglien, welche das Ferdinandeum 
in Innsbruck von beiden besitzt, hervor, da es wohl nur dem geüb- 
ten Kenner gelingen wird, eine richtige Ausscheidung der einen von 
den andern zu treffen. Auf diesen Umstand habe ich schon in 
dritten Hefte der akademischen Sitzungsberichte,- Artikel: Kel- 


*) Museum etruscum Gregorlanum, etc. aedibus V&ticanis 18%2. 11. Bd. Fol. 
Es genügt dieses dem k. k. MQnz- und Antiken-C&binet , der Hof- und 
Privatbibiiothek Sr. M. des Kaisers fehlende, aber in Müncheo sich fin- 
dende prachtvolle Hauptsammeiwerk etruskischer Altertbümer aur. Be- 
gründung vorstehender Angabe ansuführen , da in andern Werken das 
zerstreut ist, was sich hier beisammen findet. 
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tische Forschungen, aufmerksam gemacht, in so ferne dadurch 
für die Zweifelfrage über die Abstammung der Etrusker ein fester 
Boden zu gewinnen ist. 

Da, wie- gezeigt, die Matreier-Altertbümer als etruskische 
zweifelhaft sind und es eben so die Kesselinschrift von Cembra ist, 
so beschränkt sich der ganze tuskische Antiquitätenschatz auf die 
von mir erwähnten kleinen Schmucksachen, als : Hefte, Fibeln, 
Messerchen u. dgl. die, ist das Verzeichniss der Bronze im Fer- 
dinandeum anders verlässlich, mehrentheils dem wälschen Süden 
Tirols angehören und, wie man mir sagte, nicht aus Gräbern, son- 
dern zerstreut aus der Erde genommen sind. 

Soll es mit der Ausbreitung des raetisch-tuskischen Stammes 
vom Gotthard bis in die Salzburger-Tauern seine Richtigkeit ha- 
ben, so müssen in der Schweiz, am Rhein, in Wirtemberg, in 
Baden, in Bäiern und Salzburg etruskische Antiquitäten gefunden 
worden sein. Wie mich aber der Augenschein Qberzeugte, besteht 
davon nichts im Museum zu Salzburg, nichts im kön. Antiquarium 
in Mönchen, nichts in der Schatzkammer in Stuttgart, nichts im 
grossherzoglichen Antiquarium zu Mannheim, nichts im städtischen 
Museum zu Mainz, nichts in der herzoglichen Antiquitäten-Samm- 
lung zu Wiesbaden, nichts in Freiburg, nichts, den Jüittheilungen 
der Zurcher^Antiquare gemäss, in der Schweiz 1 ). Dagegen trifft 
man in sämmtlichen genannten Anstalten keltische Alterthümer in 
•grösserer oder geringerer Menge. Bürge für die Wahrheit: dass 
die Kelten in allen Ländern des österreichischen Staates das herr- 
schende Volk waren, ist ihre Münzprägung. Keltische Mün- 
zen in Gold, in Silber und in Bronze können von Gallizien bis 
Krain gewiesen werden. Ich habe nie gehört, dass man in Tirol 
etruskische fand. 

Man hat sich endlich noch auf raetisch-tuskischeSprarh- 
Ueberreste und auf die von Dr. Steub darüber angestellten 
Untersuchungen, mitgetheilt in seiner Schrift : „Ueber die Urbe- 
wohner Raetiend*, München 1835, berufen. Gerne den auf diese 
Forschung verwendeten Fleiss und darin erprobten Scharfsinn zu- 
gestehend, glaube ich doch, eine ganz unbefangene und ungezwun- 

*) Im Manoheimer Antiquariat befinden sich wohl 1% etruskische Todten- 
kisten, sie sind aber ein dem Kurfürsten Carl Theodor’ vom Pabste ge- 
machtes. Geschenk, gehören folglich Deutschland nicht an. 
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gene Untersuchung hatte zu dem Ergebnisse fahren müssen, dasrf 
Haltbares und Verlässliches nichts zu ermitteln sei. Wenn der 
Verfall der etruskischen Cultor in den Alpen schon zu Livius’ Zei- 
ten so gross war, dass er sich bewogen fand, von den Raetiern zu 
sagen : „ ne quid ex antiquo praeter sonum linguae , nec eumincor- 
ruptum , retinerent” so muss doch wohl im Zeiträume tou 1800 
Jahren nach ihm ein bis zur vollständigen Unkenntlichkeit fortge- 
schrittenes Sprachverderbniss eingetreten sein. Dazu k&mmt noch, 
dass, da man den etruskischen Spracho^gamsmos bisher nicht 
kennt, zur halbweg richtigen Deutung der in Tirol fremd und selt- 
sam klingenden Wörter jedes verlässliche Criterium fehlt. Mt 
der comparativen auf den Wörtergleichklang gestutzten Methode 
geht man leicht fehl, und dann gewiss, wenn zu befürchten ist, 
dass der Stamm der zu deutenden Wörter sich nicht, rein erhalten 
habe. Aus der Sprachanalyse lässt sich demnach kein Beweis für 
die Aussage des Herrn Kink von der Verbreitung der raetisch- 
tuskischen Bevölkerung über ganz Tirol fuhren, und, wie ich ge- 
zeigt zu haben glaube, eben so wenig aus den aufgefundenen AHer- 
th&mern f ). Geschichte, Sprachdenkmale und Alterthfimer ergeben 
also das nicht, was man mit so vieler Parteilichkeit zur. herr- 
schenden Ansicht zu machen strebt, und was — es darf nicht ver- 
schwiegen werden — auch aus staatlichen Gründen zu missbilligen 
ist. Der aus der Gelehrtenstube in das wälsch-tirolische Volk ge- 
drungene und von einer übelgesinnten Partei ohne Zweifel genährte 
Wahn etruskischer Abstammung hat zu der, wie wir wissen, hart- 
näckig verfolgten Lostrennungsforderung von Deutschland wesent- 
lich beigetragen, er hat selbst zersetzender als der Vorwand ehe- 
maliger Vereinigung der südlichen Landestheile mit Italien gewirkt. 

Man war desshalb zu der Erwartung einer von Deutsch- 
Tirol ausgehenden kräftigen Zurückweisung dieser wissenschaft- 


*) Herr Khfa meint, dass, obgleich die Ergebnisse deP Steub 'sehen Unter- 
suchungen die Folterbank verratben , so könnte ihnen ein sprachliches 
8ystem doch nicht abgesprochen werden. Wie non das au Stande 
kommen soll, wenn man die Grundformen der Wörter nicht kennt, ist 
schwer einsosehea. Hass viele wo den %m selchen Deutungen benUUten 
etruskischen Ortsnamen gar nicht etruskisch, sondern umbristk, pclas- 
glsch o. s. w. sind, ist schon oben bemerkt worden. 
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lieh falschen and politisch schädlichen Meinung berechtigt. Das 
Fehlschlagen dieser Erwartung und noch mehr die gegenteiligen 
Erfahrungen mussten dem Oesterreicher der seiner Staatsbürger* 
liehen Aufgabe sich bewusst ist, mochte er Tirol oder einem an- 
dern Reichsbestandtheile angehören, Losung zur Stimmerhebung 
werden. Und so entstand diese Widerlegung, dadurch ist sie 
vnotivirt. 

Aus dem nämlichen Grunde, doch wie bisher den wissen- 
schaftlichen Standpunct festhaltend, sind hier einige zum Theil 
auch als Volksmeinungen fortwuchernde geschichtliche Irrthümer 
zu besprechen. 

Es ist gesagt worden, Tirols Geschichte, in Beziehung auf 
das innere Staatsleben in die beiden grossen Hauptabschnitte vor 
und nach Kaiser Maximilian I. abgetheilt, zeige in der ersten 
Epoche das Staatsleben im Zustande eines naturwüchsigen Gebildes 
ungefähr so wie die Pflanze, durch eigene Triebkraft emporge- 
sprossen, wächst, gedeiht und sich verästet. In diesem Zustande 
hätten die verschiedenen Stände und ihre Interessen untereinander, 
so wie in ihrer Stellung dem Landesherrn gegenüber, nach natür- 
lichen Gesetzen sich geregelt, und seien hiernach erwachsen und 
gediehen. Dagegen hätten sich die Dinge im zweiten Hauptab- 
schnitte ganz anders und so gestaltet, dass unter dem Schimmer 
nnd der Macht der Regentenmajestät die Interessen der andern 
Stände, vor allem die des Adels zurückwichen und wie kleinere 
Sterne erbleichten. Für Tirol sei der Umschwung in den Verhält- 
nissen der landesherrlichen Interessen zu denen des Landes durch 
den Umstand bewirkt worden, dass dieses Land in Max I. den 
römischen Kaiser zum Landesherrn erhielt. Mit dieser Stellung 
heisst es weiter, habe sich schon von jeher ein eigener byzanti- 
nischer Nimbus und die Ansicht verbunden, dass der Landesfürst 
der höchste Herr auf Erden und in temporalibu* Gottes Statt- 
halter sei. 

Folge hiervon sei die Verwandlung des Staats vom früheren 
nncultivirten Naturwesen in ein künstliches Product gewesen, in- 
dem nun der Landesherr das Land zu verwalten, ihm Gesetze 
und den Gesetzen ein System zu geben, angefangen habe. Die 
mannigfachen Landesinteressen derart an sich knüpfend, dass sie 
zuletzt sämmllich in seiner Hand zusammenliefen, und hierin nie 
ßit*b. d. philos.» hfclor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Hft. 3 $ 
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ermüdend, sondern alle Momente systemmässig benützend, sei es 
gelungen, zuletzt das angestrebte Ziel absoluter Gewalt zu 
erreichen. Dieser zweite Zeitabschnitt sei eine Periode der R e- 
a ct ion zu nennen, weil das Bestreben des Landesherrn nach unbe- 
schränkter Gewalt das Reagens gewesen, welches jener Zeit die 
eigenthümliche Färbung gab. Dadurch nun sei der Unterschied des 
Staatszustandes der drei letzten Jahrhunderte von der frühem Zeit 
gegeben. Jetzt habe das Volk seine Geschichte aus der Fürsten-Hand 
empfangen, vorher habe es sich dieselbe selbst gegeben. 

Historisch nachgowiesen wird die Richtigheit dieser Auschau- 
ung durch die Erwerbungen der drei unterinnthalischen Gerichte, 
des Pusterthals und Roveredo’s mit den vier Vicariaten, wodurch, 
heisst es, „das Schicks al der Bist hü m er Trient und Br i- 
„xenganz an die Politik Tirols gebannt und nament- 
lich den Beziehungen Trient’s mit Italien jeder Fa- 
nden abgeschnitten wurde. 11 

Seit Max I., heisst es weiter, begann die eigentliche öster- 
reichischs-habsburgische Politik, nun erst wurde Tirol eine Provinz 
Oesterreichs. An dieser Stellung veränderte die Gestattung eigener 
tirolischer Landesfürsten im 16. Jahrhundert nichts, denn diese 
waren de facto bloss erbliche Statthalter. Es kam kein Fall vor, 
dass diese Tiroler-Landesfürsten je einer andern als der gemein- 
samen Politik des Hauses Habsburg gefolgt, oder etwa, dass sie 
feindlich gegen sie aufgetreten wären. Seit 1663 endlich wurde 
und blieb Tirol auch dem Namen nach eine österreichische Provinz 1 ). 

Das Unrichtige dieses historisch-politischen Räsonnements 
liegt zunächst darin, dass man vorgibt, der am Ende des Mittel- 
alters in den staatlichen Verhältnissen eingetretene Umschwung in 
ganz Europa sei in Tirol bloss das Werk und die Erfindung Max I. 
gewesen. Eine solche den beengten prpvinziellen Standpunct verra- 
thende Auffassung ignorirt ganz den Gang der Weltbegebenheiten 
und die Geschichte der neueren Staatenbildung. Wer da weiss, 
dass Europa in der zw eiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sich überall, 
den Norden ausgenommen, regenerirte, die alte verbrauchte Feu- 


f ) Kink, Akademische Vorlesungen Ober die Geschichte Tirols. I. Bd. I. Note, 
S. 16, 17, 18, 19. 
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dalverfassung abthat, und die bessere der Centralisation an ihre 
Stelle setzte, der begreift, dass auch Tirol diesem natürlichen 
Fortbildnngsgang folgte, and Maxi., weil er eben in diesem grossen 
Zeitabschnitt lebte and regierte« das Werkzeug dieser Verhält- 
nissumstaltung war« Das frühere, sogenannte „naturwüchsige” 
Staatsgebilde, das keinen andern Namen als Feudal-Anarchie ver- 
dient, war eben so wenig Tirol eigentümlich, als von dessen 
selbstständigen Regenten geschaffen, sondern Geschöpf der Zeit 
und der Bildungsstufe auf der die Völker vom 9. bis 15. Jahrhun- 
dert standen und stehen blieben. Wer übrigens die Zustände die- 
ses Zeitabschnittes Pflanzen vergleicht, die nach natürlichen Ge- 
setzen sich entfalten, wachsen und gedeihen, vergisst, dass diese 
Gesetze jener Zeit gerade mangelten, denn was ist widernatürlicher 
als die Herrschaft der rohen Gewalt, das Faustrecht, was widernatür- 
licher und empörender als die Schutzlosigkeit und Werthlosigkeit 
des Menschen, neben der Uebermacht und Willkühr bevorzugter 
Corporationen. Ein Staatsleben, dem Rechtsgleichheit und 
Pflichtengemeinsamkeit abgehen, in dem der von Geburts- oder Vor- 
rechtszufalligkeiten nicht begünstigte Mensch persönliche Sicher- 
heit und dingliche Rechte nur durch ein mit Entäusserung seiner 
Freiheit erkauftes Clientelverhältniss erwirbt, kann nicht als ein 
solches gepriesen werden, in dem „natürliche Gesetze” walten. 
Was man also der ersten Epoche bis Maximilian als Vorzug nach* 
rühmt, brachte dem Volke Schaden und Verderben und gereichte 
bloss privilegirten Classen zum Vorthei]. Es begreift sich daher 
sehr wohl, dass der Kastengeist die Verfassung jenes Zeitraums 
seinem Geschmack und seinen Interessen zusagender als die Be- 
schränkung findet, die im nachfolgenden durch Annahme des Cen- 
tralisationssystems eintrat. Dagegen ist es nicht begreiflich, wie 
man ihm das Wort reden, wie man den Regenten aus der Ver- 
waltung nach Gesetzen, wodurch ihre eigene Gewalt so wie 
die der privilegirten Classen beschränkt und der entbehrten Rechte- 
gleichheit Aller Bahn gebrochen wurde, einen Vorwurf maehen 
könne« Dieser würde nur in dem einzigen Falle denkbar sein, als 
der Nachweis möglich wäre, dass alle Gesetze von den Landesord- 
nungen Max I. angefangen bis zum Erscheinen des bürgerlichen 
Gesetzbuches, keinen andern Zweck als Vergrösserung der abso- 
luten Regentengewalt gehabt haben, was jedoch einen andern 

32 • 
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Inhalt als der ist den sie haben, and einen andern Geist als der 
ist, in dem sie abgefasst sind, voraussetzt. 

Eine Vergleichung geschichtlicher Thatsachen der gerühmten 
Feudalepoche mit denen der nächstfolgenden, von Max I. bis auf 
unsere Tage, würde zeigen, dass Tirol von der absoluten Gewalt 
früher ungleich mehr als später gelitten, und mehr unter den 
selbstständigen Herrschern dieses Landes als unter den Habsbur- 
gern seit Max I. So verwüstende Fehden, wie Mainhard II. sie bis 
an sein Lebensende gegen die Kirche und den Adel, bloss aus 
Herrschbegierde und Vergrösserungssucht zum Verderben der 
untern, von jenen abhängigen Classe, ohne Abbruch von irgend 
einer Seite fortführen konnte, sind in der zweiten Epoche niemals 
da gewesen. Kein Habsburger hatte nöthig auf dem Sterbebette 
zur Erleichterung seines Gewissens ein dem Wortlaute des Main- 
hard’schen Testaments ähnliches Bekenntniss zu machen, zu sagen : 
Item voluü et ordinavit idem Dom . Testator , quod de bonis suis 
universaliter omnia male ablata et indebite acquisita omnino 
restituantur, juxta graciam , pietatem et misericordiam Worum, 
quos offendisset , vel de bonis ipsorum minus rite accepisset , 
sive fuerunt possessiones , debita , municiones , castra , forta - 
Heia , vel alia bona , quocunque nomine dici possuni , ubique lo- 
corum, in Episcopatu Tridentino, vel alibi posita , etc. 

Jene masslose Verschleuderung von Staatsgütern und Ein- 
künften, die Margaretha Maultasche an ihren Günstlingen geübt 
erneuerte in der zweiten Epoche sich ebenfalls nicht. Sollte dies^ 
nicht Wirkung der Gesetzlichkeit sein, in dessen Geleise das 
Staatsleben seit Max I. sich bewegte, und sollte zur Besserung der 
früheren Verhältnisse nicht wesentlich „der Nimbus der Kaiser- 
gewalt” beigetragen haben, der den tirolischen Landesfürsten 
umgab ? 

Die Ansicht, dass den Interessen Tirols durch die Vereinigung 
der Grafenkrone mit der deutschen Kaiserkrone auf einem und 
demselben Haupte, Abbruch geschehen sei, ist neu, und wohl noch 
jenseits Oesterreich von keinem Geschichtschreiber eines fremden 
zur deutschen Krone gelangten Regentenhauses gemacht worden. 
Begründet ist sie aber dann sogleich und vortrefflich, wenn man 
an die Stelle Landesinteressen, adeliche und klerikale, setzt, 
denn jene Corporationen bussten allerdings beim Sturz des Feu- 
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da! Systems ihre Macht ein, allein diesen Sturz hat nicht Kaiser 
Max sondern die regenerirende Zeit herbeigeführt ; doch dankt 
Tirol die kräftige Aufrechthaltung des Landfriedens und das Ende 
der Adelsfehden und Räubereien ohne Zweifel dem von der Kai- 
serkrone ausgegangenen „Nimbus”. Welch schweren Stand der 
Graf von Tirol mit seinen meuterischen Vasallen hatte, wissen 
wir aus der Geschichte Friedrichs mit der leeren Tasche. Seitdem 
aber der Graf von Tirol zum höchsten Herrn in Deutschland sich 
emporgeschwungen hatte, endete die Feudalanarchie von selbst; 
ein den Landesinteressen doch wohl nur günstiges Ereigniss. 

Tirol erhielt die ständische Verfassung nicht unter der selbst- 
ständigen Regierung, nicht wieHormayr anpreist i. J. 1323, 
sondern später von den Habsburgern. War das Staatsleben jener 
Periode wirklich ein „naturwüchsiges Gebilde”, so musste es zu 
einer Volksvertretung frühzeitig führen. Allein in der Feudalver- 
fassung lagen keine solchen Keime, und dass sie Tirols selbststän- 
dige Regenten weder selbst hineinlegten noch zugaben, dass An- 
dere sie pflanzten, sagt uns Herr Kink selbst mit folgenden 
Worten: „Das erwachende Selbstbewusstsein der einzelnen Stände 
„hat Markgraf Ludwig von Brandenburg, als er nach Tirol kam, 
„nicht geschaffen, sondern vorgefunden, und sein constantes Be- 
streben ging nicht dahin dieses Prinzip noch mehr zu entwickeln, 
„sondern es zu dämmen und die sogenannte Landesordnung die er 
„gab, beweist mehr als genug, dass er dem armen Konrad (der 
„untern Volksclasse) so wenig Zugeständnisse machte, als dem 
„reichen Landadel”. Herr Kink versichert uns auch an einem 
anderen Orte, dass zu Ende des 13. Jahrhunderts politisches Be- 
wusstsein bei keinem Stande erwacht war, dass zu Anfang dieses 
Zeitraums die Thäler Tirols dreissig verschiedenen Herren ge- 
horchten, und „höhere Regierungszwecke, Sorgfalt für die salus 
„ publica , der innern Politik jener Zeit beilegen wollen, nur hiesse, 
„Grundsätze einer erleuchteten Zeit und Staatskunst auf eine Peri- 
ode zurückdatiren, in welcher es nur Interessen der Einzelnen 
„gab, mochten diese Bauern oder Fürsten sein.” 

Wer sähe nicht, dass sich diese wahrheitsgemässe Darstellung 
mit der Aussage von der im Zeitalter Max I. eingetretenen Re ac- 
tio n nicht in Einklang bringen lässt, da das Ziel nach absoluter 
Gewalt schon von den selbstständigen Regenten der vorhergehenden 
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Periode sowohl angestrebt als erreicht worden war, da sie eben so 
wenig dem „armen Conrad als dem reichen Adel” Concessionen 
machten, während der erste in Tirol herrschende Habsburger, 
Rudolph IV«, als ein anderer Joseph II. bekannt ist, in Friedrich IV. 
ein grosser Volksfreund erwachsen war, und endlich Kaiser Max 1. 
es war, der jener beklagten Vielherrschaft fehdesüchtiger Dynasten 
ein Ende zu machen und verbürgte Rechtszustände herzustellen 
verstand. 

Was jeden Tiroler zu Dank gegen die Dynastie Habsburg 
verpflichten muss, die allein von ihrer Gunst herrührende Terri- 
torialvergrösserung, wodurch Tirol seinen dermaligen Umfang 
erhielt, kann nicht Gegenstand einer auf unbeschränktes Gewalt- 
streben gerichteten Anklage sein, oder dafür als Beweismittel ge- 
braucht werden. Tirol erwarb durch die Machtfulle seiner selbst- 
ständigen Regenten nichts; aber die Habsburger brachten ihm 
Gebiete zu, wodurch es fast um zwei Drittheile grösser wurde, als 
es zur Zeit der österreichischen Erwerbung war. Sie vereinigten 
die Vorlande mit Tirol, sie erwarben ihm die Gerichte Rattenburg, 
Kufstein und Kitzbühel, sie vergrösserten es mit dem von Kärnthen 
zu seinen Gunsten abgerissenen Pusterthal, und mit Roveredo und 
den vier Vicariaten. Nicht minder günstig erwies sich die neue 
Dynastie diesem Lande. Sie vereinigte die ansehnlichen Gebiete 
der secularisirten Bisthümer Trient und Botzen, und Parzellen von 
Salzburg mit demselben. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die 
Tiroler-Grafen, hätten sie fortgeblüht, diese Erwerbungen zu 
machen fähig gewesen wären, auch von dem Hause Habsburg wären 
sie vielleicht nicht alle gekommen, wenn es nicht seit 400 Jahren 
die deutsche Kaiserwürde behauptet hätte. Es ist also für Tirol 
kein Nachtheil sondern ein grosser Vortheil, dass es sich dem mäch- 
tigsten Nachbar verband, zumal die Behauptung seiner Selbststän- 
digkeit während der zu Anfang des 16. Jahrhund erts hereinge- 
brochenen und bis in unsere Tage gewährten Stürme und gewalt- 
samen Staatsveränderungen , wenig wahrscheinlich ist. Ein 
Schweizer-Canton zu werden , oder eine baierische Eroberung, 
stand mehr als einmal bevor. Selbst die politische Bedeutung, zu 
der Tirol im Befreiungskriege sich erschwang, und den für seine 
heldenmüthige Widerstandsbeharrlichkeit geernteten Ruhm, dankt 
es eben nur der Verbindung mit Oesterreich und seiner ächtdeut- 


Digitized by ^ooQle 



587 


sehen , dem Franzosenjoche beharrlichen Widerstand leistenden 
Politik. Selbstständig geblieben, hätte Tirol diese grosse Aufgabe 
nicht zu lösen vermocht, als Bestandteil eines andern deutschen 
Staates aber hätte es die Schmach erlitten, Glied des Rheinbundes 
und Vasall von Frankreich zu sein. 

Es ist in dem obenangeführten historisch-politischen Räson- 
nement des neuesten tirolischen Geschichtschreibers auch die Rede 
von dem bedauerlichen Schicksal der Bisthümer Brixen und Trient, 
nämlich davon, dass beide *,ganz an Tirols Politik gebannt und 
„namentlich den Beziehungen Trients zu Italien jeder Faden abge- 
„schnitten wurde’’. Dieser Vorwurf ist grundlos, weil er sach- 
und geschichtswidrig ist. Brixens und Trients Beziehungen zu 
Tirol waren von der örtlichen Lage bedingt. Dadurch entstand 
zwischen jenen geistlichen Fürstentümern und diesem Lande eine 
Interessengemeinsamkeit in den inneren Verhältnissen und nach 
aussen, denen gemäss Oesterreich sie nicht aneinander zu „bannen” 
brauchte; Gebote der Nothwendigkeit fesselten sie auf die natür- 
lichste Weise. Trient und Brixen waren üble, rivalisirende Nach- 
barn, so lange Tirol sie nicht an Kräften und Widerstandsfähigkeit 
überbot. .Bei seinem Wachsthume hingegen und bei dem durch die 
Verbindung mit Oesterreich erstrebten Uebergewicht gab es für 
sie, Tirol gegenüber, nur noch eine Friedens- und Freundschaftspo- 
litik, auf welche ihre eigene Erhaltung sie anwies. So kleine Länd- 
fchen wie diese geistlichen waren, und selbst grössere als sie, sind 
übrigens nicht in der Lage, eine eigene selbstständige Politik zu 
verfolgen; desshalb kann weder ihnen noch Tirol ein Vorwurf 
gemacht werden, dass sie in allen Fragen der Politik Hand in Hand 
gingen. Es ist aber auch die Voraussetzung irrig, dass Trient zu 
Italien in engeren Beziehungen stehen, und von Deutschland getrennt 
sein wollte. Das entschiedenste Gegentheil derselben ist bei Bo- 
ne!li Mon. eccl. Trid. III. II. p. 169. zu finden, der Bischof Udal- 
richs Forderung an Rom mittheilt, nämlich: 1° Uta romana curia 
»ecu8 ac usque factum, eademTrid. ecclesia , tarn quam Imperii 
me mb rum, habeatur , et secundum concordata Germaniae regu - 
letur. 2° Ut etiam Canonici Jtali esse debeant Imperiales , vel Au- 
striaci. 3° Ut electio Decani de more aliarum ecclesiarum penes 
capitulum resident, utque ex Germanis seligi debeat, nec 
non capituli Praepositus ex Capitularibus adsurnatur. 
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tn den Stipulationen dieser Urkunde liegt der factische Be«* 
weis vor, dass Trient in den vorigen Jahrhunderten nicht das ge- 
ringste Verlangen einer Vereinigung mit Italien hegte, sondern 
fest gegen die diessfalls von Rom ausgegangenen Anmuthungen sich 
verwahrte. Wenn in ünsern Tagen solche Wünsche laut wurden 
und bis zu beklagenswerthen Verirrungen sich steigerten, so kann 
man ohne Verstoss gegen die historische Treue, dieses Verlangen 
nicht, wie gezeigt, auf frühere Zeiten zurückdatiren, noch, nach- 
dem es gar nicht bestand, der österreichischen Politik ein Wider* 
streben gegen dasselbe zur Last legen» Heutzutage ist dieses Ver* 
langen durch den die Köpfe erhitzenden Wahn: die Tridentiner 
seien die Stammväter der aus den Alpen nach Italien gewanderten 
Etrusker, künstlich hervorgebracht, Und nebstdem ist dieses Ver- 
langen durch die Behauptung gesteigert, dass jene südlichen Lan- 
destheile von jeher zu Italien gehört haben. Damit steht die seit 
langem planmässig betriebene und vollständig gelungene Verdrän- 
gung deB deutschen Elements in Verbindung. 

Andere aus geschichtlicher Grundlage hergeleitete falsche 
Behauptungen der neuesten tirolischen Geschichtschreibung werden 
auf dem nämlichen Wege zurückzu weisen sein. Man gibt vor, 

Tirols Verbindung mit Oesterreich habe zur Entfremdung dieses 
Landes von Deutschland geführt, weil Oesterreich schon zur Re- 
gierungszeit der Kaiserin Maria Theresia eine Trennungspolitik 
von Deutschland einschlug. Hören wir, womit diese Behauptung 
geschichtlich zu begründen versucht wird: Erstlich wieder mit 
Maximilian I. dessen beispiellose Erwerbungen, heisst es, ihm eine 
Ausnahmsstellung gegenüber allen deutschen Staaten und eine 
selbstständige Politik aufdrangen. Dann durch die pragmatische 
Sanction, die ursprünglich dynastische Rücksicht war, bald her- 
nach aber Staatsrücksicht wurde. Ferner durch die Wahl des 
Kurfürsten Carl Albert zum deutschen Kaiser, wodurch Oester- 
reich zum ersten Male diesem und dem Reiche feindlich gegen- 
über stand. Damals, wird behauptet, musste das Wiener Cabinet 
auf den Gedanken kommen, das ganze mixtum compositum des 
österreichischen Staatencomplexes zu einem für sich bestehenden 
Ganzen enger zu verbinden und von Deutschland seitwärts zu 
stellen, um diese Länder für alle Fälle zur unbedingt 
eigenen Disposition sich vorzubehalten« Dadurch wurde k 
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eine grossere Centralisation im Innern ond eine selbstständige äus- 
sere Politik nöthig. Diese und eine Art von Sonderstellung, 
Deutschland gegenüber , bezweckte und erreichte Kaunitz durch 
Herstellung der Staatskanzlei. Seitdem gab es nur mehr eine 
österreichische und preussische Politik; das übrige Deutschland 
bildete nur mehr die Masse, den Ballast, für das Gleichgewicht 
beider Staaten. Offen ausgesprochen, heisst es endlich, habe diese 
Lostrennungspolitik Joseph II. hei der Zusammenkunft mit Fried- 
rich II. zu Neisse, wo er gesagt haben soll: Sire, nehmen Sie den 
Norden, ich nehme den Süden. Im Jahre 1804 und 1806, habe diese 
Politik ihr Ziel durch die Declaration Oesterreichs zum Kai- 
serthume erreicht. Aus dieser geschichtlichen Deduction wird 
sodann der Schlussatz gezogen und so hingestellt : „Tirol wurde 
„durch die von Oesterreich angenommene Seitwärtsstellung 
„Deutschland offenbar entfremdet, was auch dadurch be- 
„ wiesen werde, dass der Sprachgebrauch das Reich erst jenseits 
„der österreichischen Gränzen beginnen liess” *). 

Es genügte zu sagen, von dieser Seitwärtsstellungs- und Los- 
trennungspolitik haben weder Max I. noch Carl VI. noch Maria 
Theresia und Kaunitz geträumt, geschweige dass sie selbe ange- 
nommen und ihr Folge gegeben hätten. Inzwischen sollen hier 
doch die innern Widersprüche dieser Ansichten hervorgehoben 
werden. *Max I. strebte allerdings gleich andern deutschen Für- 
sten seine Hausmacht zu vergrössem, musste dabei aber auch Si- 
cherung seiner Erwerbungen wünschen. Der Tausch der Kaiser- 
krone mit einer kaiserlich-österreichischen Erbkrone hätte ihn 
in einen Krieg mit Deutschland verwickelt, weil die Erblande 
Reichslehen waren. Selbst aber den Fall einer Duldung dieser 
Verluste angenommen, hätte Max mit dem Verzicht auf die Kai- 
serkrone und die Abtrennung seiner Länder von Deutschland, nicht 
allein die Garantie für ihren ungeschmälerten Besitz verloren, 
sondern sich selbst in dem losgetrennten Deutschland eine feind- 
liche, ihm weit überlegene Macht geschaffen, die ihn und seine 
Descendenz um den Besitz der eigenen Länder bringen konnte. 
In gleicher Lage befanden sich seine Nachfolger alle, ganz be- 


f ) Kink. Akadt Vorlesungen. S. 11. 12. 13. Note. 
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sonders aber war die Kaiserin Maria Theresia auf den innigsten 
Verband mit Deutschland angewiesen. 

Die Kriege mit Baiern nnd Prenssen nötbigten Oesterreich, 
mit einzelnen Reichsständen theils Neutralitätsverträge, theils 
Hilfsbundnisse einzugehen, nnd da die Anssicht die Kaiserkrone 
zu erwerben, desshalb weder gänzlich verschwunden noch aufge- 
geben war, weil i. J. 1742 ein Fürst aus einem andern Hanse den 
deutschen Thron bestieg, so hatte Maria Theresia persönlich das 
höchste Interesse, fest an Deutschland zu halten. Während sich das 
Wiener Cabinet alle Mühe gab, Freunde unter den Reichsfursten für 
die von allen Seiten gefährdete Sache Oesterreichs zu gewinnen, 
kann es unmöglich gleichzeitig einer Seitwärtsstellungspolitik ge- 
folgt sein, oder auch nnr mit der Idee daran sich getragen haben. 

Was man bei Gefahren des Unterganges mit sich nnd seiner 
Habe macht, das gibt der entscheidende Moment ein; dass aber 
Schutzbedürftige, denen es mindestens um Rettung der Trümmer 
ihres Eigenthums zu thun sein wird, statt sich Beistand zu ver- 
schaffen, wo er am nächsten nnd natürlichsten zu haben ist, ihn 
gerade hier absichtlich von sich stossen werden, ist eine unge- 
reimte , auf die deutsch-österreichische Politik unter M. Theresia 
nnd Kaunitz vernünftigerweise nicht anwendbare, nnd auch nicht 
nachzuweisen mögliche Politik. 

Die Behauptung , Oesterreich sei damals zum erstenmale 
dem Reiche feindlich gegenüber gestanden, ist falsch, denn der 
Krieg mit Baiern nnd Prenssen war kein Reichskrieg. Das 
Verbältniss Oesterreichs zum deutschen Reiche, worüber Herr 
Kink sich bei Mailäth nnd Carl Albert Menzel Raths erholen 
mag, war zur Zeit der Kaiserin M. Theresia zuverlässig günstiger 
als zur Zeit Ferdinands II., doch war das Reich seinem Verfalle 
damals schon weit entgegen geschritten, nicht durch die Schuld 
der Kaiser, sondern der deutschen, nach Unabhängigkeit strebenden 
Fürsten. Wessen man also jene zeiht, dessen sind diese anzu- 
klagen, theils weil es sich thatsächlich so verhält, theils weil 
einiges Nachdenken Jeden zur Ueberzeugung bringen muss , dass 
dieses Unabhängigkeitsstreben nnr bei den Reichsständen, die 
glaubten davon Vortheil zu haben, nicht aber bei den Habsburgern 
bestehen konnte, die mit dem Verluste der Kaiserwurde an Macht 
und Ansehen verlieren mussten. 
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Auf die Aeusserung Kaiser Josephs zu Friedrich II. bei der 
Zusammenkunft zu Neisse ist nicht das mindeste Gewicht zu 
legen. Joseph II. gab oft seltsamen Gedanken Raum, die an Kau- 
nitz einen Gegner oder einen Gleichgiltigen fanden. In dieser Be- 
ziehung erinnere ich an den Krieg mit den Holländern wegen der 
Scheldesperre, den Joseph II. ganz gegen den Rath des F. Kau- 
nitz unternahm. Wer hat endlich die Glaubwürdigkeit jener 
Aeusserung verbürgt, and wer angegeben, in welchem Zusam- 
menhang sie mit dem Gegenstand der Unterredung stand? 

Die Beschuldigung : Oesterreich habe eine selbstständige Po- 
litik Deutschland gegenüber gehabt, zerfallt, wie die andere vom 
Sprachgebrauch: „Oesterreich und das Reich”, in ein albernes 
Nichts, wenn man sich vergegenwärtigt, dass wie Oesterreich, so 
jeder andere deutsche Staat gemeinsame Reichs- und speci- 
elle Landesinteressen zu betreuen und zu vertreten hatte. 
Die letztem schufen, wie begreiflich, eine besondere selbstständige 
Politik überall, da nicht jede Angelegenheit der einzelnen deut- 
schen Länder eine Reichsangelegenheit war, oder absichtlich nicht 
dazu gemacht wurde. Dieses Verhältniss entsprang aus der Ge- 
theiltheit Deutschlands in viele einzelne Länder und Regierungen 
und beruhte auf dem uranfanglich dagewesenen Grund einer Stam- 
mesverschiedenheit der deutschen Völker, welche eine Einheit 
Deutschlands nie möglich machen wird. Aus diesem Verhältnisse 
ist der Sprachgebrauch von einem Oesterreich neben dem deut- 
schen Reich abzuleiten. Er ist allen deutschen Ländern gemein 
gewesen, und musste es sein, weil jedes speciell sich neben allen 
andern unterschied. Heutzutage kann man in Wirtemberg sogar 
noch gedruckt und mündlich hören : Wirtemberg und das Aus- 
land, zur Bezeichnung eines andern deutschen Landes, wäre 
es auch das Nachbarland Baden oder Baiern. 

Wir haben noch vor kurzem in Wälsch- Tirol und in Un- 
gern erfahren, welche verderbliche Wirkungen geschichtliche Irr- 
thümer hervorzurufen im Stande sind. Das Geschäft ihrer Wider- 
legung kömmt der Wissenschaft zu, weil nur diese und ihre Ver- 
treter es auszurichten vermögen, und weil auch für die Wissen- 
schaft: Salus reipublicae summa lex esto , Gebot und Richtschnur 
ist. Diese Ansicht, verträglich mit den Einrichtungen jedes Wis- 
senschafts-Instituts, und gewiss vorzugsweise im Einklang mit denen 
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der k. Akademie der Wissenschaften im Mittelpnncte des Reiches, 
dürfte die ausführliche Rucksprache über den aufgegriffenen bloss 
scheinbar geringfügigen Stoff zur Genüge rechtfertigen. 

Zur Alterthumskunde Tirols habe ich noch die Entdeckung 
von Gräbern einer bisher unbekannten Beschaffenheit nachzutra- 
gen. An beiden Ufern der Etsch, von Botzen und Kaltem ab- 
wärts bis Saturn, finden sich einzelne Gräber, deren Särge aus 
Ziegeln, von der Grösse und dem Aussehen römischer Legions- 
ziegel, zusammengesetzt sind. In Altenburg, einem Weiler auf 
der Höhe, stiess man bei Erweiterung des Friedhofes selbst 
auf einen ganzen älteren, aus solchen Ziegelgräbera bestehenden 
Friedhof. Dort hatten die nun grösstentheils vermauerten Zie- 
geln, von denen ich inzwischen doch noch 6 Stück dem Ferdi- 
nandeum in Innsbruck einliefem konnte, die Länge von 1 Schuh 
8 Zoll, eine Breite von 1 Schuh 3 Zoll, und die Dicke eines 
Zolles. Ihre Form ist, wie die der historischen Classe roitge- 
getheilte Abbildung überzeugend dargethan haben wird, ganz die 
der Legionsziegel, doch trug von denen zu Altenburg bloss einer 
zwei Zeilen Schrift, aber gerade dieser einzige, von dem Auf- 
schluss verhofft werden konute, war zerschlagen und vermauert 
worden. Die von diesen Ziegeln gekauten Särge zeigten keine 
Mörtelverbindung, weil diese uunöthig war, indem die Eckatis- 
schnitte und Falze der Ziegel ein festes Aneinanderscbliessen der- 
selben ohne Verbindungsmittel bewirkten. Von solchen Ziegel- 
gehäusen umschlossen fand man überall die Skelette auffallend 
gut erhalten, doch bei keinem einzigen Beigaben. Davon machten 
jedoch zwei in der Nähe von Eppan entdeckte derartige Gräber 
eine Ausnahme. Sie hatten von Beigaben ein Schwert, eine 
Lanzenspitze und einen Sporn. 

Nichts lag näher, als von der Ziegelform dieser Gräber 
auf ihren römischen Ursprung zu schliessen; allein der Abgang 
aller anderen Beigaben, als Waffen, und der überall vermisste Lei- 
chenbrand, wodurch sich die christliche Beerdigungsweise deut- 
lich zu erkennen gab, bildeten Gegenanzeigen, die mit den Merk- 
malen römischer Leichenbestattung nicht in Einklang zu bringen 
waren. Dagegen ergab der Befund der Tirolergräber eine Ueber- 
einstimmung mit germanischen (deren Kennzeichen der Ziegel- 
bau, die Leichenbeisetzung ohne Verbrennung und der Abgang 


Digitized by 


Google 



587 


von Beigaben sind), von der ich gedrungen w ar, auf germanische 
und insbesondere auf longobardische zu schliessen, weil das 
Etschland, historisch gewiss, bis in das 0. Jahrhundert von Lon- 
gobarden bewohnt war. Ueberzeugnug von der Richtigkeit dieses 
Schlusses schaffte nach der Hand die Entdeckung von zwei solcher 
im Ferdinandeum aufbewahrten , von Mezzo lombardo (Wälsch- 
Metz) erworbenen Ziegeln, auf denen die Namen Aresis und Are- 
so c eingebrannt sind. Lateinisch konnten diese Namen nicht wohl 
sein, und der Anklang des erstem an’s Griechische ("Apr^c) tauschte 
pffenbar, weil es keine Griechen in Tirol gab. Aber in der Erin- 
nerung an die Namen Rachis, Alachis, Gudehoc in der Longobar- 
dengeschichte des Paulus Diaconus, glaubte ich um so mehr einen 
festen Anhaltspunct gefunden zu haben, als der Fundort jener Zie- 
gel (Mezzo lombardo) Longobardensitz war. Weil aber der blosse 
Wörtergleichklang leicht irre fährt, wenn die sprachwissenschaft- 
liche Begründung unterlassen wird f ), so erwirkte ich diese von 
Herrn Dr. Roth in Mfinchen, der die Namen # Aresis undAresoc 
erklärt, wie folgt: 

Ares-is, Stamm ares mit der Endung is, kömmt allerdings bei 
den Longobarden, sowohl männlich als weiblich, vor, z.B. in mar- 
pahis, d.i. Pferdeknecht, und in alodis, d. i. Eigengut. Dann im 
Namen der bairischen Dörfer Aresing, Eresin und Eresried. Fer- 
ner in Eresberg, später Mersberg, jetzt Stadtbergen, wo die Irmen- 
sul stand, und in Eri-tag (Dinstag), wo das s abfiel. Dagegen ge- 
hört Ariseshusen bei Sch an nat, Trad. fuld. 427, nicht hierher, 
weil es aus dem Mönche Eberhart, 39. 176. bei Dronke, einge- 
schmuggelt ist. Das Original bei Pistorius, II. 183, hat ganz deut- 
lich Asiseshus, d. i. Haus des Grafen Asis , jetzt Eishausen. Asis 
ist Abkürzung för Adalrich. 

Die Bedeutung von Ares, später Eres, kann nicht lange zwei- 
felhaft sein, denn eri-tac wird diesMartis übersetzt, was griechisch 
'Api?? lautet; es bezeichnet einen Kriegsmann oder Helden. (S. 
Schmeller’s Bair. Wörterbuch 1. 96 u. Gr im m’s Mythologie, 88. 


*) Ein Beispiel von falschen, bloss auf Analogie beruhenden Schlüssen, gibt 
der ttrolische Ortsname Gossensass mit Gothensitz gedeutet. Will 
man diesen grellen Verstoss ©insehen, so braucht man bloss die urkund- 
liche Form aufzusuchen. 
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In Ares-oc liegt abermals eures vor and oc ist keine Endung, 
sondern aus Aoc verstümmelt. Dieses Aoc ist das deutsche AoA(hoch), 
welches öfter am Namen hängt, z. B. Berthoh, Abt zu Fulda; es 
verstärkt nur die Bedeutung des Stammes , wie wir sagen, hochbe- 
rühmt. Areshoc bedeutet demnach: berühmter Kriegsm&nn oder 
hoher Held. Aris ist die Urform, ares, eres sind spätere Laut- 
schwächungen.* Dass obige Namen vornehme Todte bezeichnen, 
möchte ich nicht behaupten ; es können einfach Namen von Ziegel-* 
brennern sein, wie das öfter vorkömmt *). 

Bewährt durch diese sprachlichen Zeugnisse, sind demnach 
die bezeichneten Ziegelgräber des Etschlandes für germanische 
und, näher bestimmt, für longobardische zu halten. Die Frage, 
wie die Deutschen zu Legionsziegeln kamen, beantwortet sich 
leiebt. Sie fanden solche zum Lagerbau und anderem Gebrauche 
verwendeten Ziegel in grosser Menge vor und ahmten sie nach. 
Aber auch den Gräberbau von solchen Ziegeln lernten sie von 
den Römern, deren Soldaten, namentlich deren miliies gregarii> 
sich der Legionsziegel zu Gräberbauten bedienten *). Man wird 
demnach bei Entdeckung solcher Ziegelgräber Rücksicht auf das 
Vorkommen derselben bei Römern und .bei Germanen nehmen 
müssen. Von jenen grub man unlängst zwei in Laibach auf, 
worin sich , ausser dem Sarg mit der Asche, von Beigaben eine 
Opferschale, Thränengläser, Münzen u. d. gl. befanden; ein drittes 
römisches entdeckte man, wie ich in Gratz hörte, auf den Leib- 
nitzer Feldern in Steiermark. Dagegen ward in Cilly ein ger- 
manisches Ziegelgrab gefunden, welches ganz den tirolischen 


f ) Herr Dr. Roth eifert sehr für die Schreibweise Langb&rte statt Longo- 
barden und wohl mit Recht, nachdem die urkundlichen Formen Lancparto- 
lant, Langbart, so wie der Umstand darauf hinweisen, dass der Name 
dieses Volkes von den üblich gewesenen langen Birten entlehnt ist. Wer 
inzwischen der angenommenen Schreibweise Longobarden folgt, fehlt 
nicht sehr, weil auch sie ein langes Alter für sich hat, und der Mittel- 
weg Langbarden zu schreiben, auch nur eine halbe Emendation ist. Da- 
gegen sollte durchgehende Markmannen für Marcomannen geschrieben 
werden. 

*) Grabmfiler solcher gemeiner Soldaten , aus Ziegeln aufgebaut finden sich 
in Fuchs Geschichte Ton Mainz, bei Hanselmann: Wie weit der 
Römer Macht vorgedrungen u. s. w., und in Schöpfte 9 * Alsatia abgebildet. 
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Gräbern gleich und inhaltsleer wie sie war. Der Unterschied 
bei Entdeckung solcher Ziegelgräber ist leicht zu machen, da 
Leichenbrand nnd die bekannten Beigaben bestimmte Kennzeichen 
von Römergräbern sind und auch denen der untersten Volks- 
classe Beigaben nicht abgehen. Wenn übrigens germanische 
Gräber allenthalben seltener als keltische nnd römische bekannt 
werden, so erklärt sich diese Erscheinung durch ihre Inhalts- 
losigkeit , zufolge welcher die Landleute sie unbeachtet las- 
sen und keine Anzeige davon machen. Sie erklärt sich aber 
auch noch durch die Anlage der neuesten Friedhöfe auf dersel- 
ben Stätte, wo bei Einführung des Christenthums die ältesten 
christlich-germanischen angebracht waren. Der Altenburger Fried- 
hof in Tirol liefert einen neuen Beleg zu dieser Aunahme, denn 
die obengedachten germanischen Ziegelgräber, über zwanzig an 
der Zahl und darunter ein Doppelgrab (Mann und Frau), befan- 
den sich theils auf dem jetzigen Friedhof, theils etwas wenig 
darüber hinaus. Der Name Altenburg lässt den ursprünglichen 
Bestand einer Longobardenburg auf dem Berge vermuthen, wo 
jetzt bloss ein Weiler mit der Kirche und dem Friedhof. 

Es möge mir am Schlüsse dieser, Tirols Geschichte und 
Alterthumskunde betreffenden Abhandlung vergönnt sein, die k. 
Akademie der Wissenschaften auf den gefährdeten Zustand un- 
serer Muttersprache im Etschlande aufmerksam machen zu dürfen. 
Dort hatte schon i. J. 1845 das Vordringen des wälschen Ele- 
ments eine Unterdrückung des deutschen herbeigeführt, von wel- 
cher, woferne eine kräftige Abhilfe länger vermisst wird, die 
Verwälschung der ganzen Strecke von Trient aufwärts bis Me- 
ran und über Botzen hinaus bis Brixen mit dem weiteren Nach- 
theil zu befurchten ist , dass dieser tirolische Landestheil, wenn 
er einst ganz italienisirt sein wird, von Tirol und Deutschland 
abkömmt und zu Italien geschlagen wird. Dass wir vorläufig, 
hinsichtlich der Kreise Trient und Roveredo von dieser Gefahr 
bedroht waren, das erinnert das Jahr 1848. Der Hergang mit 
der Verdrängung der deutschen Sprache von der italienischen f 
beruht auf der Ansiedelung von Wälsch-Tirolern , die, von den 
deutschen Bauern zum Unterrichte in der Seidenzucht berufen, 
ihren Vortheil von Niederlassungen auf den von ihnen trocken- 
gelegten Strecken des Etschlandes ersahen und daselbst, sowie 
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in den zahlreichen deutschen Ortschaften sich sesshaft machten. 
Andere kamen nach, bis in mehreren solchen Ortschaften eine 
gemischte Bevölkerung entstanden war, und die Anforderung 
des gemischten Schulunterrichts und der abwechselnden Wahl 
eines deutschen und italienischen Gemeindevorstandes auftauchen 
und durchgesetzt werden konnte. Von Ortschaften mit gemischter 
Bevölkerung wurde schon i. J. 1845 Leifers, Branzoll, Pfatten, Buch- 
holz, Siebeneich, Terlan, Gargazon, Vilpian, BurgstaU, Lana, An- 
drian,Nals und Mitterndorf genannt und Pfatten war bereits ganz in 
eine italienische Ortschaft verwandelt. Die Zugslinie der wat- 
schen Ausbreitung reichte also schon zu jener Zeit bis nahe an 
Meran, aber die Anforderung den gemischten Unterricht an der 
Hauptschule einzufuhren, stellte im nämlichen Jahre selbst die 
Kreisstadt Botzen, die letzte deutsche Stadt, nachdem in Trient 
durch alle erdenkliche Umtriebe die Ausrottung der deutschen 
Sprache, die, wie es heisst, nur noch bei der Fleischerzunft in Ge* 
brauch sein soll, völlig gelungen ist. 

Dieser im Etschthal getroffene Uebelstand wird vielleicht noch 
in höherem Grade auch bei den deutschen Berggemeinden getroffen. 
Von denen in Valsugan berichtet Staffier in seiner Topographie 
Tirols Folgendes: „In der neuen Zeit, sagt er, wuchert das Ita- 
„lienische dort immer mehr und droht das Deutsche in diesen 
„Gemeinden bald ganz zu verdrängen. Der jetzt eingefuhrte 
„italienische Schulunterricht und die italienischen Kanzelvorträge 
„werden wesentlich dazu beitragen. In den Gemeinden Cruta und 
„Vattaro, im Bezirk von Levico und Pajesina , dann in jenem von 
„Pergine, wo vor nicht langer Zeit noch deutsch gesprochen wurde, 
„verstummte auch bereits die deutsche Zunge. 19 Nun ist zu wissen, 
dass die Volkszahl dieser Gemeinden über 11000 Individuen be- 
trägt. Alle diese Gemeinden, sowie auch die in der Ebene, gehören 
zum Bisthume Trient, von dem die deutschen Gemeinden mit italie- 
nischen Seelsorgern , die zugleich häufig die Schullehrer abgeben, 
besetzt werden, obgleich im dortigen Seminarium die Einrichtung 
bedingt ist , deutsche und italienische Zöglinge heranzubilden. In 
dieser Beziehung kommen aber auch noch Gewaltmassregeln zur 
Ausrottung der deutschen Sprache vor. Professor Sch mell er 
erzählt in seiner Abhandlung über die 8ctte und tredici comuni , 
deren alemannische Abstammung durch sprachliche Untersuchungen 
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Ort und Stelle von ihm ermittelt worden ist, dass in Terragnuolo 
Denen, welche nicht italienisch zu beichten im Stande sind, mit der 
Absolutionsverweigerung gedroht werde. Es geht hieraus und noch 
deutlicher aus dem bereits im Flachlande und im Gebirg Gelunge- 
nen hervor, dass in Trient eine planmässig betriebene Ausrottung 
der deutschen Sprache seit langer Zeit besteht und mit Grund ist 
zu besorgen , dass dieses beharrlich verfolgte Ziel zuletzt gewiss 
erstrebt wird, wenn nicht bald und kräftig Abhilfe geschieht. 


Sitzung vom 13. November 1850. 

Zur Beantwortung einer von dem h. Ministerium des 
Cultus und öffentlichen Unterrichts an die Akademie 
gestellten Anfrage : oh dem Anträge, hei Sisek (dem alten Siscium) 
Ausgrabungen nach Alterthüraern vornehmen zu lassen, Folge zu 
geben, und ob die Akademie in der Lage sei, die Kosten der Nach- 
grabungen, etwa für sechs Jahre jährlich 2000 fl. C. M., aus ihren 
eigenen Fonds zu bestreiten, ernennt die Classe eine Commission. 

Herr Dr. Carrara beschliesst die Lesung seines General- 
Berichtes (in italienischer Sprache) Aber die von ihm mit Unter- 
stützung der k. Akademie unternommenen Ausgrabungen in Salona. 
Er bespricht nämlich die weiter vorgenommemen Arbeiten, wie 
die Aufsuchung der Spuren von drei Begräbnissplätzen, der grossen 
inneren Strasse, welche zur Porta Andertia fuhrt , und zweier Pri- 
vathäuser; ferner die Entdeckung einiger Kammern mit Mosaik- 
böden , eines Privatbades und einer sehr wichtigen Abtheilung des 
Amphitheaters. Von den bei diesen fortgesetzten Arbeiten gefun- 
denen und gesammelten Gegenständen findet er erwähnenswerth 
einige Sarkophage, mehrere Inschriften auf Stein, 85 Medaillen 
von Silber, 159 von Kupfer, und viele andere Gegenstände von 
Bronce, Eisen, Elfenbein, Krystall und terra cotta. 

Fortsetzung desReiseberichtes des Herrn 
RegierungsrathesChmel. (S. Sitzung am 16. Oct. 1850). 

Einleitung» 

Ehe ich fortfahre, über die Resultate meiner Forschungen in 
den Bibliotheken und Archiven Süddeutschlands in den Mo- 

S'tUb.d. phllos. -bist. Cl.Jahrf. 1850. II. Bd. IV. lieft. 33 
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naten April bis Juli 1850 Bericht zu erstatten, finde ich es ange- 
messen, wiederholt auf den Gesichtspunct und die Grundsätze hin- 
zudeuten, den ich im Auge hatte, die mich leiteten. — 

Man kann jene, welche sich mit geschichtlichen Ar- 
beitenbeschäftigen, füglich mit Reisenden vergleichen; es gibt 
deren bekanntlich vielerlei, Reisende aus Wissbegierde, Geschäfts- 
reisende, Vergnugungsreisende, Reisende aus langer Weile, die sie 
gewöhnlich auch mit sich überall hinnehmen u. s. w. 

Jetzt, wo Eisenbahnen und Dampfschiffe das Reisen 
so sehr erleichtern und die Reisenden mit Blitzesschnelle 
befördern, ist fast alles auf dem Wege, das drängt sich und sputet 
sich und ist heute da, morgen dort, viele Meilen weit. Am Ende ist 

das Reisen wie ein Traum. Welchen Gewinn man nun von 

Reisen, besonders von den Reisen mit Blitzesschnelle habe, das ist 
eine andere Frage. Am Ende kömmt man weit herum, lernt viel 
kennen, aber nur höchst oberflächlich; deijenige, welcher 
binnen acht Tagen von Salzburg über Ischl, Gmunden, Linz, Wien, 
Bruck an der Mur, Gratz, Laibach, Triest, nach Venedig gereist 
ist, wird er mehr als einen oberflächlichen Begriff von allen 
Landschaften und Städten, die er passirt hat, gewinnen? — 

Ein anderer kann Monate ja Jahre dazu verwenden, um als 
Fussreisender das Land von allen Seiten kennen zu lernen, 
sich mit den Sitten, Ansichten, den inneren Einrichtungen vertraut 
zu machen; — mühsam, beschwerlich, langsam, ja selbst verächt- 
lich ist eine solche Fuss reise; wer mit Extrapost fahrt, wird 
jedenfalls mehr beachtet, er verschläft die Zeit, und am Ende ist 
er auch da gewesen, er passirt als gereister Mann ! — 

Die Anwendung auf Geschichtsforschung und ihre Be- 
nützung liegt nahe. — 

Wenn man eine Zeit und ihre Verhältnisse gründlich 
kennen will, muss man sich schon zur Fussreise bequemen, 
figürlich gesprochen; ich wenigstens halte es mit dieser Art und 
Weise, Geschichte zu treiben, ein anderer mag immerhin 
ganze Strecken schnell durchfahren ! — 

Ich habe mir die Zeit von beiläufig hund ert Jahren (von der 
Geburt K. Friedrich’s IV. (1415) bis zum Tode K. Maximilian^ I. 
(1519) zum Gegenstände des speciellsten Studiums gemacht, vom 
deutschen nicht bloss vom specifiscli-österreichischen 
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Standpuncte aas. Um übrigens diese Zeit gründlich zu verstehen, 
muss man die frühere, wenigstens von einem gewissen Zeit- und 
Wendepuncte angefangen, auch studieren. — Dieser Zeitpunct ist 
die Vernichtung der römisch-deutschen Kaisermacht in der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Was an ihre Stelle trat, ist ein 
schwaches Bild, es sind mehr Versuche und Bestrebun-» 
gen, als bedeutende Erfolge. Ich wollte nun bei meinen Forscbun* 
gen ganz vorzüglich diesen Zeitraum von 1415 — 1519 im Auge 
haben, ohne jedoch die frühere wie die spätere Zeit ganz zu über- 
gehen, da ich ja meine Reise im Interesse der deutschen , vorzüg- 
lich der österreichischen Geschichtsforschung unternommen. — 
Ich wünsche nichts sehnlicher, als die lebhafte Ueberzeugung 
zu wecken, dass man Zeit und Mühe verwenden müsse , um die 
allerseits aufgehäuften Schätze der Bibliotheken und 
Archive kennen zu lernen und hervorzuziehen. — 

Was ieh in der kurzen Zeit erreichen konnte, ist nur eine 
Probe ; diese hier zu liefern, der Zweck meines Berichtes. 

Aus Tegernsee stammen die Handschriften : 

Codex bavaricus monacensis Nr. 1585 in fol. (Ms chart.) — 
foll. 449, und 

Codex bavaricus monacensis Nr. 1586. in fol. 965 pp. 
(Ms. chart.) 

Die erstere Handschrift enthält, wie es gleich im Anfänge heisst: 
„Vil seltzame Geschieht- Copei- Spruch- Lieder- und annder 
„mer in manigerlai weysz” — ; es ist der erste Band einer umfas- 
senderen Sammlung von geschichtlichen Nachrichten aus dem 
fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderte (Codex variarum col- 
lectionum), welche sich die Mönche von Tegernsee anlegten; ich 
kann auf den Inhalt dieser Handschrift nur flüchtig aufmerk- 
sam machen (Nr. 7 der Beilage III), da ich dieselbe erst gegen 
Ende meiner Arbeit in die Hände bekam; sie verdient jedoch ohne 
Zweifel dieselbe Benützung, welche ich der zweiten, die mir 
früher aufstiess , widmen konnte. Diese Tegernseer-Handschrift, 
der zweite Band der oben angeführten Sammlung (Codex variarum 
collectionum) : „Selzame Historien Geschieht Bullen und Brieff 
„von langen Zeiten her zusamen getragen sambt einem Register 
„aller Bäbstlichen Ballen und anderer Brieff etc.”, enthält auf 965 

33 • 
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Seiten eine Masse von Actenstücken und Notizen , die zur poli- 
tischen, zur Religions- und Kirchen-, zur Sitten- und Cultursge- 
schichte des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts köstliche 
Beiträge liefern. Ich habe wohl den ganzen Inhalt der Hand- 
schrift durchgegangen, konnte jedoch nur einen verhältnissmässig 
kleinen Theil copiren, das Meiste bleibt einer späteren Be- 
nutzung durch mich oder Andere Vorbehalten. 

Das von mir sogleich Benutzte enthält Beiträge zur Geschichte 
K. Friedrichs III. und K. Maximilians I. und ihrer Feinde , des Kö- 
nigs Matthias (Corvin) von Ungern, der Türken, der Venetianer, 
auch die Geschichte der Landschaften Oesterreich, Steyermark, 
Kärnthen, Krain, Tirol, dann Bayerns wird durch mehrere Stucke 
beleuchtet. (Siehe Beilagen zu Nr. 8. lit. a — dd. 29 Nummern.) 
Das Ganze ist ein interessanter Beleg zu der Behauptung , dass 
man auch im Mittelalter von den Begebenheiten und Verhältnissen 
im Grossen gerne Notiz nahm und dass es auch damals nicht an 
Zeitungsnachrichten, an Gerüchten fehlte. Wir finden ein Kloster, 
freilich eines der bedeutendsten und ansehnlichsten, das zahlreiche 
Verbindungen hatte und auch vielfache Interessen , von mehreren 
Seiten gut unterrichtet und über die Zustände des Nachbarstaates, 
wohl auch um des eigenen Interesse willen, sorgfältige Erkundigung 
einziehend. 

Es ist eine solche Sammlung auch für die Culturgeschichte 
nicht ohne Bedeutung, man ersieht daraus, was den Vorfahren 
wichtig und interessant gewesen. 

Ein in mancher Beziehung noch wichtigerer Codex der Mün- 
chener Hofbibliothek trägt die Signatur: Codex latinus monacensis 
Nr 4016. in fol. (foll. 114) chart. — Derselbe war im Besitze der 
Augsburger Jesuiten (Nr. 16) und früher unter den Peutinger’schen 
Handschriften Nr. 42 gewesen. Die Aufschrift von Aussen besagt 
über den Inhalt: „Orationes et Avisamenta Oratorum — ad Pa- 
„pam et Imperatorem, in diversis dietis et conventibus.” 

Die Zeit, welche in dieser Handschrift durch nicht wenige 
Actenstücke und Reden beleuchtet wird, fallt in die Jahre 1446 
bis 1462. Vorzügliches Interesse bieten die über die kirch- 
lichen Verhältnisse handelnden Stücke dar, welche bekannt- 
lich in den Jahren 1440 bis 1447 — währeud der Neutralität 
der deutschen Nation in dem bitteren Streite zwischen Papst 
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Eugen IV. and dem Conciliam zu Basel (mit dem von ihm er- 
wählten Gegen-Papste Felix V.) — in heilloser Verwirrung waren. 

Ich theile aus diesem wichtigen Codex hier folgende Stücke 
mit , welche ich um ihres Interesse willen sogleich selbst 
copirte : 

Aus dem Jahre 1446 (9. k. 1. m. n. o. p.) sechs Nummern. 

1) Declaratio Baronum et Regni Bohemie pro domino Eu- 
genio papa quarto, vom 10. August 1446. 

2) Declaratio Universitatis Studii Pragensis pro domino 
Eugenio papa quarto, vom 2. August 1446. 

Beide ActenstÜcke zeigen auf unumstössliche Weise, dass 
König Friedrich in der Kirchen-Angelegenheit nicht so einseitig 
verfuhr, als ihm von den meisten neueren Geschichtschreibern 
vorgeworfen wird, die ihm nichts weniger Schuld geben als — 
Verrath an der deutschen Nation und blindes Aufgeben der Ge- 
rechtsame. 

Die Prager Universität schreibt dem noch nicht ganz ent- 
schlossenen König auf eine so bestimmte und keinerlei Missdeu- 
tung fähige Art, dass seine Bemühung zur religiösen Vereinigung 
ihre vollste Anerkennung geniesse, dass sie die Anerkennung Papst 
Eugen’s IV. für die grösste Wohlthat halte, die den zerrisseueu 
Gemüthern den Frieden zurückbringen könne. 

Auch die katholischen Edlen Böhmens erklären ihre volle 
Unterwerfung unter den Papst Eugen IV. unter bemerkenswerthen 
Ausdrücken. 

Vergleiche über diese Angelegenheit das öfter erwähnte Archiv 
öesky II. Bd. p. 22, Nr. 28, vom 21. Juli 1446; it. p. 24, Nr. 29, 
vom 27. Juli 1446, — Correspondenz des Ales Holicky von Stern- 
berg, — dann p. 432. Nr. V. vom 16. Juli 1446, Correspondenz 
des Prokop von Rabstein und Bd. III. p. 38. Nr. 57, vom 5. Au- 
gust 1446, Correspondenz des Ulrich von Rosenberg. 

Ein neuer schlagender Beweis, dass die Quellen bei ihrer un- 
geheuren Zerstreutheit und Zerstücklung erst nach und nach zu- 
sammengefunden und folglich auch erst später zusammengestellt 
werden können. — Ueberall tauchen Ergänzungen und Stücke des 
Ganzen auf. Ist es ein Wunder, dass unser ganzes bisheriges 
Wissen in der Geschichte ein Stückwerk? — Wollte man dicss 
auch nur erkennen ! — 
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Das dritte Actenstück (9. m.) ist : „Propositio Gregorii coram 
„Sanctissimo domino Eugenio papa quarto.” 

Der bekannte Gregor von Haimbnrg war der Redner 
der ersten Gesandtschaft, welche von den deutschen Reichsstanden 
1446 nach Rom geschickt worden, um mit Papst Engen Iv. wegen 
seiner Anerkennung zu unterhandeln. — Was derselbe im Namen 
seiner Collegen und eigentlich im Namen der Vollmachtgeber 
(der Churfürsten etc.) vorgebracht, ist jedenfalls von grosser 
Wichtigkeit, um so mehr, als wir den Mann noch viel zu 
wenig kennen und sein Gegner Aeneas Sylvins, der damals 
schon eine ganz andere Richtung eingeschlagen hatte, die ihm jeden- 
falls erspriesslicher schien, über ihn höchst unvorteilhafte Aeusse- 
rungen fallen lässt. — Er schildert ihn in seiner Geschichte K. 
Friedrichs (p. 123) wie folgt: „Gregor war ein schöner Mann, von 
„hervorragender Gestalt und heiterem Antlitz, mit leuchtenden 
„Augen und kahler Stirne; doch kannte er keine Mässigung weder 
„in seinen Bewegungen noch in seiner Sprache, er war eigensinnig, 
„hörte auf Niemand, lebte nur sich und seinen Gewohnheiten, zog 
„in allen Dingen frei zu sein vor ; höchst vernachlässigt in seinem 
„Aeussem, ohne alle Rücksicht, ein cynisches Leben preisend 19 *). 
„Er hielt eine Rede voll Anmassung 11 (arrogantia plenam). 
Hier ist sie nun, diese anmassende Rede , welche doch nicht 
gar so arg sein dürfte. — Jedenfalls ist es gut, wenn man selbst 
Urtheilen kann und nicht aus fremden Augen sieht. 

Ihr folgen die drei Puncte, welche dem Papste vorgelegt 
wurden, als Präliminar-Bedingungen der Unterwerfung der deut- 
schen Nation , sammt der vom Papste darauf ertheilten Antwort. 
Die am 22. September 1446 zu Frankfurt von den Gesandten des 
römischen Königs und mehrerer deutschen Reicbsfürsten abge- 
schlossene Uebereinkunft zu gemeinschaftlichen Schritten in der 
Kirchenfrage war zwar schon bekannt aus dem Abdrucke bei 
Würdtwein, dürfte jedoch wegen Abweichung in der Textirung 


*) „Fuit autera Gregoriu» pulcro corpore, statara Imminenti, facie laeta, lila— 
„strioribua oculis , capite calvo , sed neque linguae neque motibus terape- 
„rans, sui cerebri, nulli auscultans, suorum in o rum , sibi virena, In omni 
„re liberalem praeferens, obscoeno cu!tu, nihil verecundiae haben*», cini- 
„cain vitain commendan^^ ,, . 
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eines wiederholten Abdruckes wohl würdig sein ; ohnehin ist Wardt- 
weins umfangreiche Sammlung ziemlich selten hier zu Lande. 

Dafür ist meines Wissens die nachfolgende Darstellung der 
Verhandlungen , welche fortdauernd durch die königlichen Ge- 
sandten mit den Churfürsten in derselben Angelegenheit geführt 
wurden, noch ungedruckt und ergänzt auf willkommene Art un- 
sere Kenntniss von dem Gange dieser Ausgleichung. — (9. p.) 

Mich aber haben diese Stücke (nebst so vielen Andern) aufs 
Neue in der schon längst gehegten Ansicht bestärkt, dass unsere 
Art und Weise Geschichte zu schreiben aus Bruchstücken eine 
ganz verkehrte und falsche sei. — Mir kommen die meisten unse- 
rer Geschichtschreiber vor wie jene modernen Baumeister, die so 
recht schnell, mit noch dazu weuig soliden Materialien, ein Ge- 
bäude auffuhren, das, wenn nicht während des Baues schon , doch 
in kurzer Zeit darauf in Trümmer fällt , ja auch unter den Trüm- 
mern nicht wenig Unglückliche begräbt. — 

Begraben wird freilich durch derlei verkehrte und falsche 
Darstellungen der Buchmacher nur die Wahrheit, aber dass 
diese mehr werth als das Leben sei, glauben leider jetzt nur We- 
nige, desto mehr hält man an dem Sprüchwort: Muudus vult de- 
cipi, ergo — decipiatur. — 

Unter den übrigen Stücken dieser Handschrift habe ich copirt : 
9. i., die Rede des gelehrten Doctors Jakob Al varotti, mit der 
er, in Gegenwart einer grossen und ansehnlichen Versammlung, 
den zur Kaiser-Krönung nach Rom reisenden König Friedrich in 
der Cathedral-Kirche zu Padua, am 12. Jänner 1452, begrüsste. — 
Ein Zeugniss der Ansichten* über die Kaiserwürde und des herr- 
schenden Geschmacks! — 

9. q. Ein Klageschreiben des bekannten Bernhard von 
Kraiburg an einen Gönner (?) über den unvermutheten Todfall 
Königs Ladislaus Posthumus, aus Salzburg datirt. — Eine sehr be- 
redte Darstellung des unglücklichen Verhängnisses, das durch die- 
ses ohnehin so zweideutige Abscheiden über Böhmen , Ungern und 
Oesterreich hereinbrach. — Solche Zeitstimmen dürften uns noeb 
manche ersehnte.Aufschlüsse liefern. — Eine Andeutung über das 
mysteriöse Schicksal des Lehrers des jungen Fürsten (Meister 
Caspar — Venndl wie er hier heisst), der bekanntlich seine Mit- 
wirkung bei dem Fluchtversuche seines Zöglings, während der Reise 
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in Italien, mit strenger Haft b&ssen musste, ist geeignet, die Forsch- 
begier noch mehr anzuregen. — Wie wenig wissen wir noch im 
Ganzen über die geheime Geschichte der damaligen Zeit , über 
die Parteien am Hofe und — im Volke. 

9. g.) Die Appellation des Erzherzogs Albrecht IV., in 
lateinischer Sprache, gegen den Bann, welchen der Papst Pins II. 
über ihn verhängte wegen seines so unbrüderlichen Benehmens ge- 
gen K. Friedrich III., dessen Feinden er sich nicht nur anschloss, 
sondern selbe vielmehr vielfach aufhetzte. — Man ersieht aus die- 
sem wichtigen Actenstücke den höchst traurigen Stand der öffent- 
lichen Angelegenheiten, wenn man auch nicht wenig Uebertreibung 
und gehässige Auslegungen dem unseligen Bruderhass und Egois- 
mus des verblendeten Mannes zuschreiben wird müssen. 

9. f.) Dass jedoch wenigstens Math und persönliche Tapferkeit 
ihn zierten, ist bekannt und wird aufs Neue bewährt aus einer Be- 
gebenheit, welche ich einem Privatschreiben entnehme, das in 
demselben Codex enthalten ist. 

9. a — e) Mehrere Schreiben (2, aus dem Jahre 1460) vom 
Papst Pius II. und seinem Legaten, Cardinal Bessarion, an die 
Reichsstadt Augsburg und von K. Friedrich (3, aus dem Jahre 
1462) an Papst Pius II., an den König Ludwig von Frankreich , an 
Herzog Philipp von Burgund , bei Gelegenheit des unglücklichen 
Treffens bei Seckenheim, in dem bekanntlich Pfalzgraf Friedrich 
seine Gegner, den Markgrafen Carl von Baden , den Grafen Ulrich 
von Wirtemberg und den Bischof Georg von Metz, gefangen nahm. 
Diese Correspondenz zeigt wieder , wie tief gesunken die Macht 
und Geltung des römischen Kaisers gewesen , der es nicht unter 
seiner Würde fand, französische Hilfe gegen seinen Gegner, den 
deutschen Reichsfürsten, anzusprechen. 

Diese Stücke sind hinreichend, zu beweisen, dass die Erfor- 
schung deutscher Bibliotheken wahrlich dringend nöthig sei. — 

Ein ehen so reicher dem Umfange nach noch bedeutenderer 
Codex Ms. ist Codex latinus monacensis Nr. 215. in Fol. chart. 
(foll. 346), mit der Aufschrift: „Liber historiarum Doctoris Hart- 
manni Schedel de Nuremberga.” — 

Doctor Hartmann Schedel von Nürnberg, ein bekannter 
gelehrter Arzt, der nebenbei, wie diess im fünfzehnten und sech- 
zehnten Jahrhunderte so häufig geschah, Geschichte als Lieblings- 
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Wissenschaft betrieb, sammelte nicht bloss eine bedeutende Anzahl 
von Geschichten und Chroniken, theilweise selbe eigenhändig co- 
pirend für seine reichhaltige Bibliothek, sondern auch eine Menge 
von Flugschriften, von einzelnen Briefen und Actenstücken; seine 
in dieser Beziehung f&r Geschichte und Literatur äusserst ergie- 
bige Bibliothek ward später der Münchner Hofbibliothek einverleibt. 
Eine dieser Handschriften habe ich vollständig benutzt und ich theile 
ihren reichen Inhalt in Nr. 10 der Beilage III möglichst vollständig 
mit. Für Literatur- und Culturgeschichte steckt ungemein viel 
darin, ich habe aus Mangel an Zeit nur 21 Nummern daraus voll- 
ständig copirt, meist solche Stucke und Notizen, die meiner spe- 
ciellen Ansicht am wichtigsten erschienen. Andere mögen sich 
anderes herausschöpfen , den Inhalt habe ich vollständig ver- 
zeichnet. — 

Ueberhaupt wird eine spätere Generation , wenn einmal die 
Schätze der Bibliotheken und Archive allgemein zugänglich und 
bekannt sein werden, von einer Geschichte des Mittelalters 
ganz besondere Berücksichtigung der Cultur- und Sittenge- 
schichte fordern. Nicht wird die einseitige Darstellung der politi- 
schen, äusseren Veränderungen genügen, man wird das ganze 
innere Leben der Nationen und Völker in seinen Sitten, Gewohn- 
heiten, Gebräuchen, Ansichten und Vorurtheilen kennen lernen 
wollen. — Die Aufgabe des Geschichtschreibers wird eine umfas- 
sende sein. — Darum sind besonders jene Documente, Actenstücke 
und Aufzeichnungen aufzusuchen und zu berücksichtigen, welche 
dieses innere Volksleben, seine Religion, sein Recht, seine 
Sitte, seinUrtheil abspiegeln. 

Wie charakteristisch und aufschlussreich zum Beispiele Volks- 
lieder und populäre Darstellungen gewisser hervorragender 
Begebenheiten sind, möge ein Bänkelsängerlied in dreissig 
achtzeiligen Strophen beweisen, welches ich in dem schon ange- 
führten Codex germ. monacensis Nr. 1113, aus der Stadtbiblio- 
thek von-Regensburg stammend, gefunden habe. Es wurde ge- 
macht, als der zwölQährige Ladislaus P. seinem Vormund K. 
Friedrich auf gewaltthätige Weise abgedrungen war und nun als 
selbstständiger (?) Herr und* Regent der Lande Ungern, Böhmen, 
Mähren, Schlesien, Oesterreich ob und unter der Enns etc. in 
Wien eingezogen war unter dem Jubel der Bevölkerung. — 
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leb tbeile es hier mit, da es meiues Wissens bisher ganz un- 
bekannt geblieben. (Siehe Nr. 6). 

So viel als Probe des überreichen Vorrathes von geschicht- 
lichem Stoffe in der Münchner Hofbibliothek. 

Ich habe aber gleich Anfangs meines Aufenthalts durch die 
preiswürdige Güte und Zuvorkommenheit eines ausgezeichneten 
Gelehrten und hochverehrten Geschäftsmannes, des hochwürdigen 
Herrn Domprobsts M. v. Deuting e r, eine sehr reichhaltige Ge- 
schichtsquellen-Sammlung benützen können, die Münchner-Metro- 
politan-Capitels-Bibliothek und die Registratur des erzbischöflichen 
Ordinariats. 

Diese Bibliothek und diese Registratur enthalten nämlich be- 
deutende literarische und archivalische Schätze zur Geschichte des 
reichsfurstlichen Hochstiftes Freising, das bekanntlich nicht 
unbedeutende Besitzungen in Oesterreich, Steyermark, 
Krain und Tirol hatte. 

Herr von Deutinger, einer der eifrigsten und umsichtigsten 
Geschichtsforscher, Mitglied der königlichen Akademie der Wis- 
senschaften und des historischen Vereines für Ober*Bayern, hat 
seit einer Reihe von Jahren mit grossen Opfern von Geld und Zeit, 
mit vielerMühe und Hingebung nach und nach sehr viele zerstreute 
und in Privathände gekommene Handschriften und Actenstücke ge- 
sammelt und dieselben dort niedergelegt, wo sie am besten ver- 
wahrt und benützt werden können. 

Diese Handschriften und Actenstücke, welche nicht wenig 
Austriaca enthalten, wurden mir auf die liberalste und willkom- 
menste Weise zur Benützung angeboten und ich habe neun Hand- 
schriften aus der Bibliothek und fünf Fascikel aus der Registratur 
näher untersucht, deren Inhalt die Geschichte und Statistik der 
Freisingischen Besitzungen in Oesterreich, Steyer- 
mark, Krain und Tirol betrifft. — Ich theile das Resultat 
dieser mühsamen Untersuchung, welche mich nicht wenige Stun- 
den beschäftigte, in der Beilage IV. mit. Mag nun ein österrei- 
chischer oder ein bayrischer Geschichtsforscher, oder, was das 
Beste und Förderlichste wäre, ein Paar in Vereinigung, sich der 
unabweisbaren Aufgabe unterziehen^ einst eine Geschichte der 
Freisingischen Besitzungen in Oesterreich zu liefern, sie werden 
hier die erspriesslichsten Fingerzeige finden. 
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Es ist zu hoffen, dass früher oder spater so Manches ans den 
hier angedeuteten Schätzen darch die Akademien von 
München und Wien, durch den historischen Verein für Ober- 
bayern, veröffentlicht werde, Proben der daraus zu gewinnenden 
Resultate habe ich diesem Verzeichnisse selbst beigefügt. 

Welche Mühe solche Notizen und Verzeichnisse auch machen, 
dem ernsten Forscher wird sie hinlänglich gelohnt, ich betrachte 
die darauf verwendete Zeit wahrlich nicht für eine verlorne. 

Ich habe nur einen Wunsch, möchte doch ein jüngerer in 
deutscher Reichsgeschichte und in den Provinzial-Geschichten so 
wie in der Literatur- und Kirchen-Geschichte einigermassen be- 
wanderter Geschichtsforscher sich an die Handschriften der 
Münchner Hofbibliothek machen, und selbe durch einen längeren 
Zeitraum gewissenhaft benützen, — zum Besten der vaterländi- 
schen Geschichte. — Ich habe nur einen kleinen Theil näher unter- 
sucht und glaube mit der Ausbeute zufrieden sein zu dürfen. 

Doch was spreche ich von München, es ist ja hier noch 
in Wien so viel zu thun. — Ich habe kaum den zehnten Theil der 
historischen Handschriften der Wiener Hofbibliothek in den 
beiden Bänden, welche bei Gerold erschienen sind, verzeichnet 
und excerpirt. — Warum findet sictrkein Fortsetzer meiner Arbeit? 
Müssen noch mehr Fremde kommen, die unsere Schätze aus- 
beuten?! — 

Dass übrigens von den Handschriften der aufgehobenen Klö- 
ster Bayerns so manche zurückgeblieben und in Privatbesitz ge- 
kommen sein mögen, ist wohl zu verrauthen. So habe ich durch 
die Güte des Herrn Custos Föringer aus der Bibliothek des 
historischen Vereins für Oberbayern, von welchem ich sogleich 
sprechen werde, eine interessante Handschrift benutzen können 
welche aus Tegernsee stammt. 

Es ist ein Papier-Codex in klein Octav, aus dem ersten Vier- 
tel des sechzehnten Jahrhunderts und enthält interessante Aufzeich- 
nungen über die Einkünfte und die Wirtschaft des Klosters Tegern- 
see. — Es sind auch sonst geschichtliche Notizen von Interesse 
darin, und die Handschrift verdient vollständige Benützung ; ich 
theile ihren Inhalt näher mit in der Beilage V. 

Wie ich erwähnt, habe ich diese Handschrift aus der Bibliothek 
des historischen Vereins für Oberbayern entlehnt. — Mün- 
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chen hat nämlich ausser der schon besprochenen his t or. Classe 
der königlichen Akademie der Wissenschaften, deren 24 Mitglieder 
sich der Pflege der deutschen und vorzugsweise der bayrischen 
Geschichte widmen, auch einen historischen Verein, der mehrere 
Hunderte von Freunden vaterländischer Geschichte und Kunst 
und ihrer Denkmäler als seine Mitglieder zählt, und dieser Ver- 
ein wirkt auf eine sehr anerkennenswerthe und höchst verdienst- 
liche Weise. — Er hat nicht unbedeutende Sammlungen von 
Denkmälern, Urkunden, Handschriften und Büchern, er hält Ver- 
sammlungen und regelmässige Sitzungen, er veranlasst und un- 
terstützt grössere oder kleinere Arbeiten, er veröffentlicht Jah- 
resberichte über sein Wirken und seine Erfolge , er hat auch 
schon eine Auswahl der ihm zu Gebote stehenden Abhandlungen 
in eil f Bänden herausgegeben, die zur Geschichte Oberbayerns 
und namentlich Münchens beträchtliche Beiträge enthalten. Ich 
habe mehreren Sitzungen dieses Vereines, so wie der königlichen 
Akademie der Wissenschaften, beigewohnt und mich an dem re- 
gen Sinne, an den kundgegebenen schönen Kenntnissen, an der 
lebendigen Theilnahme für Alles, was vaterländische Geschichte 
und Kunst fordert, wirklich erquickt. — 

Eine solche Hofbibliotliek mit ihrem Journal-Zimmer, ihrer 
zweckmässigen Eintheilung und Zusammenstellung nach wissen- 
schaftlichen Fächern, ihren sehr brauchbaren und unter Aufsicht 
freundlicher und wohlunterrichteter Männer leicht zugänglichen 
Catalogen , die die Literatur genau bezeichnen und Handschriften 
wie Bücher in kurzer Zeit herbeischaffen machen, mit solchen 
herrlichen Schätzen, ist freilich eine höchst förderliche Anstalt. 

Dazu eine verhältnissmässig beträchtliche Anzahl von Gelehr- 
ten* Jung und Alt, die sich dem Studium und der Pflege der 
Geschichte widmen, von Theilnehmern und Freunden endlich 
aus allen Ständen, welche auf die eine oder andere Weise ihre 
Anerkennung und Theilnahme beurkunden, alles das hat mir den 
leider zu kurzen Aufenthalt in München zu einem unvergesslichen 
gemacht. — 

Doch ich vergesse, dass ich von den Resultaten meiner For- 
schung in München erst die Hälfte besprochen. — 

Ich habe nämlich nicht bloss dieBibliothek, sondern auch 
dieArchive benützt, und diese gaben natürlich für meine Zwecke 
noch mehr Ausbeute. — Doch davon ein ander Mal. — 
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Beilage III. 


!• Codex gallieus I¥r# Ul« In 4. (Origg. und Cop.). 40 foll. 

„Französische Staatsbriefe ans dem Anfang des XVI. Jahrh. van den Regenten 
n. Rithen in den Niederlanden und in Spanien.*’ 

„Der königlich-baierischen Akademie der Wissenschaften sn Manchen, ihnen einen 
„Platz in ihrer Handsehriften-Sammlung einxuräumen , stellt diese Briefe za F. C. 
„Schmid Prael. u. Öen. Sup. Ulm 7. Januar 1815.** 

f. 2. Sehr, des Chodemart (1) an Hr. Renner, ä. Lyre ce XVme. d'eetohre. (s. a.) 
„A mon tres honnoure seigneur Monseigneur Messire Jeban Renner, cheraller et con- 
„seiller de Tempereur. 

f. 8. Sehr, der Erzh. Margarethe (Tochter K. Max. I.) an ihren Vater. (Tsg fehlt.) 
Jänner 1508. — „Monseigneur jay en faueur du seigneur Despontin escript vers vous 
„pour une prebende rasante a namur , laquelle il eusse roulentiers obtenu pour ung 
„sien parent nomrae maistre Jacques de Longchamp. — Non ohstant que auparauant 
„vous en auoye escript en faueur de maistre Loys Maroton secretaire du seigneur 
„de Berghes, auquel vous a pleu preferer le dit Don. Par quoy monseigneur ay 
„instamment estee requise du dit seigneur de 8pontin de rouloir escriptre deueurs 
„rous afln que rotre plaisir soit de rouloir donner et preferer a son dit parent 
„les premieres chanonies ou probendes rasantes et eglises de Courtray, Saincte 
„Öoulle a Bruxelles ou de Soingnies.** — Sehr dringend. — Orig. — 

f. 9—18. Artikel zwischen den Abgeordneten K. Franz des 1. ron Frankreich u. K. 
Carl ron Spanien — „En la rille de Noyon” 13. August 1519. Abschrift. (8. Leonhard 
Recueil des traitds II, 09). 

f. 19—94. Tractat sw. dem Kaiser (Carl V.), der Erzh. Margareth u. Herzog 
Carl ron Geldern. — 31. Artikel. Abschrift. 

f. 25. Sehr, des K. Carl ron Spanien an s. Grossrater K. Maximilian I. , »Escript 
a Louuain.** 10. 8ept. 1516. (Orig.) 

f. 20. 8chr. des DeSpontin an den römischen König Max. I. d. d. Malines 25. Jinner 
1507. 8chickt ihm das Sehr. d. Statthalterin s. Tochter zu seinen Gunsten u. s. Bitte 
„de me rouloir octroier et pourueoir de ancuns Offices en rotre Ville de namur et de ce 
„me rouloir octroyer ros lettres patentes etc.** — Und im Falle diese nicht thunlich 
wäre, bittet er „de rechief me rouloir octroyer et accorder en deffaulte diceulx la 
„preuoste de poillenache ou bailliaige dentre meuse et ause qui est une seule office 
„ensemhle de la maierie de namur**. — 

f 28. Schreiben des Chodemart an den Propst ron Löwen h Lyere ce IX. d'aoust 
1530. Orig. Intercession för e. Maistre Eustache Switte recepueur du chapitre de Lou- 
uain u. e. Maistre Frederick de la motte um die erledigte Stelle eines fermier u. arren- 
dateur des dismes de rotre preuoste de Louuain.” — (Durch den Tod des Matheus 
Campagne.) — 

f. 29. Schreiben der Prinzessin Margarethe an ihren Vater K. Maximilian I., Rom. 
König. Jinner (ohne Tag u. Jahr.) — Orig 3. Bl. 

f. 37. Orig. Schreiben des Chodemart an Johann Renner Cheralier et- eonseillier 
de rempereor. 21. Juillet. (? oben r. Schmids Hand 1521?) 

Gestern Abends kam e. Paquet ron Mr. Banissis, mit e. Einschluss den er ihm 
schickt ; um ihm (Banissis) zu antworten will er sich mit ihm (Renner) besprechen, 
er will kommen nach Brüssel — nächsten Mittwoch. — „Qui est au plustost que puis 
„partir de ceste rille. Entant qne auray seullemcnt demain au soir acheue et parfnit 
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„mm residencs perilleuse, avant lequel jour n« pois conehier hör* de cestedite rille, 
„sans enfraindre et rompre ma dite residence”. Er soll ihm e. Pferd schicken, oder 
falls er (Renner) Mittwoch, Donnerstag, Freytag oder Samstag nach Antwerpen ginge, 
soll er es ihm ‘anseigen, so könnte er, gleich nach Antwerpen kommen. 

NB. Viele Briefe and Actenstüeke aas dieser Handschrift werden in den Monu- 
ment is Hahsbargicis mit geheilt werden. 


2. Codex iconogTaphicus Nro. 398. In Querfolio. 35 Blätter. (Mittelm.) 

f. 1. „Der Allerdarchleachtigist Grossmechtigist unüberwindlichist Kaiser Friderich 
„mit sampt seinem geliebten son Maximilian Römischer König im riersehenhnndert and 
„neun annd achsigisten Jar hielten ain tag sae Lintz mit dem König von Ungern, da 
„haben diae nachgeschrihnen herren dises Ritterlich spil gehalten wie hernach volgt.” — 
f. 2. „Inn disem 1480 Jar haben dise swen gerennt am tag vor aller Hailigen annd 
„seind beide geaalten. — Hertrog Erich von Braunschweig etc* Stennkh Christ off von 
„Lanborg etc. (Abbildungen 2.) 

f. 3. „Dise swen haben gerennt am Montag vor Sannt Mariatag annd seind baid 
„geoallen. — Holtssattell etc. — Hanns Wallenfels.** — (Abbildungen 2.) 

f. 4. „Dise swen haben auch gerennt am Montag vor Sannt Mariatag annd seind 
„baide geoallen etc. — Herr Caspar von Bamberg etc — Herr Anthoni von Yffan etc.** 
(Abbildungen 2.) 

f. 5. „Dise swen haben gerennt an Sannt Martins Abent unnd seind Baid besessen. 
„Herr Anndres von Liechtenstein. — Graf Haag von Manlfort.** — (Abbildungen 2.) 

f. 6. „Dise swen haben gerennt an 8annt Barbara Abent annd seind Baid besessen. 
„Wilhalm von Pfirt etc. Herr Caspar von Lamberg etc.'* (Abbildungen 2.) 

f. 7. „Dise swen haben auch gerennt an Sannt Barbara Abent unnd seind baid be- 
sessen. Römischer König Maximilian. — Herr Anthoni von Yffan.**— (Abbildungen 2.) 

f. 8. „Di»« swen haben gerennt auf Sannt Martinstag annd seind baid geuallen etc. 
„Herr Anndreas von Liechtenstein. — Hertsog Erich von Braunschweig. (Abbildungen 2.) 

f. 0. „Dise swen haben gerennt am Mittwoch nach Sannt Ottilia tag annd seind 
„baide geoallen. Graf Jorg von Castel. — Albrecht von Beilstain.'* — (Abbildungen 2.) 

f. 10. „Die haben gerennt das gestifft Scheiben Rennen am Samhstag nach dem 
„Newen Jar unnd seind baid gefallen etc. Römischer König Maximilian etc. Herr Anthoui 
„von Yffan.*’ (Abbildungen 2.) 

f. li. Dise haben gerennt am Sambstag nach dem Newen Jar annd seind Baid ge- 
fallen etc. Herr Hanns vom Stain. — Herr Enngelhart Rorer etc.*’ — (Abbildungen 2 ) 
f. 12. „Dise haben gerennt am Sambstag nach der Hailigen drey Kunig tag unnd 
„seind baid besessen. Graf Jorg von Casstel. — Albrecht von Veitstain.” (Abbildungen 2.) 

f. 13. „Dise haben gerenndt an Sannt Antonias tag unnd ist der pin geuaUen. Herr 
Anthoni von Yffan etc. — Herr Christoff Flaiscbberger etc. (gefhllen).’*— (Abbildungen 2.) 

f. 14. „Das Rennen geschach zue Innsprokh am gailen Montag im vierzehenhundert 
„und im 97 Jare etc. Römischer Kunig Maximilian. — Hertsog Friderich von Saxeu 
„Churfürst.” — (Abbildungen 2.) 

f. 15. „Darnach am weissen Sonntag rannt der Römisch König Maximilian mit Herr 
„Sigmunden von Welsperg den Scbwaiff unnd besassen baid ira 1497 Jare. Herr Sigmund 
„von Welsberg etc. — Römischer Kunig Maximilian etc.” — (Abbildungen 2.) 

f. 16. „Hie rennt der Römisch Kanig Maximilian mit Hertsog Hannscn von Saxen 
„sae Insprakh an der Herren Fasnacht im tausendt vierhundert und acht und neuntsi- 
„gisten Jare etc. — Römischer König Maximilian ete. — Hertsog Hanns von Saxen etc. 
(Abbildungen 2.) 

f. 17* „Hie rennt der Römisch König Maximilian mit Graf Hannsen vrn Muntfort 
„den scbwaiff sae Insprakh an dem rechten Fpsnacht tag im 1498 Jare etc. Römischer 
„Kanig Maximilian etc. — Graf Hanns von Montfort.** — (Abbildungen 2.) 

f. 18. „Der Hochgeboren Römischer König Maximilian rit sae Mörenbarg auf die 
„ban im vierzehenhandert and im ain und neuntsigisten Jar das geschach darnach auf 
„dem Rathansz bey nacht vil der freuden spil wurden gehalten bey jungen edelleutcn 
„und alten. Am Montag vor S. Baptista tag , das mancher edler suo der erden lag, wa 
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„man Doch solche ritterliche spil thet treiben worden vil nnrath und zwitracht dahin - 
„den bleiben.** — 

f. 19. »Das erst Treffen theten dlse herren onnd rannten den Schwalff seind bald 
«besessen. Hr. Scbenkb Christof von Lunenburg, Ro. KunigMaxlrailian.” (Abbildungen 2.) 

f. 90. «Das annder Rennen theten dise herren. Desz Margrauen diener. Margraf 
„Fridrich von Brandenburg.** — (Abbildungen 2.) 

f. 21. «Das dritt Rennen theten dise Herren. Herr Anthoni von Yfflan« Herr 
«Christof von Welsperg.’*— (Abbildungen 2, alle 2 gefallen.) 

f. 22. „Inn disem gesellen gesteeh ist des Römischen Königs Maximilians hoff ge- 
«sindt gewesen. Gemainen Edelleuth.’' (6 Abbildungen, 2 gefallen, 4 sitzen.) 

f. 23. „Hie hernach volgt inn disem gesteh das gemain hofgesindt des Römischen 
«König Maximilian!. — Gemain Hofgesindt.** (Abbildungen 12, 3 gefallen, 9 sitzen.) — 
f. 24. „Dise nachbeschriben Rennen onnd Stechen seind geschehen zoe Eeren dem 
«Hochgebornnen Fürsten and Herren Ludwig Pfaltxgraf bey Rhein und der hochloblichen 
„Edlen Fürstin aus Bairen seinem geliebten gemahel unnd Braut zue Haideiberg in dem 
«Taosent fünfhundert unnd ailfften Jar wie hernach volgt.** — 

f. 25. „Das erst Rennen theten dise zwen herren auf der Hochloblichen Hochzeit 
«Herr Bernhart Beller etc. — Herr Adolff von Biber etc.** (Abbildungen 2, 1 halb gefallen.) 

f. 26. „Das vierdt Rennen theten dise zwen herren. Graf von Ortenborg etc. 
„Graf von 8chellenberg etc.** (Abbildungen 2, alle 2 halb gefallen.) 

f. 27. „Das dritt Rennen theten dise zwen Herren. Hertzog Wilhelm von Baiern. 
„Herr Egloff Stainer.** (Abbildungen 2, alle 2 halb gefallen. 

f. 28. „Das ander Rennen theten dise zwen Herren. Herr Steffan von Schmiaw. — 
„Graf von Muntfort etc.** (Abbildungen 2, alle 2 gefallen.) 

f. 29. (26.) „Das fünft Rennen theten dise zwen Herren. Graf von Bilberg etc. — 
„Graf Wilhelm von Nassau * etc.” (Abbildungen 2, 1 halb gefallen *.) 

f. 30. „Das sechsst Rennen theten dise zwen herren. Herr Jörg von Himhaim etc. 
„Margraf Philip von Baden etc.** (Abbildungen 2.) 

f. 31. „Das erst gesteeh theten dise zwen Herren auf diser hochloblichen Hochzeit. 
„* Herr von Moszbach etc. Graf von Cronberg etc.** (Abbildungen 2, * 1 überstürzt sich fast.) 

f. 32. „Das annder treffen im gesteeh theten dise Herren. Herr Wolff von Mila etc. 
„Herr Krafft. ** (Abbildungen 2.) 

f. 33. Das dritt onnd vierdt treffen im gesteeh theten dise herren. Der Cung Der 
„von Habarn, Frantziscos von Sikhingen’* (gefallen halb.) Graf von Bitsch. (Abbildun- 
gen 4, 2 gefallen.)** 

f. 34. „Das funfft treffen im gesteeh theten dise Herren. Herr von Flekhenstain etc. 
„Herr Haints Drochsesz etc.*' (Abbildungen 2.) 

f. 35. „Das sechst treffen im gesteeh theten dise Herren. Herr von Schwarzenberg 
„Caspar Erolshait * etc.” (Abbildungen 2, * halb gefallen.) 


3. Codex italicus Nro. 330. papir. in 4-to foll. 179. 

Vorsetsblatt. „Primo libro delle Solenota, Guerre et altM sucessi nati dopo la 
„gran dieta fatta in Augusta. Sotto al potentissimo Carlo V. Imperators. ” (Besitzer 
des Codex: H. 1. V. Lamberg Fher.) 

fol. 1. a. „Comendat opus Lectori Achilles 

Mutius Bergomenais eiuis. 

„Qui mare, qui terras, fluuios montesque, lacusque 
„Totque hominum moros, uidit, et interitu», 

„Bellaque, et horrendas strages, uariosque tumultus 
„Audjit, et miris signa secuta modis: 

„Tot Reges, proceres, clarasque heroidas inter 
„Felices thalamos federaque icta fuit, 

„Australisque or* quiequid septemue trionis, 

„Aut Latii dignum nouit, et Hesperiie : 

„Hic tibi ueridico pandit Cerbonius ore 

„Besuzzus, propius cernere ennefa lic^t " 
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fol. 1. b. „Finita quellt grandissima Dielt imperiale , che ti fece faa Augustsa 
«l*anno. M. D. XLViij. che durö per none «es!, deposti Duct Giotn Federico Elettor di 
„SassoniA, et Philippo l’Angravio d’Hessia con Wittemberg ctpi dellt ribellione Genna- 
•niett Hnmilitta lt superbia delle citta ribelle Augusts, Olma, Argentina, Chempia» 
„Meminga, et tltre molte, priutto FAreireacouo dl Cologna — Hermano per l*hereait , et 
«ribellione; Ordinate le cose dellt camera dell’imperio ; spogliato Otto enrieo ribell© 
«de lt aut parte del paiatinato ; Inueatito Mauritio per lt fede de Farme tue de l'Elet- 
«toraria di 8assonia, Pacificata, et domita la Germania , Pnblicato Finterim per dar prin- 
«cipio alla riformatione delFantica, uera , et catolica religione. Le due maesta, Carlo 
„quinto, et Ferdinando il fratello all* hört Re de Romani, per congionger con aempiterno 
«amore le forte d’Alamagna, et di Spagna; eoncbiuaero dolcissimo, et ineatricabile nodo 
«del matrimonio tra Maasimiliano primogenito del Re de Romani, et la flgiinola de 
«Flmperatore infante Maria.** 

fol. 2. Pero partitosi di germania eaao Maasimiliano giouine sereniasimo, etd’alta 
«aperanta in compagnia del Duca giouine di Branauicb , et altri nobili peraonaggi a 
„xxi\j. de giugno, gionti presao a Trento furno nobilmente incontrati dal Cardinal di 
«esst citta, et dal Cardinal Pacecco etc. etc.** (Interreaaant die Hochseitfeierlichkeiten. 
Beacbr. d. Röm. Königskrönung Max. II. u. a. w.) 

fol. 174. b. «Ferdinando primo Imperatore ai parte da Inapruc.” Empfang In Was. 
aerburg. — Lob u. Beschreibung von Baiern. 

fol. 179. Schluss. „Ancor che alcuni popul ari nell* intrinaeco suo alquanto pendi- 
«no a quäl che openione Lutberana, amano, et riceuono pero quelle due fortiaaime colon- 
«ne della aanta matre Chieaa ; Alberto , et Anna. Et uanto cbe gli detti Prencipi uite- 
„ranno, la religion Christians de quellt felice patria, viuera sicura dalle insidie Luthe, 
„rane, che coai Fonnipotente Dio mantenga il aplendor suo sopra di loro per infinite 
«smcula smeulorum. Amen.** 


4. Codex germanicua monacensis Nr. *91. (Papir. «ec. XV. in foL) 

fol. 1. b. Holzschnitt, daa Wappen des Michel Peham. 

fol. 2. a. (roth) „Hie hebt sich an ein gesang puch so Michel Peham gemacht hat 
„und diegetiebt in dem anvang sten in seiner Zugweia und sagt da a erat nachgeschribe» 
«vom heiligen geist.** 

Noten. „ Ich Michel behem von winsperg Sulcspacb genant** 

Noten. „Ein new geticht han ich genomen here *’ 

Noten. ,,Ach starker got nu thu mir hie pekant” 

(Roth.) „Deins fronen geiatea hilff und weishait so geheur 
„Heiliger geist mit deiner weisen lere 
„ao thu du mir dein hilff und darctu steur.** 

Noten. „Nu hilff mir sunder alles miaaewend.** u. a. f. 

fol. 3—412. Neuere Signatur (die alte Signatur hat CCCCXVI, sie springt von 
LXI auf LXVij und ist unregelmässig), in 2 Columnen. 

fol. 413—420. dUfanga Register. Dann folgt noch auf Bl. 420 ein Gedicht. — Es 
sind CCCLXX Gedichte, meist moralischen und religiösen Inhalts. 


5. Codex latina« monacentit Nr. 5511. (Diessengia 11.) fol. 58. b. 

Annotatio prediorum Eeclesie Djessensis in Karintbia. 

«Item in Mitteldorf VI höbe.** 

„Item in Wizzokah iij. h&be. Item in Graden 1 huba et in Ekk una huba 
„Annotatio cenaus.** 

„Item höba in Graden aoluit X libras denariorum quatuor panea II. caseoa.** 

„Item höba in Ekk aoluit IX* libras denariorum et X denarioa iüj°r. panea (j caseoa 
ij. menauraa auene unum pullum. 

„Item in Wittokah Huba quam colit Rupertua de Pöbel aoluit IX libras denariorum 
iiijor. panea ij caseoa y menauraa auene I pondua feni. 
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*Ttem ibidem H&ba quam colit Hainrieua loldt ix libras et rij denarios iiij-or 
panes ij easeos V*. mensuras auene, unaro earradam feni et 1. pull um." 

„Item H&ba ibidem, quam colit Barthol omeus aoluit tantum.** 

„Mitteldorf." 

«Item H&ba in Rlpa. ix libras» et x denarioa litf-or panef ij easeoa , ij mensuras 
auene pro feno iiij-or denarios unum pullum." 

«Item ibidem H&ba, quam eolit Berhtoldus Preco soluit x libras denariorum et 
«iiij-or panes. ij. easeos. ij. mensuras auene, unum pullum et oua, pro feno iiij-or 
«denarios." 

«Item ibidem H&ba in eampo. ix libras et xv. denarios, iiij-or panes. ij. easeos, 
,,ij mensuras auene i. pullum, pro feno iiij-or denarios." 

,,Item ibidem Ampth&b x. libras denariorum, iqj-or panes ij. easeos. ij. mensuras 
„auene, unum pullum, pro feno iiij-or denarios." 

,.ltem ibidem H&ba sub eeelesia soluit tantum." 

„Item H&ba dieta in Murd soluit tantum.** 

„Item feodum in Emelenca. ij. libras denariorum, iiij-or panes, ij. easeos." 

„Item feodum ayf dem Cbolben iiij-or libras denariorum iiij-or panes ij. easeos." 

„Item feodum in Orlaeh vj. libras denariorum lg. pullos et oua.** 

„De tabernain Dolab." 

„Item dietus Pariseh. iiij-or libras denariorum iiij-or panes ty. easeos.*' 

„Item Friderieus de agto x. denarios.** 

„Item Sehergenlehen xx denarios.’* 

„lteto Diener de feodo xliiij-or denarios i. pullum et oua." 

b) Copia liiere venditionis bonorum ln montibns et in Karinthia. 

Wir Johanns von Gottes gnaden Brobst des wirdigen Gooshaus und Kloster unnsacr 
liehen frawea su Dyessen Augsburger Bistumb, Johanns teehant und das gancs.Capitl 
daselbs. Bekennen offenlich mit disem brief für uns und all onnser nachkomen anstnt 
des benannten goeshaus und thuen kunt allermäniclieh das wir mit gutem aigem willen 
und wolbedachtem mut recht und redlich durchsebleehts und ewiclich so das nach dem 
lanndsrechtea der Graifschafft Tirol und nach ayner jeden herachafft gcrichft und rechten 
am aller besten kraflrt und maebt wol gebaben mag und kan für frey ledig und nnke- 
kumerie aigen urbar gult und aigenschafft bingeben und verkauft haben, benenntlichen 
dy nachgeschrieben aigen u unser unbekumerte und gute gewisse urbar gult körn wein 
weisat und pfenning gult dy da j&rliehen gecsinst und gedient Süllen werden auf den 
nachgeschriben holen g&tem und Stucken nach ecinses recht landsreeht und gewonhait 
mit allen iren sugehorungen. Am ersten auff sand Genesienperg ob Boesen an der 
Etsch gelegen ayn acker ist ayn joch von vier oder funff star und zinst alle jar eswainetk 
kreuczer mer ayn acker ist ayn joch von vier oder funff star zinst alle jar ezwainezk 
kreueser. — Mer ayn hofstat und ayn wismat zinst alle jar funflbehen kreuczer. Mer ayn 
hof genannt der Damerhof ezinst alle iar funff pfunt perner. Item und dy gult dy gele^ 
gen ist su Boessn. Am ersten ayn um wein die herre Arnold von nidertor j&rliehen 
csinst im winmadt nach cainses und herrenrecht und get ans synem garten gelegen 
gegen den predigen über hintter des egenanntten nidertorerss hauss. Item ayn urnen 
wein jlrlieben esinss auss aynem stuck das yecsunt inhat und pawt Lenhart Valfrer s« 
Rontsch. Item mer drew urnen wein gennt auss sechs Gräbern paw- und ist ayn tail 
weingart and ayn tail wisen gelegen ennhalb der T&loor under Griess. Item darnach 
dy gult in Kirehaim in obern Kernten gelegen, am ersten ayn sulehen genant dy h&cs- 
ken gelegen am Gradenpaeh, zinst alle Jar vier Schilling pfenning und ain Kreuczer 
schreihpfenning — mer ayn buben zinst alle jar sehenthalben Schilling wiener pfenning 
und sechctk pfenning fir dy weisat. Itens dy Smclnucz ezinst alle jar funff Schilling 
pfening. Item ayn acker und ayn wisfleck am eys in der ezirknuss und von aynem gar- 
ten zu Dolaeh ezinst alle -Jar ayn halb pfunt pfenning. Item zwo buben czinsen alle jar 
anndsrthalben und zwainezick Schilling pfenning , vier vierling habern cswai tuech hew 
vier h&ner vierczick agier, swai und dreisek prot swen k&ss oder fbr dy weisat ayn 
halbs pfunt pfenning. Item mer ayn buhen auf dem Bisocka einst alle jar annderthalben und 
eswainesk Schilling pfenning. Item ayn buhen genannt im veld csinst allew jar ezehea 

Sit/.b. d. philos. -bist. CI. Jabrg. 1850. II. Bd. IV. Urft. 34 
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Schilling pfenning and sechsk pfenning für dj weisat. Item aber ayn haben In Nlderpaefc 
r&inst allew Jar esehenthalben Schilling pfenning ayn kreucser Schreibpfenning and sechrsfc 
pfenning weisat. Mer ayn haben gelegen se Mitteldorff cenaehst ander der kirehen sinst 
alle jar caehen Schilling pfenning and seehcsk pfenning für weisat. Aber ayn hoben im Ober— 
poch gelegen sinst allew jar csehen Schilling pfennig and seehsk pfennig für weisat ayn kreoe— * 
ser Schreiberpfenning agier. Item das Schergenlehen sinst alle jar vier shilling.pfenningand 
drei sehreihpfenning. Item cswo haben dy ayn haist dy ampthaben dy annder halst dy hoben in 
dermaar and csinst allew jar drew pfunt pfenning. Dy obgenant annser aigensehafft grünt— 
recht, csinss and arbargalt aass den benantten hofen, gutem and stacken mit allen iren sage- 
horungen wo oder an weihen enden hersehafften and gerichten dy gelegen sind nichcs daaon 
aasgenomen besucht unbesucht erpawen anerpawen mit infart aasfart and mit allen den 
ereil rechten nucsen besserang and gesachen so yeesunder, daran sind oder noch hinfaV 
mit besserang daran beschehen mögen wie das alles genant ist nichcs daaon aasgenomen 
dy haben wir verkaafft and bingeben in mass and fbrm als oben geschriben stet dem 
Erwirdigen andächtigem geistlichem herren herren Leonharten von gottes verheneknoss 
Brobst so der Newnstüft Brichsner Bistumb und dem ganncsen Capitel daselhs and allen 
Iren nachkomm anstat des benannten Gocshaas oder wem sy dyselb aigenschafft grant- 
recht and arbargalt verrer verkaaffen schaffen oder geben benenntlichen omb sechshun- 
dert und vier und funffcsik reinisch golden in gold t der wir uns von in irem gocshauo 
und nachkomen rueffcn schon gewert and besait sein su rechter seit an allen schaden 
and abgannck. Damit vercseihen wir uns vorgenantter Brobst pnd das gancs Capitel 
für unns and annser gocshaas and nachkomen der vorgenarfttcn unnsrer aigenschafft 
und aigen unbekamerten gewissen and guten urbargalt wie vor geschriben yeglichs mit 
seinen sinsen chaflten rechten and sugehöramb. Und haben dy mit st&ter ewiger fur- 
csicht aufgeben and geanttwurt nass unns and annser naehkomen nats gewalt and gwero 
in des vorbenanten Brobsts Capitel and aller irer naehkomen anstat des egenannten 
Gocshaas hannt gwalt naes and gwere , die farbaser ewiglichen inhaben nucsen and 
nyessen wenden keren besecsen and entseczen versecsen verkauffen schaffen and geben 
alles und yglicha damit thaen und lassen was In and irem goczhaas and nachkomen 
nues gut and faeglich ist, als dann ayn iegliche person mit seinem geknallten aigen 
ieriger urbar galt sinse and aigenschafft billicben and su recht tan and lassen sol and 
mag, nach dem bemelten landsrechten an geuerde von ans annserm gocshaas and nach- 
komen and menigklich von unnsern wegen farbass ewigklich daran angeengt and ange- 
irret. Also das wir noch kainer annsrer nachkomen noch annders yemant von unnsern 
wegen and des benanntten unasers Gocshaas kain ansprach snspruch noch vordrang 
darnach nymmermer sollen haben yehen suchen noch gewinnen für disen hewtigen tag 
weder mit dem rechten geistliehen noch weltlichen noch mit kainen sacken. Und also 
sey wir vorgenantter Brobst Johanns and das gancs Capitel lfir uns annser gocshaas and 
alle annser nachkomen des vorgenannten Brobst seines gocshaas and aller irer nach- 
komen omb dy obgenannten bofe gfiter and stacken jnrigen and unbekamerten ewigen 
csinss and arbargalt mit sambt der aigenschafft dy wir dann jarlichen daraus* gehabt 
haben mit allen iren sugehorumb ir recht gaet geben and geweren Vertreter and far- 
stand gegen manigklicb baide vor gaistlichem und weltlichem rechten and an aller stat 
wa and wie offt in irem Gocshaas and nachkomen des not and darfft beschicht. Und ob 
in an derselben gewerschafft angeoarde ieht abgieng von welcherlai sack das war 
nichts aasgenomen, des sollen and mögen sy sich halten and haben auf unns annser 
gocshaas and nachkomen hab and gat dy wir yecsant haben oder kunfftiklieh gewinnen 
mochten wo oder an weihen ennden herrschafften and gerichten dy gelegen ist dhain hab 
oder gaet nicht aasgenomen angeuarde, Aach vercseihen wir uns in kr afft dies brieffs 
ob. iSy oder ir nachkomen su kunfftigen seiten ayn Stack oder mer dy unns annserm 
goczhaas sugohört und vormals r-insper gewesen sind erforschten, derselben staek mögen 
si sich nnderwinden and anderemehen damit thnen and lassen sollen and mugen iren 
rumen damit ( schaffen das in irem gocshaas and nachkomen nucs and gaet ist von anno 
unnserm go eihau* and nachkomen daran angeengt and angeirret. Und des ma urknndo 
der warhait So gehen wir in obgenannter Brobst Techant und Capitel dem benanntten» 
herrn herrn Leonharten Brobst se der Newnstifft dem Capitel firem Goeshaus ond allen 
ren nachkomen .disen Brieff besigelt und beucstet mit unnserm gewondlichen unnsern 
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goezhans annhanngendem inaigeln, das besehehen ist nach Cbriaii gepnrde als man 
aaldt Tausent vierhundert und in dem aecha und aibentsigistem jar am freytag nach 
Sand Peterstag der Ketenfeir. — 

Not um alt omnibaa quod vendidimaa noatra predia in Carlnthia et pro iata pecunia 
eftmparauimus dnaa cüriaa nnam in Pergen et alteram in ataindorff; vendidimaa aatem 
predia in Carinthia Fratribus noue celle. 

Ex codice lat. mon. 5500. tu fol. 118 b. 119. 


6.) Codex germanica» monacensis Nro. 1113 (ol. ftatisbon. civ. 229). 

Anno lxxv-o Sabbato poat Bartholom ei iat das vermffet in der Stat ae Wienne. 

„Darumb da« tnlnichlcichen armen and reichen gross scblden wideraarn sind lang 
seither von den Hofberren and angesessen Harten die man rierstnnd laden mast, als 
gesessen pnrger and pargerinn , die denn in dem f&rltden ir bab daaon prachten, daa 
na geltern n'cbt mocht vergolten Werden wenn man fli denn ce Vankcbnozze pracht, so 
worden ai mit dem voraprecben ledig, ii wern gesessen llwt, und glben Jarboftsina so 
mast ener das wandel geben, and bet dennoch seines gelta nicht.** 

„Und darumb so iat in offem Hat erfanden and aafgesatst se einem gemainen nots 
mlnichleichen armen and reichen * das ffirbaser niem&nt weder man noch fraw sollen 
baissen gesessen llwt, ii haben denn haoa and bof In der stat , and vorsteten , die mu* 
gen si daaon nicht pringen. Daaon Ist erfanden, das man aolihen angesessen Ilwten 
nur ain färbet aol t&n lassen, nmb geltschuld, verantwartent ai sieb donn nicht mit dem 
ersten forbot . ao mag si nmb das gelt se vankehn&z* pridgen, es wir denn, ob sieb ir 
haaswirt, oder ein ander erber gesessen man wolt annemmen fnr si, nmb das gelt, so 
aol man ai angenant lassen, and magen dann fr recht wol haben angeolr, das man ai 
vierstand laden mus. Wir aber das ein fraw ii Bey witib oder hausfraw die erat chlag 
duldet and nicht antwnrt, die aol man nicht vahen, Wenn die frmwn fridw Ir sind, aber 
ir bab mag man in wol versperren.*' 

Pal. 79 . a. 


„Item in demselben Jare (1375) des nlcbiten Samstags nach Bartholome! lat an offen 
„markt geraffet worden, von ansers herten des Hertsogen Wegen and von der Stat 
„wegen das dhain man der in der Stat mit algem rnkeh nicht gesessen iat, noch mit 
„der Stat nicht leidet, noch dyenet, «wo der anderswo gesessen iat, dbainerlay gemach 
„noch Cbellr se seinen weynen innerthalb der Stat noch anssertbalb der Statt nicht 
„ gewinnen noch beateen aol , and oh ai yemand bestanden hfet darüber dasselbe gedinge 
„und besten aol allerding abaein, and swas man derselben weyn darüber anchnmpt und 
„begreiffet, die aol man alle nemen und der Stat se irem nutz antwurtten an alle gnad, 
„und aol dennoch der wirt, der in seinem haus den bestand und das gedinge gestat 
„hat, wider daa gepot, als vorgeschriben stet, es sey haimleich oder offenlich, verual- 
„len se geben se nats der Stat, famf pbantt wienner pbenning an alle gnad.** 
fol. 79. a. 

„Das niemant Strikcb abertsieben aol weder an atangen noch an Hiwser, wer ea 
,, darüber tut, der ist dem Richter veraallen «wen nnd Sibentsig wienner pbenning dem 
„Richter se wandel.** 

„Das niemant chainen wein aasraffen aol, oder wer des oberuarn wirt, der in ans 
„raffen haisset, der geb dem Richter auch swen and sibentsig se wandel and den Päben * 
„der in aasgerafft bat, den wil man slaht n in den Pringer." 
fol. 79. b. 

De Reffe Ladlalao. 


1 . 

O reicher got da höchstes gut 
Ich lob dich sa aller frist 
König Laala daa edel plaet 
Nun ynn gesetxet ist. 

In seines Vater land . 

Das er erbet bat . 

Her got bnet yn an alle aeban! 
Pewar yn frue and spatt . 


2 . 

Des pit wir dich Herr Jean Christ 

Erbör dein Creatnr 

Seyt du unser erlediger pist 

Du hast erehauft 

Uns mit deinem pitern sterben 

Deines rasen variben pluet . 

Herr las yn nicht verderben 
Halt yn in deiner liuett. 

34* 
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3 . 

Maria muter raine mayd 

Du piat genaden vol 

Ala ron dir singt dy christenhayt 

Du magst ym gehelffen wol , 

Tue dein Sun für yn piten 
Das er ym wies verleich v 
Das er mit chluegen siten 
Regir seines vatcr reych. 

4 . 

Dy nun sind ser verhert, 

Veresert nnd auch rer prant 
Und uppichleichen verezert 
So gar mit graaser Schant , 

Das nymant mag geleben 
An grosse sarig frue nnd spat. 

Nun ist uns der Herr gegeben. 

Der es an wenden bat. 

5 . 

Ungern Pekem und Österreich 
Und Merkeren laut 
Dar czu sind verdarben wnnderleich 
Sy haben gehabt chain rueb 
Von ehriegen und von rauberey. 

Zu aller frist . 

Non wanet yn der ehunig pey , 

Der yn gegeben ist. 

6 . 

Das habent angesechen 

Vil Herren ritter und chneeht. 

Ir mngt nach wunder sprechen 
Wans ers wirt merkchcn recht 
Die ym sind treu gewesen 
Wirt er pegaben wol 
Sy mögen des hartt genesen 
Dy puberey steken vol . 

7 . 

Von erst Her Ulreich Eyczinger 
Und der von Hftchenwerkg, 

Dy machten ain punt zu Greyzenstain, 
Dy edlen Herren wert 
Auf Hofnung und auf trauen 
# Dem Fürsten hach geporen 
Es schol sew nit gerawen 
Von Zily auf der koren. 

8 . 

Do sew habent vernomen 
Den willen der Herren do , 

Dy yn su hilf sind ehomen 
Und des gewesen fro . 

Es ist yn gar wol gelungen , 

Mer herren und der chneeht 
Dy yn sind czu gesprungen , 
lr Sach musst werden siecht . 


9 . 

Her Nielas Druksaca ein ritter guet 
Der gab sich auch dareyn . 

Do sprach her Wolfgang von Rukendorf , 
Es ist der willen mein , 

Darnach Sigmund von Siczendorf 
Es ist der willen mein, sy wurden uberain 
Gen Maurperg legten sy ein tag 
Dy Herren all gemain. 

to. 

Do sein hinkomen 
Mer herren lobesam 
Herr Jorig von Kunring 
Und ainer von Lieehtenstain 
Und mer der rittersehaft 
Dy ich nit genennen mag 
Got tail yn mit sein ckraft 
Sy legten aiaen tag 

11 . 

Gen Wyen wol in dy werde stat 
Do wardens über ain 
Do man den punt peslossen hat 
Dy landschaft und dy gemain — 

Dar czu dy ambtleut aus der choren 
Mer herren hoch gemuett 
Ein graf von Schau nburkg hoch geporen 
Die Herren von Wallsee guet . 

12 . 

Habent sy peslossen 
Den punt mit ganczer ehraft 
Nyemant was- verdrossen 
Dy stet nach dy rittersehaft . 

Gar ritterleich habent sys pehalten 
Uncz auf dy selbig frist , 

Das aus des chaysers ge walten 
Chunig Lasla ehomen ist. 

13 . 

Dy Wyenner mus ich preysen 
Sy habens verdient wol , 

Grasse treu habent sy ym peweyset 
Sy furten der eren ain scol. 

So gar mit ganczer treue 
Habent sis gehebet an , 

An alle afterrewe 
Sy sebikten manigea man . 

14 . 

Nun mugt ir hören al geleich 

Was ich sing das ist war 

Was geschehen ist in Österreich 

Im ltf iar nach Christa gepurt xiiijc jar 

Als man uns schreiben tuet, 

Habent sy gestift gar 
Gro s wunder zwar 
Wol umb das edle pluet. 
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15 . 

Der chunig zu Ungern und Pehem 

Ist Herzog in Österreich 

Marcgraf in Merberen 

Pedarf wol wicz das gelauhe mir sicher leich 

Den het der chaiser in seiner huet 

Und fort yn in fromde lant , 

Wider den willen der Herren, 

Das tut yn sicher ant . 

16 . 

D&rumb habent sy ein punt gemacht 
Zu Wyen wol in der Stat 
Her Ulreich Eyesinger 
Der das gesidelt hat 
Und hauptinan ist peliben. 

Gelaubt mir ich sag; euch recht . 

Darnach habent sy verschrihen 
Vil herren ritter und chnecbt . 

17 . 

Freisten stet und ander leut 
Dy teten darczu wol , 

Sy woltens pehaJten mit der heit 
Und heten al chain rueb 
Um iren rechten fürsten 
König Lasla aus der weit 
hl ach ym ward sy ser dursten 
Sy heten vil soldner pestelt . 

18 . 

Sy ccugen aus mit reichem schal 
Fftr Ort do tetens gehaben 
Herren ritter stet uberal 
Unsauber mans enphangen hat 
Mit pheflen und mit puxen 
Und stain wurff daresue 
Das ward dy herren verdrossen 
Sy teten yn auch unrue . * 

19 . 

Das haus ward do gewannen 
Der chrieg must werden siecht 
Ort was verprunnen 
Man vieng herren ritter und chnecbt 
Gras gut ward dynnen genumen 
Gar wenig chom an dy peit 
Der mer tail ward verswunden 
Das wenik nimant wider geytt. 

SO. 

Darnach sind sy gecsogen 
F&r dy neustat in das feld — 

Nymant hat se wetrogen 
Sy sluegen ire czelt — 

Gar ritterleich habent sis perant 
Mit guten hofleuten vil 
Dapey der chaiser wol erchant 
Das er m&st lassen das spil. 


21 . 

Do sy sind gecsogen 
Ffir dy neustat in das feld, 

Nymant yn su hilff chom 
Nur der von Hasenberkg 
Ungern naeh dy Febern 
Das sing ich offenbar — 

Dy chinder wurden schiessen 
Mit chogelein in das tar. 

SS. 

Do sy su yn chomen 
Ir puxen wurden hervar, 

Dy wurden yn genumen 
Gelagen uncs an das tar — 

Es ist yn nit wol ergangen 
Do man dy mul gewan 
Gestochen und gcuangen 
Wol xxij man. 

93 . 

Ich wais nit wie sis mainet 
Dy unsem leut hinvor 
Das sy ir fendiein lainatten 
Wol an der neustat tor — 

Das scholt sy ser verdri essen 
Seyt se des chaisers sind 
6y mocbtens nit geniessen 
Wol gegen der wyenner chind. 

M. 

Dy puxen hub man ab dem wagen 
Man legt sey an ir stat — 

Ain scherm den het man gemacht 
Den man darüber gecsogen hat — 
Daraus hat man geschossen 
Nur su dem dritten mal, 

Das hat sy ser verdrossen 
Sy schrieren firid über al. 

25 . 

Chains frids sy nit pegertten 
Uncz auf den achten tag — 

Das hat mans nicht gewort 
Man hat yns geschlagen ab — 

Sy wurden petruebt ser und spoaehea 
Das do mit waren 
Lieben herren uncs margen 
Es muss werden siecht. 

26 . 

Also hat man yn pecswungea 
Chaiser Fridrcich f&rwar 
Chunig Lasla von ym gedrungen 
Das sing ich offenbar — 

Und bat Art darczu geprochen 
Das leit an dem tag, 

Dy Oesterreicher haben sy geroeben -- 
Das sing ich euch fürbar. 
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27. 

Oer cbalser hat nicht schuld daran 
Ich sag euch war, 

Hab dankeh Ungenad du piderman 
Dein nam ist offenbar — 

Dir und auch dem Csebinger 
Man pilleieb dankeh en schol — 

Es macht den leuten 1er 
Uncs das dy ewern werden vol. 

28. 

Das lied sey gesungen 
Dem fürsten hach geparen 
Von ehaiserstam entsprungen 
Got hat ym auserchoren 
Csu trost geporn der cristenhait 
Schölt ir gelauben wol 
Dy lant sind sicher weit und prait 
Dy er regieren sehoL 
Fol. 131 u. 133. a. 

7.) Cod. bav. monac. 1585. in fol. 449 foll. — 

Tegernsee. Codex variarum Collectionum Tom. I. A. 

„Vil seltsame Geschieht — Copei— -Spruch — Lieder unnd annder mer in manigerlai weysa 

ete.” V 75 1«. 

f. 102. 103. 1463. Wien. Erichtag vor S. Franciscentag (Uebereinkunft). — 

*f. 111. Weissagung 1487. 

/. 112. Türken Zertrennung. Triendt Erichtag vor S. Michelstag 1473. 

f. 113. 114. Absagung Venedig. Phincstag nach M. Verkündigung 1480. (K. Fr.) 

f. 115. Türken 1471. Montag nach Viti. 

f. 116. Max. Mailand. 1516. 

f. 142 — 143. ludicium de Cometa 1472. 

f. 182. Würtemberg. Krieg 1519. 

*f. 219. — 222. (1465.) B. Ulrich v. Pass au. etc. Egenburg Suntag. nach S. Veits- 
tag (Landleute u, k. Käthe.) Brüder, 
f. 223. — 225. Erdbeben 1511. 
f. 226. b. Venediger Krieg 1510. 
f. 227. Türken 1511. 

f. 233. Landtag unter d. Enns 1492. Erhardi — (Montag vor Liechtmess 1492.) 

Viel Zeitungen v. 1512. 1513. 1521. 1522. 1525. (Z. B. aus Schwat* fol. 277. (J. 1522.) 
f. 297. Lied. 1525. Pavia. 

f. 314. Degradirung 3 Priester (Ketser) su Wasserburg. 

•f. 375. — 380. Artickel so sw Potsen durch dy Stet und Gericht der Graffscb afft 
,,Tyrol erdacht u. su Meran abgehört bewilligt solich gemayner Landschaft sw Inspruck 
„an sepringen furgenommen. — (Montag nach Cantate 1525.) Item rxxi) Artickel so 
»naohuolgend darswe se Insprugk gemacht. 

*f. 383. ff, — 440. Tirolensia 1525 etc. Landtagssachen. — 


29. 

Der uns das lied gesungen ha* 

Schölt ir yn erkennen wol 
Er get in chainen weysen rat 
Sein rokeh ist narren vol. 

Do chunig Lasla csu Wyen ynrayt 
Dapey man yn erchant 
Jacob Veter aller weit spiegler 
Ist er genant. 

30. 

Der uns das lied gesungen bat, 

Armut hat yn ombfangen — 

8i tuet ym chrenkchen frue und spat 

Sein peutel ist ym swanger gar selten — 

Hat er peraits gelt 

Das tuet ym sicher ant 

Jacob Veter alder weit 

Spiegler ist er genant. 


8.) Codex bavariens monac. Nr, 1586 in fol. 965. pp. sec. XV; et XVI. 

Aul der innern Seite des vordem Deckels : 

"Iste über attinet venerabili Monasterio Sancti Quirini monasterii in Tegernse. fu- 
, »Mgatus anno 1510. 

2 Blätter Inhalt, dann S. 1—15. Index alphabeticus. 

..Contenta hui ns libri.” 

Cathalogus Romanorum Imperatorum et quot annis imperauerint. fol. 1. 

„ ' „ Pentificum „ ,, ,, prefuerint. fol. 1. 


Digitized by ^ooQle 



613 


Tabula una super Bibliam fei. 4* 

8p«eulom eterne saluationis seo ars angeliea pro predieatioae et eontemplatiea 
multum utilis. fol. 20. . 

Figura exprimens visünliter misterium eukaristie «t qualiter Christus in saera- 
«aeato eukaristie continetur. fol. 22. 

Figura crucifixi cum duodccim fructibus ligni rite. fol. 23. 

Tunis sapientie cum deseriptione rirtutum per modum fignre. fol. 24. 

Compendium kistoriamm totius biblie ab adam. usque ad Christum per modern Igu- 
rarum. fol. 20. 

Genealogie Christi et 8ancte Anne etc. in modum flgure. fol. 40. 

Figura pulchra de rirtutibus et fillabus earumdem. fol. 41. 

Figura alia de ritiis et filiabus earumdem. fol. 42. 

Figure due de Vita actiua et eontemplatiua in modum angelorum eum sex alis. f. 43. 

Arbor amoris. fol. 44, 

Duodecim gradus humilitatis et duodeeim gradus superbie. fol. 45. 

De Predestinatione figura. fol. 46. 

Virtutes morales cum vitiis extremis , sicut ponit Arestotiles in libris Ethice- 
rum. fol. 47. 

Arbor consanguinitatis. Arbor afllnitatis. Arbores eonsanguin (it) ati sspkitualis et 
legalis. fol. 50. 

Jubilei gratia anno domini 1451 per Dominum NJcolaum de Cusa presbiterum Cardi- 
nalem peblicata in Alemannia, fol. 54. 

Bulla Nicolai pape quinti dans auctoritatem et fheultatem Jubilei eidem Cardinkli 
anno 1450 per Alemanniam. fol. 60. 

Mandatum et conuocatio ad dielam N&rnbergensem per Fridericum Romanorum 
Regem et specialiter ad episcopum Saltspurgensem. 1442. fol. 61. 

0 Responsio Gabriel h qui et Eugenius Ambasiatoribus Rom. Regia ot eleotoribus 
Rcgni contra Concilium Basiliense etc. fol. 62. 

Bulla domini Sixti episcopi Frisingeasis ad suos subditos ratione Statutorum Sino- 
dalium Concubinariorum etc. 1491. fol 64. 

DeclaratioSummaria Bulle Indulgentiarum pro tuitione fidei contra perfidos turcos coa- 
ceasarum per Innocentiumpapam una cum bulla anno 1488-0 per tolam Alemanniam. fol. 06. 

Responsio fratris Caspar Gardiani ordinis minorum monacensis ratione indulgen- 
tiarum domus Sancti Spiritus in Saxonia de urbe et aliorum Hospitalium ut in Memmin- 
gen ete. fol. 88. 89. 

Bulla Nicolai pape et concordatorum inter sedem apostolioam et inditam nationem 
Germanicam anno 1447. fol. 92. 

Karolina per Concilium basiliense renouata ad Abbatem Scotorum Wienne, Prepo- 
sitüm Saltspurgensem et ad Decanum Augustensem contra aggrauationes laycorum contra 
ecclesiasticam libertatenf anno 1433. fol. 96. 

Bulla anni Jubilei sub NieolaO papa anno 1449. fol. 104. 

Bulla Sixti pape quarti contra Turcos Stiriam impugnantes cum auctoritate aposto- 
lka plenaria anno 1482, fol. 114. 

Bulla Rodiana Sixti pape 4-ti contra Turcos com auctoritate apostolica plenaria 
et deelaratione etc. 1480. fol. 110* . . 

Karolina Bulla etc. — De Excommunicatis non ri tan dis constitutie Condlli Basi- 
liensis. fol. 122. 

Bulla concilii basiliensis de coneeptione gloriosissime virginis matris Marie, fol. 134. 

Deerctum eiusdem Concilii de Electionibus et confirmationibus Prelatorum. fol. 135. 

Deeretum eiusdem de Visitatione virginis Marie. 1441. fol. 136. 

Decretum eiusdem de Corpore Cristi — ad abbatem et moifasterium in Tegernsee 
1434. fol. 139. 

Bulla Martini Pape contra Heretieos et Hussitas in Bohemia. fol. 143. 

Bulla Martini Pape contra Westuales Judices vocantur Faymet und wissen!, fol. 144. 

Bulla Pauli Pape 2-di. executoria contra Georgium de Podiebart hereticum Occu- 
paterem Regni Bohemie 1460. fol. 148. ’ 

Bulla anni Jubilei sub Nicolao papa anno 1449. fol. 152. 
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Epistola Pii pape 2- di. ad Fridericmn Rom. Imperatorem contra Georgium de 
Podiebart «am solicitan» etc. fol. 156. 

Bulle plares Sixti pape continentes gratiam Rodianam contra Turcos emanate etc. 
fol. 156. 

Bulla penarum contra fautores heretlcorum in Bohemia emanata habet sex articu- 
los. foL 162. 

Epistola una de Coneilio Basiliensi Nicolai Weygil , theologle .professoris ad do- 
minum LuAoricum Cardinalem arelatensem. fol. 170. 

Bulla Pauli pape 2-di. executoria contra Georgium de Podiebart hereticum occu 
patorem Regni Bohemie. 1466. fol. 172. 

Epistola Nicolai de Cusa Cardinalis ad emaes Religiosos prouincie Saitspurgens is 
cum mandatis 1451. fol. 176. 

Carta risitationis monasterii 8. Üdalrici Auguste anno 1457. fol. 178. 

Ordines multi numerantur sub diuersis regulis et habitibus tarn 8. Augustin! quam 
8. Benedicti et aliorum etc. fol. 187. 

Auctoritas risitandi monasteria domini Nicolai de Cusa cardinalis per prouinciam 
Saltspurgensem anno 1451. 

* Recessus diete et conuocationis patrum ordinis Sancti Benedicti trium prouin- 
ciarum Moguntinensis. TVeoesensis et Coloniensis 1486. 11. October. fei. 191. (ln 
Coblens). 

* Epistola et man datum domini Nicolai de Cusa cardinalis de eorpore &. Quirin» 
et oleo eiusdem ln Tegernsee, fol. 182. 

Bulla concilii Basiliensts dann salnum eonductum adeundi et recedendi ab eodem. 
anno 1431. foJL 194. 

Mandatum domini Julian! Legat! Cardinalis 8. Angel! ad Epiaeopum Frisiogeasem 
propter hereticos et Hussitas in Bohemia. fol. 196. 

Instructio Super ceftis articulis emendandis in Bohemia etc. fol. 200. 

Auisata et conclusa per Dominum Cardinalem et Legatum Anglie quibus modia 
heretieis in Bohemia resistatur. fei. 202. 

Epistola Johannis Gr&nwalder Vicaril Prisingensis maadans XX. partem omnium 
preuentuum presentari perDecanum in Harpenning. Dat. Monad 24. Januar ii 1428. fol. 208. 
Dubia etiam mota coram Deeano Prising. etc. in eadem causa, (fol. 212.) 

Articuli super gratia conoilif generalis plenarie remissionis. (16. Nor. 1436.) fol.210. 
•Epistola responsalis cuiusdam Cartusiensis ad episcopum Bononiensem Cardina- 
lem S. Crucis. fol. 218. Sine Dat. (Pro authoritate Concilii et contra Papam.) 

Citatio contra Bafonef Austrie in facto grauamine et ‘ exactione. — 1474 fei. 222. 
(copia rulgarium. Marcus Patr. r. Aqoileja). — 

fol. 226. Judicium Unirersitatie Parisiensis de authoritate Concilii Bosniens» 22. 
Januarii 1442 (an das Concil gerichtet). 

p. 228. Sehr, der Pariser Unirersit&t an die Orateres des Coneila (de eod. dat.) 
(Dyonisius de 8abranays und Nieolaus). 

p. 230. Bulla Basiliensis Concilii super Symoniaea praritate. VII. Idus Sept. 1436. 
p. 232. Bulla renuneiationts papatus Felicls pape V-ti. 1449. 
p. 233. Bulla sessionis 3*. eoncilil Lawsanensis et Eleotionis Nicolai pape quinti. 
(Mandat des Bisohoffs Peter r. Augsburg an den Abbt r. Benedictbeuern. Dat. Auguste 
1447. IV. Kais. Augusti.) Anerkennung des P. Nieolaus V. 

p. 236. Mandatum domini Nicolai de Cusa Cardinalis super 1». Clausula. Et famu- 
los N. papam, quod in missa debeat diel cum Indulgentiis. (im Salab. Concil.) Befehl 
rom* Freysinger- General -Vicar Johann Symonis. 1451 7. Mai. 

p. 238. Super eonsultatione Rererendissimi in Christo patris et domini domini Ar- 
clüepiscopi Salcsburgensis etc. deliberatio et consilium Studil Wiennensis ete. (de Con- 
cilii Basil. authoritate) S. D. 

*p. 242. Juramentum Episcopi Frisingensis. (Constitution- Art.) 
p. 344. Visitatio monasteriorum decernitur a°, 1426. 24. Julii v. B. Nicodemus von 
Freys ing. (Bulle P. Martins.) 

p. 248. Contra Concubinatum. Vom Freys. -General-Vicar Johann Tulbeck. Dal. 
Frisinge 10. Norembris 1432. 
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p. 250. Frid. Rom. Regia Ep. ad Papam de ecclesia Frisingensi. Greta 1. Juaii 1448. 

p. 252. Joannia epiacopi Frisingensis intimatio per aaam dioceaim de Excommuai- 
catiooe Sigismund! Ducia Austrie etc. Dat. Frisinge, 0. Aaguati 1161. 

Der Papat hat ihm die Publication aufgetr&gcn. 

„Et uti nea acire non amhigimoa denuntiationem hniusmodi fiendam grauissimam non 
„aolum ymmo rem illam robia et cuilibet Testrum pluribus reapectibaa hoc in tempore 
„dampnoaiaaimam eaae. Ne igitur quod abait fortaaae in preparatoa laqaeos attenta etiam 
„intentione mandatorum et tarn eminentinm quam latentiam periculorum per improuidentio 
„lubricum labamur robia et cuilibet vestrum in virtute aancte obedientie mandamus, 
„quatenus quilibet veatrum per ae aut procuratorem auum legitimem in et aoper hiia 
„sufficienter inatructum quoa et noa tenore preaentium aic vocamua ut proxima die mer- 
„curii poat aaaomptionen glorioae aemper rirginis marie featum coram nohia faio Fri- 
„singe-compareat ad tractandum et conaulendum una noblscum de in et auper preserip- 
„tia, quid hao in re tarn grauiaaima fieri expediat» que denique ria tutior ei utilior 
„prouida cireumapectione ait eligenda. • . 

p. 254. Subaidium charitatirum ao. 1474. 30. Mira. Vom Generai-Vicar Freysing* 
Heinrich Baruther. / 

p. 258. Eberhard Erzbischof von Salzburg an B. Nicodemua r. Freysing. Salah. 
1428. 29. Dec, Husaitea (dea p&batlichen Legaten Cardinal Anglie etc. Befehl, Frank- 
fort 6. Deo.) 

p. 260. Statuta Sjnodalia a. d. et anno. De Clericic creandis etc. etc. (12 Bl.). 

* p. 284. Original. Statutum Dioecesanum Nicodemi Epiacopi Friaingenaia ( 30. April 
1436). De continentia Clerioorum etc. (Basler Concil.) 

p. 302. Immunitaa utriuaquo Cleri per Archidioecesin Salzburg, renovatur. v. K. Sig- 
mund. (deutsch). Passaur 1418, Sonntag vor S. Lucientag. 

* p. 304. Gravamina Statuum Bohemiae tempore Joannia Haas — de anno 
1421. (8. Bl.) 

p. 311. Copie e. Sehr. K. Friedrichs an (Hersog Friedrich von Sachsen (7) 

— v. a. 

p. 313. Johann Hunyad im Namen der Stande an die Stadt Wien. d. d. In dem 
Veld bey der Statt Sarwar Montag ror Martini 1446. (W a h 1 K. Ladislaus. Be- 
schwerde über K. Friedrich etc.) 

p. 315. Antwort der Stadt Wien — Katharina Virginia 1446. 

*** (?) p. 317-328. „Vermerckt wie der einzug unsere herren des Römischen 
„kunigs gen Rome ein forgenomen aol werden , als dann das hernach geschriben 
steet." 

Inc. : „Item swayhundert gute werlichs volles mit iren knechten, dieselben Knecht 
„sollen ire armprost plosz uff iren Achseln f&ren und dieselben ij« mein harr Herezog 
„Albrecht usz seinem rolk, auch ron den Francken ordnen" etc. 

Des : Portigaler Rodoricus Berena 

Peter von Sonsa Castell an z. Preganez. 

Aries Ferreira — 

Aluarus von Arta — 

p. 329. Friedensschluss mit der Landschaft zu Ungern und Oesterreich (r. 6. K. 
Friedrichs) — zu der Newnstat, Mitichen nach dem h. Palmtag 1453. (3 Bl.) 

p. 337. „Daaist die bekanntnuss der kleglichen Verkanndlung des Tobias, - derglei- 
chen haben auch bekannt der Mayr Israhel, Saligmann und Bonavenutura Juden, zu 
„Trient heuchelten.** 

(?) p. 341. Sehr, des Orossmeistera und des Rathes des Ordens der Hospita- 
liter an Kaiser Friedrich. „De dato Rodi die 13 Septembris anno 1480. (de ob- 
„sidione Rodi per Turcoa et de victoria Christianorum.) Vestre imperial is maiestatia 
„humilcs aeruitores Peter Dannbuaaent magiater Hoapitalia Jerusalem — et consOium." — 

* (?) p. 346. Vidimus dea Acbtbriefes K. Friedrichs IV. gegen die „Herrnn im 
Gepirg” (Georg von Sanagaaa, Vogt Gaudentz von Metsch etc. wegen Erzh. Sigmund) 

— D. d. Innsprugg. 8. January 1488. — Vidimus für Tegernsee , ausgefertigt durch 
Sigmund Bawman. k. Notar und Stadtschreiber zu Innsprugk. Geichr. r. Erhard 
Haldner. 
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*** 0) P* „Hie nach stat gescribenn der reyssig zewg and höre des von» 
„Frannckreich wider den konig vonn Nappels.” (1 S.) (Zw. 352 and 37S sind 20 Seilen 
heraasgerissen # ). 

p. 373. „Der Anslag so Regennsparg des zags wider die Tarckenn and dnraaff der 
„abschid za Boczenn — Abbt za Wiltein LeWpold Spies.” — 

Zuerst p. 375 — 382. (4 Bl.) „Vermerckt den anslag des gemaynen Zage wider die 
„Turckgenn. Des Erstenn ist za betrachtenn das ain jeder Cristenmensch von cristen- 
„leicbs gelaobens schuldig und pblicbtig sej.. .” 

p. 385. „Ratslagong der Kurfürsten Röte Farbringnng den Kayaerisehen in be jwesen 
„Heresog Ludwigen des Tewscben Maister, auch ander n Fürsten and Steten 8enndboten 
„dewsSber geczange etc.'* 

„Hochwirdiger Erwirdiger genedigen und liehen herren. Ewer aller genaden and 
, »freantschaft haben am leasten wol verstannden . . .** (7 -Bl.) 1454. 

** p. 389. Sehr, an Papst Alexander VT. s. d. von Hanns vom Dratt Ritter Hanns 
Marshaimer and Hainrich Pockh, die unter einer Peen von 2000 Daeaten nach Rom waren 
geladen worden, (v. 8. f.) 

*** (7) p. 403. 405. 407. 408. 409. Gräuelthaten des Draeöl Fürsten der Wa- 
laebej — 7 — 1461. 1480. 

*** (?) p. 430 — 433. Sehr. K. Friedrichs an die 8t&nde Ungerns auf die Absage 
K. Matthias. D. d. Wienn, St. Peter and Paalstag 1477. (Commissio d. Imp. in eonsilie.) 
(Etwas beschnitten das erste Blatt.) 

* p. 544 — 549. Landfrieden auf 3 Jahre, vereinbart durch die Herzoge von Baiern 
(Kristoph König von Dänemark Sehweden und Norbeden (sic) und Herzog ▼. B. — H. 
Ludwig, und H. Albrecht) und den Bischof Friedrich von Regensbarg. — (Vor Mi- 
cheli) 1444. 

* p. 560. Ausgleichung zwischen Markgrafen Albrecht v. Brandenburg, d. Edlen 
Conrad von Haideck und der Stadt Nürnberg. Durch Vermittlung der Bischöfe Gottfried 
von Würzburg und Silvester von Chiemsee, des Pfalzgrafen Friedrich, H. von Baiern Vor. 
mund etc. der königlichen Rithe Hanns von Neitperg und Meister Ulrich Biederer, des 
Grafen Jotg Heinemburg, des Jörg Fuchs zu Sweinhawben (Hofmeister des Bischofs von 
Würzburg) , des Job von Venyngen, deutschen Ordens Meister , des Hess Grafen von 
Lyningen, des Peter von Talhaim Hofmeister und Ulrieh von Rosenburg, Marschall dos 
H. Friedrichs, des Johann Duster Domprobst zu Bresslau (des Erzbischofs Friedrich 
von Salzburg Rath) und der herzogl. (Albrechts) Räthe Otto Pyentsenauer zu Kemnaten 
und Jacob Pütrich za Reichartshausen. (Vorläufig bis zur gerichtl. Entscb. K. Fried- 
richs) Bamberg Montag vor Sonnwenden 1450. 

p. 562. — Item zwischen den Erzb. Dietrich von Mainz and den Städten Rotenburg 
und Hall. Montag nach Sonnwenden. 1450. 

p. 564. Item zwischen Herzog Albrecht von Oesterreich und der Stadt Ulm. De 
eod. dato. 

p. 565. Item zwischen Herzog Albrecht v. Oesterreich und der- Stadt Rotweil. De 
eod. dato. 

p. 567. Sehr, der Vermittler an die vereinigten Reichsstädte in Schwaben. De eod. 
dato. 8ie sollen die Städte Rotweil und Schaffhausen anh alten zur Annahme dieser Aus- 
gleichung. De eod. dfto. 

p.'568. Item die Vermittlung sw. H. Albrecht von Oesterreich und der Stadt Schafi- 
hausen. De eod. dato. 

p. 568. Item die Vermittlung zw. H. Albrecht v. Oesterreich und der Stadt All am 
Untersee. De eod. dato. 

p. 571. Item die Vermittlung sw. Markgrafen Jacob von Baden und den gemeinen 
Reichsstädten in Schwaben, etc. 

p. 572. Item die Vermittlung zw. Grafen Ulrich von Wfirtemberg und der Stadt 
Esslingen etc. 


# ) Der Inhalt dieser 10 Blätter war nach dem Inde* folgender : Ain gemeiner Amrlilig wider die Tü- 
rken au Auepnrg geschehen 147%. 
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p. 373. Die kunigklieh Comlssorl mitsambt andern Fürsten sieh der von Esslingen 
gemechtiget #— (weil die Boten der Stadt nicht hinlängliche Vollmacht hatten.) — 

p. 574. Des ondertadinger machtbrief für die von Esslingen angenomen. De eod. 

dato. 

p. 575. Der gemain Artikel so anf den Tagen von gaistlichen ständen and personen 
and des adels wegen fürgehalden ist. 

p. 575. Item Sehr, des Pf lxgrafen Friedrich an die Vermittler. — D. Marekpach, 
Peter- and Paalstag 1450. 

p. 576. Item Sehr, des Pfalxgrafen Friedrich, Kannstat V. L. Fr. Abend Viaitatio- 
nis 1450. 

p. 578. Urk. der kdnigl. Gesandten Bischof Silvester von Chiemsee and Hanns von 
Neifperg und Ulrich Biederer, d. d. Swahach Sonntag nach St. Ulrichstag 1450; verspre- 
chen, dass wenn es xur gerichtlichen Entscheidung vor d. König käme, 

„also wenn die vorgenanten von Esslingen onsern «genanten gnedigen herren dem Bo. 
„Ku. gen dem benanten Graf Ulrichen oder seinen erben umb Beehte von der newung 
„des Zolls wegen sa Esslingen anlangen werden, das dan su awstrag des rechtens sein 
„Ku. gn. ander andern Kurfürsten and Fürsten aws den Fürsten am Beyne mit namen 
„der Ertzbischofe za Mentz oder sa Köllen far ain and den egemelten pfalczgraven 
„Vormunden für den andern vorder und bereife an solichem rechtem als orteilsprecher 
„se sitzen and setze ungeaerlich.” 

p. 600—610. Entwurf eines Friedens sw. K. Friedrich and König Matthias von 
Ungern verabredet zwischen den beiderseitigen Abgeordneten (Bäthen) sa St. Pölten, 
nachdem der König mit dem Herzog Albrecht von Sachsen früher su Markchenstorlf e. 
Verabredung hatte. 8. D. 

* f. p. 618. „Vermerekt» wie von gemeiner lantsehafft von des aufschlags der 
„weczalang der dienstleit and aaff ander Artikel hernach geschritten geredt ist , ge- 
„schechen an Samstag Sant Görigentag anno domini Ixxviiij Jar etc.” (1% Bl.) Ueherspron- 
gen v. 615-631.) 

p. 632 — 635. „Vermerekt das Fümemen and Beslas des gemeinen Zugs wider d j 
„Tttrcken, so aaff den yetz gehaltnen Landtag sa Offen, hesebeeben ist, durch unsere 
„allergnedigsten Vätter Bapst Cardinal und ander Fürsten potschaft, vor dem durch- 
„leuchtigisten Bladeslaum za lagern und Beheim König etc. and ander Fürsten, so 
„deshalben gewesen sein — Actum pfinstag Seruacii anno domini 1501.*' — (8 Bl J — 

p. 636: „Vermerekt was unsere genedigen herrn von Sallosbnrg, onnsers genedigen 
„herrn Herzog Albrechts, unnsers genedigen herrn Heresog Jörgen etc. Hawhtlentt and 
„diener in dem Birg besieht haben.*' (Anstalten gegen die Türken, vor 1480). 

p. 644 — 668. Aetenstücke and Briefe über den Streit zwischen den Herzogen 
Albreeht und Christoph von Bayern in Betreff der väterl. Erbschaft. 1471—1476. 1475. 

* p. 644. Sehr. H. Albreeht (an H. 7 — Oheim.) Auseinandersetz, an e. Unpar- 
teiischen. Dat. München an Eritag nach dem heiligen Ostertag 1471. 

p 668. H. Christoph von B. an den Abbt von Tegernsee (Vermittlung) — Augs- 
purg an dem R. Pbingstabent anno 1476. 

* p. 670. 8chr. des C. W. (Caspar Wintzer), Pfleger zu Tölnz,an den Abbt von Te- 
gernsee. (1. Jänner 1504). Landschaft nach dem Absterben H. Georgs etc. Nachrichten. 

* p. 678. Item desselben an denselben. Sonntag vor Thome ap. 1503. Böm. Bot- 
schaft etc. (fehlt p. 676-686. 5 Bl.) 

p. 687. Abbildung von Zeichen etc. s. B. £ji jf- + ^ u. s. f. 

„fsta signa ceciderunt anno domini 1501 in Mastrier circa aquisgranum, et in aliis mnl- 
„tis locis per alemanniam." 

* # p 688 — 789. Hernach volgennd die hanndlong, so vor königlicher mt. karfürsten für- 
„sten und annder des heiligen Beichs and des löblichen punts im l&nnd za Swaben stennden 
„durch Hertzog Anrechten und Hertz ogen Wolfgang , gepruder an ainem and hertsog 
„Buprechten etc. annders teils inn gütlicher verher geübt des Fürstenthumbs land und 
„leutt etc. beweglich and unbewegliche guet, so hertzog Jörg seliger verlassen hat 
„bt’ritrende , uud angefanngen Montag St. Agatentag (5. Febr.) Anno qaingentesimo qaar 
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,,to. M — („Die Vorrede so graue Eytel Frideiich von Zorln (sic) entliehen getan hat.") 
(30 Bl. schöne Schrift — dann unterbr. durch andere Schrift, dann wieder die sehön« 
Schrift.) 

p. 784. Copia Breois plumbati (P. Julius II. an s. Nuncius in Deutschland, Magister 
Marianus de Bartelinis „Capellano nostro et in partibas Oermanie pro nobis et aposto- 
lica sede nuncio”) Dat. Rome ap. S. Petrum 1504. IV. Id. Januarii Pontif. n. anno seenndo. 
Abmahnung und eventuelle ExeomunI cation der Gegner der Max. Entscheid, in der hairi- 
schen Erbsehaftsangelegenheit. 

p. 788. Sehr, des Caspar Win taer (Pfl. in Tölnx) an den Abbt v. Tegernsee. Dat. S, 
Thomasabend 1504. Landschafts-Antwort auf die Botschaft des röm. Königs. 

p. 792. Copia Bulle Monitorii. v. P. Julius U. Dat. Rome ap 8. Petrum 1504. IV. 
ldus Januarii Pontif. anno secundo). 

p. 798. Copia Breuis. P. Julias II. an K. Max. Dat. Rome, 20. Jan. 1505. anno 2 do. 

,, *, „ an Pf&lsgrafen Philipp. „ „ 

p. 800. ,, Breuium ,, an die Churförsten (Köln) „ „ 

p. 802. Copia K. Max. an die Herxoge von Baiern, Albrecht und Wolfgang und 
ihre Partei. (Schuts des Reichs für Freising.) Schwäbisch Werth. 7. Mai 1504. 

p. 806. Anwesende auf „dem grossen Reichstag au Cöln” Mittwoch nach Jacob i 
1505. (1 Bl.) 

p. 810. Copie e. Befehls K. Max. II. an die Landschaft der verlassenen Lande H. 
Georgs von B. d. d. Augsburg 19. Marcii 1504. auf das Regiment au Landshut s. Aufse- 
hen an haben (nicht auf Herxogin Elisabeth von Baiern). 

p. 811. Die Stadt Wasserburg bat das Mandat empfangen durch Hanns Rothenwats) 
u. folgt d. d. Samstag vor Ostern 1504. 

p. 812. H. Friedrich von B. als Vormund der H. H. Ott Heinrich und Philipp von B. er- 
klärt, dass er e. Urk.vom Kön. Max empfangen habe (ist inserirt. d.d.Weyssenburg im Ellsass 
14. April 1505) worin ihm aufgetragen wird bis cum rechtlichen Austrag (von ihm den 
König) Friede xu halten gegen die Herxoge Albrecht und Wolfgang von Baiern «.freien 
Handel xu gestatten etc. (ad m. d. R. propr. Sereuteiner etc. 

Per Regem 

(Proprium? per se Ipsum). 

Befehl, es xu beobachten. Montag nach Cantate 1505. 

~**p. 817. 816. „Ain Spruch vonHertsogen Albr^^teu und vom Pfalcagraven.*' 

IncipH: ,,Nun hört was ybel auff erden 
„Dy weit wil nit pesser werden. 

„Untrew und neyd ist der läuff 

„Und würfft sich yber das recht auff etc. 


Desinit : „Stet ir aber der erbpflicht vor 

„So ist ewr verderben pald am tor, 

„Aide ich var dahin 

„Got geh euch dax post in sin. 

1504. In nouo anno. 


1 BL (4 Columnen). 

** p. 830 — 826. „Die Ordnung xu Ofen wider den Turgken gemacht, durch unnsern 
„Allerheiligissten Vater • den Babst seine Cardinell Legaten und Bischoven etc. auch der 
„Kunig von Hangern, der König von BoUandt (Polen), der König von Frannckhreich, der 
„König von Hyspanien etc. und die Venediger. Geschehen am phinextag Seruac anno 
„domini etc. MCCCCCo und ain Ja r. M (xuerst die Eide) etc. (3% Bl.) (S. 833 — 836. 
eig. Nachrichten). 

* p. 848. „Hie nachfolgt die Ordnung wie es mit der besingknus weilent des 
„durchleichtigen Fürsten Hertxog Albrechts von Bayern etc. sol gehalten uerden, anno 
«,1509. (5 ist in einen 9 verwandelt) 2« feria post Sebastfani." (5. Bl.) (Kaiserl. Maj. 
potschafft. — ) (Es fehlen dann einige herausgerissene Blätter.) 

* # *?p. 876. „Reverendissimi domini Bernhardini tituli Sancte Crucis presbrteri Car- 
„dinalis et Patriarclie Jerosolomitani Legati facultas , dum Maximiltanus Romanorum 
„Rex in ftaliam proficisci intendebat anno domini etc. Septimo nono mensis Septembri» 
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„ad Oppldum Inspruck deuenit etc. (4 BI.) (P. Julius II. — Dat. Rome apud 8. Petrum 
„1507. pridie nonia August! Pontificatus nostri anno quarto." (sehr wichtig) 

Wf p. 884. Eine zweite von demselben Dat. (P. Julia# II.) für den Legaten. 

•p. 888. f /Vermergkht die Besamblung der Fürsten zu dem Reichstag zuCostenntz, 
„anno dominl etc. im 8ybenden*\ ( 1% Bl.) 

p. 892. Item die hernach beschriben Slösser, Stetten, Merckhten unnd Fleckhen mit allen 
„iren Obrigkayten Herligkaytten Gerechtigkayllen Nutzungen zu unnd eingehorrung vol- 
len und sind abtretten unnd eingeantburi worden Hertzog Fridrichen als Tutor unnd 
,, Vormünder seiner jungen Vettern Hertzog (Jttheinrichs unnd Hertzog Philipp« ietc."(1 Bl.) 

*** (7) p. 896 — 908. Urkunde der konigL Commissire, des Grafen Ulrich zu Mont- 
iert etc. Wolfganng von Zullenhartt, Domdechants zu Augsburg und des Bernhard von Scher- 
fenberg, wodurch die baierische Successions-Angclegenheit naher bestimmt wird. Geben 
,,zu Freising auf Mittwoch nach Esto mich! — " — 1506. — (Sehr wichtig). 

(7) p. 909. „Vermerckt die beganglcnuss weylent löblicher gedachtnüss des dureh- 
„lewchtigisteo Fürsten Hrn. Phillippen, kun. zw CasUlyen Lion Granaten etc. Ertzhertzog 
„zw Osterich Herezog zw Burgund! zw Costencz beschecben kurczlich angetzaygi.” — 
„An Erichtag an saniVeytatag hat »an in der Tbumkirchen pfarrkireben und ln 
„allen klostern umb vesperczeyt löblich vigily gebauten." etc. etc. (lVjBl.) 

Desinit: „nach volbringung des gotzdinst wart gross allmusen von tuet» und ge- 
„bant vnd prot vnd gellt auss gegeben ainem yeden der da kam. 

*** (7) p. 928. „Vermerckt die Ordnung vnd wegenuss Römisch kaiserlich mt. saling 
„Actum Wienn an samptztag nach Katrine 1493. Jar." (lVaBl.). _ 

„Item von erst ist gangen vor Ro. kun. Mt. der von Papcnhaim des Re.chs 
„marsehalk und der Hof marschalk her Reinprecht von Reichenburg graff Adolff von 
„(N) Assaw, graff Haug von Werdenberg und her Veicht von Wolkenstain — 

Desinit: „Auch sind da gewessen Will geinffelter abbt vnd prclatten." — 

* p. 932. „Vermerckt das wir nach benannt lxiiij von allen Slannden zwischen der 
„durchlauchtigen Fürsten etc. umb gemains nucz willen, damit das Fürstenthumb mt zer- 
„drent oder getailt werde nachvolgendt vertrag gemacht haben.” (H. Wolfgang u. H. 
Albrecht von Baiern). (5V t Bl.) 

„Actum Eritags und Miticben nach Ulrice Anno Sexto — (1506) etc." 

Von aussen hat dieser interessante Codex, aus dem leider durch eine räuberische 
Hand mehrere Blätter entfernt wurden, folgende Aufschriften : 

Tomus II. NB. „Selsame Historien geschieht Bullen vnd Brieff von langen reiten 
„her susamen getragen sambt einen Register aller Päbstliehen Bullen und anderer Brieff.” 
, »Codex variarum collectionum." Tom. II. A. 13. 


a) Schreiben K. Friedrich’« IV. an Herzog Friedrich von Sachsen etc. 
Wien, 16. December 1446. 

Friderich etc. kunig. 

Hocbgeborner lieber Swager und Fürst. Dein lieb hatt uns ze zwaln malen ge - 
sebriben und sunderlichen in dem letsten schreiben , wie du und unser lieber Oheim 
Marggraf Albrecht dein pottschaft unverzogenlich zu uns herab schiken wollest und be- 
gehst daraff unser lieben Nefen und Oheimen des Reychs karfürsten pottschaflt uff am 
lengern uffschuh ze machen uff uwerer bottschaft aukunfft. Daruff wir deiner Heb wider- 
umb schriben begernd solich bottschaft zu senden als dein lieb dann solich unser schnft 
wol vemomen hatt. Also lassen wir dieselben .dein lieb wissen, das der egenanten 
unserer Kurfürsten sendbotten wol vier wochen alhie gelegen sind, so ist Herezog Lud- 
wigs lantschaft auch unsers Oheims herezog Albrechts bottschaft am lang zeitt vor alhie 
gelegen, die wir all uff solich saehen dein und Marggrafen Albrechts Bottschaft uffge- 
halten haben und noch verziehen, über solich streng manigutltig anruffen als si uns 
teglichn tun, das uns von vil luten vast vermerkt wirdet und ettwen verdrossen ist, und 
wir können vc mit gelimpff die leng(er) mit nickten uffgehalten, wir ™ ser * n, ~ 

wurt tun, nach dem und wir vernemen, das dez von Frankenreich bottschaft euch uff 
dem weg ist zu uns ze kämmen. Darumb so verkünden wir das deiner Heb und begern 
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das dein lieb and unser Obelm Marggraf AI brecht solieber eurer bottschaft nicht Iragef 
▼erziehen ylent za ans herabtat, das wöllen wir gern hören , and das die mit feiler 
underweysang and macht kommen und aff Sant Siluesterstag on alles ienger versieben 
ylende by ans alhie sey. So wollen wir versuchen der karfürsten bottschaft and ander 
die alhie sind daraff za enthalten. Wir aber Sachen das soliche ewer bottschaft off den 
«genanten tag nicht kirnen so misten wir den bottscheften die alhie sind antwurt geben, 
die ans dann füglich bedanken wurde and dein lieb vorsteet wol, das wir nachredhalh 
nicht Ienger verziehen möchten. Geben zu Wienn an Frytag quatemper ror Weyhennach- 
ten anno xlvj»®* (16. Deeember 1*46.) 

C. b. Nr. 1596. pag. 311, 

b) Appellation des Freiherrn Ulrich von Grafeneck gegen die von dem 
päpstlichen Legaten Cardinal Marcus (Patriarch v. Aquileja) ver- 
hängte Excommunication. 

Hie dingt and apelyert der edl wolgeparcn Herr Her Ulrelch Freyherr za Graffenek 
▼on der maniciam and ladang dy hie and andern enten geoffenwart ist von wegen des 
bochwirdigen in got vater und Herr Hern Marxsen gardinal Patriarch von sw Agla und 
Legaten des heilligen pehstlichen stuel darin In dan sein, wirdigkaitt unpilliehen verun- 
glymph and wider ornang aller rechten grobleich peswert and taet dapey menikleieh 
zw wissen als an dem Sonttag Remyniä.ccre nagst vergangen etleich namhaft prelaten, 
herren , ry tter und chnecht zw Ebers tarff pey Im and anderen sein franten und mit ge- 
wanten gewessen sein und an sew pegert haben dy uncrlawbten aufsleg rue zw lassen 
nnez auf dy nagst kunfty Sunihenten darauf In geantwurt ist das se mer tuen welea 
wen se pegeren and wellen mit in auf sein nach irem höchsten vermögen und mit irs 
selbs leih in velt ziechen auf alle dy dy da aofsleg nemen auch wider alle dy das landt 
pechryegen und wellen von dem nicht lassen unca sy dy aofsleg und dy krieg abtaea. 
Se wellen auch alle dy unsern aller gnedigisten Herrn dem Römischen kayser and dem 
landczrecht nicht gehorssam wellen sein zw gehorsam helfen pryngen und der benant 
▼on Graffenek und Her Hainreich von Licchtenstain wolten dy ersten sein dy ir aufsleg 
wollten abtuen, sewerenin erlawbt oder nicht und des als wolten se sich verschreiben 
and ir mit gewanten das se des gleichen zwi tuen dy vier stend des lantz gegen in 
auch verschreiben. Sollieh ir erpietten was nun denselben nicht geuellig auf zw nemen 
and pegerten aber wie var die unerlawpten aofsleg rue zw lassen. Darauf wart in geant- 
wurt das se sich erchunden an den dy nicht mit in sten and aofsleg nemen wie sich 
dieselbigen darin halten wolten und so sy des ain gewissen gewungen , so wolten Si 
der auch gepurlich and erbery antburt geben das sy auch gethan haben in gegenworti- 
kait des erwirdigen Hern abts zwn Schotten Hern Ruediger von Starhenbergk und 
Sigmund Maroltiger and mit in des stucks halben veraint daran sy ain guet geu&llen ge- 
habt haben, darauss rue frid und ainikait des lands wer zw hoffen gewessen das mainea 
zw wehelffen villeich mit nicht andern das mal haben wissen zw wennden dan selich 
unpillich verungelimphen za erlangen and haben den bochwirdigen Herrn and Legaten 
solich unbarhait anpracht in hoffhang sy worden dadurch dye westymbten Herrn sw Un- 
willen w «wegen dadarich lant and lewt ienger sw anainnikait pleiben moessen, wan sy 
hietten sieh versechen das über solicbs ir gleiche erbers and pillichs erpietten nicht ver- 
beugt wer worden sye zw Wienn anzwslahen auf dem predig staln zw verkanden and 
dermass zw veranglimphen.” 

C. b. Nr. 1586. fol. 335. 

e) Schreiben an den Abbt von Tegernsee etc. 1505 . 

Sander gnediger lieber Herr, mein gancz willig Dienst uwer gnaden mit trewn. 
Ich tanck uwer gnaden gar nnntt&nigss Vleisss ur erunng dess weinss and ander ge- 
naden, die mir von uwer gnaden erzaigt werden an mein verdienen — got welle mir 
▼erleichen, das Ich ess vergleich — 

Gnediger lieber berr von newen Zeittunngen w'aiss ich uwer gnaden nicht snnderss 
so schreiben— dann das mein gnediger Her is bey ko. Mat. und andern Forsten, auch dess 
puntss, za Ulm, ist an Samhstag vergangen dahin kamen, verhoff seiner gnaden sacken 
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stenn gutes recht and sa gutem fueg, dass sein fBrstlTct gnaden ob got wil an krieg 
sb seiner gnaden gerechttikait kam. Dann dess gaohen aofpotss halb ist nicht an Not, 
dann di so m. g. hern ics hiillf sagesagt, haben auch aufpot auss lasse* gen. Darumb 
m. g. herr etc. dass anfpot fillichen thuot allss der Ursacher. 

Und snnder di weil man yeezo zu Landshnot inn der stehen handelt, dient ess 
wol. Ich hab gancs darfur das der handel an krieg erlegt werde , angesehen bayder 
land verterben, wo ess mit krieg and aafruor beschehen sollt , and sonder das Unver- 
mögen dess gemeinen manss. 

Di ko. Mt. übt sieb inn der stehen vast and mag übl leiden di aufroor im Reich, 
di nicht klain wurde, and seiner ko. Mt. sa Verhinderung iress fürnemen di kaiserlich 
krön saerlangen , raichen wurdet und ander jner Ursachen , verhoff diser band] werde 
gnettlieh hingelegt. 

Item der konig von Hispania hat dem ko. von Franekreich yeeso in vijj wochen 
in swaia sehlachen ob den jy« man erschlagen, Nabplass das konigreich eingenomen dl 
Franciosen darauss vertriben, dess der Ro. ko. freyd hat. Wo mir sonder ettbass Newer 
seittang kam, der ich all stand warft wil Ich awer gnaden nicht verhallten, befilch mich 
hiemit awer gnaden — Tatom in eil etc. 

C (?) W. ger Braedcr etc. 

Meinem sonder gnedigen lieben Hern , von Tegernsee etc. In seiner gnaden bandt. 

C. b. Nr. 158«. p. 350. (1505) 


d) Schreiben an den Abbt von Tegernsee. 

' Jesns Maria. 

Dem wirdigen in got vatter und Herrn Herrn Heinrich abbt« des wirdigen gota- 
hawss Tegernsee seinem günstigen und gnedigen herren. 

Wirdiger herr ich faeg E. g. su wissen, das ich dise newe mere mit mir aus dem 
Swabenland gen Manchen gepracht hab als warhaffle. 

Von erste aaf Freytag nach Qaasimodo geniti hat k(o.) Mt. ain Erlich ambt lassen 
singen, su den Parfassen su Strasburg, in beyweysen xj. geborner teufscher Fürsten, 
des Cardinais und ij. Bischoffen Rodis and Pariss, Item ij. Forsten aas dem Perlament 
Venetianer Bfjaylendisch Neapolis, und sonst vill treffenlicher pottschafft Nach gehaltem 
ambt hat man ko. Mt., darneben konig Philippen und dem Cardinal von wegen kunigs 
von Franekreich ain maynang aines aids fürgehalten , and nach vil gehaltner und 
widerred haben die drey vor dem altar niderkniet , and pischof von Strassbarg hat das 
Jurament boech gehalten an ainer Seitten, Bischof von Trier auf der anderen, und mit 
aafgehabn Fingern auf das heilig Eaangeli ainen stetten frid mit einander se haben g‘e- 
sworen. Item ko. Mt. hat Mayland von atundan konig von Franekreich gelihen lehens- 
weiss dem Reieh daruon gewertig und trew sein, als ander fürsten des Reichs hat sich 
gewilligt, doch sol Mayland konig Philippen sun sum Heyrat geben werden kunigs von 
Frankreich tochter. Solich auch verwüligt ist in der bemelten kirchen, und also yeder 
parthey ain copey söllichs vertrag gegeben. Nach beschloss konig Philipp und Cardinal 
mit königlicher Mt. haym gegangen, mit seiner Mt. geessen. Verhoff solcher vertrag 
werd dem Reich und disem land so -grossem not* und Ere kommen. Item Pfaltsgraff hat 
durch treffenlicli pottschafft sa Ko. Mt. begert , hat sein Mt. geantwurt , wann er sein 
hederiT, well wol nach Im aehicken. Allso ligt Er iiij. Meil von Hagenaw wartten, 
doch hat er sein pottschaft da ligen , mögen aber nit furkommen. 

Item Er hat an Strassfoarg auf ij«. pferd herberg bestellt, ko. Mt.- haimsesuechoi», 
also hat sein Mt. eylend aufprochen gen Hagenaw, daselbst alle Herherg verfangen, das 
der Pfaltsgraf und. die Sein nit underkommen mögen. — 

Item der Pfaltxgraffen pottschafft j&merlieh begern der genaden von kon. Mt. 

Item konig von Kastilion ist aaf fnontag nach miaerieordia domini mit viye pferden 
eingeritten, und sein Swestfr dye Hertaogin von Soffoy in derselben wochen mit ijje. 
pferden. 

Item ko. Mt. mit iij Hertsogen Liraberg, Prandenberg und Wirttenberg haben |j“. 

pferd. 
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Hem die von Hagenaw fein Kon. Mt. mit dem hetltung entgegen gangen, effenlieh 
gesungen und jnbilirt, mit der orgell gespilt, Te denn» laadamns gerangen etc. Auf der 
gassen gefangen, Aduenisli desiderabilis, and mit eil Er erbieten begert und empfange« 
bey In su beieiben in irer Stat and des Reichs kamer. 

Item all Stett im Breyssgew, Elsas and Ortenaw snm Reich koren die denn alten 
pfaltsgra/en tarn Schirmer gehabt band, frey ledig ko. Mt. entgegen gangen, got gelobt 
das sy een dem pfaltzgrafen erledigt sein, sich in Ewig au seiner Mt. and dem Reich 
verpflicht. 

Item gemein geschray wie ko. Mt. Trackenfels berendt ain vast meshtig Raab, 
schloss, in dem berennen iijr. gaetter knecht hmxagepr&cht, das man sy weder be- 
schiessen noch erwerlfen hat mögen — hat ko. Mt an sy begert sieh ein lassen, oder well 
sy hencken, wa er mit maeht gewinn. Allso haben sich ergeben and sein Mt eingelassen. 

Item ko. Mt. hat sein tochter vernebelt Hertsog Friderieh von Saekaen nnd so 
bald der 8prnch geschieht so Köln wirt haimfart and heehxeit. 

E. g. williger Matheus (TNegoekcr?) (Ist ahgestossen.) 

C. b. Nr. 158«. pag. 351. (1505 ?) 


e) Landtags-Abschied zu Botzen. (1471?) 

Abschid so Botxeb. 

Am Erstenn als dann unser gnediger herr der landtschafft yets hie versamet den 
Anslag xu Regensparg beslossen furgehalden hatt denselben anslag so verr der darieh da» 
gants Reich furgang gewynnet nach seynem lnnbalt dy lanndtfchafll xnsagt, and wellen 
sich dsrinn haitenn als frummen Cristenmenschen xagehordt and dem treulich and unge- 
uerde nachkomenn. 

Und demselben nachsekomen sol ssan das lanad in vier tail tailenn und ln yedem 
viertail alweg aynen geystlichen and sinen weltlichen furnemmen, dieselben sollen an. 
serem gnädigen Herrn an aydes stat geloben den Sachen nach laut dfs aaslags treulich 
and ungcaerde nachkomen, die sollen sich albeg ein Qeystlicher and ain Weltlicher «q 
die Stett und gericht die ander ir virtail gehörn faegen and den selben phlegern and 
richtern such andern die Sachen furhaltea in solher massenn. 

Das die phleger and richter aas den Stetten and Oerickten x wenn Erber fram Mann 
xa Inn nemen die auch durich dieselben phleger richter and gericbtsleut dsrxa erwelt 
sollen werden, die drey sollen alsdann den swayenn in dem virtail darunder sy geboren 
»weren den Sachen naeb lawt des anslags treulich und ungeuerde nachxechomen und 
nyemant mit wissen oder willen ans keiner) ai orsaebenn oberhaphen auch von menigkiieh 
gelobd nnd aid nennen so ver der anslag für sieb gett das ayn yeder das so im gepurdt 
xegeben, wann man an Sy eruordert ynner monadts frist aqsriehten and wetsallen wellenn 
und wie vill sy galt naeb lant des anslags rinden aygenlai eben aufsebreyben and darnach 
dieselben den xwayen aygonlich in schriflt obergebsn, damit die selben xwenn onserem 
gnaden Herrn der anxall ayner jeglichen Statt oder gericht mögen berichten wann sein 
gnad des begerendt ist. 

Dye awenn sollen auch mit den Geystlichen nnd Adel in ir virtail gehören Ihr- 
nemen wie sieh nach lawt des anslags gepurdt, damit sy darinn auch begriffenn werdenn 
and dem in allen pantea and artickeln nachkomen alles getreulich and an geuerde. 

Es sol auch «unser gnediger herr den so in die vier tail geordent sind noftdorfltig 
brieff geben, damit den Sachen in obgeschribner mass mnverxogenlich also nashgangea 
werde. Desgleichen sullenn sy dem anslag allenthalben mit Ina fueren and denselben an 
allen ende an wo man des begorend ist abschreiben lassenn. 

C. b. 1586. p. 383. 384. 

Schreiben bairischer Ritter an Pabst Alexander VI. 

Haans vom Diät Ritter Hanns Masshaimer ur d Hainrick Pöckh Rewtcr. 

Dem Allerbeiligisten in Christo vater and berrn Herrn Alexanndro von gotlicher 
Fnrsicbtigkeit höchstem Bischof, nach die mutigem Kus Ewr Heiligkeit Faesx. Heiligister 
Vater onss ist farkommen ein trawrige potacbaffl, durch die wir bericht werden, wie wir 
durch ewr Heiligkeit Fiscal gen Rom geladen sein bey einer peen xweye tawsend guldea 
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dursten in aigfter perton vor dem verhörer der Camera za erscheinen, and daselbs fur- 
su legen das wir Cristen sein. Als ob wir etwas news im glauben versten sollen, an das 
wurden wir als Ketzer and in die summa des berorten penfaJs erkannt. Wir haben be- 
• wurde, das unser person in solb verre erfordert werden sollen, so wir doch billicher 
in onnserm raterlannd vor onnserm ordenlieben and angemittelten Richtern fargenomen 
werden solten, dann wir der römischen sangen angelert and bisher nicht den paechern, 
sonnderder Ritterschafft obgelegen. Dardorch wir aber nicht geacht werden, als sollen 
wir nnsern lewmund and Ewer Heiligkeit Fiscal verachten, begern and hoffen wir dise 
unser ankundig schrift werde unns als den swer ist gen Rom se ziehen awsreden und 
entschuldigen, und Ewr Heiligkeit sol nicht zweyfln unns Cristen ze sein und recht den 
cristenlicben glawben vernemen. Rann wir von unnsern Eltern Eeen and Uren and ann» 
dem nnsern vorfodern Cristen gepom mit den Sacrementen der Kirchen gesprengt, un* 
der den cristen erzogen in dem glawben und cristenlicben Lere underweist und ve r- 
steen nicht annders, dann das wir von dem gelertisten und geistlichisten mannen geistlichen 
und weltlichen. Briestern erlernt sein, und teglichen von in lernnen. So sein wir aach 
mit dinst verphlicht einem cristnlichrn Fürsten , der Got eret, den gotsdinst meret und 
des wart gots vleissigklich höret, die Briesterschefft erkennet , der Kirchen sogibt, die 
gerechtigkeit Hebt, Wueterej fleucht und eiles Lesster hasset, der nicht allein mit dem 
Eebruch, sonnder mit unverschambten wanndl Worten noch gerieht nicht vermerckht, des 
glauben und volkomenhait dermassen ist, dass er gentz ny einend so von dem cristen- 
liehen glauben nicht recht vernymbt in seinem palest oder einicherlay dinctperkait in 
die lenng geduld. Dadurch aber Ewr Heiligkeit lautter und unndrrschiediicher wie 
wir unns in dem glauben versteen wissen trag wie diemutig und ergeben Sun der 
Kirchen glaaben and bekennen zum ersten, das ein Got sey vater und sun and der 
heilig geist, den San eingeleibt gemarttert und das er erstannden sey, und in gleich* 
nuss seiner urstend glauben wir, das all menschen ersten werden, ain Kirchen und ain 
ersten Römischen Stuel und das ain yeder der cristenlieh und nicht frauenlich noch durch 
verkerte sonder gerechte wall denselben Stuel besitzt und dieselben obristen wirde mit 
posen sitten und beypilden nicht befleckht und den Scheflein mit dem pluet Cristi erlöster 
nicht schannde vortregt, das derselb sey sein Vater und ain Richter der gantzen ge- 
rn ai nach aft, dem von menigklich gehorsam getan werden solle und macht hab zu pinnden 
und zu enntpinnden so der Slussl nicht irret. Wir glauben daz got ain gerechter 
Richter sey, der die sw&rn übl als die sein Rawberey, Kirchpruch, hochfart unkewsch 
uppikait und misspranch des erbs Cristi, Beyslaffern, nennt man sw Teutsch Huererey SimO- 
ney und annder mereklich misstat, dadurch der cristenlieh glawben abreyset und die gantz 
besamlung der Cristen beschambt wirdet, mit dem ewigen fewr straffe, ditz glaaben wir 
uins unzweifenlichen glauben« und was sunst die heilig und gemain Kirchen die ain 
gemains Concili bedewtt erteilt. Vleissigklich bittend und flehende, das Ewr Heiligkait 
dem Fiscal verbiet und zu sweigen bevelh. Dann wo wir gleich annderer geitigkail er- 
matten möchten würden wir doch darumb nicht pesser cristen geacht. Ewr Heiligkait 
•ey ged&ehtig des tröstlichen worts Cristi, des stat Ir hailler auf erdrich derda spricht. 
Ich wil die Barmbertsigkait and nicht das opfer. Derselb Herr Cristas wolle Ewr 
Hochwirdigkait sw Regierung der Kirchen lanng saligklich behalten. 

C. b. Nr. 1586. p. 390 — 401. 


g .) Nachricht von der französischen Bothschaft bey K. Friedrich III. 1492. 

De Rege Francle. 

Item des kunigs von Franckreicb Bottschafft ist an Mitichen vor dem Sonntag Ju- 
bilate etc. Ixxxxij 0 von keyserlicher Majestät verhört worden, der Werbung in latein 
beschehen ist und bellt sieb wie hernach volgt. 

Erstlich. Als wie kunigklicber Mt. von dem kunig von Franckreich vil mishand- 
lung, so er mit aeiter tochter und dem Freulein von Britonia gethan haben, furkommen 
und anbracht sein sollten. Nu sey er der konig von Franckreich all sein tag des willens 
and gemuets gewesen, mit dem haus ze Österreich einig se sein, and in gueter frundtschafft 
an steen vor allen anndern Fürsten, des geleicben er sich zu dem Ro. Konig auch ver- 

Sitzb. d. philos. -bistor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Hit, 35 
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sehen bet, Nachdem er aber verstannden , das sein k. wirde die geselschaffl des 
kooiga ron Enngellanndt an sieh genomen hab, weihe verpindung dann die maynung in 
sieh hallt , ander annderm , aynen aufgereckten ayd se swern, eins kunigs von Franck- 
relch veindt in sterben. Aaeh dieweil der Römisch knnig daneben nach dem lanndt 
Britonia durch heyrat gestellt hat, desbalben dem ganntsen knnigkreich so Franekreieh 
aufruer, widerwärtig und Zerstörung bist aufersteen und erwachssen mögen, bab er 
% nach rat seiner lanndtschalft Fürsten und Herren, solhem ca begegnen und zuuerkumen, 

weg muessen erdenneken, und fanden, und wann aber das durch keinen fuegklichem noch 
pessern weg hab furkommen mögen werden, dann durch Heyrat, so doch dasselb lanndt 
▼on der krön zu Franekreieh belehenndt, und sey annders willens nye gewesst, dann 
solich gemelt lanndt mit willen des rechten erben in sein handt and gwaltsam ze brin- 
gen« und darauf das Frewlein ron Britonia zu seinem gemahel genomenn. 

Auf solichs sey nun der konig ron Franekreieh bericht, als wie der keyserlieben 
Mt. fürbracht, der benanndt erb des lanndts Britonia dem Ro. Konig vermahelt und zu der 
ee rersproeben sey, dem soll sein keyserlich Majestät noch nyemandts gelauben gehen. 
Wol sey bey Ir der ding und Versprechung, durch des Ro. Königs betschafft, auf einen 
gwalt gehaundelt. Weiher gwalt aber zu der selben seyt nit genuegsam erfunden und 
desshalben gemellte bot schafft dem benantten Freulein ron Britonia ainen bestanndt mit 
botsebafft thuen muessen, solhen manngel des gwalts in eyner bestymbten seyt zu er- 
füllen und gnugsam gwalt farter ze bringen. Dem sey nicht naebgangen worden, dem. 
nach der bemellt erb des lanndts nach verscheynung derselben seyt nyemandts raer rer- 
punden, oder mit eynicherlay ding verpflicht gewesen sey. 

Auff das hab Er derkunig von Franekreieh sy und all ir herren, so bey der abred des 
Ro. Königs botsebafft gewesen sind, fragen and durch sein botsebafft ersuechen lassen« 
ob sy yemandts in der werlt und sonderlich dem Ro. Konig in aynicherlay Sachen ver- 
pflicht und verwonnt, oder frey und ledig war. 

Darauf bat sy selb swainzigist irer Fürsten Herren und Biscbouen aynen eyd, das 
sy ledig und frey sey, gesebworn. Darauff er sy su einem gemahel genomen , in hoff. 
nung kristenlicben gesetsenten rechten nichts widerwärtig* gehanndelt noch gethan hab. 

Und zum beslus so hab der König von Franekreieh guet wissen , das Ime der Ro. 
Konig sein tochter zu einem gemahel nye vergundt bab , demnach so well er sy Im mit 
grossen ern und wirden widerumb antwurtten und haymferttigen. 

Unnd nachdem der Ro. Konig seinen Sandtboten nicht hörn, noch keinen glympf 
von Im aufhemen hab wellen, so bite er die keyaerlich Maiestat , das dieselb Stat und 
seyt auch ain botschafft mit gnuegaamen gwalt ze schicken fürneme. Der geleichen seil und 
well er auch sein botschafft notturfftigklich mit gnuegaamen gwalt daselb hin schicken, und 
alsdann von aller xwitracht und beswarungen, so ain tail su dem anndern vermaint ze 
haben, reden und in den Sachen zu gueter aynigkait und fruntschafft hanndien lassen, sich auch 
in allweg seiner keyserlieben Majestät zue gefallen , und mit dem haus Österreich in 
gueter frundtschafft gern hallten, souerr er das erlanngen und su wegen bringen mög e'e. 

Darauf unnaer Herr Keyaer wie hemaeh kumht antwurt durch maister Bernhardt 
Osterreiehiscben^Caimtzler gegeben hat. 

Zuerst des Haimfertigen halben gepur sieb wol , das der König von Franekreieh 
dem Ro. Konig sein tochter auC die gross Verhandlung so er mit seiner prant dem Freu, 
lein von Britonia erscheinen hab lassen, fürstlich und mit irm heyratguet baim schick. 

Zum anndern, als wie kain ee zwischen dem Ro. König und der Hertzogin von 
Britonia nye gewesen und noch heut nit sey, wissentlich und allenntbalben kundt und 
offenbar, wie und in was gestalt Ime dem Römischen konig dieselbig vereelicht, ver- 
lobt und su einem gemahel gegeben , es sey auch solich beyrat von dem Bäbstliehen 
8tuel confirmirt und approbirt worden. 

Zum dritten eins tags halben sich su uereinigen welle seiner keyserlich Majestät 
ausserhalb des Römischen Königs unnd annder fürsten des reiche einicberlay anzesagen 
nicht symbenn , wann er als ein keyser des unkrislenlicben haiylels halben an denn 
yetzgemellten Römischen Konig und des reiche willen und wissen antwort ze geben kain 
macht hab". 

Auf solichs begert die botschafft von Franekreieh dise antwort in geschrillt ze 
gehen. Darsu unnser Herr Kayser, „es war seines keyserlieben hoffs gewonhait alt. 
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nachdem er Min Werbung auf Credentsbrief gethan , and sein kcnig ime darinnen munt- 
liehe Werbung ae thuen glauben geben het, waramb wolt er ime nicht nach in seiner 
an t wort glauben haben.” Und wart ime weyter schriftlich nichts gegeben etc. 

C. b. Nro. 1580. pag. 411 — 413. 


h.) Waffenstillstand zwischen K. Matthias von Ungern und dem kais. 
Feldhauptmann Herzog Albrecht von Sachsen. 1487. 

Al hie vermerekt dy hernaehgeschriben artikel , so swisehen unsere allergenadi- 
gisten Herrn Kaysers und des Königs ron Unngern Hatten peschlossen sein. 

Von Brat als der kunig von (Jnngern durick der kayserlichen Maiestat Ritt p esc hul- 
digt wirt wie er sich gegen derselbigen kayserlichen Maiestat an redliche und genueg« 
tarne ursach mit veht und veintsehaft auch mit bekriegong der lanndt und lewtt aufge« 
worffen und eingelassen bat. 

Ist bedeydigt und abgeredt das deshalben unser allerheiligister vatter der Habet 
entschayder und richter sol sein . Und ob da selb durch sein Heylikaytt erkannt ward 
das der benant kunig so liehe krieg redlich ursach gehabt hyet das a'sdann dy kurftirsten, 
so yets in Regiment sein mitsampt andern fürsten und steten des heiligen reiche so in 
diaem handel auf des unsere herrn kaysers seytten verwantt sein der selben kayserli» 
eben Maiestat solichs kriege und veht halben kaynerlay peystandt noch swschub thun 
und sich deshalben ir yeder notturftikliehen verschreiben. So aber unser heiligister 
vatter Habet erkennen wurd das der benent Kunig von Ungern solicher veht und krieg 
nit genuegsam ursach gehabt hyet , sol er alsdann an verrer waygrung und an ausssug 
nichts handeln noch thuen v dann was im durch sein Heylikayt se thuen peuolben und 
geschaft wirt # des sol sich bemelter König gegen Hertsog Albrechten von Sachsen 
der kayserlichen Maiestat und des heyligen reiche haubtman versebreyben. Es sollen sy 
auch all und yedlich Herren von geistlichen und weltlichen stantten so dem kunig von 
Ungern seiner seitten in dem handel verwant beistendig oder underworffen sein , auch 
dermassen versebreyben» wo durch unnsern heyligen vatter Habet erkannt wurd » das dy 
kunigclich maiestet solichs kriegs nit genuegsam ursach gehabt hyett » das sye weytter 
seinen genaden solichs kriegs nit peystendig sein sollen noch wellen. 

Nachdem Hertsog Albrecht von Saxen von kayserlicher Maiestat solicher sacken 
halben nit genuegsam gewalt sei haben , ist der maynung ain fridliober anstandt ge« 
macht und unts auf den leisten tag des Ersten Mayens schyerst fargenomen. In solicher 
seytt soll sich bemelter furst sw der kayserlichen Maiestat fügen und sieh daselbs ar« 
baytten und erchunden» ob dy kayserlieh maiestat solich artikel halten well oder niC 
Und so also dy kayserlich maiestat solich artikel nit an nemen wurd , so soll der kunig 
von Ungern nach austgang des mons mayen schirst seinen krieg widerumb aniahen und 
an sich nemen in mass wie vor. So aber dy kayserlich Maiestat dy benanten artikel 
annemen und für wirden halten wurd , so sol dy erstreckung solichs firids unts auf Sand 
Gilgentag schirst peleyben und gehalten werden. Und so dy kayserlich Maiestat solich 
artikel also annem, sol benanter Hertsog Albrecht all und iedlieh verschreybung so dy Kurfiär« 
sten und fürsten mitsampt anderen nach obbemelter massen geben sollen verfirtigt sw seinen 
handen prtngen und dy selben des kunigs von Ungern Heten gegn Wienn antworten, 
und solichs sol peschehen ym andern monat des mayes genant Junius. Und so auch dy kays er- 
lich Maiestat dy egenanten und nachgeschriben artikel annemen wurde , sol Hertsog 
Albrecht das dem Kunig von Unngern ym ersten Mayen verchunden. Und so das pe- 
schehen ist sol alssdan dy kayserlich Maiestat desgleichen kunig von Unngern yeder tail 
sein volmechtig und gebaltig procuratores mit aller notturft so yeder tayl vermaint sw 
gemessen hinein gegen Rom verfertigen und schicken daselbs ir notturft fursepringen 
und alssdann doselbs unnsers vattern Hobst gütlichen oder rechtlichen entschyeds sw 
erwartten. 

Es sol auch unnser heiliger Vatter Babst wenn solch gewaltiger venneiter Sachen 
halben vor seiner Heylikeit erscheynen in den jj. monaten Augusti und Septembris an 
versieben in yrem forpringen sw peder seytten nach notturft verhören und auf verhört 
nach mit seiner Heylikayt guetlichen oder rechtlichen entschied über dy bestimbten sway 
monat nit versieben. So aber durch sein Heylichait mit solichem entschied über dy be- 
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tunten %w%y Monat verzogen wirt , so sol alssdann »ach bestimbter seytt solch ver- 
willigung auf sein Heylikayt peschehen ab und nichts sein, sonder konig von Unngera 
mag nach anssgang bestimpter seyt sw sandt Gilgentag (?) solich krieg widemmb an-, 
fahen und treyben in massen wie uor. Auch wo dy kurf&rsten und Hertsog Albrecht von 
Sachsen darsw er sich des mereren versieht mitsampt in »wischen der kayserlichen 
Maiestat und dem kunig in bemelter Sachen iehts guets handeln oder aussrichten , das 
sol vermelter verainigung and den fargenomea artikeln unvergriffen and unschedlickeu 
sein. — 

Hernach volgen dy Artikel wie man sich in dem frid halten soll. 

Von erst sollen bede tail nämlichen dy kayserlich Maiestat und der konig von 
Ungern und alle die so in sw payder seytten unter dem handel verwont ond verdacht 
sein mit veht veintschaft raub prannt und andern dy xeyt solichs fridlichen anstanta 
still und mit rue in guetter anichayt pleyben und gehalten werden und wo solcher frid 
und ainichayt es wer von welchem tail das wir verbrochen und in ainem oder menigeren 
artikel nit gehalten ward sol gestrafft werden wie hernach volget, des sollen sich also 
ped tail stat sw halten nach nottarft gegeneinander verschreyben. 

Ob nach den vor yets forgenomen and gesatsen fridlichen anstandten Etwas»» 
schaden mit prannt rauh etc. ergiengen durch wem ond wie das beschehen ist sol gestraft 
und gerechtuertigt werden durch dy so von beden tailn darsw gegeben und geornent 
werden und wo sieh etlich tail des widern und nicht thoen weiten so sollen peder tail 
haublleot schaffen and ernstlich daran sein domiC solichs werd st&t gehalten — Und wo 
sich dy haubtlent des mit einander nit verainen chanden so sol Herr Wen noch Weit, 
mfllner »in mitler sein. So sich aber also dy auch mit einander nit vertragen künden 
so sol solichs für dy Forsten von Bayern nämlich Hertsog Jorgen und Uertsog Al- 
brecht etc. als obman und siebter derselben sach gelegt und geschoben werden und welcher 
tail also von den benanten swain fürsten für unrecht erkannt wirt und des andern 
gerechten tail dar u mb nit genaeg thaen wolt, so sol in der gerecht tail wol farnemea 
mit veht etc. wie er es dann bechumen mag. 

Es soll auch solichs Übertretung des frids der bemelten artikel vor den Forsten yeta 
gemelt erclirt und aassgetragen werden in . . . Wochen nacheinander ond wo es lenger ver- 
logen ward so sol and mag dannoch der ungerecht durch den gerechten forgenomen 
werden in vorbenanter maszs. 

Es sollen nach auf peden tailn in Österreich Stelr etc. Haohtfeut geornet und gesetzt 
werden und welcher tail also schaden enpfangen hat sullen sieh peder tail Haubtman 
swsamen fuegen ond ainem yedem des rechten und der pillichayt gestatten ond verheln 
und obel straffen und was dy selben wider dye so also misxbandlung thuen und bewey- 
sen sol wider disen fridsats nit gehandelt noch gethan sein. 

Auch wo aosz ainem schloss in den benanten lannden yemants ainicherlay schaden 
enpfing sullen sich dy swen haubtman sw peder seyt für das selb schloss schlahen das 
gewinnen und was guets man darinn vindt sol man den soldnern so das schloss» oder 
beoess gewinnen helffen in gleicher taylong geben und antwertten. Und solich sol pe- 
schehen in funff wochen nächst chunftig wann solich that peschiecht. Wo aber der 
Haobtman solichs des ungerechten tails nit thun sonder darinn säumig sein wolt , so 
sol derselbig vor seinem herrn darumb beclagt und furgenomen werden wie vor be- 
griffen ist. 

All aufsleg auf der Tunaw an allen enden sullen tader gethan werden dan allein 
swen der ain unserem Herrn Kayser der ander dem konig von Ungern, an welchen end- 
ten auch wy sullen sich dy herren yets mit einander verainen und der halben register 
machen. 

Es soll auch furan nyemants kainerlay newung oder aufschlech auf der Tunaw 
machen, welcher das uberfur desselben schloss sol man gewinnen and serpreeben auch 
raitfarn wie obgemelt ist. 

All kaufleut und ander sollen in disem fridlichen anstandt auf wasser und landt 
wie in das fuegt mit leyb und gut sicher frey an all peschw&rung auf and ab sieben 
nach irer nottnrft. 

All geistlich geriebt sullen bey iren wirden and stendten peleyben wie vor 
sngeoerd. 
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Chain tail sol des andern nnterlan in seinen versprach schuts noch schirm nemen. 

All unterthan sollen all switracht so sieh in disem anstandt erbeben treulich un- 
dertrucken and nit meren bey Vermeidung schwerer straff. 

All obertreter disa gütlichen anstaads sollen gestraft werden * alle fridprechern 
awgehort. 

In solichem frid soll auch kainerlay schlos noch stat etc. von ehainem tail weder 
durch absteigen oder ander listika.it abgedrungen wie yemants erdenncken moeht behen- 
digt werd(en). 

Der König pey der Ens soll nicht mer panen dann was er angefangen hat mag er 
wol pesseren ongenert. 

Des Kunigs soldner sollen ober dy Ennsss noch nyndertnit auf kainerlay fretterung 
reitten, was sy aber sw notturft pedorffen sollen sy ainem yedem redlichen pexalen. 

Es sollen auch dy benantten xwen tayll yeder sw seinem tail 4j hundert sw rosss 
und ij hundert sw faess halten dy strasss sw pereytten und in frid sw halten , das all 
nbelltater gestraft werden . 

Dy pastein so for dy schlos Voytsberg und Laming gemacht sein sollen foder ge« 
than werden , damit dy erledigt und ftrey gemacht werden. 

Der Haohtman und schloss sw Pertoltstain sollen sich in dysem handel unver- 
dachtlieh halten und ehainem tail weder sw vor oder nachtail nichts han dan sonder 
■olichs schlos sol dem rechten und natürlichen herrn Vorbehalten sein. 

All gefangen so in solchem offen krieg gefangen sein sollen gegen einander auss 
gegeben werden als durch untertading gefunden wirt. 

Das pistumb und Capitel so Passaw mit seiner sw gehören g sollen in dysem flridliehen 
anstandt auf des König seytten begriffen und geponden sein. 

Diser anstandt sol kainen schaden thuen des frid so der König mit sonderen personen 
hat noch denselben personen solichen frid nit aufsagen, sonder nach aussgang dessel- 
ben frids mag er dye selben personen widerumb pekriegen. 

Von der huldigung wegen wellen sich dy herren selb miteinander verainen. 

Zw solichem handel haben sich unterschoben Herr Johan Bischolf sw Breslau Her 
Tboman Juauriensis bischolf auch ander des konigs von Unngern geschworen rfctt. — 

Und concordit mit der anderen reuerss xettel. 

Ich Wenusch Her von der Weitmül bekenn das Ich bey der heredang als ain mitler 
auch gewesen bin. 

C. b. 1586. p. 415 — 417. 


i.) Uebergabs-Bedingungen der Stadt Wien an K. Matthias v. Ungern 1485. 

Notatur forma Tractatus sub conditione hic inserta deditionis inter Regem Hunga- 
rie et Wiennenses celebrati feria 2«*» Penthecostes oblati. 

Primo Inhabitatores Wienne dieto Regi deditione se deoooerunt si ante vigiliam 
Corporis Christi per suum dominium non fuerit aoxiliatum, ipsomque in futurum pro eo- 
rum principe et domino naturali recognoscere vellent, quam deditionem dictus Rex gra- 
tiose recepit, prout sequitur in articulis infrascriptis. 

In primo petierunt, quod dictus Rex dominum Johannen» Keller» Johannem Wul- 
fen storffer , Nicolaum Strela Capitaneos, Johannem Geier et omnes stipendarios nomine 
excepto cum rebus et bonis ipso rum seenre et libere ex Wienna ad quecunquo maluerint 
loca ire permittat. 

Consensit rex sub conditione ista, quod (ni 17) eorum que sunt Imperator» auferant et 
quod ad proxime futurum 8abbatum exeant. 

2do petunt, si prenominati viri vel alii ex inhabitatoribus transmigrare vellent dotnU 
ciliaque eorum alio eonstitnere, quod sine suo impedimento et suorum vale an t cum bonis 
eorum ire, bona eorum vendere et alienare pro utilitate eorum. 

Reaponsum dedit Rex, quod null um velit cogere exeundi, alienandi aut res suas 
dis trabend;, imo quicunque velit continuare inhabilationem hactenus retentam eundem 
ne dum seeure facere, sed etiam fonere pollicitus est. Si qui vero habeant animum 
exeund* , hij infra mensis spalium exeant , annutn vero habeant pro alienandis rebus. 
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Sta petlerunt, quod refit mijeitu Wiennenetbua etiam monetär! ie Ins ti toribas et 
*liis apecialia et prhiata jura habentibus priuilegia, libertat es antiquaa corsuetndineo 
laudabiles hactenua ab Imperaloribus regibua ducibusque obtentaa confirmare dignetur, 
eoaque circa dicta manutenere protegere et coneernare. 

Ad qaod respondit, ae iata omnia gratioae fbctaram. 

Itoqaod viaa pablicaa ex Veaetiia aliiaqae partibaa ad mereataraa etnegotiatiouem 
ad Wieimam reatituat, proot ab antiqao foit obaervatum, neqae baioamodi riaa et ne- 
gotiationem ad alia loca inconaueta dinerti permittat, atqae rie in aqaia et terria, qae 
hactenaa interdaac faere, qaam prim am patefiant. 

Reapondit ea omnia curatnrom diligentiaaime. 

5 to petierant, ai aliqao modo aat tempore conti gerit tractari aaper ooncordia iater 
Imperatorem et regiam maieatatem aaam, qaod Wiennenaea cum omnibaJ eoram in huiua- 
modi concordia dignetar includere, eoramqae non obliaiaci. 

Respondit Rex, haiaamodi aolicitadinem non eaae neceaäariam, qaia dabit operaaa 
qao (d) nee Imperator nec aal aacceaaorea nanciacantar proaineiam gladio (darcka tri- 
eben) per com obtentam. 

•*° ne domaa ciuium et inbabitatoram Wiennenaiam alieqae atractare eoram de 
cetero confringantur, nec ipaia per auos atipendiarioa aliqaa inferatar vielentia. 

Contentua cat Rex, ralt ita facere, ipaoaqae non tantam a auia aed ab boatiboa 
tecaroa facere carabit aammopere in bac parte. 

7«° Ne grauet Wiennam per nimiam auc gentia multitudinem. 

Reapondit ae curaturum, quod ani qui per eum introdueentur, nc dam non a!nt 
ipaia damno aed magia incremcnto. 

8°° Ne in fauorem cuiuapiam quemquam a aolationc debitorum contractorum aca eon- 
trabendorum eximat. 

Reapondit ac cffecturum quod non fiat. 

9«« quod omnea litteraa impetitioni abrenunciationia bactenua dataa uel in luturum 
dandaa in vigore auo conaeruare dignetar, nec quemquam ab buiuamodi inacriptionibu» 
absolnere. Etiam ai qui ciuium propter exccaaua auoa eorrepti et caatigati aint uel forte 
In futurum eoa caatigare contigerit, id fieri permittat. 

Conaenait inacriptionea in vigore permanauras. Similiter de ciuibua bactenua 
caatigatia, imposterum reaeruat aibi au periori taten». 

10«o si bellum continuare voluerit ciuitatem Wienncnaem abaoluat intuitu daanorum 
hactenaa peroeptorum, nec Inbabitatorea contra eonauetudinem libertateaque bactenua 
obtentaa ad bellum ire coropellat. 

Conaenait ad prefinitum tempua. 

llnoBombardas et Ingenia in expugnatione fortalitiorum et suburbie Wienncnai ob- 
tenta, ipaia pro utilitate publica eiuitatia rcatitui et augerc faciat. 

Contentua eat de hjja, que eoram fuerc. 

12° a debito petunt ae abaolui, quo domino Tbobie pro vinorum collectione aunt 
obligati , Inacriptionemque Ciuitatia rcatitui. 

13« Rcdditua pontü aupra Danubiam, in quibua Rex quiequid ultra impenaaa pro 
atructura et attinentiia abundauerit partem babere debet. Similiter pronentua Taberna- 
rioram Ungelt ad aliquot annos aibi integraliter permitti. 

Do bac re diaponet poatquam ciuitatem eat ingreasua. 

14° Si quia ciuium aut inbabitatoram Wiennenaiam vina aut aliaa mercoa per aquaa 
aut terram infra vel aupra venditionia aut lueri gratia vehere voluerit, ne b^j circa noua 
vectigalia tbeolonea aut tribata antiquitoa inconaueta nimium grauentur dareque e per am, 
ut omnia inconaueta exactio tarn in aquia quam terria aboleatur. 

Ad quod reapondit, poatquam ciuitatem intrauerit vocatia omnibua quoram intererit 
bec et alia utilitatem remque publicam Australien concernentia tractabit ratique ha- 
bebit quiequid n majori et saniori parte decretum fuerit 

15o ex parte aduenaram et mercatoram extraneoram Wienne nunc personaliter 
exiatentium uel rea auaa quomodolibet habentium — petunt ut bfy cum bonia auia in com- 
positione ineludantur. 

Contentua eat Rex. 
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W*. qnod Eatilem aliosque Cmitii Consiliarios et mill«« in possessione domo» 
nm aliorumque bonorum qae (?) aaomm ia einitate babitatorum gratiose manere permit- 
tat, nee rim aliquam fleri patlator. 

Respondit qaod velitomnibn* dietam die tarn in die ere ibidem qni ae pro domino reco- 
gnouerint, sihiqoe fidelitatis Jnramentum prestiterint, hi] circa poaseasiones soaa manebuat, 
Rebellea rero pnniet. 

17°. Ne Jndeoa ciuitatem inbabitare permittat aut in eadtm negotiari. 

Contentna tot. 

18*. Ne contra libertatem bactenna obtentam rina uagariealia iatra di stricto* 
Wiennenaem inaebere permittat. 

Contentna eat. Pro ano tarnen nan pront placuerit aibi. 

1P. Qaod Hoapitale cioitun ante portaa cioitatia Carin tb. aitnm eaa taberaa cerni- 
aie et pertinentiie ania in rigore et Juribna antiqoia conaeroare studeat, nee cuiquasn 
ia preindicinm bnioamodi Hoapitalia permi ttatnr cerniaiam veadere. 

Contentna eat. 

SO*, qnod omnea captinoa einitatia aine taxa ant qnania diffienltate maanmittat. 

Contentna eat, ita tarnen qnod et ipai idemfaciant. 

Sl*. qnod omnia monaateria eecleaiaa et nnieerai taten» circa prinilegia et libertatea 
et poaaeasionea eomm conaeruare tneriqne dignetnr. 

Contentna eat etiam angere. 

SS*, et ultimo, ai qui Ciniom ant inbabitatoram Wiennenainm pro debilia lmperatoria 
»liquid baberent , qnod hniusmodi impignorationea rataa habere dignetnr, aine eint thy- 
lenea tribnta vel bnioamodi — quonaqne pecenniaa anaa rebabnerint. 

Contentna eat. 

Et Noa Mathias etc. fotemur ad omnea artienloa anpraacriptoa pront aingnlia ip- 
aomm annotatnm eat noatrum plennm prebniaae eonaenanm, permittentea in nrbe mono* 
ratia cinibua et commnnitati Wiennenai poatqnam einitatia poaaeaaionem adipiacemnr et 
eam deo adiuuante intrabimna, omnea et aingnloa prefatoa artienloa literalibua mummen- 
tia obfirraare in vigoreqne conaeruare aine omni frande. 

In quornm omni am euidentiam hoc acriptnm Sigilli noatri aub appenaione mnniri 
fecimna. 

In Cenobio Sancti Nicolai in Snbnrbio Wiennenai Anno etc. 65. 

Cod. bavar. 1586. p. 419-421. 


k.) Schreiben K. Matthias von Ungern an K. Friedrich III. 1477. lfc. Juni. 

Dem allerdnreblewtigiaten Fürsten Herrn Pridrieben Römischen Kayser Hertsog 
an Österreich an Steyr Kernten nnd Krain etc. laaaen wir Mathias von gottea gena- 
den an Ungern nnd Behaim KOnig etr. wissen. Unna sweiuelt nicht ewr kayaerliehe 
wirdilcait aey in gntter ged&ehtnna, daa vor ettlichen jaren die Bebaym ewr erb- 
liche landt meehtigklich nberaogen, daa wir nmb ewr hoch rueffen ersuchen nnd hoebem 
vei sprechen in aygner peraon mit merckhiichem swirem darlegen nnnaer leyb nnd gut 
nnffmaebten nnd wurden von ewern wegen derselben Pehaym feind nnd drangen ay ge- 
waltigklicb ans ewern landen nnd triben den krieg für nnd fttr, als wir dann noch in derselben 
feintschairt ateen. Darnach auffain andre Zeyt nberaogen aber etlieh brneder, daverachraib 
■ich ewr kayaerliehe Wirdichait nntter ewermbrief nnd sigel, so wir dieselben brneder ans 
ewerm lande triben nnd ettliebewr untertan wider in ewr gehorsam brachtten, uns die Rega- 
lia nnd Coron an Pehaym anffainen bestimbten tag an verleichen. Und als wir nun dieselben 
brneder mit unnserm aygentlichem merckhiichem gelt ans ewern landen prachtten nnd 
ewern widerwärtigen Untertanen anff ewer kayaerlich gebet derselben nnttertanen pirg 
wir auch wurden, daa Ir in hielt wea Ir eweh gegen in verschribt wider an ewr ge- 
wissen. Und da die aeyt kam daa ewr kayaerliehe wirdikayt uns geliehen aolt haben da 
bub sieh ewr kayaerliehe wirdikait veratolen in daa Reich nnd auechet menigerlay weg 
hilff wider uns in dem heyligen Reich an alle nnnaer achnlde nnd wardt aolhem unn- 
danckpar nnnaer guttai nicht bentgt, sonder Irverpunt eweh mit den ketsern, die von 
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dem stnl te Rom nicht alain eweh sonder allerminigklich verpoten sein, and annsern 
lVindten den von Polan verachribt Ir eweh der ketaer Herrn wider vnnsers heyligen 
vatters des Pabst bestfcttang unns gegeben die Regalia ae leieben and in bilff wider von 
se thun, als dann der feint wir noch hewt bey tag von ewern wegen au ewr bil(T r das 
doch anwerckblicb ist von ainem solhen kochen Fürsten an hören. Ewer kayserliehe 
Wirdikaithat auch dieselben Pehaim und Polan, der feint wir von ewern wegen worden 
sein .für and ffir angestrengt und angebaltten wider uus aufaesein. Als Ir dann sy 
auf ain aeyt aufbracht habt, das sy ungewarnet mit grosser macht flbersogen pcy den 
Ir den ewern machtpoten auch het. Und au dem Unrechten allen Unttertanen bey kay- 
serlicher acht aa uermeiden durch ewr brielf gebot uns abausteen and den ketaern ge- 
horsam se sein. Und die gemelten Feindt empfanden das wir In widerstant tetea. 
Aida ward ein peifrid gemacht, in solhem peifrid ewr kayserliche wirdikait sich auch 
trang and wider ewr brielf und sigl ewch verschribt den su halten wider ewr brieff 
und sigel habt Ir die so nach ewern brieffen geschalt inunnsern schirm solhen obge- 
stimbten gepoten frid kl&rlich begriffen sein von der wegen wir uns mermaln erpoten 
haben sy darsuhaltten. Wider solh brieff ewr kayserliehe wirde alles das das geleich 
willig und gerecht wir ae thun. Und ob etwer untter in erfanden ward der dem 
rechtten nit gehorsam sein ward, dieseli'en aussutreiben überzogen und noch bey tag 
aaf in, damit Ir ewr brielf und sigel denn verbrochen habt. 

Ewr kayserliehe wirdichait hat uns auch unnser kungkreich wider all verschrey- 
bung besehedigen lassen vor und nach ausg&ng des vorbcslimbten frids an alle bewa- 
rung ewr and der ewern. Wir sein auch besuecht worden menigsmal in gütlichem hay 1 
su verwilligen. Darein wir alweg umb gemayns nutz willen gewilligt haben, das alle 
geleiche pilliche sach an uns nie kain abgang ist gewesen. 

Wir haben auch durch unnser ritte twr kayserlichen Wirdikayt suenpoten, das 
Ir in disen swaren lewffen anligen der heiligen Kristenhait nicht also ewer aygen 
willen so Ir gegen uns hiet an all unnser schulde sonder ruen liest und hillf gedenckhcn 
gemaynen nuta furaenemen and den ungelenkigen tnrkrn widerstand ae thun hat ewr 
kayserliehe Wirdikait dieselben unnser poten veracht und in ofTem rat verpoten, das sy 
nicht mer zu ewch komen sollen, als auch yeca unnser heyliger Vater der Babst 
aus bipsllicher macht den frid so wir mit unnsern feinten gehabt auf ain Jar gestreckht 
haben wir bey unnserm heyligen Vater dem Babst als aynem liebhaber des frids und 
gemayns nutz wir gehorsam wollen sein. Solh unnser brieff habt Ir nicht aufgenommen, 
und in ewr ksntzley verpoten die aufzenemen. Und wiewol. ewr kayserliehe Wirde 
nun der ist, der am höchsten gepewt, dem ungelawben widerstand ae thun, nach dem 
Ir denn in ewch selbs in gemaynem nutz auversechen und ewch gäntzlich erhebt, so 
habt Ir ewch daran nicht benoegen lassen, das Ir uns nie keinen peistand wider die 
ungelaubigen gethan habt, sunder aus ewerm neyd unns peistandt wolten thun wider- 
raten und verpoten, als wir das wol wissen mögen. 

Des und ander raerckhlicher ursach halben werden wir gedrungen uns ewrs mut- 
willens aufzehalten. Deshalben wir der heyligen kristenhait notturft wider die Türcken 
anwenden müssen und wellen, darauf ewr und der die ewch ewrs mutwillens verhelffen 
wellen und ewern erblichen landen feint sein. Und was sich also zu solher feintschafft 
durch uns und all unnser änderten und helffern mit raub prantt totschlag and nottang 
der gslösser and landt begibt, wellen wir unnser kunglicb ere bewaren. 

Und ob wir icht mer bewarung bedörfften hiemit auch gethan haben. 

Und wann wir nun nye wider das heylig römisch reich in willen gewesen sein 
ae thun, so nemb wir in diser abkfindung mit benanten Worten aus all and yedlich des 
heyligen römischen Reichs geistlich und weltlieh kurf&rsten and fürsten, grauen, herren 
rittcr und knecht und die von steten, wider die wir nicht sein wellen noch than. 

Mit urchund des briefs mit unnserm aygen aufgedruekhtem lnnsigel, der geben 
ist an Ofen an pfincatag vor Sandt Feitztag anno domini etc. Ixxvij*. annsers Reichs des 
bungerischen in dem swainezigisten Jar und des beh&mischen in dem newnten Jare. 

(NB. Schon öfter gedruckt). 

£. b. Nr. 158«. p. 423 - 424. 
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].) Königs Matthias von Ungern Erklärung in Betreff des Streites 
K. Friedrichs IV. mit den österreichischen Landlcuten. 

Mathias. 

Es ist menigklich (knnd) und offenbar, was wir Übung and arbait pisher auff 
den frid and me in dem lannd Österreich vor nicht angesehen onnser gros darlegen 
sander nach eigen annser person gethan haben. So unn aber wir vernemen die xwit- 
tracht zwischen dem allerdnrchlewchtigisten fürs len und herm berrn FHdreichen Ro. 
Ka. etc. annserm lieben vater an einem and den lenndherren so im lannd Österreich pe- 
sambt and verpanden sein, des andern teils aafferheben, des di ding nicht verrer fur- 
geng and xn grossstem schaden chomen, haben wir indem xa mermelln durch annser 
ritt geerbeit xa der kaiserlichen Maiestat auch xa denselben landtlewten, dieselben 
unnser potscbeflt geschikt damit di Sachen g&nntx gericht und geaintt solten sein , pis 
so lang di kaiserliche Maiestit in lanndt wider cböme. Haben wir nicht widersprechen 
von der Lieb der kaiserlichen Majestät and von rae wegen des benanten lannds das wir 
albegen xa ainigcbaitt als annser kanigreich xu arbaitten pegertt haben auch das di be- 
melten lanndlewtt dem obgenanten annserm Vätern dem Römischen Kaiser als irem herrn 
und er tauig and gehorsam sein solten and wider diselb kaiserliche Maiestit nichts 
fftmemen and herwideramb das di kaiserliche Majestatt di bestimbten landlewtt in 
sicherbaitt auühemen and hinfttr ir genidiger herr sein and denselben landlewtten 
noch den irenn cbainen schaden noch ungerechtigkaitt beweisen and den sein solhs 
xa thaen nicht gestatten sold. Uber solhs sein kaiserliche Majestät unns er- 
soecht hat das wir den obgenanten landlewtten in seinem namen auch seiner person 
versprechen solten das sein kaiserliche Maies tat wider sy noch di Iren umb vergangen 
nach nichts anfahen oderxu thun beschehen lassen wolt. Sander di obgemellen land- 
lewtt and die Iren in seiner kaiserlich Maiestit Stett, Merchkt und Herrscbefftcn firey 
und sicher hin and für ein and aas gen and handln mögen, das wir alsdann mit unser 
swerenn mfie arbait and grossem darlegen gethan und verfangen, damit nichts wider- 
wertigkait wider sein kaiserliche Majestät and dew sein dj gemelten landlewt farne- 
inen, das wir pisher von in xa halten vermaintt; nichts dester mynner di benanten land- 
lewtt uns yees baymgesuecht menig clag gethan haben , das von der kaiserlich Ma- 
iestit taill and der seinen des beslass genug gehalten, das nynndert di bestimbten land- 
lewt und di irenn sicher und fridleich sein, sander täglich heschedigang angelegt wer- 
den, wann ettlich vill irer dienner ycx xamal gefangen sein and auff ir versuchen ledig 
nicht mögen gelassen werden, dabei so versten ist ander onratts and Obel daraus er- 
nten mocht, das wir dann auch aas irer clag nennen mögen und auff das nan solhs annser 
arbaitt und gross darlegen dem lannd umbsanst nicht sey angelegt dem wir dann allen 
ftid und gemach gönnen und widerumb in newe czwittracht ebime, das uns dann sa- 
vodrist des Römischen Kaisers onsers Vaters denselben willen in allen möglichen din- 
gen zu erfüllen und xu vodrist das benandt lannd Österreich das annserm Kanigreich ge- 
legen ist alwegen aller gnetigkait xu thun genaigt sein und an solhs des lanndtz wider- 
wartigkait in vil dingen missaallen als uor dann in den nagstuergangen tagen chlarlich 
ercsaigt wann wir durch pett der veint wider das lannd chain hilff thuen noch ercsaigen 
haben wellen als vor dann dem obgemelten annserm Vater dem Rom. Kaiser durch siner 
kaiserlichen Maiestat ratt beschehen and xa thnenn xae entpoten and so nerr wir von 
andern geschafften wern gemaessigt gewesen ans in den clerlicher beweisen damit me- 
nigklich verstanden hiett das ans solhs des lannds peschedigang laid gewesen war. Aoff 
das ermanen wir ew nachdem die kaiserlich Maiestat in abwesen ist das Ir ewern vleia 
ankert damit nichts news in dem lannd Österreich faergenomen werde, sander frid 
und guete ainigang anex auff xuekanft der kaiserlichen Maiestat bestee , wann wir ander 
ander mae and arbait so wir pisher gethan and ycx mer angenoroen haben ainem unserem 
Sandpoten cxwischen mitel xa den Landberren geschickt der sw frid des lannds ratten 
und den benanten landberren in unserm namen di Sachen verchunden wirdet, des wir 
hoffen anf ewerm tail nicht abgangk noch gepruch sey sander das so xa gemeinem 
nutz des obgenanten landtz und ewern halben ainigung gehört lr auch darexue raten 
helffen und diennen werdet. 

C. b. 1586. p. 426 — 427. 


Digitized by t^ooQLe 



632 


m.) Fragment einer Zuschrift an die Österreichischen Edlen. 

Dm unnser »Iler fenidifbter Herr der Römisch Kayser nach dem allerdiemnetigf- 
eien ersuecht and gepeten werd dem farnemen so di lanndlewt des lanndts beswerang 
halben gethann haben genadigklich sa verfoligen ob aber sein kaiserlich gnaden darinn 
ainicherlay verdries and in ainem oder menigeren artikeln des Aiernemen misfallen hiet 
das dann sein kaiserlich gnaden ain gemeinen lanndlag anasuschreiben schaff gen Sand 
Polten, da dann verschriben werd das wir noch bewarlich dar and daaon chomen and 
dabey magen sein dahin sein kaiserlich gnad sein Rett mit anderweis nng solher seiner 
gnaden m£ngl schikch und was da darinn an mit] durch gemeine lanndaehafft fnergenomen 
werd darinn wellen wir ans halten das alle pillichait an ans nicht geprechen soll, das 
wellen wir also an unser mitgewont p ringen, ob di auch daran geuallen haben wellen. 
Dos gleichen thaet Ir auch/* — 

C. b. 1566. p. 427 — 128. 


n.) Schreiben der Kärntnerischen Landleute an K. Friedrich IQ. über den 

Türken-Einfall. 

Veitt. 

Item dj lanndlewt von Kernndten schreibent annserm all ergenadigisten Herrn dem 
Römischen Kaiser also als hernach gesebriben stett. 

Allergenadigister Kaiser und allergenadigister Herr. Wir verchunden Ewern Kaiser- 
lichen gnaden den jamerlichen hanndl and di kamer liehen geschikt so der poshafftig 
Dnrchk ycs aber an dem kristnlichen volk geistlich and weltlich an briestern und laien 
an jongkfrawen and frawen jungen und alten Edlen und anedlen in dem lannd hie mit 
aller graassamkeit gepraaeht and begangen auch für das Newst&ttl Air Laibach und Sand 
Jorigen durch di Kanch and Cappln am sambtstag vor Sand Michclstag negstnergangen 
mit ainem gewaltigen kreftigen her angewornett in das land gesogen sein und sich sa 
Rechperg in drei taill von einander getailt mit iiijM eswiseben Neidstein and Stain im 
Jawntall Im Sakman ober dj Trag kert, mit swain taillen im obgenanten Jawntall 
den Sakman abgelassen for Eberstorff für Peyburgk Air Guetnstain and sich der Haubt- 
man mit dem veld bey dem wasser genant di Velacht am ersten nider geslagen hat and 
darnach sa Pirch ander Volkenmarcht nydergelegt , di andern enhalben der Trag auf- 
geesogen far Tamits für Garnits Air Zall für Grelsenveld für Clagnfurt Air Hallernbarg far 
Fidring nach dem Werdsee für Leichsnstain far Mosparg gen Veldkirchcn und aber dM 
gepirch nach nach den Tellern far Pernegkch gen Kreig sa Sand Veitt Air Sand Jorgen 
das Arawnkloster dasselbe cttlich frawn geaangen and hin gefart and darnach Air Dukn- 
prann far Ostervits far Waisnburg und Neidnstain undts gen Hainbarg and Volknmarcht 
und dasselbe wider ober dl Traga in das Jawntall sa irem haubtman gechcrt der alsdann das- 
selbs im Jawntall mit heereskreften vor dem vorgen sambtstag pis an den mitichen und darnach 
di vorberuerten veld and sakueld auffgeprochen and sasamb gernchkt and sich mitgannt- 
ser macht sa nagst bey Pleybarg aber ober geslagen and aber macht (7 nacht?) dasselb 
gelegen sindt, aber anfgeproehen fflr Guetenstain für Windisehgräts far Scbonstain durch 
das Sawtall sa Zili mit den ellenndten gefangen Christen getsogen sein and an densel- 
ben enden dits lannd ellenthalben in dem gepirch und tellern vast gants verott dasebristn- 
lich volk aasgereitt, irplaett vergossen di gefangen hingefart and erslagen and unüber- 
windlichen schaden mit dem prannt saegefaegt — Und wir doch denselben veindten mit 
besimang and aafferfodrang des lannds Verwesers auch der lanndschafft an der Belann 
gegen Schallnberg nach geesogen and dasselb widerkert: nachdem and wir si mit dem- 
selben Aiesvolk und pawrschalR nicht ereilen haben mögen und jemerlich verderben dits 
landts, auch mit aasschattnngund saertrettang des heiligen Sacrament, versmechnng and 
verspartsang der pildniss Cristi seiner lieben Maeter and aller heiling vergiessong des 
cristnlichen pluets and sa erstorang der heiling christnlichen kirchen der ditsmals mer 
dann lx verprannt and verott worden sind. Alles pringen wir an ewer kaiserlich gna- 
den als an ansern genadigisten kenn beschirmer and lanndesfftrsten in clagweis und bitten 
Ewr kaiserlich gnaden mit aller diemuetigkait als ain beschirmer des heiling glauben 
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and de« lusdi, Ewer kiiiefliek pid well «ns forderlich mit hilf und redtung erschei- 
neu and aas den pandten des höchsten veindt erledigen dess wir alsdann begirlich war- 
t«ndt sein nachdem and ans warnang ehernen ist, da dieselben reindt ycs aber mit einem 
berneraten Her noch in den herbst wider auff uns tsiehen und täglich chomen sollen 
and in solhen merchlichen sorgen sten, also ob ans nicht pas dann pisher liederlich 
and tröstlich hilff von ewrn kaiserlichen gnaden geschikt werd, das der heiling glauben 
an den Endten vertiligt wird, anff das geringist von allen ansern guetern gedrakt moch- 
ten werden. Und ist sa besorgen das man dj pawrschafft mit faeg mit kainerlay land- 
wer nymer anfpringen mögen arsach and aasred halben ettlicher beswerong and newang 
darinn si ans mitssmbt ewern kaiserlichen gnaden gearkwant and beschuldigt deshalben 
gross marmll in dem gmain Volk ist. Ewer kaiserlich gnad gerach unser nottarftigs 
anbringen gen&digklich im pesten mit statthafter hillf pesser dann vor so heresen nemen 
und bitten Ewr kaiserlich gnaden annttwart. Derselben Ewern kaiserlichen gnaden 
wir uns hie mit alle unserm allergn&digisten Herrn and Landesfttrsten diemaetigen be- 
aelhen. Geben sa Sand Veit am phintstag nach Francsiscy Anno etc. im lnij^ 

C. b. 1588. p. 438-429. 

o.) ActenaiOtcke zur Geschichte der Unterhandlongen mit K. Matthias 
(Corvin) von Ungern. 1472. 

Antwort des Königs des Kaisers , des von Maines von Trier von Branneborg und 
Heresog Albrechten von Moni eben Sandtpoten anff ir b erbang nach dem knresisten ver- 
1 offen n alain die mainong daraus auch vil aasgelassen wann nicht sooil seitt ist das von 
wort sa warten se dewtschen. 

Item der König versteet sway sn vodrist dar anff Sy antwortt begeren. 

Item das Erst von Vorsehung wegen wider die Tarchken daramb der Kaiser vil 
arbait gehabt bat and noch. 

Item das ander von wegen der betrnebnoss des Hertsogentambs Österreich an der 
Wendung. Er vermaint das er dem ersten nicht aosgewarten mag. 

Item als der kaiser and die forsten den kunig pitten mit In wider die Turgken so 
helffen and aaf sand Michelstag persondlich sa Aagspargk se sein, Bedanchkt den kftnig 
not se sein von der wegen die das nicht wissenn furzulegcn was er wider die Turgken 
gethan hab. 

Item was graussams Schadens ganneser Kristenhait aus verliesung des Reichs 
Krieehegn and Constsntinopel ergangen ist, aas was schuld oder sawmung das beseheben 
ist, and wie leicht das anderkomen wir worden will er sweigen , wann es mögen 
gütige geaaaet an hercsenlaid weder hören noch reden. 

Item so pald Er nach seiner Erwellaog ledig worden ist hat Er das reich Retsea 
persondlich behaet, das der Tnrgk mit ancselleichem volchk aberesogen bete die weil! 
der Kaiser als ainer der ain haubt der Kristnhait sein solt , liess sich durch ettlich 
Unngern und anslennder sa König erwellen an recht arsach, dadoreh sich der kanig ab- 
wennden mast nicht alain von beschattnass des Retxenlannds sonder das er willen hei 
die ganesen Turgken obercsiehen and mast sieb wider gen Ungern keren and des er- 
weren, des hilff im pillicber an statten körnen solt sein. 

Item was kost and darlegung dem kunig auf eredtang des lannds und seiner ge- 
rechtigkait dawider in der kaiser mit gewalt die weill er der kristnhait sach oblag 
dranng gangen ist, des gesweigt er ycs. Darcsae mit was arbait and grosser sam gelts 
er die krön die im sa trewer hanndt ingeben was von im bracht hab nachdem er kain 
bericht wie geistlich die Im fargelegt ist mit Im nie hat auffaemen wellen, nur omb 
gslos and gross gelt Im sa geben. Solt das der lconig alles wider 4j Turgken praoehen 
haben mögen nicht alain Recsen and Wosscn and vil lannd dabeigelegen di Sy sider 
erlangt haben wolt er damit erredt , sonder ja in der Targkey vil damit ober- 
komen haben. 

Item dazwischen hat der Turgk Recsenlannd und Hangern gedrängen and dadurch 
ain Tor aaff di gannts kristnhait gemacht and ist in Wossenn sogenn, da den kanig ent- 
laubt, da hat sich der kanig so pald er die krön kaofft hat krönen lassen und ist anaer- 
t ziehen in Wessen sogen and das wider bracht. 
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Item von dann aus hat er den pabst ersucht und den kaiser das ny selber glnkch- 
lichen anfanng nachvoligen. Do aber der kaiser noch nyemandt nichts darcsn tett dann 
alain Pabst Pius, der liess sich bey Triessorn gen Ankoni fueren and starb da. Do er- 
kanndt der Tur^k die samang kristnleicher sach der alain der kunig oblag and xach 
wider mit aller seiner macht gen Wossenn für Geics and wie angleich es der kunig der 
von menigklichen verlassen war gegen Im het , doch sach Er aaff in and jagt in ans dem 
veld flachtigklieh do er pagsen and alles das das er mit im leicbtlichen fbren mocht hinder 
im liess, dem voligt der konig nach and slaeg sich far Zeinigk and gewon dem Turch- 
ken etwoail gsloss an and tett Im in seim land grossen schaden anest in der Winter 
abtrsib. 

Item der kunig erchandt des Targken listigkait das er nicht feirett and ersaecht 
aber den Pabst Paalam den kaiser and ander bey seitt der kristnhait sa statten so 
körnen, wann sich di Targken sterchken tiglig des sich nicht wartteten , so si ym sa 
statten körnen wolten das si nymer mochten. Do aber nichts darinn geschaeh von 
nyemand erpot sich Ulreich von Graaennegk dem kunig er wolt di forsten darsue be- 
wegen, das der konig nar weg g$b, dadurch das aoslenndig volk sicher kam gen Jeinigk 
und wider haimsiechen mocht. Daraalf erpott sich der konig sa offenn die Marchgeslos 
und auch in dem Reich Ungern in die eincsageben . Der Kaiser erwelt den von Grauen- 
egkch so ainem gemein* haabtman and sandt in so dem Pabst, der kunig sein sandtpoten 
mit Im da bard beslossen ain tag sa Nürnberg, do wurden des Babsts and kaiser Legaten, 
was da aasgericht ward an word alain ist alles in Ewer gedechtnüss, das sich der kunig 
erpoten hat albeg alain se tuen wider dj Targken als di gants kristnhaitt. 

Item do der konig das erkanndt eylat er sa sein aaswendigenhilffse saechen, do besamet 
er sich mit den sein wider dy Targken di w'eill soch der Victorin nicht mit klaim volkch 
dem kaiser in Österreich machet da besacsong unczt an <y Tainaw, der kaiser rueft den 
konig an nmh hilff mit briefen und peten and ermonet in wie sy miteinander verschriben 
weren das er im den Victorin hinwegktrib. Der Pabst aass anrucffenn des kaiser patt 
hoch das der San den Vater nicht also liess. Da liess der konig das fuerneraen Wider 
di Targken and laed dem Babst and seim Vater dj swar purd se willen auf! sich di noch 
hewt werd , keret sich gegen dem Victorin , jaget in , erlediget Österreich. Was im 
darcsue hilf versprochen and ob im das gehalten ist gesweigt er — von sein selbs eren. 
Aber das sagt er, hiet er den streitt sa beschirmang des Kaiser und den gelaaben sa 
lieb nicht aaff sich genomen, er hiet undtz auff den tag nye aufgehort wider die Tur- 
gken sa streitten, wie woll er dannoch albeg volk wider sy gehabt hat und in vil nider- 
I eg getan hat Hiet er alle die macht und kraft and darlegen aaff di Targken gelegt, di 
er wider di Ketzer braucht hat, er wolt si damit aber mer triben haben. Es w&r vil 
an sagenn in den dingen di der kunig von karcz wegen last , wie er andtz aaff heutigen 
tag alcseit begirlich sich wider di Targken geflissen hatt als das des kaisers poten wissen 
ist Grane Raedolfen von Sales, das der kunig pey dem kaiser geübt hat se onderkomen 
die insag der Targken in Croatien, Krain und Kernndten sich damit sambt der Venediger 
potschafft veraint haben sechs tausend man za haben an denselben endten wider di insag 
der Targken in der enng, der kaiser ain drittel wir ains and di Venediger ains hieten. 
Nach aasgang ains jars nach dem beslass hab wir des den kaiser ermant, sein antwurt 
was er wolt ans auf den tag sa Regnspurgk versehen and wiewoll wir das mit heresen- 
Uchen laid vernomen das wir beten durch onnser mitleiden mit den armen kristen die 
täglich von den Targken wegk gefart and als viech verkauft wurden. Doch ant- 
worten wir darczae es war gaet, so nar dj Targken ein weill warten. Also hat der konig 
weder vom kaiser noch von chaira fürsten chain hilff nye erlangen mögen. Ja halt in nnn- 
ser verpintung and verschreibang, so es daran kirn, das man darinn ettlich fürste« jauf- 
nemen solt wider die wir uns nicht ze helfen sesamen verphlichten wolten, so nam der 
kaiser albeg den Targken za seinem taill aass. 

Item Jr hiet dem Kanig nichts genamers mugrn so pringen dann das der kaiser 
kurfürsten and ander fürsten geruechten vleissigklich za petrachten wider di Targken wie 
wol im laid ist das es so spatt geschiecht, so freutt er sich das noch t ttwas geschaeh 
and za vodrist sa der seit so gott der kristnhaitt solhs also griit nachdem In ain mäch- 
tiger haiden czwingt mit herttem Streitt und pitt der König gott das di schön red 
nicht andern aasgang näm sonder der armen gesebray and martter erhueit w erd. 
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Item als Ir dann begerH der kunig persondlieh auff den Inf ze «ein, nls dann der 
mit seim Reich am maleten leitt mit hilff an den die dinf nicht fnetl enndt haben. Ant- 
wort der kunig, eo er rne hielt von den ketzern und den die mit in^sein, die sy zu 
smaeh der krictenhait und des Bebstliehen Stuels und abfals des heiligen Reichs be- 
schirmen, er wolt lieber darezue körnen dann man in pitt und voraus sein prueder und 
frewndt die fürsten zu sehen, mag er dy weill frid erlangen erpeutt er sich willig wir dt 
er aber von snoden und merern der posbaitt verhindert so will er doch sein polen 
mit ganczem gwalt sendten, das di von lcaiser fürsten stetten mit gelaidt versehenn wer- 
den dabin zu körnen, da zu sein und wider von dann und freileicb zu gemeinem nutz 
und reebtt zu r«*den, nach dem der sein vill in des kaiser lannden gefangen sind, des er 
sieh ser verbundert und in keinen wegen wie er darumb stee nicht ledig mag beben. 

Item von wegen der betruebung in Österreich die kaiser und fürsten leid sey das 
sy nicht geleiden mugen, sunder sy komen aim solhen namhaften glid des Reichs als 
Österreich ist etc. noch zu hilff von phlicht wegen, damit sy dem kaiser gepunden sind, 
hegert der Icunig das yeder der selbigen Sachen rleissigklichen hört, darann Ir und sein 
frewndt Ewr fürsten verstenn, ob er mit begird oder werchen von nyemant und auch 
von kaiser darinn beschuldigt werden mug. 

Item von Ersten so der Fürsten beaehirmung des lannd und such des kaiser so 
hoch zu berczen get, des doch noch nicht ist, so sullen sy pillichen vor vill jaren, 
darion *j vill beschedigung gellten haben, nicht alain von auswendigen, sunder von sein 
aigen lewtten und von seinen hruedern zu hilff komen sein, doch lobt der kunig ir far- 
nemrn das sy doch ettwas wie spatt es sey des kaisers nutz betrachten. 

Item nachdem dy lewtt die Ossterreich verderben nicht nun veindt sind, sunder die 
das v r rill Jaren gegen dem kaiser getan haben, wir villeieht guett, das di fürsten di 
ursaeh der beschedigung erkandt und ob sy fanden ob in der kaiser schuldig wir als sy 
vermain, so war pillich zu rattenn das er sy beczallet nnd ob er das nicht dhain well, 
so wirdt er solher ge st in seinen landen nymer an und chain zeit rue haben und so di 
fnrsten in die sach recht sehen wellen so werden si sich in solher beschirmung nicht 
bekumern. 

Item der konig maindt wan solt es mit rechtens gericht entscheiden werden, so 
bab er nicht mynder gethan zu frid und enthaltung des Jannds Österreich dann der kaiser 
noch dhain ander fürst, das er durch czwo sach gern gethan hatt, von erst dem kaiser 
zu lieb als seim lieben vater, des firewnt schafft er albeg begert hat, darnach dem lannd 
au guet und von gemains hanndls wegen, den es hat mit Hungemlannd darann es laid, 
also das sein zerüttung an grossen schaden des Ungerlannds nicht gesein mag. 

Item das dem also sey so werdt furgenomen was der kunig zu frid und ausenthal- 
tung Österreichs getan hah, so man halt über solhs die erledigung von Vietorin ob dio 
nicht geschehen wer ganez Österreich in der Ketzer hannd komen und darezue ander 
des kaisers lanndt, sold pillichen der kaiser gedenken, wie wol der kunig beswart was 
mit dem pehmisehen krieg , yedoch auff sein pett nam er Österreich au ff ain jar in 
seinem scherm, das er mit vleis versehen hat, wie woll im nichts oder gar chain 
tail aus der der versprochen gult in Österreich auff zeittigem tag hab werden 
mugen. 

Item darnach do der kaiser mit Andren Pamkireher unratt anhueb, wie der Pam- 
kircher vor dem Babstlichen Legaten und vor allen fürsten erputt ze recht ze sten, 
so hiet doch der kunig souil begier dem kaiser ze dienn das er in aigner person beraitt 
was wider den Pamkireher ze ziechen, so er vergwisst wir worden, das er in nicht 
alain darinn verliesz als in dem Behmischen krieg, so vermaint der kaiser das der kunig 
sein sach alain handlen solt und wolt in in ain newen krieg gewikchelt haben die weill 
er noch mit dem vorigen am bogsten beswart was. 

Item do aber nach entbaubtnuss des Pamkireher sein mitgewondt sieh darob 
wurdten entsetzen wais maister Thoman von Czily der darnach der erst pott was zum 
kunig, wie beraitt der konig was zu allem dem das der kaiser ad in hegert» so geit des 
Weisung sein arbaitt und vleiss den Er unezt auff den tag mit wagnuss seiner person 
mit grossem darlegen mit versaumung seiner geschafft und seiner arbaitt so er nahent 
pey tzwain Jaren gehabt batt. 
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Item der kaiser begort vom Icotklg daa er den Solenne der Österreich besehedigett 
mit gewaltoder was wegen er mocht austriben and sein widerbertig landlewtt in össter- 
reieh gehorsam machet , wie wol ym di caway nicht unmöglich weren, doch waren 
sy ym swir and hert ia ihnen, nie das aeheinperlieh geschehen. In da enttgegen batt der 
kunig im ains ae thaenn das er im gar schuldig ring and gar leycht was, den Uttel de* 
Reichs ae Beheim, denn er erornet hett durch rechte wall und des babstliehen stoels 
bestattang. 

Item aoafll hatt der kanig begier gehabt dem lcayser au gefallen das er nicht gebo- 
gen hatt den windtrigen froat die erschrekchlichen pestelents seine vater geschafft an 
versäumen and hat sich gen Odnburgk vier meill von der newen Statt gefaegt mit seinen 
prelaten and berren ist da lange aeitt in swarer sorgaeltigkait seiner person gelegen* 
was arbaitt and rleis er da gehabt hatt, list er ycs ansten, das er umb ain gross Reich 
damit au erlanngen selhs nicht gethan hiet. 

Item da hat er nicht alain dem Zelenne mit dem seinen sonder rill di roa selber 
arsach wegen in Österreich sogen werden und aoffemig gemacht mit seinem guett be- 
streitt und nicht mit dhainem geld das er in gab durch laersorgen willen des wind- 
ters lieber dann mit dem Swertt becswang and aastraib aas Österreich in sein aigcn 
land, von den die sy nicht mynder dann von den veintten beschedigt sindt. 

Item darnach hat der kunig die abgeschaiden landlewt mit ungelaoblicher arbait 
au allem wolgenallen des kaiser widerpracht und sy in versehreibang bracht and mit 
newem verphlichten da mit lisst den adel in Österreich ye gepandn, in andertanigt 
and als nach begir des kaysers aas er versprochen hatt das er leichtlieh and pillich 
thaen solt als ain vater gegen seinem dienstparen sun, das versagt er and mach auff in 
das reich und vercsoch di ding undca aolf den tag. 

Item andre ding ae a erlassen habt yr aus dem vill unser dienstperkayt gegen den 
kayser als unserem liebsten vater and gegen Österreich als unnser nagenttgelegen landt 
das gelacks and angelacks mit Hangern gewarten mnes und mit was vleys der kunig 
dem kayser alb eg wolgeaallen und Österreich in fryd halten wellen wie auch der kayser 
dem kunig gegen ym solcher muec and sorgueltikayt begerndt sey and urie er seiner 
verhayssung genueg getan hab erkent yr. 

Item Nun verrer vermaint yr des kaysers und der fürsten begeren sey das wir 
In die auffenng so dye veindt dy sych dye brneder hayssen gelassen haben au seinen 
handden ab treten oder den seinen den er das aae ardendt * darauf wellet der urarhayt 
anderricht haben an seinen handden abtreten oder den sein. 

Item als der kanig mit den b rudern beschlos aas Österreich su sichen da wollen 
sy die auffenng nicht abtreten, man lies in dan all gefanngen ledig als yn solcher daydi- 
gung gewanhayt ist; das verhies man and hielt yn das nicht und der kayser begert der 
auffenng von dem und solche yn daydigung kain meldnng besehehen was und wie wol 
man yn des nicht schuldig wer, so was doch sein der kunig willig, nur das dye ge- 
fangen ledig worden. Das ward offt verhayssen and nye gehalten, doch gaben dye 
b nieder dye aulfenng aae des kanig handden in solicher mas ob dye auffenng nick ledig 
worden in der ainer genantten aeyt and in das gelt nicht geben ururdt der sieh der 
kanig gegen yn verfhngen hett das es yn dochvar ain tail heaalethet das yn dan der kunig 
dye auffenng arider gab, des der kanig nicht tin wolt, ain darlegen aber das ander aoff 
sich ae ne men und dye fremden auffenng behuetten. Da kamen dye preleten and ander 
Österreicher , dye sich dan von den vier parteyn hayssen and batten den kunig das er 
dye auch au seinen handen nem und erpatten sich an hilffe der baett su geben aeeben 
Taasendt golden, kernen ca guett dem landt and von yr pett hegen and(er)wan(d) er 
sieh der auffenng. Darnach der kayser aber seenndt der kunig verbilligt sieh im dye 
ao geben und den broedern selbs für dye gefangen an sten, so im der kayser sein brieff 
gebenttet und geferttigtt geb und ym lieh als er ym versprochen hyett and dye seytt 
fürpss and sampt ym daramb nach gen Aagsparck sein potschafft dye nach grosser 
mwee nich anders wider praeht dan der kayser wolt selbs sein aigen potten aae dem 
kanig sentten. 

Item also bechenndt Ir, ye pegirlicher and vleissigklicher der kanig dem kai- 
ser non vil jar gedienndt hat ye undankchnemer sind sein dinst und das er nichts von 
des kaiser dinst hatt dann arbaitt sorgueltigkaitt schaden und darlegen. 80 treiben ia di 
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brneder an genug ta thaenn w»a er Id verhaissen bH f die gefangen ledig daa übrig 
geld aall oder di auffeng wider au geben and seydtt der kanig nicht aiecbt waramb er 
me r von de« kaiser wegen darlegen aolt achneff er an schreiben den von Wienn in nicht 
sawmig werendas sy das verhaissen gelt an aoshaldung deranffenng becaalten oder der 
kanig maest di den braedern wider geben. Antwartten sy si walten das an den kaiser 
bringen. Also bat der kanig den braedern mit den er kain gemainschafft halt «ander soff 
das er In dafnr gelobt gewesen ist, dy aaffenng wider an geben mag ym solbs nyemandt an 
keiner schuld messen». 

Item darnach als Ir von des kaiser und der forsten wegen begertt das der kanig 
des kaiser änderten durch seinen scherm nicht abthet von seiner gehorsam and von seinem 
sehermlass, begert der kanig das Ir dyselb sach auch versteett. 

Item nach dem abgang Jorgen von Bod ebratt hett es der kanig daran bracht, so es 
di nifht anderkomen hietten die von kristnlicher phlicht wegen mer schuldig weren geweseh 
su heiiTen dann au Irrung, das er das reich leichtigklieh undertanigt hiett. Ist offenbar das 
sw irrung dem kunig di Polegkchen in Ungern sogen sind, do der kanig durch vil un- 
derrichtang vernam, das des kaisers bannt dapey w&r, wie woll er des nicht gelaubet 
und da neylich den Pamkircher ambpringen was im glaitt als sein gewantten vermeinten, 
die des also erschroken waren, das si dem kunig strenglicb anhilten das er si in seinen 
scherm nim, damit sie sich nicht andern befulhen ans mistrauen , so si sich au dem 
kaiser hielten. Da farcht der kanig das si sieb nicht aas faersarg sa den Polegken sine, 
gen, daraus der kunig za beiden seitten mit feyndten betwangen ward, nicht yn dem für- 
ssta das er des kaiser undertan von ym wendten wold oder ym unrecht tatt sonder er 
wartt durch eigner nott darczae betwangen und mer das er sy dem kaiser erhielt als das 
endt der sach bebeist hatt hatt er sy in seinen scherm genumen. 

Item da es nun darczae komen ist hat der kunig die bemelten ursach des seherms 
dem kaiser geoffennbart und hiett sich des gern entslagenn , da es darann kom das die 
selben undertan des kaiser landlewt in Oesterreich, so umb den gemahnen nutz und frei- 
hait deslannds und herkomen des lannds solten gehorsam sqjo, da holten sy ym amb chain 
sach verfrawnn. Als auff des kaiser bete and verschreiben ist der kunig ir porg wurden 
farden kaiser in vill artigkl und das in derkaiser halten solt, was er in versprochen hiett. 
Dana mb hatt sieb der kanig mit seinen kanigklichen Worten und briefen versichert, das der 
kaiser noch vill strenger an in begert hett und er nicht gern gethan hatt and hat sich in 
doch damit verpflicht, also das er sich mit kainem scherm gen in also verpflichten hiet 
mögen, seind in aber der kaiser der des kains halt als di doch schreyen und raeffen den 
kanig an tiglicb das er seiner gelfib genug thue and hör nicht auff und vermainn, sy haben 
dem kanig and nicht dem kaiser gelaubt, den chlagen si sach swirlicb nachdem sy sicher 
sein solten mit ir person und goett. Auch in den Stetten and geslossern des kaiser nicht 
alain das si dasselb nicht bechomen mögen, sanderdas swarer ist aus des kaisers steten 
und geslossern greifft man ir guett als ander veindt and des kaisers volk nymbt yn das, 
dar amb si den kunig swirlicb an halten se laistong seiner verhaissung und pargschafft, 
dapey pitt der kunig das Ir ains tewglichen mitt) and ratt bedenkebt damit Er seinem 
verhaissen genug thoe und des kaiser undertan mit irem (heim ?) hie mer in Arid 
bestann. 

Dy ander an t war dt des kunigs. 

Item antwurdt des knnigs auff die nachred so des Kaiser and der Firsten Sand- 
poten auff sein vorige antwurdt gethan haben. 

Item als der graff uermaintt der kaiser hab den kunig nicht geirrett noch abgebeandt 
von den Torgken er hab auch die weill nicht in dem willen aufgenomen In an irren noch 
ainieherlay irrung in der kristenhait ze machen, bunder das sind ettliche recht so ym 
pilliehen nachaoligt nicht versawmet, so solhe wall auff in geuiell. Antwurdt der kunig 
Im gepaer darczae nicht alain se reden nach dem di sach das Reich Ungern beraert, da- 
von die farsten and herm die hie sind sy gelaaben nicht das solhs des kaiser mainnng 
se y, nachdem Er wiss das er nicht so nahent mit kunig Ladislaa gefrewndt sey, das di 
Erbschafft des Reichs von recht auf In gevallen. Nachdem in dem Reich dhainer erbt 
dann ain nun und dann von entricht der Sibtt soll vom kanig komen and dhain seitlicher 
frewndt wie nachent der sey und so das reich chain solhcn rechten erben hatt mandlicbs 
stambs so gepurd di wall den fürsten, herm und allen edlen des reiche und ist dhain 
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•ander In gedechtnuss der menaclien and ist also erbelt tranter herr der knnig. Seind der 
kayser verstett weder auf Erbschaft noch wall recht sn haben wann er wals wer sein 
Erwellcr gewesen sind ob ai vor den knnig erhellt haben and in mit andern verpflicht 
gewesen sind ob ir vill oder wenig gewesen and ob di all dhain anczall inwanner des 
lannds Hangern oder nicht sind. Daramb vermonent di forsten prelatten und Herren das 
ewr amtwart dem ksyser nicht gemeint sey, nachdem es ym von wegen des Reichs Pokern 
nicht gemeint sey gewesen des er sich nye unterstanden heb, das doch etlwas dem Reick 
gemeint sey des Ungerlannds nickt sunder frey sey, doch was ee vertaidingt ist vermaindt 
di herrn nicht an vernewen. 

Dann als der Greif sagt von wegen der sechstansent man wider di Torgken das 
der kaiser so Regensporgk nicht von km foergenomen heb als ym darinn hiet gepord, 
sonder von eins gewaltigen hers wegen, sagt der konig sein will sey nicht gewesen so 
reden von gemeinem widerstand der Torgken sonder von dem volk wider si so legen das 
si in des Kaiser und der Venediger lanndt so ziehen geirrt worden , darcsoe der konig dem 
Kaiser so dienst worden wie wol er sonst vill hat so bebaren gehabt nachdem im dann in solher 
enng leicht su weren solhs so thoenw&r warn, so war solhs volk da genoeg gebesen , nachdem 
sich gross volk daselb nicht beroeren mocht ondtssichain gemainer sog hiet begeben, als so 
Regensporgk betracht des non indem dritten jar ist und noch nichts daraus geschikt noch das 
aller minnist so dasselb furgenomen ist, sonder dastagligk m er tristen aoss dem land hinweg 
gefoert werden. 

Item als der graff sagt es mag kain Kaiser nicht se schul dn gemessen werden ob 
er den konig wider den Victorin vodert und den Pabst ersoecht hat in darcsoe bewegen 
nachdem er im des aaff ir verpindtnuss schuldig sey gewesen . Antwurt der konig : Er 
bab das nicht dem Kaiser se schulden gemessen, sonder so gedachtnass das er sich das- 
selbmall wider di Turgken geschikt hett and wir er mit den ketsern unbekumert peliben, 
er hiet vil nats wider di Torgken thain mögen and za verstenn mit was gonst er sey 
dem kaiser sey genaygt gewesen , nicht alain das er sich ym so lieh von den Torgken 
abennten sonder auch hundert tausend golden ond der geslos die der kaiser damit irret 
an der hongrischen March halt. 

Verrer als der graff sagt der Kaiser im nicht hilfft wider den Yietorin and ander 
sein veindt getan , der sich die Österreicher ond Steirer gegen ym erpoten haben , so 
das er dem kaiser dhain hilf tätt, des hildt der konig, er hab im pey ii|J m. gegen dem 
Victorin soe gesandt, do er ge Laa sey komei» sind sy woll halb hineincsogen ond über 
di maner sicher sein volk zu gesehen zustreitten und die sein nicht einlassen wellen 
Rrot so kau Sen , do die andern des Victorin vater hätten Sachen. Do moest er sy mit gab 
und Ion behoben , do es kam mit den hendten abzoraitten do mocht er sy nicht behoben 
dann Ulrich von Graoennechk mit ettlichen hunderten ontz vor Trebitsch ob das des kai- 
ser will gewesen oder dem konig za geaallen geschehen sey wais er nicht. Darnach san«! 
in der kaiser ettlich foesvolk, nachdem kom in der kunig za hilff mit üij m. auff di öster- 
reichischen Egker pey Roraw bider dj proeder do der kaiser chawm vj c. het , do worden 
dy Raobcr mit t&ding aoffgenomen die des Kaisers volk leichtlich nyder gelegt bieten. 

Item als der Graff sagt der Pamkircher hab des Kaisers lannd unrecht in sein abe- 
sen in gemainer kristnhaitt nutz Angriffen ond der kaiser hiett im recht gen lassen so er 
recht gehabt hiett and er hatt das j^elaitt zeprochen, als zu seiner zeitt statt and weil 
mag geczaigt werden . Maint der konig er hab omb kain sacb von des Pamkircher krieg 
meldung getan« , mit dem verstannden wird was guets willens er zu dem kaiser gehabt 
hatt wann wie hoch sich der Pamkircher rechtens erpott dannoch hat er sich erpoten 
nicht alain za andtertänigen sonder persondlich wider in zu ziechen , so er ainicherlay 
hilff vom kaiser war versichert worden , das er in dem krieg nicht alain verlassen wir 
worden als in dem Rehemisehen , des er nicht erlangen hat mögen. Er hatt auch seins 
tods nicht gedacht nur das er dadurch zu versten geb mit wen er hinder den scherm seiner 
mifgewondten körnen wär das er sy nicht aas sagnass vom kaiser zo seinen veinten sloegoder 
warumb and wie der Pamkircher tod sey, dar« mb hat sich der konig nicht bechomert and noch 
noch nicht , sonder er list den kaiser mit seinen onderfan handln nach seinem willen. 

Als der graff sagt der Kaiser hab mit denn Polegken chain anderred noch versten 
gehabt . Spricht der konig ob si es vor recht verstanden haben, so hab er in gesagt er 
hab yms nicht gelaobt wie wol es gar warlich an in sey gelangt ond das in vill jaren 
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nye »ooil and stattigklich polaniseher potem pey dem kaiser gewesen sind, als au dor 
seitt der ettlicb nass des kaisers goslossei' mit des konigs aidprachigen im Niderland 
rill handele gehabt haben and mit des kaiser gewissenn and in sein glsid dahin zogen 
sind , das er auch nie sooill Tleiss vor gethan hat das heyrattgoett von Österreich seid 
er das lannd demPolegken zu erlanngen wie wort in der ktmig gesanmbt hat das er sein 
▼eint nicht sterkcht wais MaisterThoman Ton CsiHg das er es nye erlangen hiett mögen, 
sonder der kaiser maindt albeg er muess * allen, and hiett er es von den Österreichern 
erlangen mfigen , so hiet er es dem Polegken geben. Aber dy Österreicher habent das 
aoff di ermannng des konigs versagt an geben and getan als gnett nachpawern and als 
der kaiser den konig von den Polakischen insag in Hangern dareh her Hannsenn von 
Rotxigan ee er gen Regensporg aach allen gonst an dem Reich an Behem versprochen 
hett, das er aaeh darcsae die kur Bl raten and ander Hrstdn belegen weit, ane) pey dennf 
Bechmen vleis far in sa thaen. Aber nach dem der konig sein pottschaft gen Regnspnrgk 
sendet sa dem tag, der im vom kaiser nach nicht verlcandt was, do hört er sich erst des 
tags als er wegk aach , wie woll sy vor vill tagen omb verhdrong patten, aber den 
Polagken als pald die dahin komen , werden in des Kaiser taer offenn and gesweigtder 
konig der stetten potten mit den die der dingen faerer sindt gewesen and ander ding 
di ain nnst&ttigs gemaett leicht bebegen. Doeh hatt er vor gesagt , er hab es nicht 
gelaoben wellen das des kaisers hanndt pey solher abeltad gewesen sold sein, vorans so 
er irer verschreibang and vatterlichen gonst ingedaehtig gewesen wir. 

Item als der Graff sagt der Kaiser hab dem König alle den rennten in Österreich 
nicht genomen sonder er hab die mit seinen lewtten besecst, das hilt der konig, aber 
den dew er daresu geseest hatt, er hab das geld nach des Kaiser willen oder sunst aus- 
geben, daromb er oft an Kaiser begeirt hatt den sa raittang se aenndten wie wol im der 
Konig glait hat geben and begert noch nicht anders in dem ding, nar das der Kaiser sein 
änderten so raittang haldi. 

Item dann von irs hanndels wegen, darinn die Sandpoten main an dem Kayser nye 
ehain abgang sol gewesen sein sonder ee am König. Maindt der König, das er sich 
versech das solhs weder dem kaiser noch dem grafen also* gemeint sey, aber er ezwei- 
felt aach des nicht pey dem Meister Thonmn; doch so man di warhaitt and herkomen 
der Sachen ansiecht als in der ersten entwert verstanden ist, so ist offenbar, an wem der 
abgang ist. Es sind kaiser brieff verbanden aoff zeit so leieben, des er nicht erwarlett 
hatt; da der Konig alles das tett, das im gepordt, da eylatt der kaiser in das Reich 
dahin, ond der König sein poten gen Aogsporgk nachsandt , der vor den forsten um! 
anderen getsaigt hatt das am Konig niehta abgang hatt. Dann nach grosser arba U 
wider kam and sagt, der kaiser hab geantwort, Er well sein selb potschaft omb dj saeh 
koretlich so dem konig sehiken, des der konig ge wart hatt, seitt Ir komen and hobt 
der ding halben nichts fargelegt. Als Ir gefragt seytt, ob Ir des nichts gewalt oder 
enphelhen hett, habt Ir offnbar geantwordt, nichts. Des wandert sich der konig gnr 
hoch , das der Kaiser dem verhaissen aach nicht acht genoeg se tuen , and Maister Tüo- 
man spricht dennoch nichts ob ym nicht sey, doch die widerratter offenbar erscheindl, 
der konig erpott sich noch so allem dem was im dartsoe gepordt and Ir antwardt, Ir habt 
in den dingen kain beoelhen, wie woll des Konigs poten geantwort ist durch den kaiser 
vor vill forsten, er well sein potenn von den Sachen wegen sendten. 

Als lr begert, die Ranber so vertreiben and die anffenng widerzageben, sagt der 
König er hab dartsue genoegsambklichen geanttwort and sieh erpoten mer dann er schul- 
dig sey, legen er der Kaiser and ewr forsten’ ir hennd an wider sy, so werden sy Sechen 
das erscheinen wirdt di lanttrikaitt des Königs gegen dem kaiser, wann er wird in kain 
gonst beweysen and wer nicht beweisen das der graff die verschreibang verpintnafcs 
vermelt hiett nachdem der kaiser die nye gehalten hat, wann so man die ding mit rech- 
tem gonst geistlicher and ‘weltlicher gereehtigkait aassaecht.dauon in dieselben Verschrei- 
bung besonder meldong geschiecbt, des der konig den kaiser oft ermant hatt, das an 
die gemerchk senndet # ) die di ding nach answeisong irer verichreibang entschieden, des 
er sieh oft verfonngen and nye getan hatt and wie woll dem knnig nach seim reich die 
verschreibong nicht pinden als ain yeglicher vernafftiger verstell die doch vast dem kai« 

*) do solh nberfarnng dar versrhrelbang di* aein sendet. 

Sitzb. d. philos.-histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Heft. 36 
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ier i« gonst and hinkundt gemacht sind , jedoch von besondere willen weiden «o er tsm 
k als er hett, erpott er sich die an rer ne men so verr des kaiser ▼erwillignng vernomen 
werd worden. 

Item der Graff sagt, als der kvnig dem kaiser die sein ledig anff seinem scher m 
liess wie er genneg daresne antwurdt sey . Doch sagt der kunig der kaiser heger nicht 
sooil als er gern tne, der kaiser hab in nicht gehalten was er in versprochen hab, ob 
g] war sagen, das er den knnig ledig von seiner porgschafft die er in getan hatt aoff hott 
des kaiser. So sey ym nichts lieber and geaeltdem knnig des kaisers ratt das diseiben 
Sachen durch Ewer Herren di farsten vermaint werden , wann der knnig in den dingen 
mer arbaitt gehabt hat dann er in sein aignen Sachen mynner hielt gehabt, davon *wurd 
nnts , das die farsten die des lannds gerechtigkait wissen di Sachen verainen, so wirt 
dem knnig nicht abgeen» st daran zu weisen nach reinem vermögen. 

Dana von Ulrichen von Granenegk sonder sach wegen als sieh der kaiser heklagt. 
er nem den anfslag nnpillichen nnd sey seiner schuld bccsallt das in der knnig daran 
weis den Sermingstain wider sn geben nnd das gelt darnmb er im versehriben ist mit- 
sambt dem gesnech den er danon empfangen hab, nach dem und er guett ander dem 
knnig hab. 

Sagt der knnig knrcslich er wiss sich der sach nicht woll ansunemen, wann das 
der Grauencgker im Hnngerlannd ist , sey des kaiser schuld der sich mit ym nye hab 
verainen wellen undtz dem Granenegker nnd andern nach irem willen sloss nnd ander 
vil ding geben warden , doch will er dem kaiser an genallen den Granenegker darinn 
warnen and dem kaiser sein antwartt verkünden. 

Item so dem als die Sanndpoten gemainklich begeren, das sieh der knnig selbs aoff 
den tag gen Angspurgk fuegen soll habt Ir gestern vernomen , das der albeg willig dem 
kaiser and farsten za genallen nicht alain in gemainem Nutz sonder auch in aigner not- 
turfft. Aber Ir gedenkcht wie Ir im gcantwurt habt, so er gefragt hat ob in der kaiser 
oder dy farsten als ain kunig von Hungern geuodert oder als ain knnig von Beheim und 
als ain knrfürsten, daranff Ir czweitTIich geantwurdt habt gleich als gott spricht wo ich 
dich vind do zaig ich dich und spracht der kaiser and farsten begerten sein als ains der 
er ist and in was stand er ist. Sagt der kunig solh ewer antwartt sey vinster darnmb 
begert er das im der kaiser and fürsten auf die undterschaid antwurtten, wann ob si 
sein alain als ains knnigs von Hungern begeren so erpewtt er sich willig, so er wais 
das annder kunig und fürsten die dem Reich nicht undertan sein als der kunig von 
Frangkreich Hyspani uod ander nnd der Hertzog von Bnrgundi auff sollten tag körnen 
wellen, begerten Sein aber als ains knnigs zn Behem and karfürsten , so er gewiss ist 
das im statt da geben wirdt die aim kunig sn Behem zucgepnrd nnd der tag also ver- 
lcnngt werd das er sich dartzue geschiken mag, so wirdet der kunig dem kaiser und 
den ffirsten also dartzue antworten daran sy pillich benuegt. 

Item als Ir Sanndpoten der Fürsten meldeten die Fürsten erpieten sich, In czweifel 
auch nicht sy wellens vollbringen, ob ainicherlay Irrung czwischen dem kaiser nnd knnig 
wir, das sy anffheben wellen nnd alles ir vermögen daresne keren, das sy die verainen 
mit Irr beder er and nutz. Des danngkt der knnig besnnderlich den forsten nnd spricht, 
es wir nntser so das vor dem volbracht wurd dadurch man desst fueglieher nnd 
freileicher zn gemainer notturfft geratten mocht, so vorhin solh czwaintzig Sachen in 
gastlichem stand gekerd worden. 

Item aber alles das das aoff dem tag besl'ossen wnerd, der knnig sey da oder 
nicht, so pitt er den kaiser and die farsten Ewer herren nnd ander, das sy ytz na der 
verderbang der kristnhait ansehenn und erpeutt sich albeg darczne zn helffen und mer 
* thnen dann ain ander furst in der Cristcnhait, so di andern auch daresne tnenn 

Besch ech aber das das gott nicht enwell das aber ain tag den andern geperen 
wird als er das ce der ganczen weld erklärt hatt, so furcht der knnig er wer genott 
sein sacken nnd sein reich also zn versehen das er alain nicht gantz verderb so di 
andern all rassten. 

Aoff Ewer werbnng nnd erfarung verstanden nnd bitt der knnig das Ir es im 
pesten weit verstenn nnd anffnemen als er ews furlegt, das dem kaiser und Ewern herren 
den ffirsten trewlich anbringen , das sy In auch vergwist, das an im kaitt abgang soll 
trtbnden werdenn, $pnder das er zn gemainem nutz albeg nach seim vermögen beraitt 
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**y «1« kristenlieben forsten sagepurd tu allem dem du sich fliegt so ere und nnts 
des kaiser als sein« liebsten vater , so verrer sein dinst genimlich bey Im anfgenomen 
werden. — 

Also habt Ir von Erst and yets des kanigs antwardt. 

C. b. monae. 1586. p. 434—447. 


p.) Schreiben an den Abbt von Tegernsee. 1492. 

Erwirdiger inn gott andeehtiger g. lieber berr , mein willig gehorsam dienst mit 
allem vleis E. g. alseytt bereit. . E. g. schreiben pey enerm wirt vernomen. Das bdr 
so vor Lantssperg gelegen ist am samptsstag weg gesogen , wider ober Lech , haben 
gehabt pey den taossent geraissiger pfertt and pey den zv taassent man se faesa 
woll gerast. 

Und der vertrag ist also gemacht das mein g. b. di von Regensparg irr erbhuldi- 
gang soll wider ledig sagen and Inn irr verschreibang wider geben, der gleichen sy 
meinem g. h. herwider, and sollen na hinfttran wider frey sein aller mainiklich irf mas§ 
sy von alter gwessen sein. Doch ist meinem g. b. aller gerechtigkaytt , so di försten 
von Baiern da haben vor pehalten , and pey sollichem aaffsagen so mein g. h. durch 
sein Ritt nämlichen den techant and her Wolfgang Achamer jets thnt sw Regensparg 
soll sein margraff Fridrich von Brannenborg, graf Eyttelfrits von Zollern anstat des 
kayssers and künigetc.and darauf soll alle acht gegen mein g. h. den seinen, auch der 
von Regensparg auffgehebt sein, and wass daraoff angenomen wer oder Inn verpott ligt 
soll an entgeltnass ledig geselt werden. 

Den Leblern, wass di anff di acht gehandelt haben, den soll als Irr g&t wider 
ledig durch meinen g. h. geschalt werden, in mass es jets ligt und verbanden ist , der- 
gleichen all gefangen ledig. 

Unsser g. h. hertsog Cristoff and Wolfgang, auch der sohäden halben so di Lehler 
genomen haben, mögen sy meinen g. h. woll IBrnemen vor dem Röm. konig etc. als 
ainem obman and darzw sollen dy vir fürsten jeder aincn setsen, nämlich der pischoff 
von Maints, pischoff von Trier , margraff Fridrich von Brannenburg , margraf von Faden 
ainen ans dem adel des swäbisehen pnnts ainen von stetten des ponts, and wass di also 
taff genagsame verhorang erkennen mit dem Reehten da pey soll es peleiben. 

Da das di swen Forsten and dj Lebler hortten, das der vertrag also gemacht wer, 
eswarten sy des and vermainten den nit sehalten, des der Römisch kflnig etc. and der 
schwäbisch pant ain gros mus fallen haben. Sagtten In daraoff sw, als ver sy den ver- 
trag nit halten wolten, der dan im pesten dorcb sy gmach wer, and fürgenomen , das sy 
sich hinfuran weder hilf noch peystand sw Inn versechen ; das sy das merckten, namen 
sy Inn ainen pedacht ain monatt. Doch das sy inn der seit nix hantletten oder ainer 
dem andern schaden tätt. 

Am Freittag vergangen haben ^ Lebler vast all meinem g. h. absag prieff gen 
Regensparg geschickt, and gein abent daraoff meinen g. h. angriffen, etlich dorffer pl An- 
te rtt amb den Renng and vor dem wolt, schickt sein g. gestern di haabtleydt mit ainem 
geraissigen sech hinab gen Straubing, vermaint sy mit gotshilff der sw erobern, and sw 
straffen, got Schicks swnn pesten. 

Der Remiseh konig etc. ist am samptstag als das b8r abgesoehen ist gen Lantss« 
perg geritten , di stat pescbaatt vermaint der pnntt .wer noch woll ain seit darvor 
gleehen, ee and sys erobert bietten, hat im vast woll geaallen, das also sw gericht 
ist gwessen. 

Meins g. h. bertsog Jorg halben , hat es den vertrag , das sein g. aller der Jerr 
so er mit dem schwäbischen pnntt hatt , auch der pantt mit Im , soll sten pey ansserm 
heim dem Rem. kunig etc. wass der dar innen handel spricht und macht, dapey soll es 
peleiben, and soll jets soff den tag sw Aagspurg angesprochen and petating wem 
von kunig etc. 

Von Österreich hab ich gants kain wissen wie es ain gestalt niden hat der wein« 
gartten halben. Dan ainer von Lints hat mir newe mair swgeschickt, der ich E. g. 
biemit abgeschrift schicke — Damit pephichl ich mich Ewm g. Mit meinem g. h. hab ich 
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noeb nlt geredt von der wegen, ao hinein gesehaft aint , der gleichen ron de» achaltig 
prieff wegen. Ich wila aber heut anariehten we ea mH fceg aein mag. Datum tünchen 
an erdtag vor der anffart Christi Jean anno 1498 Jar. 

Williger P. Schrenck. 

C. b. monae. 1586. p. 640 — 641. 


q.) Nachrichten vom Türken. 1479. 

An? (B&iern). 

Durchleuehtigister Hochgeboraner Fürst. Genediger herr. Ich Big ewrn Forstlichen 
genaden an wissen, das heint warnnng her gen Villach kamen ist, das die Tdrgken atarekh 
heran» sieben , and sind sam Stainjsnagk in Krabaten, aber nyemant waia , wo ay ans 
wellen. Darnach wies sich ewr F. g. serichten and schickh ewrn genaden dabei die $etla, 
die herknmen aein and wirde ich icht mer innen , wil ich ewrn F. g. anaersiehen sn 
kandt tun oder selbers komen. Datum Villach an Eritag vor Sannd Pangratsentag nmb 
ane marienseit im Lxxviity Jare. 

E. F. G. unnderteniger 

. Wolfgang Elacher. 

Lieber Richter von Villach , die ZetI sein mir yecsund der Turgkenhalben kamen 
nmb die sechst ur vor mittentag darauf wisse das volckh bey euch nmh sn warnen , and 
weiter snnerknnden, geschrieben sn Zill an Eritag von Pangraci Anno Lxxfxo. 

Berchtoldt MangO) 
Verweser etc. 


Lieber Ats , ich lass euch wissen , das mir her Larenncs von Anrsperg schreibt, 
wie die Tdrgken mit grosser Macht am sag sein and sam 8tainussnigk ligen, dsuon fügt 
euch anaersiehen herab and verkfindt es nach gen Radmansdorf and anndern ennden, auch 
gen Kdrndten. Geben an Sontag abennd umb newne in die nacht. 

Achats Rertenfellser 
Vicstumb in Krain. 


Genediger herr von Leybach. Ich hab ewrm diener ain Zetl geben laattendt von 
Türgken, die hat mir der Vicstumb von Laibach geschickt. Ich wollt ewrn gnaden lieber 
pessere mir verbanden. Geben sam Newenmarcktlein amb newne am montag vor Pangracj. 

Ewr gnaden diener 
Hanna Ats. 

C. b. monacensis 1586. p. 648. 


r.) Aus einem Schreiben des Bartholom. Schrenk an den Ahbt za Tegernsee. 

(DaL Minchen am h. Palmbtag 1494.) (Von einem Hofherm des H. Albreeht). 
„Hofflmsir wiss eur g. hat man mir von Wienn geschriben , wie ain angriaeher 
„haabtman mit namen Knftessy Pauli hab ainen sag in die Türckey ffirgonomen, and see 
„etbo ver hintter sant andrie hineinsngen. Daselb hab er des tftrken haobtman ij Schloss ange- 
n wongen and gross gatt darinnen gefönten, noch etbo vill kriaten erledig die hin ein gelangen 
„sein gwesaen , and als der ongriach haabtman wider haim ist sogen , hat er den 
„anslassen gen and in der selben gegent amb in der Tarckey ob den v«. dorffbrn verhert 
„und verprentt in ij. meill weg amb nndro. Er hat nach in dem einem schlosss des tür- 
kischen haabtman aan and sein, weih gefangen and her aas gen Ungern bracht ver- 
„maint damit vill gefkngner kriaten sw erledigen , and etbo vill tnassent tarcken jang 
„und alt erschlagen**. 

C. b. mon. 1586. p. 669. 

s.) Zur Geschichte K. Maximilian I. 

Vormerckt was die koniglieh Mt. Maximilianaa dem alten Pfaltsgrafen Philippen ab hat 
gewannen and eingenomen anno domini etc. 1505. 

ln der lanndt vogtey des nidem Elsas Hagenaw, Colmar, Slettstat, Mftlhawsen, Weis- 
aeubarg »tat , Kaserperg Slos and stat , Dynckhaim, Roshaim , ober öhenhaim , Minater 
in Sannd Jörgental und bey xrj ddrffer. 
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In der rogtey Ortenaw. 

Offenbarg, Gengenbach, Zell, Reichahofen Sloe und Stitlin, Ortenberg Sloe Höchs- 
fblden , Clebergerambt drew Sleaa und pey xvj dörffer. Mer svay clöster Ottenbaia 
Minater and Schaltern. 

In obern Elaae Heylig Creyta, Stidtlein hat vor gehört an dem Etachland , hat daa 
wider oingenomen regia maiestaa, Bar aloa and Herrachafft ligt auch im ondterem Elaaa. 

Hertaog Ulrich von Wittenberg bat eingenommen 

Maolpronnen, Ruittlingen, Brethaim, Bisaikam, Lowenstain, Newenatat, Weins perg, 
Wideren, MeckmÖlen, Ingeraaen, Groasgart, and vil dörffer, and daa ganta Kröchgew-. 

Anno domini 1509° obtinaerant noetri contra Venetoa. 

Stbidat Caatelfranck and Speraaal mitaampt nj Sldaaern and awayen Clawsen in 
dem Kodeber erobert haben and ain Stat Seneda genant Aach Königion in potachaflt 
geachickt wellen aich geben, durch Speraaal so wir gewannen haben, kan onna daa Kode, 
ber nit entgeen. Des gleichen Florial , Franckreich gibt ona VC lantaen auf aein koat aa 
hilf, and die awen ktnig aind der aacb ganta aina. Die Venediger haben wenig volck and • 
nit aenndere gnet. Wir haben kuntuchafft da(a) ay halb doaperiert find. 

C. b. 1SS6. p. 790. 


t.) Schreiben der Wasserburger an K. Maximilian I. 1504. 

Allerdorchleichtigiater groamachtigiater künig aller genadigiater herr ewr künigk- 
lieh Maieatat aein onnaer unnderthönig dienet aw vor an beraitb. Aller gen&digister herr, 
ale ewr K. M. onna wie dea dorchleichtigen hochgebornen fürsten hertaog Rueprechtz 
pfalcagraae bey Rein hertaog in Bayern haobtlent die atat Lantahaet and Dindelfing Über- 
fallen and oingenomen nach weitter willene haben ander atet and flecken an gewaltigen, 
schreiben haben laaaen, deahalben ewr K. M. begeren und erenatlicher befelcb an onna 
iat ob wir deaahalben von Inen noch angeau echt worden, daa wir denaelbenkain gehorsam 
thaen, «ander annser rechten herrachaft durch ewr K. M. gnetlich oder rechtlichen endt- 
oehid aw gewarten, wie dann daaselb ewr schreiben ander andern innhelt darauff onnaer* 
achriftliche an t wort begert Allergen&digister Herr Ewr. K. Mt. thuen wir darauf aw 
wissen. Alles dea wir onna deshalben verpflicht and verschriben haben, dem wellen wir 
nach annserm höchsten vermögen volsiechnng thaen. Haben wir ewr K. Mt. der wir onna 
mit aller anderthinikait benelhen , auf derselben begeren nit verhalten wellen. Datum 
am pflntatag nach Jeorii anno etc. qaarto. 

E. K. M. ändert &nig Jorig von Preysing Pfleger, Wolf Bann. 

gartner R&nntmayater, Borgermayater rat and gemain 
der atat Wasserburg. 

Dem allerdurehleichtigiaten und grosm&chtigisten föraten and herrn herrn Maxi- 
milian Römischen König merer dea Reichs aw Ungern Dalmacien, Croacien etc. König erta- 
hertaog aw Österreich Hertaogen aw Burgundi aw Brabant etc. und pfaltagrafen onnaerem 
allergen&digiaten Herrn. 

C. b. monac. 15S6. p. 605. 


u.) Schreiben an die Stadt Wasserburg. 1504. 

Mein dienst alla yets atet. Mir ist an bewt durch dea durch] e wehtigen hochge hör- 
nen ih raten meines genedigen herrn Hertaog Albrechten in Baiern etc. stathalltern and 
Riten ain schreiben von och etliche genommene vichs halb fürgeballten, darinne Ir bege- 
rend solichs genommene vieh wyder sageben verschaffen etc. hab ich seines Innhallds 
vernommen and nachdem aich die Ewern bisher wyder ein öber königlichen M^jestit 
onnsera aller gnedigisten Herrn rechtlich aaagangen Urteil anch Öber der Regenten dea 
aussckuss gemeiner Lanndschafft Verschreibung and meiner gnedigen herrn seiner fürstli- 
ehen gnaden s tathaltern erborg and gelympflich ersuchen gannts angehorsam gehallten, 
durch daa sy lawt königlicher Majestät urteil in acht und aberackt als dy ungehorsamen 
gefallen sein , und ich in obgemelts Firsten meines gnedigen herrn dienst, bin ich nit 
unpillich bewegt, solicb vich ansenemmen, wo gleich des mer Oder annders genommen 
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wäre, daran nicht anpillich gehanndelt, atteh jemand nichts daramh schuldig Sa sein, Hab 
ich ach nit wellen verhallten. Datum an mitwoch vor ascensionis Cristi., anno et«, Üijt«. 

Den Edlenn vessten nnnd Jörg von Aw 

Ersamen pfleger R&ntmaister an Zymmern. 

und Burgermaister der stat su Wasserburg« 

C. b. monacensis 1586. p. 805. 

v.) Selbstverteidigung des Sigmund von Fraunberg, Freiherrn zum Hag 
gegen ein PäsquiU. 

Hochwierdlgisten hochwirdigen. Durchlauchtigen, Hochgebornenn Pursten unnd Her* 
ren Wolgebornen, Edeln, Gestrengen, Vesten , Fursichtigen unnd weisen. Auch all ander 
des heyligen reich« stenden und menigklichen genedigisten genedigen herren freundt und 
gonner. Ewr gnad lieb und freuntschafft Bite ich Sigmund von Fraunberg Frejher «um 
Hag unttertenigklich dienstlich und freuntlich mit gnaden freuntschafft und guetem willen 
mein beswerde undanligen s uuernemen. Mich ist angelangt und furgetragen ain gedichter 
gedruckter Spruch, darin mir under andern» mit unwarhait xugemessen wirt, als oh ieh 
übel gehandelt solt haben meiner eren und frumkait hoch und gross angecsogen und su beleesi- 
gen, souil an dem erdichter ist understanden wirdt. Des ieh mich gegen got und menigkli- 
chen gancs unschuldig erken und waiss und wolt nicht liebers dan das ich den Erts pos- 
wicht selb« und erts erendieb, der solch gedieht angeben oder gemacht erkennen mochte. 
Dan er nicht so erberg ist und frumb, sich nennen thuet. Unnd die wejl ich dan solch« 
Ertzerendiebs nit wiis oder erkenn, Euch all als main genedigist und genedig herren guet 
freundt und gonner and all ander wer oder wie die genant sein als liebhaher der gerech- 
tigkait Eren unnd frumkait hiemit undertenigklich dienstlich fruntlich und gonstlieh elagen 
und biten thue, wo solch unwarhafftig gedieht an ewr gnad lieb und freuntschafft gelangt 
wer oder noch gelangen wurde , dem kainen glauben se geben, sonder als liebhaher der 
Eren und fromkait bitte mich suuerantwUrten und verantwurt su haben als ainem fronten 
gepurt ainen unschuldigen suuerantwurten. Ich hette mich auch verhofft den Eren und 
pillikait nach solch anerlich unwarhaftig verpottCn scheltpüech und gedieht sudrueken 
noch aussugen nit gestat sol worden sein. Dan der gestalt kain frommer vor ainem 
Erczerendieb seiner eren sich im die hellich und dieplich unversehuld also suuerletsen under- 
standen werden mochte und daraulT mir su genaden freuntschafft und guettem so genedig 
freuntlich und guetwillig su sein, meiner Unschuld nach von wem das an ewer genad lieb 
und freuntschafft gelangt bette oder noch langen wurde, der gerechtigkait und frumkait 
su hilff mich auff mein kostung wissen su lassen. Wil ich mich als ain frumer, der sich 
all sein tag frumkait und erberkait geflissen hat unnd mit der hilff gots biss in mein 
grueb fleissen wil gegen dem Erczerendieb auch sonnst allen anderen verantwurtten, der 
gestalt er als ain ertserendieb yn seiner unwarhafft erfunden werden mues. Ich erpeut 
mich auch wo sich der erscheinen lassen wolt, umb sein unentlichs unwarhalftigs gedieht 
und verpoten scheltpüech für den allerdurchleuchtigisten Grosmechtigisten fersten und 
herren herrn Maximilian Römischen kunig für unseren allergenedigisten Herrn und 
Ohristen richter recht umb recht se nemen und se geben , wie sich dass nach gerichts 
Ordnung gepurdt und auch sonst als ein frommer sein Ere gegen ainem Ertserendieb su 
u er antworten su elagen , und was ich su thun schuldig gewisen wird«. Daryn ich mein 
leib leben und guet nit sparen, damit ich den ertserendieb mit der hilff gottes und dem 
rechten su seiner straff und belonung bringen möge , in hoffiaong ainem jedem sein belo- 
nung nach seiner wurckung geben werde. Dardurch man ainen frumen vor ainem bösen 
erkennen möge und werde su trost der frumen und straff der pösen die gerechtigkait gottes 
und all frum person souil ich recht han. In beslus diser meiner geschrillt hiemit diemu- 
tiglüich untertenigklich freuntlich mir das suuerhelffen bitten thue. Das umb ewer aller 
genad lieb und freuntschaft mit meinen undertonigen freuntlichen unnd guetwilligen dien- 
sten willig suuerdienen und su hescbulden nach meiner höchsten vermugen lejb« und guets 
nymmer vergessen will. Des meiner Verantwortung und willens su merern glauben bab 
icb hie für mein aigen angeboren Insigel lassen drucken. Geschehen sum Hag den sihenden 
Tag February als man aalt nach Christi unsers lieben herren gepurt Tausent ftaff hundert 
und in dem funfften Jare. 

C. b. monac. 1586. p. 808 et 809. 
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w.) Nachricht von dem Doctor Ferdinand von Cordova. 

Copy and ain tayl der Epistel gesant durch den Cansler Urban von ainem grossen 
nnd ne wen Doctor. 

Darnach woll ewr lieb wissen , das die gancs stat Paris von wunder bekümmert 
ist — wir haben wunderliche ding gesehen der wir nit gläben noch mer gehört haben und 
der nit versteen können. Secbt es ist her kuramen ein Junger mit viij pferden Verinandus 
Corduben von gepurt Hyspanier von der stat Corduba pürtig von Castelan xxi jar alt . 
Ritter in Wappen, maister in kunsten , lerer in paiden rechten , maister in arsenay und 
doctor der bailigen geschrift in allen volkommenlich beweret und in allen sacken 
sitsam gar gesprech- und gar diemütig und hat in gedächtnuss n&chen die ganzen bibel und 
die Schriften Nicolay von Lyra, sancti Thome und Alexandri von Halis Scoti und Ben a- 
uenture und vil ander maister die er gar berait darlegt alle weltliche und gaistliche 
recht mit ir glos und kan das ganz decret und gleicher weis Auicenn&m Galienum 
und Yppocratem und vil ander pficher in arsney in k&nsten , das kam ze glaben ist , das 
aristotiles meer gekünnt soll haben. Er kan all tejet und glos alberti und andrer auszleger. 
Er kan ganz methaphisicam als man sagt und ganz rcthoricam. Er kan v sprich schreiben 
lesen und sagen latinich hebreysch kriecbisch kaldeisch und arabaiscb. Er ist in meiner 
kamer gewesen und bat die vor geschriben sprach geschriben , die ich pey mir hab und 
geantwurt zä allen fragen und fbrlegung gnugsamlich . leb han acb gehört, das er sä 
meerern maln den doetoribusvon manigerlay kOnnsten und ach allen fragen die imarguyern 
wolten von allen materien geantwurt bat . Es sind yezun ij Jar das er gezogen ist von 
Hyspania und gesant von dem kfinig Castilie und ist gewesen in welschen landen und do 
geantwurt offenleicb nächen in allen hoben schulen und zu allen fragen und als er selbs 
bekant das er gelemet bat in der Jugent in Vij tagen das doctrinale und wie schnell er 
sin ding überliset das verstee er und behalt das; und yezun bab er über das Almagesti 
Ptholomei und Über das gross tail der bibeln , und meer über apocalipsim und vil ander 
pucher geschriben. Item er kan musicam die kunst von dem gesang und nicht allain von 
dem saitenspil er kan ich das zusamensezen , in gegenwürtigkait des kflnigs von 
Frankreich bat er antwurt getan von der kunst der ritterschaft und zu allem das er 
gefragt ist und von pet wegen des Künigs von Frankreich hat er ain Epistel gemacht in 
zu bewegen zu frid die gar hübsch ist und in wenig Worten vil begreiflt als man sagt 
und das äch verschribn ist etlichen hohen schulen. Er kan alles das künstlich und werkleich ist, 
darumb etlich urtailn das er gutsey etlich das er pösz sey , etlich sprechen er bab das von 
dem Teufel oder von offhung. Und mainen vil er sey der anticrist oder ainer auss seinen 
Jüngern , von gross wundere wegen sagt yderraan sein mainung. Es ist nie meer gehört 
worden des geleicben und dunkt nit müglicb das er so vil gelesen müg haben als er in 
gedächtnuss hat. Und was er siebt das merkt er ; er was verhafft und verkümmert von 
der hohen schul Paris , von dem pischof und berren do selbs besannt und in voller sam- 
lung der hohen schul zu Sant Wernhart da selbs bat im der Rector gar strengklich vir- 
gclegt etweuil artikel , die er dann von ir manigen gehört bat die dann übel gestalt wä- 
ren ze hörn und wolt das er zu ir yeglichem antwurtet , auff die alle er so volkommen- 
lich antwurtet so ordenleich und di emutigkleicb und sieb allweg nennet ain ungelertKind 
das niemand widersprechen möcht. Und also nach seiner begeerung , von gepundem ist 
er ungepunden und von unfreyem frey worden und sprach er müsset auf den Cristtag pey 
dem hersog von Burgundi sein und wolt da nach widerkomen und dann offenlich antwurt 
tun in ainer yeglichen kunst und werden ain glid hoben Schul des doch wenig im gläben 
das er widerkumm. Und nach solcher seiner antwurt ist im zu Paris grosse er erpotten 
von dem Pischoff und berren von der hohen schäl da selbs und vil andern — und also ist 
er hin gesogen von Paris an dem vierzehenden tag des Decembers , und hoff ir wert in 
sehen und vil meer dann ich geschriben han , das doch wunderlich ist selbs ze horn.** 

C. b. mon. 1586. p. 815 et 814. 


x.) Nachricht von Kriegsbegebenheiten während des Venediger Krieges 

1503. 

Hocbwirdigister Fürst gnedigister Herr. Gramawn der Marckt kirehen ist vor dem 
Palmtag mit gwalt gewunnan, darnach das vest slos aufgeben. In weihe marckt un 
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8) ob alle kay. Mf dorflfen darumb llgend und Edel lew t ir gut eingefatrt suhebuet« 
das alles verlorn, wann die Venediger Sackman darüber berueft; and ob den 
hundert Tausent golden wert guet daraus gewannen, aol also war sein eil volekb 
errüort. 

Item Newhawt ain vest slOSS Und goete soegebSrong ist willigklieb gegeben« 

Hem'Velkrat ain guet slos mit seiner xogehorong ist willigklirh gegeben. 

Item ifadropp ain gute Besetzung mit seiner sugehört ist gegeben. 

Itein Portenaw die stat und slos willigklieb gegeben, soll alles 8ym<m von Hup« 
gerspaeb inngehabt haben. 

Item alle dorffer jn den Ecken und umb Görts gants verderbt verhert und volekb 
und viecb, sy haben der kayserlicben Haiestat oder Venedigern sugehört. 

Item Görts die 8tat beschossen, gesturmbt und mit tiding gegeben in Antlaswo« 
eben, durch den hawbtman von Laybacb als die sag ist. 

. Item dgs 8los Gort* on beschiessung am Osterabent gegeben durch den von Liech« 
tcfisiain, als die Ssg ist (Zusatx mit anderer Schrift: «Das gelt tbuecs als”}. 

Item Wippacb slos und marckt on not gegeben. 

Item das vest guet slos Tyben on not gegeben. (Zusatt mit anderer Schrift t «Durch 
Iler Gaudents Gotach”) - 

Item Mitterburg das slos und herschaft on not gegeben, und anndre besetsong 
und flechk an den Runden der ich nit kan nennen* alles bescheen seyt mitte rvasten. 

Item die Venediger haben nach Ostern 'Priest belegert, auf lannd und wasser, 
und auf bewt in der warhait gehört, das Edel und Unedel- aus Friaui auf ist gen Triest • 
und Friaui vast öd $ alles volclch so man au Venedig hait mögen aufbringen, seucht auf 
Triest, wenn ain gschfay gen Venedig körnen ist, wie der Hertsog von Prawnswfig 
mit xijm. man auf priest sieben sol. 

Item der Hertsog ist am Osterabent herkomen und die gants wochen Sein volekb 
su rossen und fuessen auch hie durch Sogen ist. An Montag * Philipp! ist er in den 
cannal an die Teruis sogen und von der lanndschaft Volekb daselbs.Jigend bei je 
pferden xu seinem volekb genommen, und wo not wurd mer vplckh davon se nemmen, und 
auf Laybach sogen, das annder Lanndvolckh ligt noch im Cannal, des willens pastein 
se machen, damit die wälhischep mit dem seug. nicht heraus nicklieh, und sol Hertsog 
also bei im haben ungeverlichen bei ijm. mann. 

Item an Sontag Quasi modo geniti sind swen Triester bei Hertsog gewesen und ret- 
tung begert, bat In rettung. sugesagt. Reitten eylennd su kayserlicher Haiestet 
und haben Venediger erstens dafür bracht xijm. man und nu grosse besterckung darsu. 

Item die Crayner haben dem Hertsogen durch den Bischof von Laybach etUich 
Tausent man und anf Tausent se rossen, darunder sjc. Hussaren krabaten und das annder 
fuesvolekh sein sol. 

Item Hertsog hat vil sehön püchsen gros und kl ain mit im pracht und gen Crain 
gefuert. 

Item anf hewt bah ich hörn muessen, das Triest verlorn sey, aber ich hab nech 
nit glauben daran. 

Item die Venediger bähen dch hörn lassen, so sy Triest erobern, dann wellen 
sy Laybach und Villach belegern und erobern. Got und die heiligen Patron wellen mit 
gnaden darein sehen, die Lannd sind se krannckh In su widersteen ; wo das aber beschacb, 
und Villach and Laybach erobert wurden, haben E. F. G. su ermessen und' täglichen su 
hertsen su fuern wie dann den Inwonern des Lanndt,'uad so darinne haben, hilff und 
beistanndt geschehen möcht. 

Item disen Sige haben die Venediger seyt mittervasten. Nu acht ich es dafür, 
das got der herre die Teutseh Nation umb ir gross sundt und missetat also blagt, und ist 
nicht ain cristenlicher krieg von den Venedigern, sonnder ain mörderischer, wenn sy alles 
erstatten ; was sy nicht eralahcn,, das mues mit den Ersten auf anndern Ennden die Er- 
sten angen. 

Datum au Villach an Sambstag nach Sand Florianstag Anno ete, octaao. . 

(Copie). 

C. b. m. 1586. p. 868. 8*9. . 
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y.) Nachrichten vom Tttrken-Einfall 1478 (aus R&rnthen). 

Edel gestreng günstig lieb herren, mein willig dienst wisset benor. Ewr schreiben ' 
kab Ich vernummen and lass euch wissen, das dy schnöden verflaeehten Dürcken gesternn 
acht (nacht) vergangen mit gewalt darfh dy Pliseht gesogen und dy nnsernn da aelbs an 
der were genant das pret ab getriben haben» und haben das veld an der Geil sw Fistrics 
gehabt, und den Sakman auf im Geital (Gailthal) and Tratal (Dranthal) mit grosser 
macht geschieht , dy haben alles das verhört und verprent im der eben and am pirg daa 
da gewesen ist and gar vil frommer kristenmenschen alter and janger j&merlich ermort 
and hingefiert. Si haben sy (sich) aach vor Sachsenbarg gesehen lassen , das Lori veld 
(Lorkfeld?) ist gar verprent. Zw kolerberg sind ay Aber dy Tra kommen, den marck 
sw Spital gancs aassprent and ist darin nicht beliben dann der pfarrhoff and das pfitstang 
(Vistham) haass. Da selb her ab haben sy alle dorffer enhalb and dishalb der Tra gants 
verprent and wenig sten lassen. Und sind enthalb der Tra ab geraist mit dem Sakman 
and sand Veicht and haben da selbs in allen Tölern ont p ringen (Beringen, Bergen) 
gar grossen schaden getan, herab in der Reichenaw and gegen den marck Winterssaeld 
(Weittersveld 7) das gancs Gorktal and andre Töler and gepirg alles verprent and an 
dem nagsten vergangen Mitwochen sind sy den gancsen tag von newn nren piss in dy 
nacht sw nagst hie ob der stat pey sand Martein an einander mit grossen haaffen flr ge- 
zogen and sich senscht (senachst 7 steht oben) ander der stat sw unser frawn enhald 
and her dishalb der Geil sa veld geschlagen und alle dörffer hierumb verprent. Am 
pfincstag sind aber gross schick und haaffen dy enhalb der Tra gewesen sind hie ihr und 
se veld gesogen. Am freitag haben sy ain gefangen menschen mit ainem glaitss prief 
von irm hanbpman hass gangen hereingeschickt mit namen Scainderweck Heresog sw 
Wossen und haubtman Aber alles dorckes veld, aoff dasselb hab ich am sambcstag swen 
in ir veld geschickt etlich gefangen dy an der Gaka (oben: Gota7) and Kanal im Schaken 
(oben: Bcblahen) gewesen sein sw erledigen and sw erlösen, aalT der walstat da selbs 
sind vil kriaten und Darcken pliben, zway and viercsig kristen haabt hat man daselben 
fanden, dy erschlagen Torcken verprennen sy selbs, und als bemelten swen auf das glaid 
in das deldt kommen sind, and amb etlich gefangen geditigt and beför (beaor) an amb 
unser pfarrkirchen an der Geil, also haben sy vil gelts geaodert das dy unsern sw ge- 
sagen nit gewalt gehabt haben, und haben ainen andern T&rcken auch wideramb gelait 
sa gesagt, der ist von irs hauptmans wegen her zw uns in dy vorstat geriten. Mit dem- 
selben bab ich and ander lang gedhdigt, das er sich gewilligt hat an stat 4es haubtmans 
von dem er gewalt het für dy pfarrkirchen and doriF daselb zw neinmen ain sam raifall 
ettlich semel and XX dacaten und das sw sichern , das niemant chain schaden daran 
thaen wolt. Ich and dy vom Bat haben solich tidig angenomen das geldt wein and prot 
pey den ansern geschickt dem haabtman , der ist daran gemaedigt (oben : genögig) 
gewesen , darauf! sw gesagt and gesprochen pey seiner sei and gelobt soff seinen sibel 
das dy kirchen and das dorff sicher sol sein , hat auch das im veldt allethalben geraffen 
lassen , und den ansern sw gesagt sy selten (oben : sollen) dy nacht im veld beleihen und 
fr Ae amb dy gefangen didingen. Haben sy gesagt früe bider in sw kommen and geldt 
mit in sw prägen and sind des nächst (oben : nachts) wider herein geriten , and dy 
»wen paaern dy in den sim raifall im gelaid hinauss gefaert haben sy dy nacht im veldt 
gelassen , also sind sy gestern frue ain stand vor tags aaff prochen and habent als dy 
pösbicht den man wider (oben : weder) trauen noch gelaoben sol dy pfarrkirchen an der 
Geil and das dorff da selb gants verprent auch dy swen paaern behalten and weg 
gefaert , and sind hinab gesogen zwischen Bosseck und HoUenwurg ligt das veld yetso 9 
der saekman ist weit and prait , etlich sind hewt her wider aoff ir (oben : in die) prant- 
stadt geruckt, da gehalten, etwo vil arm Volk das wider hin sw gAngen ist Aber eilt 
gehabt und weg gefaert. Etlich reiten noch hin and her. In ist nach kain pirg vor, 
darnmb sol niembt (oben : nyemant) dem pirg (oben : rer) trauen , vil gefangen menschen 
windisch und ander sind in entronen und herkomen , dy sagen , ir anschlag sey för 
Windisehgraos Aber dy weyt aoss sw sieben. Ich besorg sy weren das lafental and das 
gants land hinab gants verderben. Unser herr der kayser bederff non nit sölner von 
der paaern pind (eben: pandt) wegen her ein sw schieben, dy TAreken haben den 
lAndl se dreht das kain dram pey dem ander beliben ist , der alm&ehtig got schicket 
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noch zw p^ten; sy Laben noch bcludt Raigerstorff enhalh Vedraan and ander dörfter 
uier zw mitternacht verprent und darin vil arm lewt dy geflohen vormal und ln der nacLt 
haimgangen sind gefangen und weg gefiert, wann sy aus* dem land noch ziehen werden 
w&iaa ich nit sy haben so vil gnetz und gefangen das es (oben : an) zal ist, darumb be- 
sorg ich , sy möchten lewt and gaet weg schicken and im land verberen , sy sehen das 
sy von niemant chain widerstand haben. Sy raisaen aaff und ab weidt and prait, ln thuet 
niemant nicht , ich besarg ir wertz (oben : werdet sy) in der nägsten raiss so sy tbaen 
werden mit macht pey euch haben, wann sy haben hye umb nit mer zw nemmen ewr 
nagst nachpauern weren auch wendig in widerstandt zw thaen and warten pis sy in auch 
kommen , also get ass ihr and fBr , got erparms von hymel. Ich hab den Tarcken der 
in der vorstatt hie gewesen ist der als er sagt des Gosiacherss (oben : Cosiarchs) ge- 
sworner prüder gewesen ist and Im in seiner gefanchnass als er das voder Jar mit an* 
deren gefangen worden ist, ander wegen (oben: antterwegen) und auch zw konstandi- 
nopel ffil gaetz getan , gefragt, warumb sy doch so gar ein verren weg von haim za 
ans liehen and ans also an leib and gaet verderben, hat er gesagt, sy maessen eea 
than, wann der aine got der ob ans ist (oben: sey), weis ess also haben, wann er wo 
ess nit (oben : so ers nit) also haben wolt, so wer ess nit müglich , das sy das tbaen 
möchten. Ir macht sey gegen den lcristen , wo sy aneinander getrew weren nichtz, wir 
(oben: cristen) sein an einander ontrew , und sey kain lieb and gehorsam in ans, son- 
der hoffart and fibermuet , das chom von grossen gaet das wir haben , daramb hab sy 
got uns zw straff geschickt , er hab auch selb ain erparmen aber uns und b sander aber 
dy mögen (muthigen) st Archen lewt dy sich zw wer seczen and erschlahen lassen. Wir 
siezen in disem land (oben : disen landen) and warten trost , and als dy altväter in der 
vorhell getan haben , der almachtig got and sein raine mueter maria sey ans genädig 
und parmherzyg and sehen nit an unsere s&ndt and erledigen uns von den granssameB 
veinten, das wir nit in ir gewalt körnen. Ich hin euch nit alle ding schreiben, im 
Geital sund (oben: sind) sy för sand Macher (oben: Machor) hin auff gewesen, and 
den raarck da selbs anprent und ab. Damit alseit mein willig dienst. Geben eylandt 
an Ercntag vor Oswaldi anno etc. lxxviij®. 

Hanns Höchsteter 

richter zw Villach. 

Den Edeln and gestrengen Conradten Tanhausser and Wilpoldn (andere Hand: 
Wilhalmen Hawnspcrgcr) meinen besonder herm. 

P. S. (von der andern Hand, welche die oben stehenden Erklärungen schriebs) 
„wisset auch das man di turcken pei ainer Zal pei xxiiij tausent schaczet and nit myn- 
„der dy raisen auch zertailt and nit mit grossem haaffen , wie sy Verlust , dann in tut 
„1 aller nyemant kain krefting widerstandt. ** 

C. b. monac. 1586. p. 840. 841. 844. 


z.) Nachricht v. Ueberfall K. Friedrichs III. durch Jan v. Wittowetz. 1456. 

Tegernsee. 

Gnädiger Herr frömbde meer , so yetz hie in dem lannde sein haben mich begeben 
her gen Gretz zu reyten , damit ich dieselben ewern gnaden aygenlich xuschreiben möchte, 
Ewern gnaden und Gotshaws za gut. Da hab ich unnsers herrn des kaysers aygnew 
hanntgeschrifft , so sein Maiestat seiner gnaden Rät and lanndtlewten von Ober Cili her 
zugeschickt und geschriben hat, absebreiben hab lassen, die ich mit sagen gesechen, 
nach mit seiner gnaden aufgedrückten Secret gelesen hab , dieselb abgeschriflt ich ewern 
gnaden hie innbeslossen sennde, auch hat sein gnad noch ain anndrew maynung geschri- 
ben von datam des briefs , derselben abgeschrifft ich als förderlich nicht gehoben hab 
mögen , doch wil ich vleiss haben , damit dieselbig auch förderlich ewern gnaden ge- 
kannt werde. Auch sein dyc moer also , das der Bischoue von Gurgk her Hanns, her 
tidrg die Ungnaden, all Cantzelschreiber , ain Junger von Stubenberg mit nam her Wolf- 
gang her llannsens son gefanngen sein , auch annder lewt ain michel tail , also das 
unnser gnädigister herr der Kaiser , als man scheczet selbczwainczigister auf dem Gsloss 
Ober Cili ist, und der pfleger Pfaflnoytser mit seinen diennern, der vormals die pfleg 
dasclbs von dem von Cili ingehabt hat , als mit vierczick knechten auch bey seinen gna- 
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den Ist . Auch sennde ich evtn gnaden des Jan Witowits absag abgeschrifft biemlt innbe- 
slossen , dieselb absag ist her gen Grdts an der nachstnergangen freyttagnaht geantw&rt 
and sonst newn absag damit , dieselben sein all Behenmiseh gewesen , die hab ich ewern 
gnaden nicht ab künnen lassen schreiben and des sambstag morgens also pald darnach 
haben die veindt die Stat ander Cili überfallen and die bemelten ansers herrn des Kajser 
rät and hofgesind gefangen and daselbs gaete peytang gefunden , aber Maister Ulrichs 
Ryedrer hat man noch nicht ein wissen , ob derselbig auch gefanngen sey oder nicht, 
man sagt Er hab sich verporgen , auf solh schreiben haben die lanndlewt in Steyr gen 
Scheppern geschickt , da sollen achthundert pferd Pehaim ligett , die man auf sold auf- 
nemen wolt and vermainent auch, die lanndlewt vast mit aygner person und nach allem 
vermögen , auf su sein gen Cili werte onnserm gnädigisten Herrn sa trost. Gnädiger herr 
mir ist von aynem Edelman in guter trew und gebaym sagesagt , wie er von Ofen erst 
herauf reyt and dabei persondlich gewesen sey, das der Jung Gubernator gericht and 
enthawbt sey, aach das lawtter ain lanndtag als auf den nachstkunftigen Eritag herauf 
die obern hayden das dye Ungern Sokodol haysent , der König und dye Ungern fürge- 
nommen haben , auch ist fürgenommen and betracht dye Steyrmarch so übercsiehen, und 
vil frümbder und hertter mer , damit weren auch die von Wallssee als man sagt all ir 
Gslösser von iren pflegen» hie so lannde yets aofnemmen , and mit annderen lowten bt- 
secsen oder verrer übergeben. 

Hanns Tawfkyrcher. 

Orig. (?) C. b. monac. 1686. p. 843 — 843. 

aa.) Nachricht vom Türken-Einfall. 1483. 

Genadiger Herr. Ewr gnaden hat an sweifel vernummen wie dj Türcken als vor 
xiiij tagen .aber in dem landt Krayn and Kärnden gewesen sein and haben vor grüss 
des wassers herüber Thra nit kamen mügen, aber was enhalb der Thra in dem Gaimtal 
ab für Zili und durch Krayn vast grossen schaden mit prannt mortt und gefancknuss der 
menschen begangen, indem hat sich der Dispott und der wan in windischen lannden be- 
samment und haben also auf viertausent su Ross, und achttausent so faessen susamen 
pracht, damit den Türcken für kamen haben dye wasser verhuet, auch ettlich wald ver- 
siegen, das dj Türcken herüber nicht mochten. Da der Scanderwcckh der Türcken 
hawblman das verstanden bat, auch dye besammung der Cristen, hat er auch swaytaasent 
der Türcken pald geschickt auf dye Cristen, mit den haben getroffen und in dj flacht 
pracht and ir als pey funffcsebenhundert erschlagen, funffhundert sein wider sa irm 
hauptman kamen , auf das hat der Scanderbeck funff verdackti ross dem Dispott ge. 
schickt und damit ern wellen, auch ettwo vil gefangner manschen, damit diser ln un- 
geirrt sieben liess. Der Dispott hat der ross auch der menschen nicht nemen wellen und ym 
lassen sagen, das er nicht von ym welle haben dann was er im mit dem Säbel mag ab- 
gewynnen. Doch so hat er ain teyding amb alles gefangen volclch angestossen auf das, 
das er möcht sein volckh bernett sesammen pringen. Darnach es alles nit pey einander 
was. Hat der Turckh alls auf drewtaasent gefanger manschen, vast beib kind und allt 
lewt aoff ain Ort getailt, was er aber starcker guter menschen von gefangnen gehabt 
hat, hat er all in seinem veld verporgen and haben auf der Erd ligen maessen und dj 
mit kocsen and sy mit strew gedeckt, der hat sich kainer enpärn noch gerurn tharn, 
welcher sich ichtz enplöst hat, dem hat man von stondan das hawbt abgeslagen. Und in 
solcher teiding hat der Dispott and der Wan ir volckh geschickt und gar sa sammeu 
pracht and den Türcken damit also ubereylt, das der Tarckh dye gefangnen nit hat er- 
s Iahen mögen alls dann ir gewonhait ist und sich eylent auch su dem streit geschickt. 
Haben zu paider seytten wol getroffen und di Türcken sa entrenntt and in di flacht 
pracht und haben doch nyndert für mögen and der Scanderbeckb ist sa Faessen antter 
das gefangen volckh geflohen and da gefangen und als pei vierhundert en sind aaf 
in einem wald geflohen and sind auch auf swayhundert erslagen. Es mügen di 
andern auch nit daraon and werden in dem wald t&glich gesaeeht and gefandn and näm- 
lich dye türcken all beliben and erslagen, als aaf sibentaaaent and der gefangnen man- 
schen sind gewesen als aaf newnthalbtaasent and all erledigt. Der türcken sein enge- 
gen an dj wayn kumen ettwo vil kaaflewtt haben gelt und gewantt vil pracht darumb 
sy das gefangen volck haben kaaflSen wellen sind nach all bei dem slahen von den kra- 
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baten gefangen und erslagen. Bf find nach vil unnfers berrn des kmjferi rolek dspe! 
gewesen, nämlich «wen Aarspergcr nnd annder, wann der Dlapett and der Wan in w in- 
dischen lannden haben yedermaa besichert, wer In ist sagesogen. Djse sshr sind war- 
lich auf hewtt her gen Friesach kamen. Der Landtsrerweser and annder ans der landt- 
schaft in K&rrntten sind aaeh dye seit pei den kanigenschen hawbüewten gewesen in ett- 
lichen t eidingen, sagen aach dye sich and geschickh gar warlich. Das hab ich ewrn gna- 
den eylent sa sonder frewd and wolgefallen nit anaerkondt wellen lassen. 

Datam Friesach nach Elisabeth im lxxxijj. Jar. 

C. b. m. 1586. p. 846. 

bb.) Zar Geschichte K. Maximilians I. 

».Quidam fataas anno 1509.” 

„Die Venediger nnd der konig ron Franckreych 
„Haben ire schants geleich 
„Sy haben ain kartten gemischt 

Dye ligt sn Venedig aaff dem Tisch 
Und liat nnns got den kayser leben 

Er wirt die kartten sa Ostern anderst ansgeben. 

C. b. monae. 1586. p. 890. 

cc.) De Bello Hegfis Maximiliani et Venetorum. Anno 1509. 

Im Kardoberf da Sixt Trawtsam mit andern edellewt erslagen ist , haben Venedi- 
ger viij m. pawem , hat keys. Majestät Sackman Aber .dieselben pawern aaslassen geen, 
und das man kain daruon lass. 

Zorn andern König von Franekreieh hat iii^j k&rrisser onnserm herrn kaiser go 
schickt, ist kain landtmer. 

Item fraw Margreth hat geschickt iitf e pferd , nnd die Weichgart aaeh iiij e. 
pferd der gleich man in den landen nie gesehen hat. Aaeh ain ansal mechtiger Herren 
sieben sn onnserm Herrn kayser. 

Item Vocker von Ansporg obrister Factor ist von Venedig gesdiickt worden and 
haben in die Venediger belait ln unnsers herrn kaisers leger sa Sabadaot. Das mal hat 
im annser kaiser die antwort geben wenn er sa negsten kamb so an ns gen Venedig so 
mless baissen im Teatschen haws and nymmer Venedig. 

Item die Welchen verbandern sichannserf herrn kaysers Richtung and Schatsnng, and 
haben vermaint das nicht möglich sey(n) mag, das sich annser herr kayser also mechtig 
rieht auf wasser. Non hat er iij< Scheff mit geschits , des geleich kain man nie gesehen 
hat and ligt vor Terffls. 

Item als annser herr kaiser Felters erobert hat , daselbs ist ain vest oder elawsen 
an ainem wasser haist Castell Delpha oder bas , nun hat er swen tag nicht darnor 
mögen in angewinnen and an der dritten nacht hat annser herr kaiser swai haobtstok 
sageschants , and am morgen als man hat wellen schiessen , da sind die feind oben auf 
ainer hoch gelegen , and haben herab wellen fallen aaf die annsern. Das hat der von 
Anhalt sa Passawn erfhren , and aaf die feind rockt , and der vil erslagen . Do das der 
Venediger hawbtman hat gesehen , ist er geflohen sa keyserlicher Majestät und sieb er- 
geben , and der von Prawnsweig hat vor bas nit mit seinem her mugen körnen , aber 
seyder ist er sa onnserm herrn kaiser kommen, and sein im all strass and weg offen. 

C. b. monae. 1586. p. 944. 

dd.) Zar Geschichte K. Maximilians I. . 

Die post von dem Hertsog von Ferrar. Anno 1509. 

Vetmerckht die geschickten so der hertsog von Ferrar mit den Venedigern auf dem 
pfath begangen hat anno im 9 Jar an Sand Thomastag. 

Item xvij gallera gross 
viiy gallera Basthort 
viij gallera kl ain 
viiij Fusten gross 
xiij Brogedin 
xxxij Jagschiff 
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Namhaft geschytx 
mü|j kiwktihieldi 

jcxlv #eUuuf<D »w xx oder xxlty Schack laaf. 

Dim alle« swsammen Sokef and pOxen and klein geeekyts jmlxxxiify Staekk. 
Heister Jorig ron Beden ) 

Merz ron Kollmeir i 

Der ron Zorn pixnmeister F 

Miekel Schewffelle ) Pixnmeister C Not « anderer Hand :) 

Jean Antkon ron Padna I »Auffunnaerm teil seind die pixen- 

Wolfgang Sehyttpaeher 1 analster gebessn etc.” 

Thomen Tkoll ) 

Crystoff Hanger 8ehanntsmnister > 

Jeronny me Feean Zewgwert > 

Vermerkht des Volckk so ln eaf dem Lendt and wesser desmell amkommen sein eis 
nemlick riy« menn sym wenigisten. 


(Mit der Schrift, weleke Seite 944 geschrieben hat:) 

Item pey den xe meehtig sentelon sein gefangen ron dem Hertsog sa Ferrer: 

Bartholome Flrmiener , Melchior Ritter ron Masmfinster, ein Welscher herr ron 
Leyg ist ron Trient, und sonst ein herr sein ans der tenncknns entronnen in der vasnach 
cu Venedig anno 1510. 

Item nnnser herr Kaycer hat lassen annemen and fehen die. Venediger potschaiTt 
su Ausparg neck sag etlicher Kaafleit. 

Et fuenmt dacti ed anom eestrum prope Dilling , et faerant qaataor potentes ex 
Venetils ete. faerant saspecti propter occaltes literes. 

C. k. monec. 1586. 8. 965 et 964. 


9.) Codex lat. monac. 4016. in fol. chart. foll. 114. (Ms. Peutinger 49.) 

(Aug. Je«. 16). 

Von Aassen : Oredones et eaisemente Oretoram — ed Papern et Imperatorem. In 
dirersis dietis et conaentibas. 

(Vorbl.) Reeessas oretoram Principam kebitas in Frenckfordie. 
fol. 1. „Reeessas per Oretores dominoram Megantini , Coloniensis Peletini Daeis 
„Saxonie et Merehionis Brandenbargensis Eleetoram Imperii etqae dominoram Saitsbur- 
„gensis ot Bremensis erckiepiscoporam nee non Cepitaloram ot Clori ciaitetam Megan- 
„tine, Treaerensis Coloniensis et Bremensis in diete qae die Veneris post festam Neti- 
„uitetis nerie virginis proxime Frenckfordie obseraete faeret confectas dinoscitar in 
„modam sabseqaentem. ' 

b. — * Ordinetio contra graramina illata Alamanie Nation!. 1. k. 8. 3. 4. a. 

fol. 4. a. Appellatio — 4. 5, 6. a. 

fol. 6. b. Forma protestationis Frenckfordie concepte. 

fol. 7—10. Intelligente (deutsch). 

f»L 10. Theoderieos ete. fol. 11 et 18. 

fol. 13—18. Greg. Heimbarg — Orationes (an Mantua.) 

* fol. 19 — 83. Hieronymus Sigismundo Cosimprot.” — Brief. Ex Roma Idibus Mar- 
tiis anno M®.CCCC*. LVitf. 

„Magnifco et Vexillifero iustitie pretori Ciaitetis Aagaste domino Sigismunde Co- 
„simprot , domino ec benefectori sao clerissimo. 

Es keisst darin (fol. 80. b.) : Nolo ante oculos tradueere cadabondom imperiam 
, »cesaree meiestetis in omnibas ciaitetibns opidis et cestellis qae Ilias trissime corone 
„imperiali sunt sabdite, qaentem qaotidie rainem peti&tar. Prioribas annis insurrexit 
„contra opal entern Nombergem prepotens potestas armorom, qaasi lamentabilem ei in du - 
„xerit ealamitetem , si hamilis est necesse fetebitar, si non peecanieries res penitas ex- 
„haasit non eagmentaait sattem, denique belle plosqoam duilia si non in Auguste faerunt, 
,,sant hodie. Taceo ea qae medallam ossium tuorom dissolaerant , neqae meminisse aolo 
,.e«rum qne publicum ererium imminuere eonentar. Nanqaid iam tote militia contra im. 
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„perium debaehatur , quorsam tarn seoit adaersum bargeuei nobills tyrannldes prin- 
„eipum. Car armata Castrensium manus contra insuetos bellatores ita decertat, nisi forte 
„fastum delieate ciaitatis strennaa potentia ferre non potest belligerorum. Ponit erede 
„mihi, mihi inquam erede rerom enpidinem honorem tranqoillitatem temporariam et paeia 
„iocunditatem per electa sua flagella canctipotens dominaa. Proptera moneo te, ne bla 
,,hereas qae cum mando transeunt." 

fol. 24 — 27. Antwort deaaelben. 

fol. 30. Sehr. Papat Paulus (II.) an Markgrafen Albrecbt von Brandenburg. S. D. 
(hinsichtlich d. Podiebrad). „Nobilitatis tue literas accepimua quibua significas affini- 
tatem inter te et Georgium de Pogenbrot qui se vpcat Bohemie regem adeo firmatam ut 
saluo honore tuo diaaolui non poasit." 

fol. 38 et 39. — Appellatio du eis 8igismundi Austrie etc. 1460. die mereurii 13. n. 
August! hora meridiei vel quasi etc. in Innsprugk. — (Cnsa) — Notariatsinstrument von Mar- 
tinas Marquardi. 

fol. 46 — 49. b. „Explicit oratio habita in Nona eiuitate coram lmperatore Friderico 
„Tercio pro facto Turchorum per Johannem episcopum Varadinensia eeeleaie Caneellarium 
„tune unum ex oratoribus Regia et Regni Hungarie XXIij Martii anno domini M* CCCC* lr etc.' * 
Incipit: Pulsatis merore publico animis. 

fol. 49. b. „Replicatio facta pbr eundem coram eodem loco et anno eins dem quiata 
„die post precedentem orationem hoc est xxvij mensis eiusdem.” 

Serenisaime prineeps et exeellentisaime Imperator vocati et t andern miaai ad te 

(t. Seite). 

fol. 50. b. — 54. b. Rede im Namen des Kaisers Friedrich an die ungrische Gesandt- 
schalt. Incipit : „Si mihi reverendissimi patres nobiles ac magnifici proceres Incliti regni. 
„Hungariae Legati tanta dicendi rel copia vel graritas esset . . .” 

Deainit: „ac tantum de speranda victoria satis fuerit esse locutum, Finia laus deo.** 
„Consultum videtur quod postquam responsum sequens datum erit vocentur Hungari 
„Boemi et Australes ad partem et inscripte ex eis querantur et cum eis concor* 
„detur.” 

„Primum qualem et quantum ex er ci tum parare Intendant.” 

„Item quomodo theotu nicus exereitus cum Hungarico et Boemieo se intelligat.** 

Item quo in loco videatur eis bellum cum thurcis capiendum. 

Item quomodo secure ire stare et redire theotunici et alii in exeroitu imperiali 
existentes per Hungariam sine molestla possint cum personis equis et machinis et aliia 
bellicis instrumentis et bonis suis universis. 

Item quomodo victuolia haben possint in competenti pretio et hospitia in eivita- 
tibus willis et aliia locis. 

Item quomodo providebunt quod theotunici et alii cum exercitu imperiali venieates 
non grauentur in expositione peccuniarum suarum eundo stando et redeundo. 
fol. 55. Responsum datum Hungaris per lmperatorem in Nouaciuitate. 

Incipit : „Optasset sacra Majestas Imperatoria etc. etc.*' 

fol. 56. „Hec sunt que Cardinalis Nieenus coram Prineipibus Germania et eorum 
„Ambasiatoribus etc. Wienne perorauit. Lege foeliciter." 

fol. 57. y , Epistola domini Legati missa Prineipibus Alamanie , quatenus interaint 
personaliter diete in Imperiali Curia in Kalendis Septembris eelebrande." 

Magnifice vir Amice carissime post salutem. Non dubitamus Magnifieentiam vestram 
intellexisse, quemadmodum ad hanc dietam, que pro re fidei a Sanctiashno dominonostro 
in Conuentu Mantuano deprecante inelita natione germanica indieta fuerat etc. Wienne 
prima Junii 1460. 

# fol. 58. Responsio domini Legati ad responaionem dominorum Oratorum Principum 
Nationis Alamanie e. (9 1 /* Blätter). 

Incipit: Malta quidem et ante hae a vobis magnifice dicta sunt. . 

Deainit fol. 67. Quod si alias conventus ad ea pertractanda necessarius visus fberit 
interveniente Imperiali auctoritate unanimi eonsilio decernemus. Finis 

fol. 67. b. „Cum hec itaque publice recitata fuissent, petierunt oratorcs exemplar 
„eibi tradi, quibus habitis tnduo inter se consuluerunt, die vero quarto hunc in modum 
„responderunt. Mirari se primo dixere, quod nos id ab eis tan quam debitom posceremus, 
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„cum nemo meminiaaet jrmo aperte omnea negarent' principea aaos nunqu&m exercitun» 
„vel p&rticulare »liquid promiaiaae. Secundo peratare ae in propoaito dixerunt, et no- 
„asm Conuentum petere r&tionea eaadem quaa priua addixere, preter id niehil dicturo» 
„esae. Quibua auditia noa priraura quidem et acriptia ex Imperialibna regiatria, in quibua 
„promiaaio Imperator» et Principam Mantne facta continebatur, publice lectia et teatibua 
„ex literia ipsis qui aderant probauimna. Nam enm quosdam ex eia publice interrogauia- 
„aemaa an Franckofordienai Conuentui, quoadam etiam an Mantnano interfuiaaent et quid 
„in eia geatum extitiaaet, et interfoiaae ae, et in bia principea Oermanie, partim per ae 
„ipaoa, partim per oratorea aaoa, et ai non ainguloa portionem aoam, eunctos tarnen aum- 
„nam xlij m. militum pollicitoa fniaae. 0«« cum intellexiaaent ipai quidem Oratorea ob- 
„mutuere, ceteri vero qui aderant non parum admirati sunt quod huiuamodi aerationibua 
„excusari niterentur. De aecundo autem nibil in preaent a locuti aumua, enm in prima 
„reaponaione noatra aatia plene ad omnia dixiaaemua. Sed postriedie eiua diei cum omnea 
„aeoraum vocaaaemua, multa cum eia contulimua, petiimua ab bia nonnulla ex quibua iotel- 
„ligeretur, an fructua aliquid nouua conuentua ai indiceretur eaaet allaturua. A quibua 
,,cum omnino de ea re deaperandum eaae didiciaaeroua ne tempua ampliua nequidquam 
„tereretur ea que aecuntur in aeriptia pro exitu et fine rei tradenda omnibua iudica- 
„uimua.” 

„Veilem Preatantiaaimi riri ac principum Germanie Oratorea, atque utinam ita nobia 
„diuina bonitaa conceaaiaaet , ut alium buic noatro Conuentui tarn aanctia tamque neces- 
„aariia cauaia inatituto, et longe ab boc diueraum finem imponere potuiaaemua. Sed ve- 
,,tua ae probatiaaima aententia eat. „Elaborandum in rebua optimis quantum licet, quod- 
„cumque tarnen ac extremum acciderit, ferendum." Noa quidem delegate nobia ab apc- 
,,atolica aede prouincie quantum virea noatre ferre potuerunt incubuimua. Elaborauimua 
„ut neceaaitati fidei ut aummi dei religioni , ut pontificia maximi deaiderio, ut debito 
„veatro, restria promiaaia veatre fidei aatia faceretia. Adduxiatis rationea plurimaa, quibua 
„ut exiatiroatia que dicebatia iuatificaretia. Eflagitaatia, ut novua conventua induceretur, 
„cui Imperatoria Celaitudo intereaaet, eo principea vestroa omnea facile per ae conuen- 
„turoa aaaeruiatia. Rationea noa veatraa noatria firmiasimia verissimiaque rationibus 
„facile reaoluimua, quam pernicioaa foret de nooo conuentu cogitatio demonatrauimua, 
„ad dandum buic aanctiaaime rei initium bortati aumua, rogare vo8, precari, auppl'car* 
„lacrimia vobiacum agere non erubuimua. Voa tarnen o duram temporum conditionem in 
„aententia permanaiatia. Iratua nobia propter peccafa noatra eat deua et secundumrocem 
„prophete obacurauit dominua in ira filiam Syonet deiecit de cclo gloriam Israhel , n**c 
„recordatua eat acabellum pedum auorum in die ire aue, aubmersit dominua omnem deco- 
„rem Iarabel, et omnea materiaa eiua deatruxit. Exaltabit dexteram inimicorum noatro- 
„rum, et aduertit adiutorium gladii aoi, et non adiuuit noa in bello, paucoa fecit diea 
„noatroa et auper omnia eflbdit auper noa conAiaionem. Contradicere rationibus noatria 
„non potuiatia, quin potiua responsora noatrum et pub lice et privatim laudastis.'* 

„Sed tum nouum dumtaxat conventum petere et in eo instare principea veatroa 
„dixistis, preter boc nullam voa poteatatem babere afßrmantea. In bac rerum difficultate, 
„quod minua in ae mali haberet amplectendum rati, et ai non libenter ad indiccndum 
„eonuentum adducebamur, experiri tarnen Imperatorie Maies tatis animum voluimua, an 
„üli diete per ae interesae vellet. Non potuit ad id Tmperialia aublimitaa induci, multaa 
„attulit rationea, plurimaa cauaas, plurima impedimenta, que prohibere ne id faceret 
„dicebat. Recte agi exiatimandum eat, quicquid ab iuato Imperatore committitur. Obtulit 
„nibilominua Imperialia Celaitudo, ae ad eum eonuentum legatoa miaauram ex principibua 
,.lmperii viroa Illuatrea et excellentea qui merito preaentiam aue Majestatis referrent. 
„Retuli post hec rem omnem ad aurea veatraa, dixi non posae flecti Ceaaream Maieatatem 
„ut ae ipaum ad Conuentum tranaferret, queaiui an voa nibilominua in propoaito remane- 
„retia, et principum veatrorum preaentiam ai Ceaaria legati venlrent polliceremini , vos 
„neque id quidem polliceri voluistia , imo aperte faaai eatia , niai Imperator eo venertt, 
„nibil omnino boni aperandum eaae. Que cum ita sint niehil iam aupereat , niai ut primo 
„testar deum et aanctoa angeloa eiua , ac in eorum conapectu veatraa maxime mente», 
„niehil a me quod imbecillitaa mea faciendum intellexerit pretermiaaum fuiaae. Deinde 
,ut rem omnem et bune inprimia insperatum 'exitum Sereniasimo domino noatro , nuno 
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„literia, mox viua voce expeaam, ut Ule, quem superiori uno non kyeai, noa ahrea, aaa 
„longitudo itiaeris , neu aeperitaa Warum, noa aumptua imnmn a i , non preprli etatoe dlo- 
„crimen naa aeneetna, non morbaa btgraueeecne ab hoc negotio retard auit, qai at re» 
„publicam ehrietianam taeatar , defendat, eoatodiat iaealamem conaeraet, ai eentam aal. 
„mos heberet, amnea ad bane rem intenderet, eai pepall aal aalaa dnlder qaam prepria 
»et Aut aemper et eat, qaiqne baic rei ankeret animo, at de vita petioa decedere, quam 
»de eeatentia maiit. Ule inqaam poaait aaa diaiaa aaplentia tantaram rennn neceaaitati 
„eonsulere ae proaldere et Imperatorie Maleatati ae prindpiboa reatria, quid altra fkei- 
»endum alt, ai llbaerii significare. Quod ai per me anteqaam forte e proamda deeeo- 
»aerim all ad faciendam mandarit, non recaaabo qaominaa rei In extremo apirita ai qaam 
»opem rei publice afferre poaaern experiar. Atqne atinam o itemm atinam lieeret aae 
»unam pro omniboa bane indignieaimam qae emnibaa imminet ealamitaiem hauriro. Ei- 
tlerem letiaaimia Barbaroram farorem, plaearem improboram erudelitatem, per- 

»ditorum acelna ac perfidiam, meo aniaa saaguine aatararem, mode ex bee aalatem po- 
»pali dei aecatoram inteUigerem.*' Finia. 

fol. 70. „Johannia de Caatiliao epiaeopi Paplenala et eomitia aamml Peatiflda ad 
„lmperatorem in dieta noae Cinitatia Legati exbortatio In Turckee, die tt Marti! 1466.** 
Incipit; „Supervaeuum pute domine Imperator Conatantinopolitano aabueraionia 
„miaeram sortem ampUaa recenaere** . . . . (5% Bl.) 

»Deainit: Sane pacatia noatri orbia babitatoriboa indeainenter irraont.** 
fol. 76. „Oratio Jacobi Aluarotti doetoria Pattaai pro Commanitate Padae et expo- 
„aita coram Sereniaaimo Federico Tertio Romanornm Imperatore et alioram prindpum 
„ac doctorom et nobilinm maltitodinc copioaa in Eccleaia Catbedrali die Mercurii 12. 
„Januarii 1452.** 

Incipit: „Factaroa reram magna nun ac an perillua triam Orationem Illaatriaaime 
„Ceaar concerno maximum bonaa bodierna die ad me delatum.** . • . (copirt). 

fol. 70 —82. „Oratio facta per n. Oratorem Marebionia Eatenaia in ingreaaa Impe- 
„ratoria Federici in Italiam pro Imperiali diademate a Nicolao papa Qainto aaaeipiendo.** 
Incipit: Nicbil boc die Sereniaaime Caeaar qoi te prlmoa apectandam nobia dedit, 

„ant urbi noatre beatioa aut univerae Italic jocundiua atferri poterat.” 

Deainit : Haa tibi clauea promptiaaime offert et tradit.** 

fol. 83. Deelaratio Baronum et Regni Bohemie pro Domino Eagenlo papa qnarto 
1446. X. Auguati. 

Ibid. Deelaratio Unireraitatia Studii Pragenaia pro domino Eogenio papa quarto — 
1446. 2. Auguati. 

fol. 84. Procuratorium ad confederationem. Von K. Friedrieb für die Biaeböfe Peter 
von Augaburg u. Silveater v. Cbiemaee , die Markgrafen Jakob von Baden und Albrecht 
von Brandenburg, den Edlen Caapar, Herrn suWeisaenkirchen, C analer, den eraamen ge- 
irrten Eneen Siluio Thumherrn an Trient und Meiater Hartung von Cappeln (welche 
durch e. andern Gewaltbrief bevollmächtigt sind, auf den gemeinen Tag su Frankfurt am 
St. Egidientag „in der heiligen Kirchen und auch der beiUgen Reiche aacben an unaerer 
„atat auf denaelben tag au teydingen, aubeaUeasen au erkleren, au thun und au bandeln**) 
„Für alle 7 oder ad minimum 3 — „mit allen und yglichen unaem kurfü raten und ann- 
„dern geiatlieben und weltlichen fürsten und allen andern in welohem alannde weaen 
„oder wirden die aein auf aolieh teiding beacblieaaung und erklerong und hanndlung die 
„aie auf den egenanten tag thun und aufnemen werden , von unsern wegen und an unaer 
„atat all und yglieb veratentnuaa puntnuaa und aynung au bereden der inaugeen und die 
„au bealieaaen auch noch aller notdurft brieflich au veraorgen.** — D. D. Wjen 1446, 
Samatag nach S. Jaeobatag. 

fol. 84. b. Procuratorium ad Dietam — Von K. Friedrich für die 7 Genannten an aio 
gerichtet — Lat. Dat. Wyenne 1446. penultima die Julii. — 

fol. 85. Propoaitio Gregorii coram Sanctiaaimo domino Eugenio papa quarto Borne facta, 
fol. 87. „Die Bede unaerer herren, dea Römischen Könige und der Kurfüraten, 
„und antwort unaera heiligen Vatcra dea Rabat.'* (it lateinisch, fol. 91). 

**• fol. 88. Auiaata auper petendia a Sanctiaaimo domino noatro. etc. 

Datum Frankfordie dieV. Octohria anno domini M«CCCC° XLVj *«. (l'^Bl.) 
fol. 90. Confederatio. Frankford a. Maori eien tag 1446 1 Bl. (copirt.) 
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9. ft.) Magnifiei \-iri, aroici nostri karisslmi. Non dubit&musM.V.intellexiaae, quemad- 
modum ad baue dietam que pro re fidei ft S. d. n. in eonuentu mantuano depreeante in- 
elita natione Germanica indicta faerat. Ex Omnibus qoi per Sanctitatem so am et glorio- 
sissimam Cesaream M. voeati faemnt quampaueisaimi eomparuere et hy qnidem non ita 
prompt! nt tante re! neceasitaa poatulabat. Doluimua uaque ad intimum cordis nostri, 
considerantes felicem Turcum, ai qua tarnen poteat ease in bninacemodi teterrimo ac ace- 
leratiaaimo felicitaa, dom noa tanta lentitndine ntimnr, dum tempna differimus, dum pre- 
aidium et debitum et totiena deo et eiua vicario promiss um retard amus, circumquaque manua 
auaa extendere cottidie imraaniua agredi , premere , ärgere Cbriatianoa innocentiasimoa 
populoa aanguinaria crudelitate debachari, vaatare urbea diripere ac propbanare templa 
dei, vir es in aeroitutem redigere, matresfamilias , virgines , pneroa ingennoa abripere ac 
impuriaaimia militum auorum manibua eontrectandoa tradere. Hane vero inclitam Nationen», 
in cuiua potencia aumma omnium apea repoaita fuerat, unde omnes aalutem «p er ab an t adeo 
frigescere quasi nichil ad eam huiuamodi res pertineant, cum tarnen formidandum ait, no 
breui tempore (mnortalis deus auerte queao et detestare boc omen) a quibus nunc ceteri 
presidia presfolantur ipai aliorum preaidio egeant. Doluimua inquam et dolemua uaque 
ad intimum cordia nostri et tantam fidelis populi in tanta rerum neceasitate secordiam 
satis mirari non poaaumua , cum presertim a S. D. n. summo pontifice et Imperiali celsi- 
tudine voeati et requiaiti fuerint. Conuenhnua cum Cesarea maiestate paucia bis qui ade- 
rant aepenumero et de neceasitate rerum de quibus agi debebat locuti aumua. Ceterum 
cum propter absentiam aliorum nicbil bene concludi posae intellexissemus, communi conaenau 
dietam in kalendaa Septembria proximi in Imperiali curia celebrandam prorogauimua, 
melius esse iudicantea ut aliquando etai tarde proulderetur necesaitati fidei erfatiane quam 
ut in maximum periculum et extremem pene diacrimen respublica adduceretur. Quapropter 
M. V. omni quo poaaumua alTectu per viacera miaericordle domini nostri Jesu Christi et 
fidem quam ei tenemur per tremendum eiua iudicium , per apem aalutia ueatre hortamur 
rogamua et obtestamur, nomine apoatolice aedia et S. D. N. qui alias voa vocauit, requi- 
rimus, ut quemadmodum preatantem et illustrcm rempublicam , quemadmodum fidelem et 
eatbolicam ciuitatem decet , buic rei dimiaaia omnibua incumbatia , oratoreg vestros pre- 
dicto tempore et ante preatitutum diem mittatia graues et maxime auctoritatia viroa, qui 
merito dignitatem v. reipublice representent , qui aint ad rem de qua agitur prompt! , qui 
non modo ipai hortacione non egeant, aed ceteroa auctoritate et exemplo auo moueant, 
excitent, inflamment , aint primi qui veniant aint Ultimi qui recedant , babeantque a M. V. 
fheultatem ad concludendum et accepfandum qttiequid in ipsa dieta decernetur ita ut non 
ait opua eaa ampliua conaulere, nec aliquid replicare, sie enim in infinitum procederetor. 
— Non ego sura qui voa voco magnifiei viri, aed vocat voa verua et indubitatus Jeau 
Christi vicariua, aed vocat voa ipse Jesus Christus, filiua dei viui , plorana in cruce quod 
affiigi videt ab hoatibua suis populum säum , quem ipse aumma caritate dtlexit uaque ad 
mortem. — Nichil facere M. veatre posaunt in omni vita dignius nicbil laudabiliua, nicbil 
immortali deo acceptiua. Noa interea quantum nobia diuina clementia auggeret Ceaarea 
maiestate fauente conabimur hanc inclitam prooinciam pacafam reddere, quod ai aduer- 
sante beste humani generia prohibebirour « in hae eadem dieta ope et conailio veatro ae 
ceterorum qui aderunt, noa eam rem eompoaituroa non dubitambs, quod ubi tune quoque 
negaretur, non tarnen debebunt prinate alique cause commune reipublice bonum et Christi 
negotium impedire. Valeant M. veatre et per hune nuneeium aliquid nobia reacribant. 
Datum Wienne die primo Junii Mccccolxo. 

Beasarion Episeopua Tusculanus 
Cardinalia Nieenua apoatolice aedia Legatua. 

Magnificia viris Conaulibua ae Communitati Ciuitatia 
Auguste. — Amicis nostris cariaaimis. 

Hofbibi, in Mfincben. C. 1. m. 4016. fol. 28. 

b.)Piua papa II. 

Dilecti filii. Satutem et apoatolicam benedictionem. Quanto dolore eor noatrum 
afßigant diaaenaionea germanice que post dietam Mantuanam sunt auacitate, teatia eat deus 
cordium noatrorum acrutator. Testes ornhea qui loquentea noa audierunt. Certe iudicio 
nostro non poterat maior plaga inferri fidei cause, non poterat funeatiua mal um ad per- 

Sit/.b. d. pliilos.-hist. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Heft. 
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turbandam populi Christian! salntem ul cogiiari ael Äerl. Preualuit tandem hostis notier 
aduersum nos , plusque in animis hominum potuit lerrenaa aflectus quam ratio proprii 
debiti ; promitta aeroata non annt, pax non stabilita. Ardor belli et motne nltionia aol- 
ditaa , que sancte erant excogitata nno tarbine abatalerant. Venit ad dietam Nurember- 
gensem legataa noaler, rari illac conuenerunt , inter qaoa parnm est exanditna; Wiennam 
inde ae conferena , com frequentes principes iuxta eornm promissa connentnros tperaret, 
illorum oratorea quam paneiaaimos baboit , eoaqne non aatia inatrnetoa ad illa , qooram 
causa conaenerant. Poaaomns nimirum fortan am chriatiani popul i deplorare, poaaamns 
neglientiam potentatnnm aecnaare, posaomna nos ooram deo iusüfcare, qui anoncciar« 
illia verbum salutia non recnaaaimna et opere impleaimoa quod faciendnm snaaimaa. 
Qnamqoam autem hie ita se habeant, non tarnen dioine pietati eat diflldendnm , nee pro- 
aentinm malorum reparatio penitua deaperanda. Agit omnia diuina aapientia certo iodlcio 
sno inacrutabili mentiboa hominnm, permiait fort aase arma hee snmi, nt mox contentiono 
dimissa, paratiora illa aint in obaeqninm fidei t pasana eat effondi odinm , quod ex longo 
erat conceptnm et niai ernmperet aanari non poterat, ut di tnrnior inde pax aeqoeretnr. 
Cum autem idem Legatns noater ad tollenda hee Impediment a dies et aoetoa laborel. 
Imperialiaqne Maieataa et ad aedandaa diaeordiaa et ad implenda omnia in eonaenta Man- 
tuano concluaa intentum ae eaae per literaa auaa testetur, proptoreaqne dietam, qne in 
Noua Ciuitate proxime haben debnerat ad proximas kalendaa Septembria prorogari cura- 
uerit et ad eam per literaa auaa eonnocarit principes nationis , Hortamur denotionem 
veatram in domino et per eam quam nobia in domino obedientiam debetia enixe requi- 
rimua, nt omnibua in pedimentia obmissis, qne pro deo non annt attendenda, velitia per ora- 
torea dignoa plenam poteatatem habenies, ad preacriptum tempua lllue comparere, offi- 
ciumque fidelinm chriatianomm , denm et matrem eceleaiam reuerentium implere. Hee 
enim uni ca salutia via ostenditur, hee aola ratio creditur, per quam atare res germanica 
possint, et indictum pro fide bellum feliciter peragi. Vobis autem ae reliqnia (quod absit ) 
non comparentibna prim um honor nationis offenditur, deinde spea expectantium preaidium 
frangitur, poatremo patria tota intestina elade abanmitur, et qnod dolenter referimua 
hostibua noatria vires animuaque acereacunt. Sepe hee aeripaimus , sepe per Oratorea et 
nunccioa nostroa predicari curauimna , sepe nos ipsi ei Rome et Mantue in publicis con- 
uentibus sumus testati. Vox noatra qnamquam et aalutaria et pia a pancia est exaudita. 
Non creduntur pericula qne annt ab oeulis longina poaita. Sed proch dolor a! negtientes 
erunt potentatus chriatiani, si intenti present ibus , de fntnria enra non erit, cadet ali- 
quando diuino iudicio super eoa hee tompestas, lugebunt mala que non timuernnt, et repa- 
ratorem optabunt , quem non adinnenient, omniaque tarditatis et deaidie penitentia aera 
erit atqne inutilis , <>uene aeeidant erit veatre et reliqnornm prudentie in tempore proui- 
dere. Datum Senis sab annulo piacatoria, die xi. Julii Millesimo quadringentesimo 
sexagesimo. 

Ja. de Piccolominibas. 

Dilectis filiis Commanitati Cinitatia Angnstenaia. 

C. 1. m. 4016. fol. 29. 


e.) Beatiaaime pater domine Reverendissime. — Tnrbato animo V. Beatitndini intima- 
nma, qnod hys dieboa proxime preteritis venerabilis Georgias Episeopas Metenais et Illn- 
s Iris Karolus Marcbio Badenaia principes, et generoaua Ulrieua eomes de Wirttemberg 
affines et fidelea nostri dilecti, dum terraa Friderici Comitia palatini Banane Dneia nt 
hostia V. Beatitndinia ao noatri inatitia id belli veatra et noatra anetoritate indieti exi- 
gente iuxta literamm et proceasnnm sedis apoatolice et noslrarnm continenfiam adnersus 
ipsnm Fridericum cum exercitn valido intramnt, et qne belli sunt agerent, sunt in eomm 
reditu facta exercitua separatione cum aibi coadunatia ad minus nt fertur quadringentorum 
equitum per dictum Friderieum fortiori armata pronianm victi et capture mancipati. Verum 
Indus belli varioa plerumqne recipit eventna, nee adnersa qne in eo sepe aeeidant arma 
annt deponenda bellica, ymo potina in ioatam vin dietam contra boatea crebrina aeeuenda 
et animose suscipienda presertim in tempore occorrendo ne mala per moraa inualescant, 
ntque pro dictorum captomm liberatione et aliornm V. Sanctitaii et nobia adberentium 
forlificatione ad inaurgendnm potenter contra boatea hnina(modi) et ne in sno temerario 
ausu coatra aententias proeessns et monila V. Sanctitaii* et noatra Dielberna do Yaem- 
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barg et dux Frldericus eam «als eomplicibua ex tnadrertentU et preteritione qulbuauia in 
tao maledicto proposito materiam habeant peraistendi , et qne amplioria aduersitatis et 
rebellionis annt armia veatra ae noatra ext« suspensis contra Beatitadlnem Vestram noa 
et adberentea noble aignanter adreraua pronlanm de Naaaaw in denaatationem Eceleaie 
Magontine audaciam capiant deteriora eommittendi , babeat V. S. in leticia quam igne et 
polan campanarum , et alias Albertaa et Sigismundus Aaatrie et Ludovicus Bararie Dncea 
ex pretacta adneraa fortnna coneepemnt et tenuerant et bodie tenent diaplicentiam una 
nobiacnm. Et dignetnr pro aao debito in releaamen et remediam lau extendere virtutes 
non aolvm in excommnnicaUonem et ceneoram eccleaiaaticam aed et cum inoitatione ao 
excitatione omninm Christi fidelium coiuseunque fnerint etiam regalis condictionia ant Sta- 
tus et appremiatione obedientium cum indulgentiarum conceasione liberali aliaqne contri- 
bntione oportuna in liberaticnem captorum et ad bella ordine armato animoaina ad com- 
prim endo s boatea ipaoa gloriose prosequenda, qnoniam et noa nostra ex parte vigilare cara 
et sollicitndine in hia reboa prout nobis incumbit, et labores ad eum effectnm animoai con- 
cnrsna cum beatitndine V. portare intendimus , qaemadmodam assiduo portamna et modo 
exercitum nostrum contra Albertum Dncem et suoa adintores institnimus taliter qnod auc- 
tore deo qne defensionis resistentie et rictorie fuerant in nobis non deficient, nee dnbiam 
quin V. Sanctitatis , Sedis apostolice nostraque et Imperü anctoritaa et potentia eum eas 
monere atque diligenter amplecti in conaolationem et victoriam nostram non deaina- 
mua bene habundent contra boatea nostroa et eia medieb«» calumpniantium et rebellium 
iniquitatea expellere malitiam eorum hostium cobereere pacrm et quietem ac obedientiam 
et sedium nostrorum conseruationem debitaa obtinere commendabile valeamus, et in bo- 
nam partem V. Beatitudo bee noatra acripta et reqnisita accipiat cum bono selo neceaaitate 
impellente et non aliter contingunt , et non differat reboa in bis, ea ut premittitur mouere 
et alia de quibus e. V. Sanctitati ridebitur remedia dare fiructuose et meliori ac efflcaciori 
modo et via quibus fieri sit poaaibile expeditioni m andere , in eo utiqne rem suam Sancte 
Romane Eceleaie , Sedia Apoatoliee et Imperii Sacri faciet Beatitudo V. quam altisaimus 
feliciter ad vota conseruet. Datum in Opido nostro Greta aub annuli noatri Secreto, die 
xx. mensis Julii anno Domini etc. lxty». Regnorum nostrorum Romani xxiij. Jmperii xi. 
Hungarie iiy»®. 

Sanctissimo in Christo patri et domino domino Pio diuina prouidentia Sacrosanete 
Romane ac universalis eceleaie aummo pontifici domino nostro Renerendiaaimo. 

C. 1. m. 4016. fol. 30 a. 

d.) Fridericua etc. Sereniasimo Principi Ludouieo Francorum Regi,fratri et conaanguineo 
noatro carissimo aalutem et fraterni amoris continuum incrementum. 

Sereniasime princeps frater et consanguinee carisaime. Gratas fraternitatia V. lite- 
raa animi veatri erga noa sinceritatem et fidem nuncciantes amplexu iocundo suseepimus. 
Amicaa insuper Caritatis V. oblationea comperimua in eiadem, pro quibus e. v. e. et lau- 
des et condignas referimus gratiarum actionea« dudum per noa deaideratam fraternitatia 
et intelligentie cum C. V. inuocationem to^o cordia afectu preatolando. Porro Sereniasime 
Princeps quia quod cordia referimus amaritudine nuper adueraante fortuna Ulustris et 
generoaus Karolua et Georgius Marchiones Badenaes et Ulricua comea in Wirttemberg in 
iusti belli apostolica et Impenali auctoritatibua indicti prosecutione minus Sancte Sedia 
apoatoliee et nostrorum hostium Friderici palatini Reni et eiua complicum inciderunt in 
captiuitatem abducti, Fraternitatem V. rogamus attente et bortamur confidenter, quatenus 
pro tante cladis recuperatione sedis apoatotice et iaatitie reuerentia et debito , noatri 
quoqi.e digno succursu atque captinomm predictorum conaolamen et Uberatione etiam 
armorum potentia uti in hac re catholicum decet prineipem fauorea regioa opem et aub- 
sidia prestare non differat oportuna, pro eo a nobis gratissima vicissitudinis debita accep- 
turi , etenim noa exercitus nostroa validos adversua boatea noatroa modo instituimus qui- 
bus propitio domino et in persona propria transibimua eoadem boatea noatroa viriliter 
debellaturi. ln bis de mente Fraternitatia Vestre quantocius certiorari eupientea. Datum 
in Opido nostro Greta etc. xxj. mensis Julii. Rcgnorum 23. Kaisert. y. H. 4to. 

Sereniasimo principi Ludouieo Francorum Regi fratri et Conaanguineo nostro ea- 
risaimo. 

t*. 1. m. 4016. fol. 30 a. 

_______ 37 • 
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e.) Frlderlcue. 

llUatria prto«epi ConaingtinM carieaime. 8er!biau In preaentiarum flereiiiib» 
Prinolpi fratri et eonsanguineo noatro eariasimo Lndonleo Frnnconvm Regi ad amieaa 
nobia per fratemitatem eine faetaa oblatkmea fuxta aoJitam malestatia noatre manaoe- 
tadiaem ei dignaa gratiarum aetionea refcrentes bortande et elna dilectionem qaatenna 
pre aedia apoateliee et noatri reuerentia eorum quoque qai nuper justo belle manas inci- 
derant Inimieomm liberatione opem ferat et auxilium conflsia , qnemadmodnm in eepiia 
presentibus inelaaia dileetio tua latiaa aentiet eontlneri. Ea propter te rogamus qnatenaa 
e. t. d., nt in bia veta noatra consequamur, apnd prefatvm Regem fratrem et conaan- 
gtiaean noatrum que valea exagitea atndia et opem ferat potentem, te auctoritate noatra 
Rome na eesarea diatrietioa reqnirendo qnatenaa et tnipae per boe citina vires taaa pro- 
tendaa atqne qoe fidelia annt prineipia pro eaptinornm bninamodi liberatione enrea ordine 
eperato adbiberi pro eo tue domaa gloria ampliabünr a nobia etiam fanorea munifieentie 
noatre anacäpiea liberalea. Datum nt anpra* (21. Joly 1102). 

Ulustri Philipp® Bnrgnndie ete. Dud 

Prineipi et Conaangnineo noatro eariaaimo. 

,,Dem babata 

,J£ing von Franckrieh 

„hereaog von borgwonin*' (Sebeint Kaiser Friedricba Hand an aeyn.) 

Cod. lat. monac. 2010. fol. 81. 


f.) „Item Renerende pater, Copiaa eninsdam brenia et mandati Snmmi Pentifleis in 
„aouaciuitate per dominnm arobiepiacopnm Saleabnrgenaem et Wienne qood indnbitatnm 
„eat per patavieaais pnblieati v. p. cum latere preaentinm transmitto et qnid inde ven- 
„turum ait et acta fiat p. ▼. aatia anperqne intelligere non dnbito etc. 

„Item narratur et vernm eat in Hertaenbnrg Sitaenberg et aliia locia eonflnatsse 
„vij* . virornm opidom Saneti Ypoliti in Tnlnemeld qootidie incnraantinm impngnantinm 
„et ibidem coneertantiam qnod dolenter referendo enincendam timeo propter caasaa 
„bijace non comauttendaa. Domini de Wallaee qnondam medietatem prefati opidi im« 
„pignorntdm habnerant pro notabili summa, aed dominus patanienaia totnm ad ac redemit 
„rix anni spatio transacto, 0 quantia moleatüa noater presnl conflciatnr et turbia amme- 
„ria cirenmdetnr qni corde percipiat eat nemo. 

„Item etiam appellationem qnandam Wienn(ensium) dominationi veatre mitto et 
„quur ait appellatum, P. V. atatim Intel liget ex appellationia copia cum presentibus 
„tranamiaaa.** 

Hee paternitaa vestra gratioaa ex affectn quem ad eamdem babeo recipiat et mo 
„nti ego aernnlus veater eonfido reeemmendatnm teneat.” 

„Item ai quid noatri ex paYte an quam aeribendum fuerit ad curiara Magistri Ber- 
„tboldi Ougk Doetoria Lieeneiati Canonici et Magistri fabrice Ecclesie Patavienaia mit- 
„tatur, qni me in negotio auo misit et ubi fnero sibi optime exploratum eat.** 

„Officio meo cnl biennio prefui rennnciaui nec quisqnam animum poteat indncerv 
„meum, nt me tot et taotis qnemadmodnm annia anperioriboa perkculia committam.** 

„Poatquam ineptiaa meas inaeatni magiater Bercbtoldua ex curia dominf Patavienaia 
„veniena aliter caaum domini Arebiducia Alherti mihi narranit. Audinit enim in curia do- 
„mini Patavienaia ante aeripti, qnod initio postqnam portaa opidi Wiennenaia iuxta ca- 
„strum prineipia boatea intrauiaaent , mox viao principe qui caatrum egreaana in 
„ponte atetit nt quid rei ageretnr apectaret, tres Bobemi ab equis eorum celer- 
„rime deacendentea principe na accnrernnt, dieentea Te princepa defendaa neeesse 
„eat, qoe rum unns eorum gladio quem volgariter Sarsan appellant euaginato 
„diria actibua in arcbidneem irruit qui apatam . a. Zabel wer ilico ohiecit , ae contra 
„Bohemum tntabatur , Bobemus vero apatam prineipia manibns excuaait et ipanm vulnerat 
„et ex Impetu et gladius Bobemi e manibus cadebat ita nt ambo pugnantea defendieulis 
„midati esse nt. Hoc facto ad palestram aeu luctamen deaeenderunt, princepa auteni ut 
„eat doetus in bac arte ae manibns alterins eripuit et geao sibi per familiärem eins mi- 
„niatrato Bobemnm medium aeeuit et morte cruenta necauit , concurrehant et alii fit 
„tumultua maximus. Hoatea autem videntes breui tantam bominum multitndinem esse 
„concitatam in fugam veraiin fosaatum ceciderant multi, alii per oppidanos neeabantur 
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„et in eaptiuitalem pleriqae manclpatl »rat. Freieren riginti qoatoor cur ras cum pedi- 
t-tibaa in eis absconsis et vitnlis oaibos et agnellis tectis fere omnes euasernnt, debe- 
„bant enioi per aliam portam dictam portam Stnbarnm intrasse et ln adlntnrium equi- 
„tifeus venisse, qnod quum neglexisse se intelligerent et Wlennenses rictoria potitos noi 
„abiernnt. Auriga herum cnnmnm prineipalls Gsehof nuneupatur, doroam pal er am aale 
„portam Stubarnm haben« est satls opalentns. Zs earras ipso« preeedebat equeoter, ein 
„eostodientibua portam constitoit nt earras eam setjaentes com bonis sappositis eontinao 
«sine impedlmento intromissari essent, qood et fbctumnisi insaltas in oppido exort as fuisoet, 
„qai reaersas ad eos retroire iossit et ona ipse eaasit. 

„Inelite paree pater insane garrolitatf.” 

Codex lat. men. 4016. fol. 39. 


g.) Terribilis prineipam Immortalis deas Roges statait sublimes et terris superim- 
posait regendis, ne eedst eqaam riribas ealamitoso, ne iniqois violeatur manibas, non im- 
bellem potens rexet, band opalentns egenam delis iactet, sed ementnm ut martern com- 
pescant , phasqoe ministrent prineipam est. Poterat Sanctissimus prineeps , qaem penes 
•amna rernm omninm potestas , qol landibas rei militari« bominom anteit genas facile 
pa triam bane nostram , qaondam opolentissimam , prineipibas splendidam , rictoriisque 
elarissimam a ernda peregrini militis manu letalibus eripere bellis et lato red der« sal- 
oan, qnod fatarnm, dam at dax regimen sameret patrie, rana opinione deeopti sperabant 
incole, stataerant secam subiectoram carnm tanto adesse priaeipi et eam que anime na- 
tore dignitatiqae responderet, prineipatai eondaceret, carare qae boni et granis sunt pre- 
sidis , pacatam qoietamqae malis et porgatam bominibas proainciam esse , qoam regere t 
armis Tolneribos, orpbanos ridoas paaperes , patriamqae tatari v non sinere ad fatale 
prope exeidiom patriam qaam regeret delabi mergiqae flactibas. Sed diaina in nos ira 
matarata eontraria eaenere speratis; Impone ras lata est predonibos , depopolata igne et 
gladie nemine obsistente patria pati noua «empor et prena ministrata samt iurgia fomen- 
taque iurgioram. Cessr qai regimine sampto patriam eam ineoüs suis, libertatibas priat- 
legiis ritibas emanitatibas benoribas et riribas foaere taeriqae promiserat , rectigalia 
noua institait , Jastitiam terrigenis saspendit , dacias ferri , eiai , sali« alioromque nsni 
patrie necessariorum, bae in patria nostro eno inaaditis eentra saperierom prineipam 
Aastrie suaqae sigillatn promissa probate et placita omnia, onmia ad qaestam laeramqae 
rertens exegit. Nobiles contra solitam ordinem iadioioram patrie ln ins reeari respen- 
dereqne eempnlit , Baronnm procerum efficialiumqne bereditariorom daeatos Aastrie Jura 
militant parta sadoribus pro libito riolarit , Nobiliam manitiones et eastra contra Sara 
patrie palliatis eoloribna nsarpanit, Inaestitoras fendoram antiqaoram bjs qai easdem 
lare petierant facere deneganit, monetam tarn legittimo argenti pondere fraodatam qaam 
adolterinam eonflaait, form an it et impablieam exponi posse decreuit, Fortalitia noua pla- 
rima, manitiones, spelaness latronam per Aastriam erigi, et patrie bestes ae ferales tu- 
maltos, dax prineeps aagastas passas est, nee sliqaid dignam principe in bosce tarn 
immanissimos seaissimos bestes tracalentissimosqne feras actum est, qass minaci Satel- 
liten» eomilitonom mann , patriam debaebari , poblicis ae priaatis extingoi opibas passas, 
paaperesqne fagari eapi spoliari aflligi eatbenari cedi adinstar et peeadam traeidari et 
omni genere craciatos postremo et ad mortem afüci permislt , quormm sibi eobibere tru- 
calentiam qaam perfaeile faisset perdemitos etiam non e Änibus , non Aastria tantum sed 
orbe pellere, fagare, fandere, eedere, exterminare qaem dabiam tenet est nemo. Oealto 
ne carebit serapalo, qai tarn manifesto desinit obaiare facinori 7 Si depopalatienes deaa- 
stationesqae patrie, sj rapine, iaeendia, rulnera rincmla traeidationes mortes, qae nee a 
nepbandissimo Tboreo ant quapiam seoissima belaa immanios qaam bijs bostibus aecidere 
possent, inenria regentis elansis transita ocolis reetori rido rerti non possent, aut ealp« 
adnumersri, quid erit tarn ardnom qnod solato legibas impatari pessit. Sed peeeat minus 
ipsa potestas. 

Hee nos arebidnx an Uno rolaentes qaem non ioeamdns nebis rideri possit ladas, 
craore, eede, igneqae refertus , non aBte oealos paaperam immanissima trucidatio tole- 
randa, q albus nullius supplicii eradelitas bactenus, postqaam Cbristisnissimus ille Ladis- 
laus e uita in ipsa meditatione salntis publice excessit glorissus recusanda fuit, nemo 
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lncolla aocia tollt auxilia , tdeo terra hee derelicta eat prineipibua , ot quiaqoia auia* hl 
eam conoertat qoaotom et aurripit tantom possidet, et impune, quibua in rebus terra illa 
illoetrie sic raatata aifiictaque est , ot nemo earneos tarn afflictia reboa eommoueri noq 
poaait. Nee aeoisaima contomelia creatoria claoaia tranaeanda eat oeolia , templa mair* 
atatia altiaaime dedicata, nephandiaaimo prophanari aaerilegio, apoliari aoro argento jeai- 
mia joealiboa nudari, comque chriatiani aimua nominla profesaorea Sacreaanctum domin i- 
com eorpaa (qood trementea acribimoa) aceleratiaaimo aoaa in terram oaque deiei pacia- 
mur inulte? AÜquando Cbriati dei noatri aaaurgemua inioriia pro aalnte quietequr 
■obiectorum proque patria pagnaturi. Qnod preaentiene Ceaar aubieetorom noatrorum 
interOertere obedienliam molitur, cenaorarom et banni minia rolgun terret, fidem aibi 
preatitam, nee ab eo preatantea quacumque ex cauaa eximere eximere poaae teatator. 

Insuper ne nobia ultra aubiecti pareant aat Jariadictionem aliquant exereeant inbi- 
bet. Mirum cur fidem a aubiectia noatri« et patria eperat aut exigere audet Ceaar, qui- 
bu« regen« vieem tarn truculentiaaimam contra iura nature diuina et bumana impiua re. 
pendit, qui patrie atatum labefaetart permiait et Wiennam impie perdere conatua eat. 
Nonne expedit principem pacia raae anctorem communiaque boni defenaorem potiua quam 
expungnatorem. Quando fidem totiena, auiaqae datam dcxtram, quando promiaaa, quando 
piacita, quando aigillataa literaa , quando probatem pacem et riolatam , quando iuaiuran- 
dum ante forea buiua opidi preatitam , quando regal is aacramentum corone , poat in Urbe 
Imperialia Infule commemorat, quid magia humane congruum aocietati , quamque pla- 
cuerant cuatodiri, pacta aeruari. Nam et hoatia hoati fidem aeruat, et aacra maieataa ai ao- 
luta ait legiba«, non tarn iure diuino aut nature exerapta, digna namque rox eat maieetat« 
regnantc , legibua alligatum ae principem profiterl , quia legialator negabit quem bene- 
facienti iure nature ad antidota teneri? quia dominum ad mutuam preatationem raaallo. 
Equitaa, iua, natura dictat et ratio , eum cuiua maiestati obaequium iuaai impendimua, 
cui deaudamua, cui ahaa (? aententiaa ?) noatraa impertimur, cuiua in aalutem aanguinem ef- 
fundimua proprium, rependat quod prestamua, vigil ut ait in aalutem publicam non acgnia 
Hex. Durum quippe eat et importabile pro meritia iniuriam reportare. Quod ai quia prin- 
cipum aubiectoa iniuate afflciat, diminutum quod aentiat Imperium teatatur. Hobo am, qui 
ex paterno aplendore admirabilia aapientie patrium conacendit aolium, comitatu regio faa« 
tuque tumidua, dum a populo Iarael placide exoratua, benigne ut regeret, onera leuaret, 
commoda ampliaret, et patrio ritu cuncta gubernaret , reapondit , flagellia ceai eatia, roa 
acorpionibus lacerabo. Solo uno boc dicto nec facto aecoto, illico in aeditionem rcrai. 
ex duodecim decem tribua abiere et tributorum queatorem a Roboam miaaum ut Iratoe 
lenirent, lapidabant. Hec ad minaa aolaa facta aunt, ai by noatri, quoa Ceaar admonet 
multa impatienda parientiua equo tollerant, omnibua (quantia in malia statua rersetur 
patrie) notum, anne incole ultro miaerabile euum ad mortem usque taciti tranaigere et 
tum dira crudeliafima tenebantur perferre imperia, an iure nature commune periculum 
mutuo propelli auxilio conceaaum ait, nemo eat qui dubitet. Seit altiaaimua non culpa 
noatra aut aubiectorum ad id Tentum. Et ut luculenter cunetia pateat noa non aponte 
bellum intuliaae, coactoa arma non voluntate , aed ultima trac tos neceaaitate induiase. 
Ex multia pauca aubiciemua quo animo ab ineunte etate Ceaar in noa fuerit. Cum ambo 
minorea annia aub illuatrioaimo elare memorie Friderico tune tutore et patruo noetro 
ageremus, finita tutela Ceaar bereditatem patemam nobia eommunem in auam aoliua po- 
t es täte m redegit. 

Hinc dioe memorie Rex Albertus tune dux via compromiaai de modo regeadi ad 
sex an noa diffiniuit, aed diffinita Ceaar tune dux adimplore recusauit. Seeundam inauper 
errigene Auatrie compoaitionem fecerant, quam nee seruauit. ; ita coacti fuimua porti - 
ono noatra bereditaria carere. Item tercio mortuo elare memorie Friderico duee Au. 
atrie profecti ambo Atbeaim, tantis noa lactauit blanditiia, ut illuatriaaimi Sigiamundi 
principia Auatrie tutelam aaaecutua ait, ubi etiam prorincialium pronuncciata communi 
conaenau per noa emologata temere violauit, ac Sigiamundum duccm tune pupillum et 
theaaurum eins maximum in auam poteatatem redegit. Item cum ob premiseaa iniuria« 
bellum strueremus ceperunt legati Illuatriaaimi ducia Saxonie archiepiseopi Salcxburgenaia 
et nonnulli prouincialea inter noa de concordia tractare, ubi et per noa compromiaaom 
initum est eine sigillo firmatum ac eins vigore Iaudatum et pronuncciatum , per eum et 
noa expresse em»logatum in quo urbe» quedam adiudicate reddituaque deaignati fuero 
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quorum posaeasionem dam apprehendere voluinfus obstltil et reddltus ipie percepit. lutere» 
cru null am pene palerne hereditatis portionem ab eo eonsequl possemus, nec laudatis 
nec diffinitis per eommanea amicoa pareret, Serenissimus rex Albertus defunctua est und« 
et tutela relicte prolis posthume ex more veteri inelite domna Aaatrie ad eum et nos de- 
lata eat, qua et nos ingeniosis fraadavit tractatibna. Item dam at prima signaretur 
corona ae aceinxit et proficisceretur, Noa ne diatiua hereditate fraudaremur paterna 
bellum aoacepimna, renersoque eo compoaitio per eonailiarioa facta eat, quam ipso et 
noa sigillis noatria propriia comprobauimua ubi comiti Cilie pro nobla 13 milia florenorum 
ae aoluturum obligauit nec aoluit. Item tempore quo cum Thuricenaibua fedns percussit , 
vnde magnum cum Switenaibus bellum aubortum eat noa ad precea et eius nomine bellum 
omnium iudicio graviasimum auacepimua nihil penitus eo opitulante , verum peccuniaa mu- 
tual, donec urbea et arcea reddituaque patrimonii noatri in ae congerit. Ad ultimum noa 
omni ape deatitutoa in ipao belli articulo dereliquit. Item inter eum et Illuatriaaimum 
ducem Sigiamundum conuentum eat nobia aummam in annos deaignatoa ministrari, ae quod 
interim redditua ex patrimonio arcbiducali prouenientes leuaret. Sed conventionis finea 
eggrediena bereditarioa aubditoa sibi aoli ut obedirent reddituaque miniatrarent iurare 
compulit. Item finitia annia nt preuittitur diffinitis patrimonium ab eo repetiuimua, 
■ed noa ut aecum pro Imperiali auaeipienda Infula proflciaeeremur inatitit , cui facile 
annuentea cum eo profecti, pluaquam 30®. aureorum de noatria expenaas fecimua. 
Item septimo, defuncto Comite Cilie inter Cesarem, Sigiamundum et Noa principes Au- 
atrie quoniam donatio illa Comitum Cilie in terminoa facta noa communiter rcapiciebat, 
conuentum eat, noa ut mutuo in conaequendia bonia ac bereditate defuncti Comitia iuua- 
remur auxilio et pariter adiremua. Sed Ceaar non implena idem conuentionia initepreter 
conaenaum coberedum bereditatem ipsans ac Comitia relicta oppida et arcea in auam uniua 
poteatatem redcgit, nec Illuatriaaimum Sigiamundum et noa portionibua hereditariia gau- 
dere permiait. Item defuncto inelite memorie Ladialao rege prouineialea inter eum et noa 
tractatum fecerant talem, ut eius partes auperiorea viderentur, aed tractatum probatum 
exequi recuaauit et coacti nouationem compoaitionia fecimua. Wieimam ceaaimua, 
terra auper Anaaum aaaignata. Item cum intollerabile regimen ac iugum prouin- 
cialea diutina patientia irritati ultra ferre non poaaent, et aemper in deteriorem 
atatum patria laberetur crebria acriptia manu augusta aratia Ceaar noa venire urgebat, 
acceaairous grauamina aubiectorum ut tolleret rogantea, que tune omnia ae adempturuin 
pollicebatur. Post ex more mutata aententia ofHcialibua ut vectigalia noua exigerent commiait, 
aienoater hie conuentua nulum pene peperit fructum ; poatutbellici aedarentur tumultus de regia 
Boemie conailiari as sensu Incolaa Auslrie infra Anaaum in deditionem accepimua, ac pro- 
priia expenais fortalicia Sweinbart, Trebense, Holemburg Eiadorf viginti uno milibua flo- 
renorum ungaricorum ut pax rediret patrie nec perpetuia bellorum flagraret ignibua com- 
parauimus. Inde Capitanei Ceaaria citra diffidationem vero omnem Eiadorf obsidione 
cingentea vicerant. Ne et ultro ab boatibua aggrederemur incauti, dum Ceaar maiora 
in noa caatra conflabat , saluum erga auam maieatatem nostrum fecimua honorem , cum 
non ut Imperatorem aed Auatrie ut principem diffidantes manu altiaaimi opida Yba, Tuli- 
nam Newemburgam clauatralem euicimua , Caatraque oppido Wienne admouimua. Inter 
liec miaai a rege predicto oratorea inter Ceaaream Maieatatem et noa atatuerunt noatro 
pariter Ceaariaque Sigillia firmataa, quaa Ceaar rumpena noa aatu Opi dis Medllng Gum- 
pelczlcirchen Paden Dresskirchen contra fldem preatitam et sigillatam treugis durantibos 
apoliauit, fortalicium Gunsterd orfT obsedit, quasi liceat impune Auguste Sublimitati vio- 
lare fldem dum volet. Hinc dum ex domo Weyttenegk incendiis spoliis rapinisque ter- 
ra m vaataret, predictam domum cinximua et euicimua et inatantibua aubditia ut communi 
celebrando eonventui aaaenlire dignaremur annuimus, qui uno eodem eoncordi roto patrie 
pacem concluaerant, quam ob rei publice salutem ut floreret lela leti recepimua et am- 
plexi aumua. Sed Ceaar it.dem agere totia reluctarit viribus. Hac tempestate et prin- 
cipea Imperii pacem quam noatro oneratam aigillo Ceaari conaumandam deatinauimua 
concluaerant, qui etsi diu e andern suo conflrmare diatulerat aigillo ad ultimum tarnen 
firmauit, ac paulo post nulla laceasitua iniuria nulliaque offensionibua prouocatua violavit 
quam dum pacia amatores auidi Wienn(enaea) noatri una utique seruandam publicarent, 
Ceaar latronem quemdam raptorem et furem Mathiaach in violatione pacia eomprehenaum 
punire inhibuit, ac ut liberior darelur causa ceteris pacem violandi, neue civiboa de eo 


Digitized by 


Google 



petita ministraretor iaatitia Cesar ips« paupefum defcnsor juratus , Jadici iudicbndi p<»* 
testatem abstnlit spieulatorem religuit. Hiac inter Cesarem et Ciues orta diueniiaae 
Claes terrigenas in pacem advocabant, et a Cesaris ut dacis Aastrie fide ae premissis 
cx cauais exemerant; ae dam dietam agerent Noa at prineipem Aastrie pacem coramn- 
nemqae tuen aalutem deaotiua orabant qoiboa iam a fide Ceaaria ob intollerabile iugum 
aolatia t annoimua , Wiennam appulimos ape rem saaoioa eomponendi. Et dum sic pro- 
cesaa Oppidam Wiennense a Ceaareania hoatili potoretar inaalta opem defensionis taii- 
mas manu altissimi, quam baad dabie adaerto märte senserant, aduersantes, e qaibus 
plares Barones Militea Nobiles capti , ceteri partim tarpi faf» abiere. Demam eomposi- 
tione inter Cesarem et noa aimol super drijs (?) por regem Boeoiio facta ac sigillo Ce- 
sareo regali et nostro firmata aperteque emologata laudo ipsi quantam in nobis fuit per 
omnia parere obtulimus, captos in bello libertate donanimas. Sed Cesar laado parere 
distulit prout in presentiarum aperte parere scriptifl propriis contradioit. Et licet inter 
cetera eompositionis claadatur nobis regimen Aastrie infra Anasam octo annis eontinoia 
liber(e) deberi, tarnen Ceaar Aagoatoa Ciuibas nostris Wienn. — aliisqae ut ae ab obe« 
dientia nostra sabtrahant mandare non veretur , in contrafhcientes bannam eensarasqae 
coramlnando at eolorem caase non parendi sabieetia injiciat. Com aatem Cesar suuuuaa 
terre Rector et ai non literas pacia laudumve Regia Bobemie si gillaaset , sollicitoa tarnen 
pacia esse deberet et in pacis stomacbari violatores, Diaoram Imperatorum Iurisque 
communis herere vestigiis. Sacratissimus namque Fridericus primus sub Eugenio tertio 
millesimo ecntesimo qoinqusgesimo tercio promtus pacem suis constitntionibas ab omni« 
bus commendandam et iuramento firmandam statuit, penam adiiciens (contra) Judices 
negligentei in vindicando pacem violatam, non soluentes peccuniariam penam verberibus 
eoherceri et a loco domicilii proprii per quinquaginta miliarin quinquennio relegari, re- 
ceptantes violatores cobabitatione contubernio aut sodalitio ac ementes predam ex viola« 
tione pacis eaptam eadem pena aflici. Herum teneri dominum Castri, quo pacis riolator 
anfngit, addaci Jadici violatorem aut si mansionem ibi non habeat omnia mobilia eins 
presentari, eundem de cetero non recipi statuit. Item at rcmoveatur occasio pacem vio- 
landi, extorsiones illicitas fieri probibet a subditis extorqaentes punit pena dnpli. Item 
bona eorum qui procarare pacem nolunt et teuere confiscari statuit et lares eorum de- 
moliri ac dirui, et tarnen tantns pacis selator armenio paruo flumine extinctns est. Se- 
cundus Fridericus a nomine degenerans millesimo ducentesimo ondecimo ab Honorio 
tertio coronatos quia pacem altissimi, quam excessurus e mundo testamento reliquit , te- 
mere violauit Imperio ab Innocentio qnarto nudatus in Apulia languens a Manfred# JUio 
suo naturali cussino suffocatum legimus. Huic dos omni sollertia paci studentes et otio, 
eam at Tullias inqait pacem desiderantes que nil sit babitura insidiarum, semper nos 
paci obtalimas et iastitie at ot bodie, de quo lacalenter protestamar. Et Sacre M. com- 
positionem regis Bobemie sigillo et fide Cesaris firmatam allegamus nosque eidem per 
omnia parere veile obtulisse, ac quantam in nobis tanc fuit paraisse parere et re- 
quiescere veile offerimus , suam eamdem Cesaream Majestät cm per iasinrandum quo 
sacro Romano astringitur Imperio obtestamur, nt Jure contenta iustitiam non fac- 
tum prosequatnr, vim Christi hosttbus eis qaos improbus religionis error habet non 
Inserat , qui parati samos , si quid Cesari in nos est qnestionis coram eompetenti 
non suspecto experto Judiee, qua oblatione Cesaream merito contentt (tarn) rati 
sumus Maies tatem, ad quam at asilam, si quid ciuibas Imperii oppressionis obtingit spe 
tuend! oppressiua a vi reenrritur. Et si Cesar jure eommuni ac Frideriei primi non con- 
tentus, sed ipse citra omnem judicialem indaginem, contra iuratum ad Infulas iasinrandum 
iusdicere ac vim inferre suam dimensus potentiam moliretur, ex nunc nos coram Reveren- 
dissimo patre et domino amico nostro carissimo Arebiepiscopo Coloniensi ac lllnstrissi- 
mis prineipibus . . . Burgondie etc. ac Friderico Saxonie etc. ducibus singulisque princi- 
patai Aastrie sabiectis nobis denotis convcntualiter concitis cum Cesarea experiri BL of- 
ferimus, an merito Cesar jnstida eontentns esse debeat. Quod etsi Cesar fucere detrae- 
let coram presignatis juri stare, quam uberiorem facere oblationem ad C. M. teneamar 
per eos declsrari nos ofierimns« Si hee implaeabilis inexorabilisqae Cesar respuat om- 
nem et a se clementiam releget ae Juris ordinem cxulare faciat , nosque iignriis ac vi 
erediderit lacessendos, quod a sna nequaqnam futurum speramus Maiestate, altissimum 
testamur nos io omnem jnris ac equitatis viam ac sanguinis artum vinculum non deficere, 
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urmA ad defcocionem noo otfenaionem ut Augüsta ceptis seuitia reslsterc possinius sumere 
cogimur. Et quia premissis Omnibus non attentis Cesarea Majeafas contra nos Imperial« 
decreuisse Bannum atqne literaa eenanraram et penarum formidabitfum , nobis inauditis 
indefenaia nec legitime vocatis a Sanctiaaimo domino nostro papa Pio per qaoadam per- 
ditos frandnlenter tacita veritate et auggeata falaitate extortas emanaaae, decem diebua 
nondam elapaia percepimaa, pront de eiadem penia quotidie comminaotur. Noa et omnea 
noatroa aubiectoa eecleaiaaticoa et secularea granatoa. aentientea ac fortina in futurum 
ledi et grauari metuentes, a comminationibua huiuamodi ao banni et cenaurarum aenten- 
tiia lata# ferendia aut eommlnatia executionique earumdem ac aingulia aliia grauaminibua 
illatia inferendia paasia patiendia ac executoribua auper bija datia aut dandia ad eundem 
Sanctissimum dominum noatrum Pium papam aecundum de bac re meliua informandum, 
quatenua dictaa eenauraa penaa et literaa foraan emanataa aut emanandaa reuoeare velit 
et ae iuxta boni viri arbitrium aatrinxerit judicaturum in Sententieque papalia cognitio- 
nein ea noa lege aummittimua ai auapicionia cauaa tollatur e medio, et non ex affectu aed 
quod iuatum ait pronunciet. Sic ad iam dictum Sanctiaaimum dominum noatrum eiuaque 
aacroaauctam aedem apoatolicam in b^ja acriptia omnibua melioribua modo via jure forma 
et cauaa quibua efficaciua poaaimua et valeamus appellamua et prouocamus, apost(olos) 
ai quia ait qui cos nobia dar# poaait et v&ieat, preaertim a vobia notariia teatimonialea 
unieo contextu inatanter inatantiua et inatantiaaime nobia dari petimua • aubjicientea etc. 
etc. Proteatamur insuper, quod Jua bereditarium ac feodorum et omnia alia noa et ip- 
aaa principalea cauaaa quomodolibet concernena concernentia ae concernenda non inten- 
dimua aicut nec poaaomua ad ipaum dominum noatrum papam ac diclam aacroaanetaui 
apoatolicam aedem deuoluere aut quouia modo buiua appellationis aerie deuolui, aed tan- 
tum iniuatam banni et cenaurarum lationem. Proteatamur quoque banc noatrum appella- 
tionem quotiena quibua et ubi expedit intimare publicare inainuare et proaequi locia et 
temporibua opportunia, aubjiciendo nos omneaque aubiectoa noatroa eecleaiaaticoa et ae- 
c Klares, ae omnea nobia adberentea et adberere volentea tnitioni defenaioni et protec- 
tioni Sedia predicte ac aanctiaaimi da mini nostri aaluo jure addendi corrigendi mutandi 
aliam vel alias ai visum fuerit interponendi eie. 

(Sehr fehlerhafte Abschrift , vielfach doch nicht durchgehende verbessert) 

Cod lat. monac. Nr. 4016. foll. 33—37. 

h.) Religioao viro vita et acientia in Christo docto. Bcrnhardus de Kraiburg etc. 
plurimam aalutem. Possumne optime virorum in me continere apiritum quem in utero 
concepi, auper eia que diebua hija triatia animus hauait. 

Forte nescia qua ex re tanta mouear turbatione, aut cur triatia hee ad te acribam. 
Sed audi. Paucia diebua elapaia Sereniaaimum regem tuum morte ab hoc aeculo ex« 
emptum amaria rumoribua audiui , turbari dolore cepi acerrimo , tranafixerat enim bija 
verbia sermo tarn iuaperatua et durna cor meura, tanquam uulneribus in oaaa profundatis ; 
nunquam (elnm acriua audiueram tale neque videram. Sentiena igitur illa aput meipsum 
cogitaui, a clamore hominum me abstrabam, in meo sedebo cubili solitarius, et ea que 
menli raee insident hac ex re ad te acribam. Sed dum abatractua me sic recollegisaetn, 
ita aque anguatie animam meara auper inopinata hac morte intrauerant, ut neque quid 
primum aut quid secundo exararem celeriter aput me reperirem, amor enim et dolor or- 
dinem non habent. Scribam igitur ad te etiam preter ordiuem otnne id ad quod mesla 
mens impulerit, aut dolor quod effiari persuaaerit Ad quod dum exordior occurrit pri- 
mum, quod in arte poetica scriptum eat, Triatia mcatum v ul tum decent. Utar hoc con- 
ailio, faciam quod me decet inaistam merori. Nil enim triati aptiua animo, quam in ma- 
teria triati versari, habet enim et meror voluptatem auam , duram quidem aed accomo- 
datam aibfl. Credere igitur poteris, quod preclarisaimi regia istius mors quasi cuspea 
venenata aurea meaa atque animum pupugit. Quid igitur aliud dicam quam 0 fatum 
peaaimum de optimo quidem rege. 0 infaustum regnorum et principatuuih negotium, 0 
rem tristem dominiis, calaraitosam populia et miaeram gentibus. 0 nouum et inauditum 
noatro aeculo infortunii genua. Ruminana hec concuaaua aum intra me, incepi audaeius 
mecum memorari et videre exilem (excellentem) ipaiua in orbem ingressum, occupatisaimum 
in mundo progreasum et tristem diebua hijs .ab hoc aeculo abaceasum. Quia unquam 
optime et religiöse vir in utero matria ante quam nasci aibi datum fuiaaet pro re sna 
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publica, saluteque regnorum et populi tot passus e»t bella, totque litium Iniurias 7 Qoii 
unquam tarn inaignis, tarn Nobili täte illuatris tarn regnorum opulentus, euiua mater tanto 
foerit in defectu, tantoqne bellia extennata et sumptibus , ut vix etiam poterat gcstatum 
Regem nutrire in ntero infkntem ? Silentio vadam nobiliasimam illam eiua atirpem ex 
vetoata Ceaarum linea emanatam , que conctia non ignota eat. Pergam ampliua in eins 
ingreaaum. Excellentiaaimua ille regum adnuente deo potena in orbem ex matria utero 
natu s eat qui poatquam primum ad eeli prodijt lumina, latum Hungarie Regnum, fortia Bo- 
hemia ipaa , atque pinguia Morauie terra, tanto ineendiia litibua ineanduerunt et rapinis, 
ut per omnea ipaiua terra« nemo foerit tutua a captura, tarn rerum quam peraone nemo 
aecurua. Sed membris baiolana inbecillia et inermia Rex ille preclarua accobanaque in 
cunabulo per auoa exercitua aue patrie deuaatatorea et inimicoa gladio vicit et aepioa 
atrauit campo paucorum dierum eiua erat infantia necdum anniculua , de rilla tener in 
opidum de opido in cattrum, de gente in gentem et deinde de regno in regnum älterem 
non tutua aed in uberibua pendena trepidua eat delatua, laetatua furtim et ordine egeno- 
rum non locopletum nutritua. Creuit inter haa turbationea Nobilia Ladialaua in diea relnt 
rosa inter apinaa, aed tarde et per plura annorum incrementa , neque eine auorum detri- 
mento. Creuit per temporia longitudinem ut infantibus natura potiua quam moa eat, ae- 
ceaait eum adhuc infantem et puerum in Curia Ceaaria omnia bomo, preaertim antem 
fideles auorum incole regnorum, omnea in eum aui ducea eonueniebant , figebant in eum 
oculos, credebant honorem acquisiviase, aeque fort! animo facile mori, ai viao auo do- 
mino pro rei aue publice aalute etiam vitam finirent. Quid in bija diu inmoror. Juit 
adoleacentior cum Ceaare et eiua exercitu Romain, Profecto deeuit id eiua aublimitatem, 
dignum erat ac glorioaum tantum principem non preterire, aed urbem videre caput mundi. 
lbi aummus pontifex, totuaque Cardinalium cetua, eum tanquam apeculum, tanquam Re- 
gum omnium excellentisairoum tanquam et apem mortalium honorando exaltabant coram 
euiua aanctitate et eccleaie principibua adbuc Junenia orationea adeo recitabat renuataa 
adeo eloquentie ornatu compoaitaa ut mirum in modum ad eiua facundiam omnium admi- 
raretur audjtus. Sed ab urbe dum redierat et 8ua eum patria boc eat Noua Ciuitaa ex- 
ceperat, nouua pro eo gentium aurrexerat ardor. Ila aua gena in eum quodam feruenti 
efferebatur amore. Ita diligebat ut quaai attonita ratione omnea una concitati voce, eum 
de manu Ceaaria, de aui Tutoria poteatate in gladio potenti aeu in dominum et principem 
quererent liberare. Fui preaens tune o vir optime dum auam tutelam, Nooamque Ciui- 
tatem exierat. Si vidiaae« haut dubie admiratua fuiaaea , quantia tune ab omni genere 
kominum id eat ab Infantibua Juvenibua viria mulieribua Senatoribua, omnique ordine 
ercleaiaatico, aollemnitate cerimoniia et iocunditate foerit exceptua. Austria ipaa aed 
preaertim neque Wienna unquam antea tanta fuerat uaa leticia quanta in eiua de manu 
Ceaaria induit aduentu. Sed si ratione voluimns , quid verius unquam dicemua, quam 
quod dum de Imperatoris poteatate über Rex Ladialaua primum factua eat , non quieti, 
non delectationi ut moa regum eat sed laboribua infinit is et inextricabilibua ae inuoluit, 
quo enim in eo potentie plus fuit, eo plus et negotii, mlnusue licentie affectuum priua- 
torum. Bonus Rex non niai communitatis seruus eat publicua. Certe noster Ladialaua 
vela in altum secuü apprime Juvenia duxit aed in auia Regnis non tranquillitatem, potiua 
litium tempestales, potenteaque inaidiaa aemper inuenit. In hoc quidem communi vulgo 
aasentio, quod inter Reges secuü clarissimum noster Ladislaus nomen habuit , sed of- 
ficium certe durissimum. Si enim ut omnea ayunt regna magna in pace conseruare dif- 
ficillimum est, quid maiua esse potest, quid unquam diffidlius, quam tot regna a jure et 
justitia, aileo de fide, eollapaa erigere, tot sparaa et vastata dominia colligere , totque 
appendicias recuperare deperditaa , tot deaerta disaecata difformiaque reformare. Ccr- 
tissimum ita reor, quo die rex Über primum fuit, aibi moriens viuere incepit, et ut quod 
verbia dico aententia conürmem. Serenissimus ille Rex alias dudum ad Hungariam non 
ad superiores sed et ad ultimas regni deacendit partes. Inter que hoc unum audi pro- 
cipuum, adolescens adhuc et adolescente Ladislaus iunior, quantas in Nandoralba af- 
flictiones ausceperit, quantum terrorem induerit, dum Illuatrem Principem Cilie Comitem 
ipaiua Consanguineum ante eins oculum viderit occisum. Quid dicain aut quomodo id 
exprimam? silebo potiua. Seit id omnis homo , cautiuaque eat hodie hoc foetum corde 
voluerc quam ore predicare. Verum dum hoa exiuiaset laqueos Rex innocens, multa re - 
galia versahst animus , quo auoa in Austria reuisaret, decreuit »acensum in Austriam, 


Digitized by ^ooQle 



«05 


«ed abire refiuil nisi CumiUs Cilio interemptorem prim riderct intcremptum. fi»nui 
igiiur ad suos in quos fidebat eonuolabat, placuitque in «ins non partim ocnlis potentem 
aibi amicitiam aggregaase. Sororem nnara Regt Polonie , et alteram prineipi Saxonie 
maritanit. Sed altins adhne vela tendere voluit, sangnini Franele Nobilitatique ipsins 
Gallie per matrimonii eacramentnm mnire ae reaoluit. Et nt inter hee maior fama ipaurn 
etiam in astra eaeberet animo traetabat vigili, qaibas tandem mcdiis etiam nllimia »ui» 
regnia pax rediret. Snmmam itaqne eoncordiam cam domino Cesarc diu Indignation« 
pallio clancnlo eelatam firmanit. Yolebat tendere forte ad quandam rei militari« et aun- 
rom quietem, finem litibus et optatam diaqne deaideratam gentibm auia dare pacem. Sed 
magna proaperitaa , magne prorsus riam facit adaeraitati. Cepit igitur prechdolor in 
ipanm fortnne et peatis venenate nt dieitur aenire Imperium» nltrieemqne anbito in eiua 
juvenili corpore materiam inrenit , velut fit, ubi in magnorom mole erepitantina aeuit 
incendiem. 0 qnam egre ingennm rex ad eminentem anornm regnornm conacendit ata* 
tarn, rt ai breuiter, anxie tarnen ibi rexit et atetit, atqne ante tempern graniter descen- 
dit. 0 vita etiam regom ipaornm inatabilia. 0 fuga etaiia juvenilis tarn rapida, o mor- 
taliam fragilia et eadnca natura. Hew miebi , quid qaerar, ant quid morienti regi noatre 
dicam. Si aceuaabe fortunam, aurda eat non me audiet. Sentio igitur quod nil me ju- 
vat, nil me releuat quam triatibua inaiatere , et tibi aeribendo alimenta miaerie prestare* 
Ecce mente volao. 0 quid inbecillum tumea animal , aut de potentia quid diaputaa. 
Videa modo nulla petentia potena eat, aed tanquam in arena fluetibue et vento noatra 
proraua poaita eat fortuna. 0 ceea mena bominum et non futuri modo aed etiam pre- 
aentia fati sui nescia. O cogitationea bominum variaa. O inanem apem, o lubrleoa non 
aoium bominum aed et regum atatus. 0 mutabilem in diea regnorum fortunam. 0 an- 
cipitea universal» rite noatre riaa. 0 precepa tanti regia exitua. 0 proaperitaa super 
tot gentea regnandi ambigua. O inenjtabilia dominiorum erumpna. 0 quia preuidit tarn 
regem potentem , tarn juvenem , tarn fortem et non seoem etiam ante dimidium auarum 
dierum inter manua, quoa fideliorea aibi eatimabat mori aolere. 0 mors acerba que re- 
gem a Regnia et filioa a patre diuidia. Crcde miebi, novua et rarua inconaolabiliaque 
eat dolor iate, non quia homo juvenis obiit , non quia decorua aut faeie renuatua, non 
quia innoeena purua et virgo aed propter rcipublice caaum, litea regnorum et diaeordiaa 
dominiorum fatigat noa mortis regia ipaiua memoria , et turbat non parum quam aequi 
timemua expeetatio anxia efe dura, aed fortaaaia peccata noatra raulta aunt. Delicta 
multiplicata id meruerunt, tempua forte aduenit ut flagellum reniat auper capita noatra. 
Mortem sue Juventutis non ipae rex aed noa meruimua qui eiua prirati aumua consola- 
tione. O lacrimaa meaa, o oxbauatoa fletu oculoa, o liuentia lumina. Doleo tanti regia 
mortem priuatna bomo etiam in meo cubili aolitariua et pauper. Non precisam igsius 
mortem queror, que natia omnibua equa eat, aed genua id mortia adolescentie miseran- 
dum unieeque auia regnia miaerum. Crede mihi, banc sine lacrimia ire non poaaum, aed illoa 
meatas etiam de profundiaaimiaatoue abditia anime abiaao excutiam. Religiöse pater, le- 
gantur poete, euoluantur hiatorici, protrabantur in medium inaignea gemitua. Non fuit diebua 
prioribua nationi noatre mora peior, neque altior quam illa ad preaena, que mortibua malis 
conctia peaaima ridotur. 0 quia fidelem buiua nunc regia clerum defendet , ad quem aui 
Baron es obaequioaoa defigent oculoa quoa auia ciuibns, auia alamannia reli uit defen- 
aorea. Que ipaiua regnorum et principatuum ampliua inter ae erit confederatio, que tanta 
deincepa communicata diueraorum ydeomatum amicitia- Erunt Incole aibi pro lingue 
varietate mutuo extranei, aibi plus animo et fide odioai quam Hiapania togati aint Galli. 
0 quo nunc berede et principe clementissimo orbata te rertea Wienna. 0 Praga miaera 
diacora in te tarn fide quam amicitia , quas parabia lacrimaa. 0 riduata Buda , que edu- 
eea auapiria, Morauia ululatum educ, et plange planctum velut super primogenitum iuum. 
Spoliate eatia in regia morte maximo prea'dio et ingeuti ipsius solatio deatitute. Sed 
tag* dimiaaia auper eiua morte novo utar luclu. Sponsern Regia Reginam Francic allo- 
quar. Dicam igitur. 0 virginum pulcberrima, aponaaque nobilia Francie, quo dolore 
quo gemilu hunc nobilem abcuntem tuum deflebia virginem aponsum que tibi super ipsius 
interitu consolatio. O qualis est dilectus aponsus tuus ex dilecto. 0 pulcberrima spon- 
sarum quo declinauit, quo abiit, qui cor tuum in uno oculo et in uno crine colli «ui vol* 
nerauit. 0 quam pulclter fuit dilectus tuua, oculi eins velut columbe absque co quod in- 
trinsecus latebat. Capilli eius cinere loti relut greges que aacenderunt de laufen». r*r 
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oratores moi diebns h|js ad te oianum auatn per feneatna miferat et ad tactum rioi 
inlumuit venter tuua , hostium apperaeras dileeto tao , Md decllnavit atque transiuit ad 
montem inirre et collem thnria , aaliit montes tranaailioit eollea , aseenditque asqne ad 
montes Bethel aponaa ornatiasima. 81 illnm etiam in lectulo Thalami qveaieria , si 
amore langneria , ai filiaa Jerusalem admiraueris, al anima tna liquefaeta foerit , ai post 
eom elamaueris , ai einitatem vieoi et plateas eircuiueris, al de foraminibua petre, ai de 
eaaerna macerie dileetam ton» voeaueris non eam invenies , non tibi respoadehit , non 
enm deoaeulaberis, non enm apprehendes, faeiem snam non tibi ostendet. Yox eins elo- 
qaiumqne dolce aaam in anribus toia non sonabit neqoe eina tibi faeiea apparebit 
dccora. Non eat amplioa candidoa aed rigena, non robicondos sed ore pallens non elec- 
tna ex milibus, aed terre incineratus. Cap nt eioa non aicnt aorom Optimum , aed in mo- 
nomento fetore plenom. Sed qnid , nomqnid ad te in locto diem tenebo , audi in summa 
tota Regnorom Oriental i um et arctus dignitaa in eioa videtur morte diminuta , et pene 
ipsarom Nobilitaa atqoe dominii Austrie Stipes ertincta. Plorantqoe igitur non inmerito 
«peciosa preclara mestissimaqne iatina Regia regna , omnesqae atqoe in onom ipsioa do- 
rn iniorom virtutes. Quia igitur siceis oculia aoerbiaalmom huiua mortis casum adoertet, 
quia sine aingoltiboa boioa torbolentiasime die! recordabitor. Qda talia fando ae tem- 
perabit a lacrimis. Non eat tibi pater optime pectos ferreom , non sunt nobia dorn pre- 
eordia, non oeuli lapidei, bominea aomos ob id tan tum de fotora spei bonitate dolemna, 
defensorem enim ot aperabamua preclarom precioaom tanqoam in eigne raonile perdidimna. 
Heuern Religiöse Pater apot nos dom tarn faraa volana primom de tanti regia morte 
sonuiaaet v oniverae cioitatia viri logobrea facti sunt, dimiasia oculia ac eoa meatiaaimo 
volto comperisses eolloquentea. Nec mirom , eioa enim mortem nisi rationia ait inops 
nemo poteat eqoo animo ferre, merito obiqoe loctus , nbiqoe gemitoa et plorima mortis 
ymago. 0 loctooaoa robia ipsioa Ladislai Regia doeatibua et regnia dies« o ac erbos 
patriarom casos, baut dobie magna ex bac seqoetor morte calamitas, nisi dena ipae om- 
nipotena aoa miaerationia magnitodine aoper noatris miaericorditer dispenset delictis. O 
Caspar Venndl Informator Reg io a. Ubi cobaa, qoo te qoeso fortona 
deiecit, qoo te aepelioit. O pilla cania barbatoa ubi aperaa, ecee 
• pea toa lapia eat, obseqoia et ton fidea roine dato aont. Qoia tibi 
nunc mi ser ebitu r , quia toi reeordabitur, quando tuia renoncciabia 
compediboa, qoando über abibia a vinculis, oberem hew babea mate- 
riam lamentaadi. Ecee pater religiöse selator devot ioni» in amplem et latum, seit 
dolore acerbo extra me sum ragatua , redibo in me, finem ad preaena acribendi faciam, 
ne dum epiatolam volona faeere Uber integretur. Hoc audi y boe cordi inaere, bij pre- 
scripti sunt mei affe c tos f hg dolores quoa excuaai de corde privat ua homo, et dum modi- 
eum a lab ore otium michi superfait, ad te hec aingula non pretermittcro aed serihere 
decreui. Sed confidentissime pater aput Te supplex rogo hec epistola maneat, acio qui- 
dem ai multorum manua incideret, deriaui t». (?) pleriaque aubeaaet , ebaehmnia subiace- 
ret, atomachantique jurgio eam laniando subaanarent. Attamen aibi ipaia illi prudentes 
aint et docti huiua aeculi. Egens acienüa et simplex sum omnium, et tum nemo me ait 
simplicior, ita tarnen de te confido ut que ad te scribo non aliter sciaa quam paterne in- 
terpretari, et id ut tibi hec acriberom ad preaena multo me permonit. Bene igitur vale 
ot mei memoriam tone devotiaaime atqoe dulcissime pater. Ex Salsburga. 

C. I. m. Wie. fol. 4*— 45. 


i.) Oratio Jacobi Alaarotti doctoris Pattaoi pro Commonitate Padoe et exposita coram 
Sereniaaimo Federico Tertio Romanorom lmperatore et aliorom principom ac doctomm 
et nobiliom multitodine eopioaa in Ecclesia catbedrali die Mereorii 12 Januarii 1452. 

„Facturus rerom magnarom ac superilluatriom orationem Illoatriaaime Ceaar , con- 
„eerno maximom bonos bodierna die ad me delatum , cum coram tanta maieatate loqui 
„cogar , cuiua etiam aola fama me ad loquendum maxime terruerat. Sed cum tua innata 
„elementia etiam balbutientea nedum diasertoa aed eloquentes reddere soleat, conatipa- 
„tasque frequentia tan to rum civium hie aatantium , qui me ad boe impulerunt, boc tantum 
„onus a gross us sum. In quo duo principaliter complectar , de maieatate videUcet Impe- 
„riali et eins dependcnciis. De tua tuorumque ac Illuatrissime domus tue et ducatus 
„Austrie dignitate. Circa primum comperio Imperium olim a eummo solo doo princip»- 
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„liter in hoitaines influxlsse usque ad tempora Jesu Christi , apud quem iuxta determina. 
„tionem Sancte Eeelesie utrumque Imperium , Temporale videlicet et spirituale fuisse 
„Certum est, et eonsequenter apud Petrum apoatolum eins vlcarium et suceesiorem , ce- 
„terosque sumraos Pontifices aueeessorea a quibu« poatea Imperatorea temporale dominium 
„reeognouerunt et bodie recognoseunt.** 

•Fuerunt autem ante tempora Christi quatuor Imperiaprineipalia Babilonieum vide- 
,, licet Orientale, Persarum meridionale, Orecorum aqailonare et Romanorum oceidentale. 
„De Romano selum oratio nostra progequetur ceteris omissia. Imperium itaque Romanum 
„et Italicum ad principes delatum in personam Oetauiani August! originem traxit. In quem 
„omnis potestas et iurlsdietio populi romani per legem regiam translata est , et similiter 
„in eins suecessores, quam quam ut plurimum per exereitum erearetur. Hoc Imperium 
„fuit apud Italos annis trecentls quinquaginta usque ad tempora Constantini magni im- 
„peratoris , qui facta donatione orbis Rome Pape SQvestro et Eeelesie ipsum Imperium 
„transtulit in Bisantium Civitatem Orecorum , quam postea auo nomine Constantinopolim 
„appellari iussit. Quod Imperium eontinuatum est apud Grecos annis quadringentis us- 
„que ad tempora Stephani pape secundl , qui cum opprimeretur ab Astulfo rege Longo- 
„bardorum auxilium petiit a Constantino quinto et Leone eius filio Imperatoribus Constan- 
„tinopolitanis, qui cum aut nollent aut non possent patrocinari Eeelesie, idem papa Stepha- 
nus ipsum Imperium a Grecis transtulit in Germanos in personam Caroli magni filii Pi- 
„pini , per quem Pipinum ipsa ecelesia liberata foerat posteaque ad plures annos ipso 
„Carolus a Leone papa tertio in Romanorum lmperatorem eoronatus est. Sicque apud 
..Constantinopolitanos solum Imperatoris nomen abusivum et sine HTectu remansit o 
„hodie remanet. Cum vero Imperium apud Germanos quodam Iure bereditario deferre- 
„retur et ut plurimum succcssione continuaretur usque ad tempora Ottonis Tertii Impc- 
„ratoris post cuius mortem plaeuit Imperium de cetero non snecessione sed electione def- 
„ferri. Quare elocti fuere septem principes ofßciales Imperii. Tres videlicet clerici et 
„quatuor laici quorum auctoritate seu maioris partis eorum Romanorum Imperator semper 
„eligeretur. De quibus Officialibus atque electoribus metrice scriptum est 
Maguntinensis Treuerensis Coloniensis 
Quilibet Imperii sit Cancellarios borum. 

Et Palatinos dapifer, dux Saxonie portitor ensis 
Marchio prepositus Camere — Pincerna Boemus 
Hy statount regem cunetis per secula summa m. 

„Et hec talis electorum institutio iam annis Quadringentis quinquaginta duobus cele- 
„brata est. 0«» «roidem electores vacante imperio more collcgiorum conveniunt in mila- 
„rensi Treuerensis diocesis ad diem eertam eleetionis statuendam in Franckofovt , ubl 
„nostea convenientes ipsam electionem perficiunt. Que eleetio summe pontiflci presen- 
„tanda est per ipsum examicanda ac approbanda. 0®» approbata electus per papam ns- 
„summitur in regem, deinde pronuncciatur promouendus in lmperatorem, posteaque inun- 
„ritur et consecratur, non quod talis inunctio et eonsecratio ordinis sacri earacterem 
„imprimat. 8ed faeit ipsum esse in sacra maiestate, potest tarnen officium exercerd 
„dum pape ministrat aut episeopo, postremo triplici coron* coronatur. Quarum priroam 
„argenteam reeipit Aquisgranl ab arcbiepiseopo Coloniensi ad designandum ipsum 
„eleetum esse , purum , candidum et purgatum sicut argentum. Seeundam vero co- 
„ronam ferream reeipit in duitate Mediolani in eeclesia sancti Ambrosii ab sr- 
„chiepiseopo Mediolanensi ad designandum ipsum esse debere fortem sicut fer- 
..rum et ferocem ad comprimendum Lombardie fortissimos tyrannos. Licet glosator 
„'cripserit e converso Coronam ferream tradendam in Alamania. Argenteam vero in 
„villa modicensi dyocesis Mediolani. Tertiäre vero coronam auream reeipit a aummo 
„pontifice in urbe Romana in Ecclesia Sancti Petri ad altare Sancti Mauritii ex eo quod 
„aurum sit pretiosissimum et perfectissimum metallorum ut designetur ipsum Impera- 
toren» debere excellere omnes alios principes et reges mundi in iustitia et potent ia. 
..Quidam tarnen vulgares dixere banc coronam auream a prefecto urbis tradendam quod 
„fahulosum est. Tres autem coronas ideo reeipit, ut designetur dominus totius orbis et 
„cuiuslibet partis, cum mundus principaliter diuidatur in tres partes Asiam videlicet 
„Africam et Europam. Quas coronas per se personaliter recipere debet non autem per 
„alium absque dispensatione debent recipi vel transmitti. Potest tarnen electus ante 
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„coronaflonem exercere (am Imp er lall« et aetaa Imperiale« faeere, cum corone cenfe- 
„raotar in signam bonori« et approbationi« adepte dignitatis Imperial!« eulmiois. ln 
„qaibus vero conaistat singularis potentia et jnriadictio Imperator!« prolixam eaaet enar- 
„rare et diea potiaa qaam oratio defieeret. Quare ad seenndom principale inatitatnra 
„rondescendens videlieet ad toaa taoramqoe ae lUaalriaslme domoa tue et dacataa Aa- 
„slric dignitates. Conaidero lllnatriasime prineipnm ande exordiar, com molta super- 
„illustrm atqae magnifica ae miebi offerant expllcanda. Verum ab Imperatoriboa qni ex 
du ca tu Aoatrie originem traxerant initiam faciam. Comperio itaqae primo lllom glori- 
„omm Rodalfnm qni iam annia prope dacentia imperaoit ipanmqae Imperiam annia deeem 
„felicitcr rexit, qni t andern eruce algaatoa pro aabaidie terre aancte ana cam rege Frau* 
t ,cie et maltoram prineipnm comitioa morte prenentaa adimplere non potait. Quid dicam 
„de Adulfo Imperator« filio anpraproximi Radolfi , qni tarn atrenaaa in armia et belli«, 
„ut aao tempore parem non babnerit annisqoe qaatnor imperaoit. Qoid de Alberto primo 
„qni Imperiam annia deeem potenter tennit. Qaid de altero Alberto aeennde patrao 
„Ino, Ungarie ac Boemie rege bomine diaino et angelieo potioa qaam bamano, qai cam 
„copiosum exereitnm traieeiaaet adversos tbeneroa Ungarie regnom invadentes ex flaxu 
„extinetus eat non aine maximo merore ae loeta omninm prineipnm et ineplaram, qai 
„solam annnm cam dimidio Imperiam rexit. Qaid de te Federico tertio lllnatriasime 
„principum, qni cnm magno omninm prineipnm Alamanie applanaa eleetna fniati et iam 
„annis prope dnodecim imperaati cnm maxima aemper Justitia, prudentia, temperantia et 
„fortitadine. Tn piaa , ta elemens, affabili«, sobrins, eaatns, pndicaa, ta catbolica«, 
„ta fldei Christiane et eeelesiarum semper eonaeraator et caatoa. 0 felicem et fortanatam 
, .Aastrio domam , ex qaa tot principe« tot dnees tot reges tot insaper Imperatores eua- 
,.sere. O beatum Aostrie dneatnm , qni ad gabernationem totins orbis nobis tot Cesarrs 
„tradidisti. O sidera eelestia ex dicta domo Aoatrie deacendentia, qae non solam ipaam 
..Anatriam aod totam Oermaniam, Galliern , Yt aliam atqae Universum orbem illastreatis. 
„Qais ergo ho min am est Ulastriaaime prineipnm, qni non bae taa domo glorietur? Qai« 
,,huic tue domoi non debitas gratia« aget. Qni« bane domam non aaqae ad eelam ex- 
, .tollet. Quere letaro et exalta, te in tot et tantia radiere folgoribns nt a inre domlna« 
..totias mundi nnncaperia. Cui omnipotens den« pro ana püsslma misorieordia aabici 
„faeial barbare« nationes, easqae ad fidem ebristiani nomini» te regnante perdocet” 

..Postremo Clementissime principum Jena in drenita ocolos taoa et aide. Omne« 
,,isti congregati renerunt tibi, scilicet visitare offerre eommendare. Quo» ego in eorara 
„personas specialiter offero et commendo et primo boa Magnificoa Pretores noatroa du. 
„minum videlieet Matbeam Vitturi potestatem et dominum Johannen» BCemmo Capitaneiim 
„qai pro excelso aenato Venetorum bane cioitatem Pattaaiam regunt et gnbernant. Suh 
„eaias aenatas glorioaa et aancta dominatione bee Ciaitea, qae olim maxima ex parte 
„tabnlata erat et tegalia eompacta nunc vero latericia et marmorea eonspicitar. In au per 
„offero et commendo totnm Clernm padaanum, omnea Comitea, omnea milites, omnea 
„doctorea atrinaqae collegii, utramqoe aniversitatem eaioacunqae facnltatis »tudiipaduani, 

, .omnea nobile« totam plebem ae oniveraum popalom padaanam ad omnia queeamqae tue 
..illastrissime dominationi fore grata eoncernes. Hec omnia illastriaaime Ceaar dieta sint 
,,ad laademdei omnipotentis toiqae nominia taeqne illoatrisaime domaa et dacataa Aostrie 
„gloriam sempiternam." 

Finia. 

Codex latinaa monaeensis Nr. 4016. fol. 76 — 78. 


k.) Declaratio Baronnm et Regni Bobemie pro domino Engenio papa qnarto. 

Noa Ulricaa de Roaenberg, Mejnbardos de Noaa domo Burgranioa pragenais, Wen- 
ezeslan.« de Miebelsperg, prior generali« per Bohemiam et Poloniam etc. ordinla Sancti 
Johannia Jerosalemitani, Nicolaas d« Hasenburg alias de Kost, Zwinko de Hasenbarg, 
Johannes de Noaadomo, Hanaalna de Colobratb, Hasko Zwaldenaten , Zdenko de Steren- 
borg et de Conopiastio , Johannes de Smiritx. Notam facimaa universis, nomine noatro 
et ceterorum Baronnm procerum et nobilium Regni Bobemie. Quod licet staremaa 
in obodientia S. D. noatri Domini Eagenii pape quarti« sient olim et 
Serenissimus prineeps dominus nostcr generosus Dominos S i g i r - 
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man ja» Romanorum Imperator Ungarle et Bohcmie etc. Rex p r o t e *. 
tataa fuit, enm regnis suis mauere in obedientia eiaadem domini Eu. 
genii. Tarn en n o s pr opt er quandam neutral itatem etanimoraro au«. 
Pensionen in natione germanica uaque nunc tenta, licet cum ma- 
ximo diapendio Regni noatri, qoadam disaimalationc tacuimua ne 
aliqnifortaaaenoacredidiaaent eidem nationi germanice aliquo- 
modo turbatiojiem et diaiaionem inferre voluisae. Quia tarnen tot necea- 
aitatiboa Regnum noatrum Robemie grauari videtnua , cui merito ymmo et de jure pro 
noatra poaaibilitate prouidere tenemur, jam oportet nt in talibna ad S. Dominmm noatrum 
prefatam dominum Eugenium papau quartum eiosque aedem apoatolicam reapectnm et 
recuranm babeamua, quem verum et indubitatum Romanum Pontificem Yicarium Jesu 
Christi Domini et aucceaaorem beati Petri apoatoli profitemur. Cuiuaqne obedlentiam te- 
nemoa et tenere firmiter intendimua, quemadmodum unirerai catbolici Regea et regna 
eandem obedientiam profitentur, a quibua noa aeparari inboneatum forct. Rogantea uni. 
veraoa et ainguloa iata nobia non in malum interpretari, cum mera et aincera deuotione 
quam ad aanetam aedem apoatolicam et Romanam eccleaiam more predeccssorum nostro- 
rum babemua procedant, cui denotionem et reuerentiam atque obedientiam aemper ohne, 
xii anmua aeruare. ln teatimonium buiua noatre declarationia Sigilla noatra cum bona 
et raatura deliberatione presentibus duximua appendenda. Datum anno domini M CC CC 
xlvj», die x Auguati. 

Cod. lat. monae. Nr. MIO, fol. 83. 


1.) Declaratio Vnieeraitatis Studii Pragenais pro domino Eugcnio papa quarto. 

Sereniaaimo ac Inuictiaaimo principi et domino, domino Priderico Romanorum Regt 
aemper Auguato et Auatrie Stirie Carintbie etc. Duci, Comitique Tyrolia Rector Doctore« 
nee non Magiatri alme Universitatia atudii Pragenaia Deuotam orationem cum bumili 
aubiectione. Sereniaaime Princepa v ad generale gaudium omnium noatrum V. Majeatatia 
nobia renit apectanda legatio, in qua atrennui ac nobilia viri domini Proeopii Rabateyn 
familiaria veatri deuoti tali qua deeuit tantarum rerum et veatre maieatatia dignitatem 
relatione non aine digeata ac faceta eiua eloquentia mature didicimus , qualiter veatra 
majeataa ardore unitatia eccleaiaatice et viaceroae eiua dilectionia tacta et inducta, die. 
ciaae per artua ebriatiane reipublice ipaam unionem aollerter pro curare quereret et ad 
unirerai ebriatianiami aalutem et pacem toliua affectua veatri conatum dirigeret aedulis 
quoque procurationibua abbominandi aciamatia propaginea reatringere anhelaret, atque 
depoaita sterili animorum auapenaione bactenua tenta, que aine fidei diapendio teneri non 
potuit, pro eo quod in ea fauor religionia tepuit, et eccleaie communi aaluti nicbil boni- 
tatia nicbil commoditatia acceaait , ad unum aummum et indubitatum pontificem S. in 
Chriato patrem et dominum dominum Eugenium animum auum inclinare et declarare pro. 
poneret, reuera altissimi vobia plenitudo concilii , aieut infallibiliter oppinamur obuenit, 
nt tantarum rerum negotiia* quibua neque quidquam oportunius neque decentiua neque 
diuinius aalubriuaque accidere potuit, felicea ac magnificas daretis operaa atque ita piaa 
eccleaie procurationi, cuiua defenaioni atque prorootioni aacramenti vinculo eatia obligati, 
agere aumme pietatia opua putaretia. Profecto buc non aola noatra aed totiua 
orbia vota confluunt, buc tota trabitur voluntaa hominuin, omnia et featinat affectio popu- 
lorum, atque utinam benedicta occurrat die«, in quo expectate unionia, quam precum pro- 
foaionibua mundua affe c tat , felix effectua appareat, et tanti diacriminia infauata abhomi- 
nafio finem debitum accipiat. Eya princepa aemper Auguate ita age, ita meditare ut uni- 
cum eccleaie iubar videlicet unicus apoatolice dignitatia apex exurgat atque emineat, 
quem univeraalia eccleaia patrem et patronum recognoacat, qui vagantea per deuia ouea 
in unum ovile recolligat et reducat nec pigeat ai graues et oneroaaa tantarum rerum 
molea aollicitudo veatra prospiciat. Mementote quod virtutia magni opua eat in ardoa ten- 
dere aggredi fortia et nulla difiicilia formidare. Idcirco virorum fortiaaime et principum 
excellentiaaime cepta negotia animo forti aggredere, conailio auacipe, ratione diapone et 
pertracta virtute, incipe feliciter, aude viriliter, perfice audacter , audentibua dii manua 
porrigunt, bona ineboantibua virea afferunt , virorum optimorum eat aemper ea magna 
veile agere, aemper mente pertractare que eoa poterunt magis aummo regi commendare. 
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Eapropter qui regibus prees dignltate cunetos vincis potestate, vinc« non nomlnum 
reram utilitate, sublimium operum eommoditate et laudum eonsequenter aabllmitate atqae 
aie super principes natalinm fhme gloria ae virtutibus effulge. Memor eato magnanime et 
inclite stirpis tue et priorom Illustrium principum tnoram patria aui et proaai et po- 
ateriorum reeentioria memorie principum videlieet, diui Alberti patrui vestri et Illuatria- 
aimi Sigismundi Imperatoria cognati veatri, qui pro eecleaie atatn et eiaa unione ex 
quantia qoanta impenderunt, nusquam defeaaia viribus insudauerant, non eeaaerunt labe, 
ribua, nee pepercerunt sumptibus, propter quod frlix corum memoria viuit et viuet com 
perbenni gloria, quorum eommonitua actibus et adietua moribua ai aeissam atque peaaimo 
vulnere aauciam eecleaiam relntegraueris, ai eam que modo in abiaao malornm aemi 
naufragata fluetuat, et te unicum adiutorem et preordinatorem tedioaa expeetat , et per 
lacrimoaa lamenta nt tu aolua oeeorras inuoeat et implorat, ad optatam unitatem fa- 
uentc elementia dei reduxeria. Reuera boe opua illuatre nulla laude aatia premiabitur« 
nullia preconiis regum vetorum eqnabitur , nam Ipaum mundua mirabitur , et duleibua 
oaculis amplexabitur. Nichil est enim quod magnificentiam vestram magis extollere no- 
menque vestre maiestatia elariua possit illustrare. Aut quia aatia dieere poterit , quanta 
felicitate dominus noster rex magnificabitur, quanta gloria super reges et regna aubli- 
mabitur et a cunctis predicabitur. Alter Karolua magnus, aut Karolo maior, nee Con- 
atantino inferior rex et preordinator monarchie aurrexiase , qui tarn negotiosis ae omni- 
mode desperatis perplexitatibus et perplexis ecelesie difficultatibus, tamque aeuis et in 
ae crasaantibus eoncertationibus potuit tinem dare et omniquaque periclitanti eecleaie 
aalutem pacem et unitatem reddcre. Cui nulle potestates alie, nulla ingenia , nulle artes 
poterant ullo pactu ullo studio eonsulere ae subuenire , quo quidem opere tarn pio et 
aalubri et nos illecti et affecti non sine diligenti prouisione sanctam apostolicam sedem 
Romanam et eins beatissimum patrem et dominum, dominum Eugeniom papam quartum. 
cuius obedientiam nunquam reliquimus sed ab initio ante et post tempora eompactatorum 
cultu sacro et debita reverentia bactenus venerati sumus, et ad reuerendum etiam ex 
compaetatis« que de eins auetoritate tenemus et habemus obligat! . Ipsum inquam pre 
cunctis principibus et prelatia Ecelesie patrem precipuum et pontifieem aummum recog- 
noscimus et recognoscendo nos reddimus in obedientia eins et subiectione vestre maie« 
stati per omnia compotes et eonformes. Datum Präge anno domini M©CCCC<>xlvjo, die Ü 
monsis Augusti. Sigillo universitatis nostre presentibua sub appenao. 

Cod. lat. monae. 4016. fol. 83. 


m.) Propositio Gregorii coram Sanctissimo domino Eugenio papa quarto. 

Benignitatis itaque tue elementia, que mihi pre ceteris Collegia meis de te notior 
extat, patrum beatissime fretos officium dicendi fidueialiter assumpsi, precipue eum et 
causa de qua dieturus sum ea sit que sancte catbolice ac universalis ecelesie paccm 
unionem et tranquillitatera , sancteque sedis apostolice gloriam honorem et exaltationem 
resptcere videatur. Hij quoque quorum iussu locuturus sum sacri Romani Imperii prin- 
cipes electores super (quibus) ipsum Romanum Imperium fundatum et deo propiciante 
perbenniter atabilitum est , eidem Eeclesie Romane tanta sunt coniunctione copulati , ot 
ipsiua gloriam' exaltationem et augmentum salutem esse propriam agnoscant. Te itaque 
sanete pater in throno dei sedentem, cuius nutu et conditione cunctarum eeclesiarum 
sceptra reguntur, Yosque patres incliti , quorum pectoribus rerum gerendarum eonsilium 
velut in cardine voluitur et versatur vos appello, vos invoco vos imploro, fauete adeste 
et que sincero corde afferuntur pia queso mente suseipite. 

Nunc ad causam pergens rem ipsam ab initio assumam, unde omnia bee causa du- 
citur. Orto namque dissidio inter beatitudinem vestram et Concilium Basiliense Romano 
autem Imperio tune obitu Sigismundi vacante principes eiusdem Imperii Electores, ad 
quos tune rerum summa deuenerat , per varios proeessus vestre Sanctitatis et ipsiua 
coneilii multipliciter requisiti et exagitati grauitate causa pensata, se quadam animorom 
auspensione eontinuerunt , tractatibus operam daturi , ai quo pacto diseidium tolli et 
omnia saaui pacto componi possent. Quequidem sententia diue memorie Alberto Roma, 
nnrum Regi raox electo placnit. Sed et Serenissimus Fridericus Romanorum Rex eidem 
Alberto vita functo succcdcns eam summis aemper laudibus extollcbat. Aeceaseruut 
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propterea quamplarlml prinelpes et prelati ecclesiastici et secalares eandem senfontiam 
amplexati. Yariii itaqae tractatibaa habitis, quibua potentisaimi qaoque rege« et prin- 
cipea nonnanqaaminteraenerant, illa plerumque preaalait sententia, quod dissidium huius- 
nodi commodosias et aptias toll» non poaaet, quam anctoritate universal!» Concilii in 
loco accomodo celebrandi. Cumqae de loci oportunitate tractaretnr risam eat, nedom 
Romanorum principi aed et aliia regibus ,et principibaa rebns gerendta aptiorcm locom 
reperiri non poase, quam in Alamania, sab ipsins Imperii Romani tutela et protection«, 
prescrtim in altero locorum videlicet Constantia, Argentina Wormatia Magnntina nel 
Treneris. Sanctitatem itaqae veetram prefaÜ principes hamillime deprecantnr, qaatenaa 
more pii patris et pastoria flliorum gregiaqne aaluti et ecclcaie Christi aponse, qae V. S. 
regende commissa eat paei et tranqnillitaii conaalendo , generale Concilinm in aliqnen» 
locorum predictontm connocare dignetar intra competena apatiam temporis initiandam. 
In qae caasa dissidii hainamodi declar&ri poaait, ac fine legittimo terminari. Deinde 
quoniam nonnulle litere apoatolice sab titnlo 8. V. conscripte ipsis principibaa allat« 
sant qae decreto: „Frequena” aliisquo Conatantiensis Concilii decretia super auctoritate 
bonore et emincntia sacroram generaliam concilioram promalgatis et in Coneilio Baai- 
lienai etiam tanc com indabitatum conciliam per totam orbem Cbristianam repatabatar 
innoaatis obaiare videnlur, qaaa quidem literaa prefati principes Electorea de mente S. V« mi- 
nime procesaiaae arbitrantur. Nooit qaippe 8. V. quam pericaloaam ecclesie dei foret, si 
decreta hainamodi qaomodolibet infirmentar. ldeoqae nt liqaido conprebendi poaait eam 
ttiiimum S. Vestre non esse, ut sacroram generaliam Concilioram aactoritas opprimatur, 
prefati principes Electorea a S. Y. sappiiciter expoacant, quatenas e 8. Y. anctoritatem 
honorem potestatcm et eminentiam sacroram generaliam concilioram prout in deeretis 
hainamodi dccl&rata eat profiteri dignetar, qaatenaa S. Y. ainceritas toti mundo inno- 
tcacat. Qaia vero natio Germanica per Romanam cariam de preterito maltiplieiter gra- 
uata et tandem per decreta Concilii Baailienaia magna in parte releaata eat, haiusmodi 
aatem decreta etiam aaqoe modo per omnia non obaernantor, quinymo graoamina retera 
inferantar perinde ac si decreta hoiaamodi minime prqmalgata faiaaent, quemadmodum 
et aaterioriboa vicibus, aput S. V. peroratam eat. Et quia decreta hainamodi per felieis 
memorie Albertom Romanorum Regem alioaque catholicoa principes acceptata sant. ldeo 
exorant prefhti principes Electorea 8. Y. qaatenaa graoamina hainamodi tollere et na- 
tioni Germanice iaxta form am decretoram acceptatoram pro necessit&te conditione et 
qaalitate nationes ipaiua proaidere dignemini. Cetemm qaia durante proteatatione pre- 
dicta quam Romanorum Rex et principes Electorea snpradicti cum plorimia aliis princi- 
pibus et prelatia eccleaiaaticia et secalaribua pnra mente, sincero corde et multis optimia 
reapectibas obseraaaeaint , attemptata sunt in Caria 8. Y. et precipae per priaationea 
dominorom noatroram Jacobi Treuerenaia et Theodrici Colonienais archiepiacopornm 
aliaqae plara attempta sant contra prefatoa dominoa noatroa earumqne ecclesias princi- 
patoa sabditos et dominia dicta proteatatione dorante. Et qaia prefati domini nostri tum 
inter se, tum etiam com aliia principibaa et prelatia eccleaiaaticia et secularibns taliter 
confederati sant, ut neo disiangi nec alteratrim sese deserere posaant, sed alterutram 
mataa presidia et aaffragia conferre teneantar , itaqae pro bono pacis tranquillitatis et 
concordie conseqaendo 8. Y. sappiiciter deprecantur, quatenas attemptata hainamodi et 
nominatim priaationea predictaa et qaecumque ipaoram occasione proceaaerint, tollere at- 
que annallare dignetar. Literas proceaaas et mandata oportuna deeernendo cum Exe- 
cntornm datione contra omnes qai se premissoram occasione contra prefatos dominoa 
Treaerensem et Coloniensem ingerere consrentar in forma meliori pnblicando. Inaaper 
literaa annullationis huioamodi in omnibns locis,' ubi litere contra eos emanate puLlicate 
faernnt, sea necesaitas exigerit, aed et omncm dimembrationem Ecclesie Colonienais, 
donationem insaper sea commissioncm de eadem ecclesia uel Joribaa eiua doci Cli- 
uenai uel eins filio Duci Gelrie, aiue Kudolfo Trajectensi aut eoram heredibns ael sac- 
ceasoribas factaro in pr?iudiciam domini nostri Arcbiepiscopi aut ecclesie Colonienais 
quoquomodo vergentem. Sed et ai qua in preiudiciam domini arcbiepiscopi Treaerensis 
aut ecclesie Treaerensis uel subditorum eiasdem actum esset, reuocare dignetar et an- 
nallare. Idem et de Monaaterienai et Metensi, de qoibua etiam fama usque ad dominoa 
nestroa volauerat aliqaid innountum esse. Et aliia quos dicta proteatatione durante quid- 
quid innouatum esset ut ea reuocarentur et in priatinam rcdacantur in meliori forma 

SiUb. d. philos. -hist. Ci. Jahrg 1850. II. fid. IV. Heft. 38 
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predicti principe* humiliter exorant. Ut Igitur S. V. pirefatornm prinelpam electornm 
aincrnn meutern liqoido conprebendat, eiderrf S. V.* sab parte notificamns f quod prefaU 
dorninr nostri dient aollempnem conatitaeront iij. ltalendas Septembrla proxime venturi 
ad oppidum* Franckfordense. Hogonline diocesis. Illico peraonaliter annnente de# com- 
paratori missionem qaoque aen literaa predictaa at eaa S. V. concedere- dignabitar ex- 
peclatori. Ita videlicet nt pro aingmlia principibua litere prediete confieiantnr atqne tra- 
dantor. Quo facto prefbti principe* com Omnibus qni proteatationf aae favent, adberent 
nel assentiant, ee pro S. V. aollempniter declarabnnt, ac eidem nt Romano anmmo Pon- 
tifiei obedient et enm renerebnntnr illiqne parebnnt. 

Sic itaqae pater Beatiaaime pix eccleaie catbolice, aalna popnli ckriatiani, cancta- 
rnm eccleaiamm tranqnillitaa , et nnio cunctorum Cbriati fideliom in poteatate toa con- 
sistit, a tua rolnntate dependet. Tu verbo langaorea eccleaie aanare potes , non ait 
diflicile vel aeerbnm ex qao tot nnmeroaia popalia aalna comparatnr tantaqne redandat 
tranqaillitatia saaaitas» Si cnncta faerant pericula soscipienda, aola ape rednctionia Gre- 
corum prefecto non aant fugienda remedia qaibna ea aernantar aagentor atqne eoücele- 
brantor, qae tanta aant parta labore. Param enim prodeat de luja qao foria -aant. aollt- 
citnm «aae, niai ea qae domi aant tneantnr et conaernentar.. Tibi denn eedeaiam spon- 
aam saam aolidam anitam et integram, Tibi. Cbriatna paator eternaa fercgenp anam com- 
mcndaoit. Hane rann Chrecorom atqne Armenomm ceteroramqae exterornm noaa prole 
fecandatam f aed et aoüda anione firmatum et etabilitnm poaaia oflicio fonctoa et emen- 
dare aanctiaaime et beatiaaime pater.** ... 

C. U Monao. Nr. 4016. p. 85. 86. 

. — ... .. . .. - • 

n.) Die Bede nnaerer Herren dea Römischen König* and der Knrffiraten and an t wart 
anaers Heiligen ratera dea Babat 

Die erato Bede 

Daa anser heiliger vater ein gemeyn Concilium in einer bequemen syt an an Heben 
an einer atat ander der fanff genanten gerncb an beruffen. 

Antwurt 

Unaer heiliger vater der Babat wil ein gemeyn Coneiliom die gemeyqliehe ebri- 
slenliche Kirchen bedeatent in einer bequemer ayt annah eben an einer der fanff genanter 
ateet gern beruffen. Und wann au fride und eynigkeit der heiligen kirchen ander Criaten 
kunge and fürsten genemikeit nach gelegenheit der ytaigen Zeit vaat notdürftig geaebt 
wirdt, so erbatet sein heiligkeit sich na eynen mitsampt dem allerdorehlachtigsten for- 
sten and Herrn dem Römischen Kong and einen karftkrsten an senken aoliche genemikeit 
zu erlangen. Sine heiligkeit erbudet sich auch an allen anderen wegen die den egenanten 
herren dem konig and synen kurftlrsten aolich genemikeit an erlangen notdürftig bedan- 
ken werden. 

Die annder Bede 

Daa onaer heiliger vater wolle bekennen die gewaltsam, ere, macht and oberkeit 
des heiligen gemeynen Concily, als in dem Decret Frequena and anndern Decreten des* 
Concilii za Costnits , an Basel vernewet die ayt da es noch durch die Criitenheit ein ge- 
meyn Concily geachtet and gehalten ist, begriffen stet. 

Antwort. 

Unaer heiliger vater bekennet, die gewaltsam, ere, macht and oberkeit des heili- 
gen gemeyn Concily, die heiligen oristenliehen kirchen bedntend, als in dem- Decret 
Frequena and andern Decreten des Concilii so Cesteats , vernawet so Basel die ayt da 
ea noch durch die cristenheit ein gemeyn Conoily geachtet ist begriffen stet. 

Die dritte bede 

Daa unser heiliger vater welle die alden beawerunge offheben, and der Tatschen 
qaeion noch form der affgenomen decret, noch notdarft, gelegenheit and gestaltnass' 
versehen. 

Unser heiliger vater hat kein beawernosa in dise Nacien yngefort, annder der ge- 
rechtigkeid die dem Stale an Rome gebnrlich sein, in den grosten noten der kirchen 
empert, und hat sich vormals durch ayne legaten und andere erboten, aldte beswernaas, 
der sine heiligkeit erkundet wurde so aeraeben. Also erbadet sich sine heiligkeit noch 
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willig und bereit and antwort, du er eolieh Vererbung gern tbun wolle, nach not dürft 
gelegenbeit and geetnltnue der neeien. Aneb nach forme der nffgenomen Decret, den 
dj eie bittende sin, an den enden der nacien da eie nffgenomen sin. Und sine heiligkeit 
getriwety du sine kangliche Maiestat , sine karfdrsten und die wirdige Nacien dem bei« 
ligen Stal na rome an stat der obgemeldten sacken notdürftig «erstatang tbun werden.** 
Cod. lat monae. Nr. 4016. fol. 87t it. in lat Sprach^fol. 91. 


1446, 22. September. 


o.) Confederatio. 

Von gottes gnaden. Wir die bernacbgescbriben, Dyetrich des Stals sa Ments Erts- 
biscboff, des heiligen Römischen Richs in Deutschen Landen Ertseantsler, Peter an Aags- 
parg und Silaester sa Kyemssee Biscboae , Jacob Marggraae sa Baden and graae xu 
Spanheim, Albrecht Margraue su Brandembnrg and Barggraff sa Nuremberg, Caspar herre 
sa Weissenkirchen Cantsler , Eneu Siluiaa Thomherr sa Tryent , Meister Härtung von 
Cappel lerer beder reehten, des allerdarchlochtigen forsten and Herrn herrn Frideriehs 
Römischen konigs etc. volmechtig Senndtboten nach laut des kanglicHen machtbritb darüber 
lautend, meister Peter Knorr probst sa Wettflar and meist er Priderich Sesselmsn doc- 
tores, machtboten des hoebgeborn forsten and herrn Herrn Frideriehs Marggraaen sa 
Brandenburg, des heiligen Richs Ertxlfamerer und Barggraff so Nuremberg, wir meister 
Heinrich Lewbing pfarrherr sa Naremberg , Johannes Taawr Doctores des hochwirdigen 
forsten unsere gnedigen herrn herrn Anthonies Bischofs sa Bamberg muhtboten, and 
wir Johanns Harggraff sa Brandenburg and Barggraff sa Naremberg, for den wir marg- 
graff Albrecht obgemelt ans mechtiglichen annemen etc. Bekennen mit disem brieff. Nach- 
dem and vil mawe and arbeit manigfeltiglichen geschehen sind, damit die irr an g and xwi- 
trecht in dem Coneily sa Buel gehalten wider unser heilgen vatter Bähst Eugeniam 
afferstanden, abgetan and deshalb die heilig gemeyn kristenlich kirch dest nolliger frid 
and ru gewinnen mocht, and dieweil na der egemelt unser genedigister Herr der kung 
and wir sa leste durch solh unser mae and arbeit, nach meynung and begreiffen cttlicher 
bantnasse and eynange aff anser fieissige begird ton dem egenanten onserm heiligen 
vatter erlanngt haben ein antwnrt, die ans danket gnoglich and redlich, damit die heilig 
kirch dester forderlicher nach gclegenheit aller such sa frid kamen mag, und wir auch 
von andern kristenliehen kungen und gesungen nit gescbeiden werden , in massen des 
ander briefe swischen uns and etlichen andern aberkomen and besigelt clerlicher inne- 
Halten. Du wir gote dem almechtigen su lobe, dem Heiligen stal sa Rone sa eeren, und 
aff das du Heilig Rieh deslmynner suertrennet werde, Deutschelande in einikeit dester 
bus bleiben and swischen ans destmere trew lieb and fruntschaft damit wir säst einan- 
der gewant sin, besteen and weren mage au vereynigt haben and vereynigen au gegen- 
wartiglich in kraft diss briefs aff solher obgerarter erber gotlicher meynung beieinander 
so beleihen and von einander nit so scheiden. Es wer danne , das wir durch ein un- 
swelfenlich gemeyn Concilium eins bessern anderweist wurden on alles generde« Und 
nmb dus das den dingen in den vorgemelten versigelten geschritten begriffen dest nolli- 
cher noch notdorft der heiligen kireben naebgegangen werde and wir in der obgemeldten 
ansers Heiligen vatters des Babsts and des Stals sa Rom gehorsam in obgeschribner 
masse beieiben, als cristenlichen forsten sagehort. Wers dann ob von yemuden in sol- 
Hen onserm guten willen and meynang eynich irrung oder intrag geschehen oder su ge- 
schehen anders tannden ward da got vor sei , dannech sollen wir ans voneinander nit 
scheiden and ob ans allen oder ettliehen mit veintschaft processen oder annderem wie 
das saegienge widerwertigkeit begegnete, das sol uns all gleich samentlich anfreffen 
und unserer einer sol sich von dem anndern nit trennen lassen, sander anser yglicher sol 
dem anndern dem das not gescheh on versag dorinne and dawider getrewlichen beige- 
stendig beraten and beholfen sein mit seiner Ritterschaft, seinen Slossen, Steten, Lun- 
den und Lewten und mit seiner gantsen macht als lang des not wlrdet on intrag, hin- 
derniss, widerred und ongeaerde. Uber das alles sol der obgemeldt unser genedigstcr 
Herr der Römisch lrang, auch die obgemelten Herren all and yglich besonder, in discr 


eynigange begriffen und all and yglich annder, die in dise löblich verbantnuss gesogen 
und kamen wurden , als ein Römischer König und vogt der heiligen kirchen gnediglich 
und getrewlichen nemliehcn in soliden ol gemcltcn Sachen der heiligen kirchen ichcre * 
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schirmen, verteldingen hannthaben and auch hilft bystannd und rat mit kanglieher macht 
and eralt wenn du not geschiht, thnn, damit soll» irrung and Widerwärtigkeit beid fnr 
komen and wo die vorhannden waren , gaunts abgestelt werde« und sieb do rinne dbei- 
nerlei «ach irren oder hinderen lassen« sonder alles das than, das so soliehen dingen 
notdürftig und ein RomlscjAknng gen den seinen in solicber cristenlieher saeh so ton 
schuldig ist on intrag« Widerrede getrewlieh on alle geoerde. (Doch herinne uns Marg- 
grauen Jacoben Vorbehalten noch laut des briefii , den wir hinder nnsern obgemelten 
berrn and frewnde den Ertsbiscbolten von Mentse nidergelegt haben so getrewen bann- 
den *)• Wir vorgesebriben berrn all gemeinlieb and sanderlieb nemen hi rinne auch aass 
solieb eynange bantnass and Bargfride, die wir vor dato dies briefs « doch dise der bei* 
ligen kirehen saeh nit bernrend, eersohriben gelobt and gesworn haben« das wir den 
mögen gnag than, and ob wir all oder nnser einer oder mer in Sonderheit dem oder den 
es an der rersehreibong halbe snthonde gebnrlieh were, ans farbasser worden verbin- 
den« die oder derselb soltend doch solb naehgeend buntnuss , die heilig kireh anrurend 
gants aasnemen « damit sy nit gekrenket , sonder der volliclichen naebkomen and gnag 
gethan werd on intrag oder geaerde. Aaeb so mögen wir namentlich and anserr yegti- 
cher besonder all and yglieb forsten and herren sa ans in dise eynang sieben and ne- 
men« die dann mit uns aff solicber guter lawtrer cristenlieben meynong verbanden sein 
wollen alles des « das vorgesebriben steet. Webe auch unser yglicher darine bringet 
das sol er alle mal forderlich uns den andern verkünden« ans wissen darnach so richten. 
Solche alles vest and stet sa halten haben wir ErtsbischofF Dietrich far uns« and die> 
obgenanten nnsers allergnedigsten Herrn des kungs volmechtig Senndtboten Ihr uns 
nnsern Herrn den kung, and wir die obgemeldten Peter ßischoae sa Augsburg , Mirg- 
graf Jacob and Marggmf Alb recht aoeh für ans selb« and wir obgemelten meister Peter 
and meister Priderich far nnsern gnedigen Herrn Marggrafen Priderich and wir meister 
Heinrich Lewbing and Johannes Tauwr Ihr nnsern gnedigen berrn von Bamberg and wir 
Marggrsf Albrecht für uns und onsern obgemelten lieben bruder Marggrafen Johansen 
disen brief so orkand and pesser Sicherheit versigelt and einander mit hantgebenden 
trewen geredt versprochen and gelobt on arge and geaerd , and wir obgemeldt unser* 
gnädigsten herrn des Römischen kungs auch Margraf Friderichen and des von Bamberg 
machtboten and wir Marggraf Albrecht far uosern brader Marggrafen Johansen , sollen 
diser bantnass bekrefRang ander unserer obgemelten herren and Bruders eigen Insigel 
noch notdurften bestellen and aasrichten« dem e genanten nnserm herrn von Mentx sa 
antworten so farderlichist das gesein mag. Geben so Frank ford anno Domini M'CCCC* 
xlvjo. an sant Maaricientag. 

C. 1. m. 4016. fol. 60. 


1446. 3. Oktober. 

p). Hienacb ist vermerclctstokweise die meynang, so wir ansers gnedigsten herren 
des Römischen kuaigs machtbotten unsere herren die karfursten anbracht haben an 
Montag vor 8ant Franciscentag anno domini Mo CCCCo xlrjto. 

Zorn ersten das unser herren die kurffirsten on sweifel sein sollen das sieb unser 
herr der kunig allenthalben ernstlichen gefleisset hat« damit das reich and unser nation, 
sonder sein gnad and sein karförsten ungeteilt bleiben mochten « wann wer das seiner 
gnad begird nit gewesen« sein gnad hett sich langest mit gutem fuge wol orkleren mö- 
gen, auf w ege, dorinne gemeynglieh anderer Cristen kong and forsten seind. 

Item als unser herrn die karfürsten ir bottschaft snm nechsten bei seinen gnaden 
gehabt nnd begert haben, sein botschaft mit iren Senndboten sa sennden gen Rome, das 
hat sein gnad gern getan , wiewol dieselben Senndboten seiner gnaden nichts anderrieht 
noch dhein Schrift gegeben haben, was sie in den Sachen bei dem Bapat aafsonemen 
oder sa lassen betten.** 

Als nu unseres heiligen vatters des Bapsts Senndbotten auf die anbringnng sa 
Rom beschehen alhie geantwurt haben. Bedankt ans kanglich machtbotten and vil ann- 
derer treftenlicher late, wenn die begerd nnd nntwart geineinander gewegen werden 
das sie wol gemess sein, so man die gütlich verateen wil. 


1) Za d«B Biophliaa«flra k: bomorkt * 
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Wann von des Coneflii wegen ist Irer begemng glich geantwurt worden , ud ist 
darin® nit bruchs, dann allein, das die seit in der antwnrt nit mit namen gesetzt ist, 
«ls auch ir begerung der nit inn beitet, und das sein keiligkeit die genemikeit der kung 
daran notdürftig sn sein meynt und erpewt sich mit an sein, die an erwerben auch in 
«ander wege als die anntwurt das innenbeitet. 

Uff das annder von der profession wegen ist von wort an wort gnngsamiklich nach 
lant der begerung geantwurt worden. 

Uff das dritt die beswerung antreffend lautet die antwnrt, das der Bapst gern ver- 
sorgnnsa thon woll ygliehem des begerenden, nach gelegenheit and gestalt an den enn- 
den, da dis decret nffgenomen sind etc. alsdann aolich antwnrt innhelt, bedankt ans 
inch gnugsamiclich geantwurt. 

Uff das vierd ron der sweier herren wegen, die newigkeit antreffend, haben sieh 
die Bepstlichen Senndbotten erpoten an sagen, so die obgemelten stack ahgeredt weren. 
Ob na yemand solicher antwnrt nit für gnugsam versteen wolt, als wir dann ettwas 
dauon reden hören, so ist ans ye ron anserm gnedigsten herrn dem knnig beaolhen 
gantsen ernsten fleis an tan, das man in den Sachen gantse eyntrechtigkeit suche an 
fride der kirehen und des Richs, auch unserer Naeion, seiner gnaden und seiner kur- 
fü raten, das wir nach so thun willig sein, als verr wir mögen. 

Und daramb so haben wir konglichen Machtbotten auf ein mittel gedaeht, bei den 
Bebstliehen Bott« » alhie oder ob sie rilleicht des nit gewalt betten bei dem Babst selbst 
au suchen oder an erwerben. 

Zum ersten ron des Concily iegen ete. Das sein beiligkeit an einer ans den fumff 
Bieten im benant, in csehen monden nach der erklerung seiner beiligkeit getan , ein 
gemeyn Concilium an frid und einikeit und sondern notdurften der heiligen Kirchen , in 
achtaeben monden, die rorgemeldten czehen on mittel volgende anauheben beruffe und an 
«r langen, ob daran ander Nation kung and fürsten genemikeit sollen die egemelten cse- 
hen monde rorgeen. Ob aber solich genemkeit nit mocht erlangt werden, dass dannoch 
sein beiligkeit in den sehen monden nach dem tag der erelerung an einer sondern stat, 
also das die constitu Hönes und gesetae in dem concily an Costenta darüber gemacht 
gehalddn werden, ein gemeyn Concilium auch in xvijj monden nach den X monden als 
obgemeldt ist anauheben beruffe. ln demselben Concilio dann alles, das das wesen, frid 
und einikeit der kirehen beruret, mit ordenung die der heilig geist geben wirdt gehan- 
delt werde, and das sein beiligkeit seinen königlichen gnaden und sioen kurfiirsten not- 
dürftig brief darüber gebe. 

Bedeucht uns das mittel wer vast bequem, wann dadurch ein volkumen Concilium 
entsprösse und die zeit wer nichts au bewegen, das man nwr kome sa einem gemeynen 
Concily, <«nd in die gewer der Concily, doraus man nu vil jar als wol wissentlich ist 
körnen ist, widerkome. 

Item aum andern. Sinddemmal die Bebstliehen Botten in samnuss der fürsten auff 
disem tag alhie au Franklord anstat seiner beiligkeit veriehen haben die gewaltsam Eer 
macht und eminente der gemeyn heiligen Concili, als die in dem deorett Frequens and 
snudern des Concilii au Costenta Decrcten au Basel in der zeit do es noch ein unswei- 
fellich Concilium durch die werlt geachtet ist vernewet worden sind, begriffen steen, 
das dann sein beiligkeit solich veriebung mit seinen notdürftigen briefen approbir und 
bekräftig. 

Item zum dritten, von der beswerung wegen der Nation ete. Das alle die Deeret 
au Basel gemacht, tftid durch kung Albrecht löblicher gedechtnusa und sein kurfiirsten 
aufgenomen sind, mit iren modifi cation der frei und möglich gebraucht haben und hinfur 
gebrauchen mögen, die auch sein beiligkeit dabei hanthaben und schirmen solle, and den 
widerwertigen dorinne nit gehelen, bis solichs in dem gemeynen Concilio, des man be- 
gert anders furgesehen werde, und das das auch mit notturftigen ballen versorgt werd. 

Von der sweier herren wegen ist pillich und unsere herrn des kunigs gantze mey- 
nung das die restituirt werden nach nottnrft irer Stiffte , wann einen gnaden solich 
newikeitgetrewlich leyd gewesen und noch ist. Sein gnad wil auch ernstlich doran sein, 
daz das gescheh, als verr die herren das uffnemen und sich far den Babst erklären 
wollen, als ir Senndbotten sich des zu Rom erpoten haben. Durch solich gnuglich und 
usariehtig wegen, wurden alle stak volliglich vollzogen, dadurch die heilig kirehen. 
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das Rieh, Deutsche gezung unser herr der kung und sein kurfursten in gantzer einlkeit 
pliben. Uns kuniglicb machtbotten bedunkt auch , das die saeh mit nichte und unpillich 
über solich erber und gnu glich wege stoss haben solt, wann wo solich obgemelt redlich 
wege in der werlt furquemen, und das man die sach darüber hett zerstossen lassen 
mocht seinen kuniglichen gnaden und seinen kurfUrsten bei mcniclich grossen unglimpff 
bringen. 

Item solich obgemelt mittel au erwerben wer zu gescheen in swen weg , zum 
Ersten an den Bepstlichen botten die alhie sein und an dem von Bononi, der von dem 
Babst kumet und als man sagt nahend ist, oder ob sie des nit macht betten , das man 
die sach bei dem Bapst selber suchte und zu Im sendte doch nit mit notteln sunder in 
artikels wise, das die in form seins hofes ausgericht wurden, doch die substantz unver- 
kert, dorinn sein kuniglicb gnade mitsampt in gern flisz thun wolt. 

Und wann nu der tag her geacht ist auss der neutralitat su geen, und der ennde 
zu geben und uns von wegen seiner gnaden und vil annder weiser und gelerter leut be- 
dunkt das man nit erlicher bequenilicher und forderlicher dorauss körnen möge , dann 
durch die obgemelten mittel, die uns gotlich und redlich bedunken. 

Darumb Bitten wir unser berren die kurffirsten, von seiner kuniglichen gnaden 
wegen mit gütlicher ermanung, sie wollen die sach eigentlich betrachten solich erberg 
weg für sieh nemen und anseben rat und unrate der doraus wachsen mag und sich von 
dem Stul su Rome seinen gnaden als irem haupt und anderen nation und menig der 
Cristenheit und kunig, als gestern clerlicber erzelt ist nit scheiden. Doraus geet vil 
gutes. Wo aber ein annderer weg mit den von Basel furgenomen wurd, das wer ein 
sundrung die dem gantzen Rieh schaden mochte. Das scisma wurd dadurch gesterkt, 
unser nation gewunne auch dadurch on sweifel grosz sertrennung und smehlich nach- 
rede, die hart su uberwinden wurde, und zu dem mocht durch den Bapst ein newigkeit 
in das Rieh gezogen werden, solt man das gen annderen Nacion mit dem «wert wenden, 
es mocht unseglicher unrat daraus ensteen, als das alles gestern auch clerlicber er- 
cselt ist, das doch on seiner gnad schuld geschehe und im getreulich legt were. 

Also bitten wir aber das unser berren die kurfursten ansehen suuoraus got, sein 
heilig kirchen, das Reich und unser Nation, die tust leider vast beladen ist , auch sein 
kung! ich gnad, die sach gern gut sehe, auch sich selbs , und sich in den sacken als 
gütlichen beweisen. Als sie des der kirchen, dem Stul zu Rome und dem Reich schuldig 
sein. Damit man löblich und unserer Nation zu trost und einigkeit von disem tag scheide, 
doran verdienen sie lone von got, lob von der weit, sein kuniglicb gnad wirdt das 
gen Ir yglichem gnediglich erkennen, wir wollen das auch für uns selbs gar williclich 
um sie verdienen. 


Das ist eins anndern tags von den kuniglichen machtbotten auch ubergeben wor- 
den, und ist nebst ungeuerlich aussteen beliben. 

Und wann in der seit als die Neutralitat gewert hat, vil walc und fursehung 
durch macht der ordinarij geschehen sind in bischöflichen und anndern wirdikeiten und 
auch beneficien, ist seiner kunglichen gnaden meynung , das das steet und bleiblicb sei 
und das furgesehen werde, das die besitzer in solichen Würdigkeiten und gerwet blei- 
ben und hinfur durch einicberlei gewalt nit geleidigt werden. 

Des glich sol versehen werden, das alle und yglich die von dem Stul su Rome, 
oder von den die zu Basel in namen eins gemeinen Concily beliben sind , furgesehen 
worden sindt, und gantze oder den meisten teil der besitsung der «Bistumm oder ann- 
derer kirchen erlangt und ynne haben, ob es auch Ertsbistum weren und ander bene- 
ficien dapci auch beruebet bleiben und hinfur mit dheinerlei macht, es sei in dem hofe 
su Rom oder ausserthalb nit sollen geleidigt werden und das von seiner heiligkeit not- 
dürftig briefe darüber gegeben werden . . Doch sind cttlich Bistthum die durch gross 
ursach willen nach irer gelegenheit in dem stugk einer sundrung bedorffen. Item das 
dispensationes auch in den sacken dem stul zu Rom vorgehalten, auch indult die ge- 
wissen der sei berfiren, von welchem gewalt die erworben sindt, mit allem das darnach 
geuolgt hat, stet und kreftig bleiben sol, als ob sy an dem tag irer gifft von dem Bapst 
weren erworben worden, und das versehen werd, das alle die, die mit seinen kunig- 
lichen gnaden und seinen kurfusten in der Neutralitat gewesen sein, an iren Beneficien 
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gutem eere und glimpff au elnlelien seiten von der egeninten Neutr&litet oder beilegung 
derselben nymmer mer sollen betrübt werden, noch In gepurlicher form. 


Am dlnstig noch Dyonisii 1446 im obend inf dem Rithus sn Frankford bat 
meister Ludwig von Ast in meynung diser wort hemaobgesebriben geredt gein den 
bänglichen machtbotten. 

•. Gnedigen Herren unser berren der kurfGrsten Beete bie. gegenwertig, alle ge. 
meinglieb bitten von unserer berren wegen uwer gnade, anstat unsere gnädigsten berrn 
des kunigs das. sein kuniglicb gnade die vier stuke, die unser berren an Babst Enge, 
nium begernd sind und die man ufseicben wirt in artikels wise bei seiner beiligkeit 
fleissiglich'en arbeite damit die erworben werden, und wurden die also erworben, das 
dann die auf den tag Letare gein Nuremberg bracbt werden. Qb. aber die nit erworben 
wurden, das dann der weg, den sein gnad erworben hott, dahin gen Nuremberg bracht 
werde, su rat su werden, was forter fursunemen sei. 

Darauf bat Marggraff Albrecht von der kungischen wegen also geantwrt Lieben 
frund und gunner. Als ir uns yetsund durch meister Ludwigen habt ercselen lassen und 
gebeten etc. als obgeschriben steet. Nu habt Ir gestern und bewt wol vemomen den 
weg den wir von seiner königlichen gnaden wegen, und die die Im solichs mit sein 
furgenomen haben, dem wir auch oacbzugeen meynen. Doch dabei slagen wir nit ab, 
sin kunglich gnade würdet durch die , die er gen Rom schiket , solich ewr Schrift und 
Artikel gern su sich nemen und die vier stuck fleissidich erbeyten und ernstlich. Und 
wir bitten das Ir die so gemess machet, das die deafer bas su begernde und su er- 
werben sin mögen, und auch das unser berren die kurftirsten ir Senndbotten mit schi- 
cken durch furderung wegen der aach , die auch dorinn sehen unsers berren des kungs 
fliss und ernst, und was dorinn erworben wirdt. Oder ob der Bapst des nit tftn wurde, 
was denn auf den weg den sein kuniglicb gnade und die anndera harren für sich . ge- 
nomen haben erworben oder was da gehanndelt wirdt , das wil sein gndde auch, auf 
den tag gen Nurenberg bringen lassen da su rat su werden was dornach fursunemen sei. 

Cod. lat monac. 4016. fol. 01, b. 92, 93. 

10. Codex latinus monacenais 215. in folio, chartac. (foll. 3. pergam. In- 
dex 2 et ultimum) foll. 346. 

Liber Historiamm Doctoris Hartmanni Schedel de Nuremberga. 

fol. 1. Historie. 

I endet mit der Krönung Maximi- 
lians 1486. Bis 1486 die Kaiser 
u. Könige mit späteren Zusätzen, 
bis 1513 die P&bste. 

Historia Troiana Guidonls de Columpna. 

Historia Alexandri Magni. 

Historia Gottorum Leonard! Aretini de bello ifalico (fol. 284 — 320). 
fol. 1. b. et fol. 2. (Index) Jesus Christus. 

Sum pius eneas fama super ethera notus — Duce virtote, Comite fortuna. 

(r.) Opera Enee Siluij poete laureati Pii pape seeundt scripta in hoc libro. (vide 
tres epistolas eins apostolicas inferius non signatas post scriptas in foliis 252 et 253 lege). 
Ante papatum. 

Determinatio tri cum propleumatum in quotlibeto Wienensi. 

( Primi utrum prudentia sit idem habitus cum scientia morali tradita in libro polili- 
corum Iconomicorum et in libris canonum et legum. 

Secundi cur poete nostris t empor ibus sint adeo pauci, cum videantur multum utile s 
et necessarii. 

Tertii cur uiles cutes cadauerum et antique camisie cum eera in cancellariis ven- 
duntur pro optima roinera. Solutiones lege 62 folio. 

Epistola eins Suigneo romane ecclesie sancte Prisce Candinali ac Pontifici Craco- 
uiensi in qua causam et teropus sue Laureatiouis et diuinis laudibus poetas extollere et 
eos defendere nititur. — (fol.) 206. (2U5. b.) 
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Somnlam eins In Lamenta mandanornm pulcherrlme (fol.) 328. 

Sermo eins deaotas ad suos paroehianos , in qno corripit ritia et landat rlrtntes 
lülrabili ingenio, nt tandem omnes vita eterna frui poasint peracta ati doeet hac ritm. 
(fol.) 330. 

Epiatola eint ad Leonardam in facto Eeelesie contra Thurcos, quod minime probat 
habere bonum exitnm per nostro« principe*, (fol.) 343. 

Epistola eins ad Nicolaam papam qnintnm de Hereticia Bohemicis et de Tareia 
malt am palcra. (fol.) 344. 

In Papata. Balla eins contra Sigismandam (fol. 321.) 

Copie literaram quas misit ad Imperatorem Fridericam com in Sammam Pontücem 
faerat electas (fol. 259). 

"Responsio eiaa facta in Mantoa legatis regia Francornm , in qaa pomit lande* Fr an- 
corum refatat Renatom et aascipit Fernandam Alpbonsi filiam et excaaat eam qaod natos 
extra matrimoniam eat et plara vide 74. (fol.) 

Dcaota balla ad mandi principe« ad conaentionem faciendam (fol.) 173. b. DaL 
Romae apad S. Petram 1458. Tercio ldas Octobr. Pontif. n. anno primo. 

(Vocarit noa pias et misericora den* . .) 

Alia ad Augoatenaes nt saoa Oratores mittant ad dletam in Nona Ciaitate post 
eonaentam mantaanam. (fol.) 224. 

Procesaas eias contra Gregoriom Heinbarg factam in Naremberga (fol.) 225. 

Reaponaio eins data Bobcmia in qaa aolait compactata (fol.) 237. 

Depoaitio Dytheri et proaiaio comitia de Naasaa de ecdeaia magantina et aboola- 
tione aabditoram per plares ballaa (fol.) 239, 242. 

Epiatola ad Palatinum nt relinqnat Dythernm et alia ad an irerai taten» erfordenoem 
de'eadem causa, (fol.) 248. 

Alias procesaas longas contra Ditberam de eyaenburg (fol.) 250. 

Epiatola eins ad Narembergenaea pro Sebaatiano Pfinczing qai ob delietam ftrit 
proacriptaa a patria et per eam restitatas (fol.) 257. • 

Alia ad eosdem de mantoa at mittant saoa Oratores ad mantaanam eonaentam. Et 
certn metra ab eo edita contra tarcam. (fol.) 258. 

Epiatola eias ad Imperatorem in facto Bohemornm. (fol.) 264. 

Procesaas eias contra Georgiern de Bodebrat, (fol.) 265. 

Exeeutorialia eoiadem contra enndem. (fol.) 267. 

Verba eins qne baboit in pratis apud pontem milaiam in ocearaa Capitis Beati An* 
dree apoatoli. (fol.) 268. 

(k.) Lege foeliciter. 

fol. 2. Jean« Christas. 

(r.) Scripta huina Libri aummatim. 

Genologia bominam in reteri teatamento collecta ex biatoria scolastica ab Adam 
usqae ad tempora Criati. — 8 fol. 

Cronica Imperatoram ct Pontiflcam asqae ad tempora noatra 17. 

Pasaiones duodecim apoatolorom qaam breoisaime. — 39. 

De decem Imperatoribas persecatoribas eeelesie 41. 

De septem aynodis aniversalibaa 41. 

* De moribas Javenam aenamqae Diaitam et Nobiliam. 43. (Mit 10 Abbildangeo. 
Kupferstiche?). Prescripta de moribas ponit Egidias de Roma in libro sao de regimine 
principam libro primo parte qaarta. H. S. 

* De fraternitate et insigniis sancti Anthonii. 44b. (13. Juni 1468. H .S. aofgenommen). 

Diapoaitio Terre aancte aea promissionia. 

♦Redditio qaedam gratiaram coram cardinali in Bamberga in sao recessn facta 
nomine epiacopi et aai Capital!. 48. b. Recitata per Doctorem aacre .tbeologie Io. de 
Ratiapona. (für Cosa?) Bischof Anthoni. fol. 50. b. de fandatione unirersitatis lipecnsi*. 

Saaceptio arengalia regia Ladialai venientia in Vratialauiam. 49. 

Recommendacio Capistrani per Lipczensea. (49. b.) 
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De primla inventoribaa artium llberallum et mecbanicarum 50. 

*Arenga quedam facta in Lipcak in presentia univeraitnlU coram abbate legato ducia 
bargnndle et anis commflitoniboa ad ducem Saxonie in causa matrimoniali miaaia 
(qni capti fuerunt aliqaamdiu io Tbaringla et tandem mana valida liberati) per doct. Jo. 
de Hatiapona 51. Vide plura alia. 

De pbiloaopbia et poetia qni aitam aolitariam amarunt. 43. 44. 

De aeptem miracnlia mandi. Commendatio ytalie 55* 

Arbor conaagninitatia et affinitatia 57. 

Tractatna eonailii quindeeim preabiteromm 50. (Paolua Flandronaa). 

De Capitnlo et aynodo quindeeim malieram 00. 

Metra de cella Beati Tbome 61. 

Figaro paleherrinte de virtatibaa 67. 

Hiatorie quedam ex geatis romaneram 80. 

Hiatoria Troiana Gaidonia de Colampoa 9 4. 

Hiatoria Alexandri Magni. 176. 

Hiatoria Antiochi et Apollinaria. 194. 

Appellationea Dacia 8igiamondi contra papam etc. 314. (313. b.) 1461. 16. Mira. 
Et ect reaponaiua ad aeqnentem vide. 

Inveetiaa Doctoria Gregorii Heinborg ln Cardinalem Cuaa. 318. 

Invectiua Cardinalia in Gregorium. 334. 

Proceaaaa pape contra Gregoriom Heinborg et appellatio contra baue preeeaaum 
prefati Doctoria. 335. 

Acta Diete in Magancia per Ambaaiatorea principum electoram. 329. 

Epiatole regia Daeie ad Marchionem Fridericnm etc. 334. 

Alia eiaadem ad Imperatorem excuaatoria 335. 

Incertaa aactor acribit Sigiamando in factia eccleaie perpalcre. 61. 

"Epiatola palcra Caaparia 81ick ad Cardinalem aancti Angeli. 55. 

Epiatole plorea in facto eccleaie de Coneilio celebrando. 30. 41. 

Oratio Oratorum Regia Bobemie facta coram papa pro de compaetatia. Et reapon- 
aio Pape 836. 837. 

Depoaitio Ditheri electi magantin] facta per papam Pium, cum proaiaiotie eiaadem 
eccleaie Comiti de Naaaa. Cum abaolatione omniom aubditoram ac »nvocatione brachii 
aecalaria 339. 

Conatitutio Carolina Conailii Baailienaia 344. 

Litere pape ad palatinnm et aniveraitatem erfordenaem. 348. 

Proceaaaa pape Pii contra Ditberom electam. 850. 

Commendatio pro Capiatrano ad papam ex parte aniveraitatia Liptaeaaia. 353. 

De capiuitate principum ac nobilium facta per Palatinnm. 354. 

De conucntione duitatom nobilinmqae terre Bobemie in qna prefitebatar ae veile 
manere in aua aecta. 855. 

Litere pape Pii Narembergenaibaa et de conaentione mantnana et plarea alle epi- 
atole 358. 

Litere diJVSdationia dacia Ludaid 8abaudle Alberto Anatrie Dad miaae. 54. b. Dat. 
Gebennia 10. Sept. 1445. 

' Oratio Kiliani de Bibra contra Marcbioncm Albertum. 861. 

Proceaaaa pape Pii contra Georiom de Bodebrat aaaertum regem Bobemie. 865. 

Verba Pii pape qae babait in pratia apud Pontem Milaiam in occuraa capitia beati 
apostoli Andree. 368. 

Epiatola pape Pauli ad marcbioncm Albertum ne filiam auam beretico fillo Geergii 
matrimonio copulet. 347. 

Hiatoria Gotborum edita a Leonardo Aretino 884. 

Epiatola Georgii aaaerti regia bohemorum contra Nurembergenaea. 368. 

Epiatola pape Pauli aecundi ad eundem Georgium. 

Execatoria aeotentia Declarationia et priaationia lata per 8. D. Paulum papam 

aecundnm et plnra aororia vide 371. 
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Exeusatio facta per regem ad Dacem Ladalenm. 265. 

Copia excusationis Regia Bohemie que emanaait ad regen Ungarie facta per Gre- 
gorium Heinbarg 276. 

Inneetiaa notabilia contra e andern excusationem. 261. 

Lege foeliciter.” 


*fol. 73. „Propoaitionea Legatorom Regia Francie facte in connentu Manluano 
„coram Sanctiaaimo Domino noatro Pio II. anno 1450.** 

•fol. 73. b. „Reaponaio Pii aeenndi Legatia Serenissimi Regia Franconun in Man- 
tua anno 1459. — Incipit: Reaponanri rerbia veatria insignea oratorea** . . (bis Fol. 79 
und die Forta. Fol. 89 b. 90 n. 91).** 

* fol. 212. ,, Appell atio Nurinberge interpoaita pro parte principum electonun 
„contra legatum aedia apoatolice. ’* 

Incipit: „Dam dei perfecta aiat opera imperfectumqne non nonerit dioina aapien- 
„tia adeo qaod rationalia creatura ad jmaginem** . . . (nach der Wiener dieta. Card. 
Beaaarion). 

fol. 216. „Appell atio prima interpoaita pro parte domini Sigiamandi Dacia Aoatrie. 
„(1460. die mercurii 13. Aagnati).'* 

(fol. 218.) „Huic appcllationi adbeaerunt Veneti Dax Mediolanenaia Rex Francie 
, «Arcbiepiacopi Maguntinaa Colonienaia Trenerenaia Dax Auatrie Albert ua Dax Ludwicus 
„Baaarie et plurea alii.** 

fol. 218. „Inneetiaa Doctoria Gregorii Heinbarg contra Cardinalem Caan.** (6. Bl.) 

Inc. : „Cancer Cusa Nycolae qui te Cardinalem Brixinenaem voca«, cor non pro- 
„dia in paleatram, qoi te grecum et latinam gloriaria. ” — 

Des.: „Datum in felicibus caatria militaribua obaidionia Wjenne Aoatrie apad 

„aanctam Marcum que via ducit in Ungariam Idibna Aagasü anno etc. lxj°. Hee ait ex- 
„piatio erroria Cardinalia Caaani.** 

fol. 224. „Balle P. Piaa II. an die Stadt Aagabarg. Dat. Senia 11. Jalii 1490. 
„Quito io dolore cor noatram affligant Diaaenaionea germanic* . . .** 

* fol. 225. „Proceaana pape contra Doctorem Gregoriam Heinbarg.** An die Stadt 

Nürnberg: „Dilectia filiia. Salutem et apoatolicam benedictionem. Saluator hnmani 

„generia in hunc veniena mondom etc.** (Com additioniboa Gregorii Heimburg, mit a. 
Randglossen.) 

Dat. Rome apud S. Petrum aub annalo piacatoria Xiiij. octobria 1460. 

* fol. 226. „Appell atio Doctoria Gregorii Heinbarg contra proceaana pape. (2% Bl.) 
„Via conailii expera mole mit aua.*’ 

Am Ende von Scbedela Schrift die Bemerkung: 

lata appellatio eat interpoaita per Doctofem Gregoriam Heimbarg. De menee Januarii 
anno 1401. 

**• fol. 228. b. bia 233. a. „Acta qaedam Diete anno Domini 1461. circa featum 
„Penthecoatea in Maguntia per ambaaiatorea principum electonun celebrate (in diebua 
„aacri flamixtia. ** 

„Oratorea aancliaaimi domini noatri pape in dieta maguntina poat eornm propo- 
„aitionem fuerunt reqaisiti per dominum magantinam et alioa ibidem in dieta existente« 
„nt eornm propoaiüonem et exenaationem in acriptia eis darent, nt ipei com ceteri« 
„eornm coelectoribns meliaa aingola intelligere poasent singulisqne prouidere. Qaod et 
„fecerant et certa scripta que tarnen summarie poaita sunt eis dederant sah forma que 
„aequitur." 

„ Primas punetas fait de annatis vacantium eccleaiarum, qoaa prelati dicunt non 
„esse debitaa eccleaie Romane niai vel consuetndine uel pietate quadam ac hnmanitate 
„prelatorum, quas etiam Conciliam Basiliense suatolit, easqne deincepa prohibnit , nunc 
„autem plus aolito atque nimiam et sopra reteres taxas, et contra eoneordata nationis 
„cum aede apoatolica exigerentur in magnum ecclesiamm preindiciam et grauamen.” 

„Secondus punctua qaod aanctisaimas dominus noster per constitntionem quam 
,,Mantne edidit prohibena ne quis ad fatnrom conciliam audeat appellare nimiam graaa- 
„uerit nationem germanicam eo quod ait ut ipsi aiunt contra decreta concilii Constan- 
„tiensis et Baailienaia, que dudum per nationem iatam aeceptala sunt.'* 
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„Terclus de querela et processu contra Doctorem Heinburg.” 

„Quartus de procesa contra Ducera Sigismundum." 

„Quintus de Decimis dandis ad Tarcos exterminan dos." 

„(Ist aosgefuhrt) ad primara de annatis eie responderunt, qnod intentio dom Int 
„nostri pape non fnlt aut ait quempiam grauare ultra debitum." 

fol. 233. b. Sehr, des Königs Christiern von Dänemark an den König Georg von* 
Böhmen. In Castro nostro Gottorpp die jj* mensis Januarii anno 1462, nostro regali 
sub sigillo. 

It. an Zdencko von Sternberg. 

It. Vollmacht für Markgrafen Friedrich von Brandenburg. 

fol. 234. Sehr, des Königs Christiern von Dänemark an König Georg von Böhmen 
(lat.) D. in Castro n. Gottorp dueatus nostri Slewicxensis ipsa die martis proxima post 
lestum Andre« apostoli 1461. 

fol. 234. b. Sehr, des K. Christiern von Dänemark an s. Schwager (Brandenb.) ; 
schickt ihm die Volmacht etc. Gottorp, Sontag nach circumcisionis domini 1462. 

fol. 235. Sehr, des K. Christiern von Dänemark etc. an K. Friedrich. (Respondet ad 
incitationem contra Turcos se excusando ob pregnantes causas non posse Imperatorio mandato 
parere. — (Dat. in ciuitate nostra Roskildensi Dominica die palmarum.) 
fol. 235. b. Protestatio procuratoris Fiscalis domini Pape. 

„Ego Anthonius de eugullio procurator Fiscalis Sanctissimi domini nostri Pil pape 
„secundi. Protestor dublice coram Omnibus reuerendissimis patribus et dominis domini* 
,,Cardinalibus archiepiscopis et episcopis ceterisque hic presentibus. Quod sanctissimrs 
„ dominus noster predictus compactata Bohemis per concilium Basiliense concessa ei- 
„tinxit et deleuit ao communionem utriusque speciei de necessitate salutis minime esse 
„dixit nec obedientiam factam pro obedientia isla reputari vult donec ipse rex regnum 
„Bohemie eoulsis et extirpatis erroribus universis ad onionem romanc ecclesie reduxerit. 
„Seque cum regno ecclesie catholice in Omnibus et per omnia conformauerit. Et requi- 
,,rimus omnes et singulos ut conficiatis super hijs unum vel plura instrumentum vel in- 
„strumenta. Acta sunt hee anno domini milesimo quadringentesimo Sexagesimo secundo 
„Indictione decima Pontificatus Sanctissimi in Christo patris et domini nostri doauni Pii 
„diuina prouidentia pape secundi anno eius quarto.” 

fol. 236. Oratio Wolfg. Vorchtenauer coram papa Pio II. 20. Märs 1462. (copirt.) 
*** fol. 236. b. „Sequitur Responsio data Boemis seu oratoribus regia Boemie, 
,,per Sanctissimum in Christo patrem et dominum Dominum Pium diuina prouidentia 
,,papa(m) seeundum anno 1462 — die Mercurii ultima mensis Marcii anno sui Pontifica- 
„tus quarto in publieo consistorio de consilio omnium romane ecclesie cardin alium tune 
„presentium. Foeliciter lege.*' (Fol. 237— 238.) 

Inc. : „Superioribus diebus cum audiuissemus vos oratores ..." 

foL 239. Sequitur depositio Dytheri Electi Maguntinensis per Papam facta. 

,,Pius episcopus seruus seruorum dei ad perpetuam fei memoriam. In apostolice 
„sedis specula divino consilio constitutus • . • Dat. Tyburi anno . . 1461. Duodecimo 
,,kalendas Septembris Pontificatus nostri anno 3°." 

fol. 241. b. Prouisio de ecclesia Maguntina facta Comiti de Nasow. Dat. Ty- 
buri etc. kalendis Sept. P. n. anno 3. 

fol. 242. Absoluit Papa omnes subditos ab obedientia Dytheri electi Maguntini. 
Dat. Tyburi kal. Sept. anno tercio. 

fol. 242. b. Invocatio brachii secnlaris pro Comite de Nasaw. Pius II. an Hersog 
Friedrich von Sachsen. Dat. Tyburi 1461. XII. kal. Sept. Pontif. n. anno tercio. 

fol. 243. b. Sehr. K. Friedrichs IV. an Hersog Friedrich von Sachsen. D. D. 
Greta Sampstag vor S. Laurenx 1461. (Soll dem von Nassau beystehen.) 

fol. 244. Bulle des Basler-Concfls an die Decane von den Kirchen su Halberstadt 
und Meissen und der Marienkirche su Erfurt. Dat. Basileae II. nonas Januarii 1445. (7) 
(Executiones Karo! ine) anno a nativitate domini millesimo quadringentesimo quinto. (7) 
fol. 246. b. „Oratio Torcorum:" 

„Meister wir biten dich an dir werd lob in der hohe durch allerley schepffung 
„und gesiecht Dich meister mein ich der du vinster machst und lucshst (7 luchtest 7) 
„dir werd lob in der hohe. Wir des geslechts Zarsine halden dich lebendiger got gen 
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„nllerlelge dein gesiecht knien ader in dich meister lege wir ein lebendigen glauben 
„wan du meister pist allerley heil vinsterniss und licht darumb heur für uns in daa 
„licht entlieh. 

Oratio Sarracenorum regi Bohemie 
transmissa anno mccco. Ix*, regi quidem Georgio.*’ 
fol. 247. Papst Paulus (II.) u Markgrafen Albrecht von Brandenburg. 8. D. über 
s. Entschuldigung wegen Podiebrad. 

fol. 248. Papst Pius II. an Pfalsgrafen Friedrich. Dat. Borne VII. kal. Martii. 
„Quod te dilecte mi de more filium non vocamus neque benedicimus tibi faeiunt 
,, opera." . . . 

„fol. 248. P. Pius II. an die Universität Erfurt. Bat. Rome apud 8. Petrum aub 
„annulo piscat. die Vll.Januarii 1462. beglaubigt und empfiehlt s. Legaten Petrum Ferne» 
„S. Palatii auditorem et Franciscum Decanum Tolctanum.” 

fol. 248. Sehr, derselben Legaten an die Universität au Erfurt. Dat. Ex Cen- 
fluentia xxiijj*. Februarii 1462. (Mainaer-Kirche, für Nassau.) 

fol. 249. b. Processus quidam pape contra Ditherum. (Pius IL) Dat. Rome apud 
8. Petrum 1462 sexto ydus Januarii P. n. anno quarto. 

* fol. 251. b. Sehr, des Papstes Pius II. an K. Georg von Böhmen. Dat Hantoe 
sub annulo piscatoris die XIX. August! 1459. P. n. anno primo.* Er möge die verspro- 
chenen Gesandten bald schicken. 

fol. 252. „Effectus predictorup.” 

„Hie de mandato S. D. nostri pape requirunlur et monentur- 8igismundus Comes 
«de Glichen. Heinricus Vippech Tilo et Hermannus Greuenhusen Johannes allublumen 
„Hinricus Ho Uschi er Heinricus Rathart Kilianus Ytsten. Johannes rumspachg, Ludolfus 
«de Liwardia cum ipsorum complicibus in Curia Erfurdensi et eastris eyfeldensibus 
«commorantibus quatenus Reverendissimo in Christo patri et demino Adolfo eleeto et 
„confirmato maguntino consueta priuilegia ac Jura exhibeant castra opida offjcia villas 
„terrae et loca ad predictam ecclesiam maguntinam spectantia que occupata Aetinent 
«nee non froctus ac prouentus mense sue archiepiscopalis restituant et de eisdem sibi 
„respondeant. Et ab adhesione Dytheri de ysenburg abstineant omnino et cessent ac alia 
•que hic mandantur faciant et adimplere studeant sub penis et censuris inibi designatis. 

Oratores 8. D. nostri pape infrascripta cum aliis annexis seripserunt ad Fritx- 
lariam Reverendissimi domini nostri Adolffi. etc. Electi et confirmati. 

Misimus enim literas domino de Katsenelpogen quibus hortabamur eum ut proui- 
sioni antedicte et mandatis domini nostri 8. pareret et Dithero non assisteret. Respon- 
dit nobis nunquam ante hoc contra sedem apostolic&m fuisse neque in presenti veile 
r*se duabus tarnen de causis asserebat se compulsum fuisse ad fheiendum ea que fa- 
ceret. Prima quia coniunctus erat sagwine dicto Dythero et altera causa erat quia ju- 
ramentum illi prestiterat qu&ndo in possessione paeifica Archiepiscopus fuit subiungebat 
veile facere quantum sibi possibile esset pro pace et concordia huiusmodi tribulationis. 
Ad comitem quoque palatinum scripsimus qui vobis respondit semper se Russe ©bedien- 
tem et si aliquid in hae parte ca (contra?) fecit non fuisse unquam intentionis sue Dy- 
therum in causa ecclesie Maguntine defendere aut sese prouisioni apostoliep opponere. 
Sed veritas, ne dominatio vestra multum contra eum moliretur. Alt enim cum esset uo- 
biscum in tractatu federis ipso inconsulto fecistis eoncordiam cum Dythero. Qua ex re 
et multis ex aliis coniecturis fecit quia paternitas vestra Reverendissima adiunctus eete- 
ris vicinis conatura esset expellere ipsum de patria sua. Addidit etiam quod prouisio 
dominatieni vestre facta omnibus principibus et dominis circum vicinis foret intimata et 
tarnen negleeta cui tarnen per hominem vilem et abiectum fuit significata dicehat tarnen 
postremo se veile ad Bacharach suos oratores mittere ubi etiam vos convenerimus et ad 
unionem et pacem offerebat se adiuturum. Nee quereret ex hac guerra utilitatem commo- 
dum et castra que in manibus baberet pro is üs etiam rebus asserebat se ad sanctissi- 
mum dominum Oratores misisse etc. 

fol. 252. b. Papst Pius II. an den Bischof, Klerus und Gemeinde von Breslau. D. d. 
IH antue 1459. XVIII. Augusti. Sic mögen sich von Verleumdungen des K. von Böhmen 
enthalten. 
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fol. 259. b. P. Pias II. an den Herzog von Mailand Franz Sforza. Et tiberf , sab 
annalo Piscatoris 1461. Freude Aber seine Genesung. — 

fol. 263. Pro Capistrano ad papam ex parte universitatis Llpezensis. 1462. 7. Kal. Sept. 
fol. 263. b. Johannes Heyterbach de Heidelberga. 

•••fol. 255. De Conuentione Prelatoram ciuitatumque terre Bobemie qae fait anno 
n ete. lx(f. in die sancti Laurentii. In qna Rex Bobemie publieo profltebatur so manere 
„veile de Seeia eommunicantiom sab atraqae speeie. 2 Bl. 

(Deutscher Bericht an den Herzog von Sachsen.) 

fol. 256. b. „Anno domini m. cccc. lxij. die ioois altera Septembris Fridericus 
„Marchio Brandenbargensis ex Franckonia reuersus qaia pacem inter fratrem saam Al- 
tertum et Ludwicum Ducem Baaarie fecerat anaalem. Retnlit se nomine regio recepisse 
„literas continentes regem ipsaro Bobemie nil temere egisse dam legatam capi fecerit, 
„timuisset quippe seditionem valgi ae eleri tocios regni quos heretieos appellasset, ob >d 
„ipsam detinere ne qaid mali com ipsam diligat patiatur.” — 

fol. 257. P. Pias II. an die Stadt Nürnberg, für Sebald Pflntzing. Dat. Rome apod 
S. Petrum 1458. Tereio decimo Kal. Janaarii Pontif. n. anno Primo. 
fol. 257. b. Antwort der Stadt 10. Febrnarii 1459. 

fol. 257. b. P. Pias II. wieder an die Stadt Nürnberg. Dat Man tue 1. Jnlii 1469. 
wiederholte Aufforderung zum Congress za schicken. (Oratores vestros.) 

fol. 258. b. P. Pias II. an K. Friedrich. Dat. Rome 19. Aogost 1458. (Notifieation 
seiner Wahl.) (it. als Privatperson). 

„Serenissime Imperator hac hora xiiij uel circa sacram collegiam Dominoram Car- 
„d'nalium elegit nos concorditer in lammum Pontificem. Hoc scribimas ad consolationem 
„vestram qoia scimns maiestatem vestram nos amare. Recognoscimus hone honorem po- 
„tissime a vestra Serenitate post deum et sacram collegiam dominoram Cardinal i am nos 
„fore consecatos. Deas nobis gratiam concedat nt bonitati vestre erga nos ostense dig- 
„nas preferre gratias valeamns nt cnpimos , non quam erimus inmemores perceptornm 
„benefieiorum. Serenissimam Aagustam desideramos valere optime com vestra mansue- 
„tadtne. Datum Rome ad Sanctum Petrum die XIX Aagasti anno etc.* nt sopra. 

fol. 259. Sch. des „Johannes de Walnrod miles capitaneus in Snaben'* an Kftnig 
Carl von Frankreich, der seinen Sohn Georias de Wallenrod in seine Dienste nahm als 
familiaris and ihm erlaubt hatte, jetzt seine Freunde and Verwandten zu besuchen, 
(bei seiner Rückkehr.) S. D. („retnlit gratiam inmensam, et fauores eximios sibi licet 
„inmerito per celsitudinem regalem impensas. De qua benignitate eodem celsitudini re- 
„gali non eas quas debeo sed quas valeo gratiarum refero actiones, pne cum omni oog- 
..natione mea serenissime maiestatis vestre subiciens ditioni.") 

fol. 259. ibid. Schreiben der Stadt (7) an das Kartbäuserkloster ansaerhalb Strnss. 

barg. 

fol. 259. b. Schreiben einer Stadt and IJniversit&t (Erfurt?) an einen p&bstl. 
Legaten, dessen Ankunft sie sehnsüchtig erwarten. 

fol. 259. Schreiben des Heinrich Leabing, pibstl. Protonotar, Legum Doctor, Licen- 
iiat in Decretis, Probst von St. Peter ausserhalb Mains und Pfarrqp,jvon St. Sebald in 
Nürnberg an die Universität Leipzig, fntercession und Zeugnis* für einen Jungen, 
Ulrich Hager, der mehrere Jahre in Leipzig studierte , nun Baccalaureus werden wollte, 
aber durch Intriguen gehindert wird; man wirft ihm uneheliche Geburt vor, nnd dass er 
eine Pribende (bei St. Marien in Naumburg) verlor aus einer schlechten Ursache. 
Leubing rechtfertigt ihn gegen alle Vorwürfe und empfiehlt ihn. Dat. 1460. feria quarla 
post oculi. 

fol. 260. Schreiben des Hermaaaus g’semut, au Magister Conrad Stain de Jhenis 
deeretorum doctor. Aus Erfart S. D. und Antwort. 

fol. 26!. Oratio domini Kgl uni de Bibra sacrorum eanonum Doctoris eximii contra 
Alhertam Marchionem de Brandenburg, coram domino nostro sanctissimo Pio papa re- 
cando recitata.*' (für Bischof Johann von Würzburg). 1463. (3 Bl.) 

fol. 264. Sehreiben Papst Pius II. an K. Friedrich IV. Dat. Rome apod S. Petrum 1463. 
fol. 264. b. Excnsatio Regis bobemie ad ducem bauarie. (Ludwig). Dat. Präge 
prima Getobris 1466. 
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fol. 265. Processus PH Pape secondi contra Georgium de Bodebrat, assertam Re. 
gern Bohemie. 1463. quarto (Kalendas) Aprilis. 

Inc. Pius cp. seruus seruorum dei. Unirersis Christi fidelihus Salutem et aposto- 
licam benedictionem. Cogit no« gregis. — 

fol. 267. Executorialis Bulla contra Georium aasertnm regem Bobemie per Plana 
papam II. anno 1463. IV. Kal. Aprilis. 

Pius Episcopus. Seruus seruorum dei Venerabilibus fratribus Cretensi ad regnum 
Polonie Terrasque Slerie ac Prussie nunccio et oratori Sedis apostolice et Gnesnensi 
archiepiscopis . . . 

fol. 267. (et 269) b. Schreiben des K. Georg ron Böhmen an die Stadt Nürnberg. 
D. d. Präge die XI Octobris Regni nostri anno nono. (Ober den Pabst etc.) 

fol. 268. „Verba Pii pap© secundi que babuit in Pratis apud pontem miluium in 
occursu Capitis beati Andree apostoli in suggistro ad id preparato die 12 Aprilis 1462. 
Astante Senatu Cardinalium prelatorumque magna caterua.” 

fol. 268. b. Concordia Dominorum de Brussia cum Rege Polonie perscripta per 
Jo. Rott. Acta anno Domini Mcccclxvj. 

„Cesarea maiestas instituerat nunc romam proficisei, ceterum ea peragratio ad 
„Qu&dragesimam dilata est, ubi ego una proficiscar et forte erphorem depexum red dam. 
, y Rex ungarie fratres illos latrones in obsidione clausos tenet aput tirnaw, quos cum 
,,expugnauerit furce et suspendio condempnare constituit. Rex Polonie cum ordine teu- 
,,tonico pacificatus est. Verum Dancslc, Thorn, Melbing et Mergenburg rex retinebit, et 
„magister ordinis deineeps erit primus prineeps post eum in regno Polonie et adiuuabif 
„regem sicut ceteri regni principes, tarnen intra XX annos propter cladem suseeptam 
„ad nulla auxilia tenebitur, eam concordiam rex et magister in manus Domini Lauentini 
,,tenere iurarunt et deineeps prutenos ad ordinem recipient, tarnen non ultra Dimidium 
„nationis almanice. Noua marehia ad ordinem reuertetur cum quodam iure piscandi in 
„occeano et terra una cum boiland est nomen que ordo prius non babuit. HecCesariper 
„legatum scripta esse certo sciatis. Stipendarios quisque suos absoluet, tarnen qui ordini 
„seruierunt, cuilibet 50 renenses si eques, si autem pedes est XXV. renenses dabuntur 
„etiam ai toto bello militauerit, quam rem ordo putat 70.000 non exccdere aureorum, 
, ,eam concordiam Bocmus egre fert.” — 

fol. 269. Bulle P. Paulus II. an Georg Podiebrat — qui se regem Bohemie npellat. 
Dat. Rome in medio Januarü sexagesimo sexto. (2 Bl.) 

fol. 271. „Executoria sententia Declarationis et priuationia lata per Sanctissimvm 
D. nostrum D. Paulum papum gdum contra Gcorgium olim Regem Bohemie in heresi damp- 
nata nutritum et pertinacem. Dat. Rome apud S. Petrum anno Incarnationis Dominier 
1466. Decimo kalendas Januarii Pontificatus nostri anno tertio.’* (2 Bl.) 

fol. 273. Excommunicationsbulle aller Häretiker etc. etc. Dat. Laterani 1466. Ter- 
tio Nonas Aprilis Pontificatus nostri anno secundo. — 

fol. 274. b. „Copia regule nuper edite per Sanctissimum dominum nostrum papam 
circa casus specialius sedi apostolice reseruatos, a quibus penitentes. absolui nequeun 
sine speciali licentia et mandato Sanctitatis sue.” 

fol. 275. Rundschreiben des „Frater Gabriel de Verona ordinis minorum Reveren- 
dissimi in Christo patris ac domini domini Rudolpbi Episcopi Lauantini per Germaniam 
et regnum Bohemie apostolice Sedis et sanctissimi domini nostri Domini Pauli secundi 
pape modern i legati etc. vicesgerens cum plenitudine facultatis.” 

An den Klerus der Diöcesen Breslau , Meissen , OlmQts („ac alias obique consti- 
„tutis qui presentibus fuerint aut alter eorum fuerit requisitus”) gegen die Appellation, 
welche Gregor v. Heymburg für K. Georg v. Böhmen ausgehen und verbreiten liess. 

Dat. Wratislauie apud Sanctum Bernhardinum die VI. Octobris 1466. nostri sub 
impressione sigilli. 

♦•fol. 276. „Copia excusationis Regie Bohemie que emanauit ad Regem Ungarie 
et ceteros principes Almanie.'* (5 Blätter). 

Incipit : „Serenissime Prineeps etc. Quanto patientius atque equanimius iniurias 
„emulorum nostrorum perferimus etc. etc. n 

Datum Glatz die xxviij. nbensis Julii anno domini MCCCCLXVjO. Regni no&ti i 
anno nono. 
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280. b. . Schrift gegen König Georg von Böhmen. S. D. (2 1 /, Bl.) 

Incipit : Gloriatnr Georgine qni ee voeat Bohemie regem in literis quas ad Scre- 
nleslmam Regem Hungerte dedit, qnod in minori adhoc etate conetitntne ad Regnum Bo- 
hemie aspirauit. . . 

Deeinit: „non poteat amplioe apostolice eedl verha dare, iam secnris ad radicem 
poeita eet, i*m innocentiam saam oetendat aut penas iuris p&tiatur oportet.** 

Landes deo opiimo. 


fol. 320. h. Bolle P. Pins II. — gegen Hersog Sigmund von Oesterreich (Brisen). 

(3. Bl.) S. D. 

Ineipit : Pins Episcopns Sernns 8ernomm Bei universSs Christi fidelibos ad qnos 
presentes pernenerint. Salntem et apostolicam henedictionem. Instissima qnamols mo- 
destia et honestissima sunt qnenis apostolice sedis decreta.** . . . 

Desinit: „Vos eures auertite et nnitatem ecclesie tenentes Sigismondnm et omnes 
„sui consortes sceleris enitate fugite, vimlentiam et contagionem eorum, et quasi fei 
„Draconum ipsomm vinum existimate. Atqne deinceps vos gerite nt in die Visitation» 

„Domini cnm bis mercedem accipiatis, qni sunt de Sorte eins et indiseissam in suis cor- 
„dibus christi tunicam custodientes» nnnm Deum, nnam fidem, unum Baptisma et nnum 
„Christi vicarium ecclesie capnt romannm presulem venerentur in terris et cetera.** 

♦fol. 324. Schrift gegen Herzog Sigmund. 

Incipit : „Citatus es D. Sigismunde. Ex Anstrie Principibus, tamqnam suspectus 
„de heresi, et non recte senciens de articnlo unitatis ecclesie etc. etc.** — (3V* Bl.) 

Desinit : „Conuertere adue, et ea qne Christianl et nobilis vir€ sunt» facito, ne 
„diuina plaga correptns infamis peccator moriaris.** — (Von Cnsa?). 

(Solutionem hnins scripti queras in folio 218. ibi Cancer Cnsa. 
scriptam per Gregorium Heinburg contra Cnsam). 

fol. 327. b. Schreiben des Laurentius Blummenau Doctor an N. (1). Ex lnsproglc 
XI. Januarii anno 1461. (frenndschaftl. Inhalts). 

fol. 328. Somninm in Lamenta mnndanorum Enee Siluii. (Aeneas S. Bischof v. Triest 
an Johann von Caru&ial Cardinal). Ex Laibaco Xllf. Octobris 1449. 

(Gesehr. v. Hartmann Schedel 1467. am 13. Nov. in Nürnberg). ✓ 

fol. 329 — 342. Rede des Aeneas Silvios an seine „Parochianos.” 

Incipit : „Non est apud me dnbium viri ac femine circnmstantes. 

Desinit : Ad qnod vos meque perducat Jhesns Christus quem cum patre et spiritu 
sancto regnantem per omnia secula prodtemur Amen. (Gesehr. von Schedel 1467. am 11. ^ 

December in Nürnberg). 

•♦•fol. 342. b. — 314. Sehr, des Aeneas Ep. Sen. an Leonhard (N.) Responsiva 
super perceptis. 

(?) Dat. ex Nova cinitate die qointa Julii anno etc. M.CCCCLini 1 ®. 

Incipit: Littere ad me tue amantissime Leonarde duplicate et triplicate per- 
uenerunt. . . 

Desinit: „Tu vale et me ut soles ama, et si amasti parum» amorem äuge, quonlam 
„ego te pro tua virtote vehementer amo.” 

•**foI. 344 — 316. Schreiben des Aeneas Silvios an Papst Nicolaus V* Dat. Ex 
Noua cinitate Austrie, Septimo kalendas Decembris anno domini etc. xlvitfo. 

Incipit : „Domino Beatissimo ae Viro Sancto Domino Nicolao quinto. 

„Pontifici maximo Eneas saeerdotum minimus in Christo Salutem. 

Longa taeiturnitas breoi nequid epistola compensari.** . . . 

Desinit: „Vale optime in Christo Jhesu Domino nostro» et qne a nobis scribuntur 
„fidelibos seruis in meliorem suscipito partem.” y 

(Gesehr. von Schedel in Nürnberg am 22. December 1467.) 


10. a.) Gloriosiasimo principi et Inuictissimo domino Domino Friderico Dei gratis Roma- 
norum regi semper Augusto , Domino meo metuendissimo. Gloriosssime Princeps et Io- 
victissime domine domine metuendissimo. Receptis hodie cum omni reuerentia literis 
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veatre Ceaaree maieatatia , qulbua ipaa mibl nollficare dignata tat , la Conuentione fienda 
aput Nurembergam teile generale coaeilinm indicere , pro extirpando aeiamate quo dei 
eecleaia iam acriter vexatur , mandatque mihi ut ad ipanm Conciliam com indietnm fnerit 
meoa Oratorea meique territorii prelatoa emittam. Veatre prefkte maieatati r euer enter 
reapondeo, qnod intendena teaiigia aectari Illaatrium progealtoram meorum, qui coatinao 
aacro Imperio fidelea extiterunt, cupiensque me aemper promptem et obaequentem prebere 
quibuacunque maadatia veatria Serenitatia Veatre, deatinabo prout aeribit Ipaa veatra 
maieataa Oratorea ad Ipaom generale Conciliam, nec mihi equidem pro ea fide deaotioae 
et obaeraantia, qua veatre aublimitati Ceaaree deductua aom maior gratia contingi potent 
quam ut eioa ioaaionibaa obtentia obtemperem, et in reboa eiaa decna gloriam amplitu- 
dinemqne coneernentibaa veraari queam et exeqai poaaim aingula qae grata aant et accepta 
voti* memorate veatre Ceaaree maieatati. Caiaa gratie me tota mentia affeetione reddo 
commendatam. Datum — 

E. V. 8. fidelea Johannea Jaeebua 

Marcbio Montiaferrati. 

C. 1. m. 115. fol. 88. b. 


10. b.) In facti« eccleaie. De concilio celebrando. 

Glorioaiasimo et Inuictiaaimo principi et domino domino Friderico dei gratia Roma- 
no rum Regi aemper Auguato etc. Liter aa regiaa glorioaiaaimeprincepa et domine viceaimo 
quarta Junii auperioris die Wyenne dataa aero quidem aed aolita veneraiione aceepimue 
quippe (?) et quoa aacram imperium in peeuliarea aemper habuit filioa bonoribuaqee et 
ingentibaa aepe beneficiia exornauit. Et quam quam exploratiaaimum haberemua animum 
veatre aublimitatia ad vle (?) bonom eccleaie maximo atadio et summa vi anbelare , juuit 
tarnen noa dum lectio (? Icco ?) literarum initio hoc ipanm etiam eorum teatimonio cogno- 
uiaae. In quo quidem maieatatia veatre propoaito digne collaudando quamquam nullan 
virea nulla bominum Ingenia aatia eaae arbitramnr. Noa tarnen quantum datur illud lau- 
damua predicamaa et omni gencre preconiorum extollendum ducimua. Neque enim vide- 
mua quid ait aliunde quod eque possit neuen veatrum eternitatia gloria conaecrare, quam 
pro dei sponsa eecleaia eiaaque incrementia et reatram tranquillitatem excellentiam 
veatra m nallaa curaa, nullaa vigiliaa , nulloa demum labores refugiase. Quod autem ipsia 
eiadem literia maieataa veatra noa adbortatur, Prelatoa legationemque die atatuta ad cam 
urbem mittere ubi nouum haberi conciliam decretum faerit dicimaa noa non ignonure rem 
de qua agitur maximam et aummam omnium eaae, in cuiua comparatione omnium morta- 
lium actionea parue tenuesqae judicande sunt, preaertim cum ipaioa dei canaam directe 
aapiciat. Cui et amicorum aimplicitaa et roctitudo connilii maxime debetur. Itaque ne 
quid ex featinantia peccemaa carabimua quid noa deceat intelligere, ita ut cum atatuta 
dien adoenerit, bis, que dignitatem amplitudinem tranquillitatem eccleaie intueantur, ne- 
quaqaam pro virili noatro doficiamoa. Qui noa noatraque omnia benignitati veatre aemper 
commendauimua et dedimua. Datum Janue. 

Maieatati veatre deditiaaimi Raphael Adurnua Dei gratia Januenaia Dux et ooaailium 
communia Janue. 

C. I. m. 115. fol. 88. b. 


10. c.) De concilio celebrando. 

Sereniaalme ac glorioaisaime princepa pater et domine noater aingulariaaime. Poat 
bumilem recommendationem. Accepimua litteraa Imperatorie Sublimitatia , in quibua aa- 
pientiaaima verborum aerie ac maxima rationum grauitate aignificatur propoaitum atque 
intentio maieatatia veatre circa extirpationem diuiaionia et aciamatia, quod nuper in ec- 
cleaia dei ac in* populo chriatiano emerait. Quaram literaram intellecto tenore aurnmia 
ac digniaaimia laudibua proaecati aumua Imperatoriam maieatatem veatram, que deunitate 
Chriatianorum sollicita eat, ac omnem protinaa deformitatem et labern omneque peati- 
ferum virua de eecleaia dei remouere featinat , ut tollantur nocitura et aaluificantur. 
llec profeeto aunt opera optimi atque aapientiaaimi principia. Hoc nomen veatrum pro 
tarn laudabili cura aput de um et hominea gloriosiaaimam reddetar, ncc eat quieqaam iu- 
dicio noatro f in quo dignius ac laudabiliua eperari AugustaJis Sublimiloa poaait. Quod 
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autem in extremo literarum ipearum maiestaa Vectra nt ante festam beati Marlin in quo 
congregatio veatre nationia aput Nurembergam ordinata existit deelarare uolumus an ad 
aliud Coneilium generale pro hiis rebus ordinandum prelatos et oratores noatroa mittere 
inten damus, ad fcanc partem per noa reapondetur eaae intentionia noatre per vivam vocem 
oratorom noatrorum ante congregationem Nurembergenaem prefatam vel in ipaa eongre- 
gatione voluntatem ae aineeram animon&m noatrorum intentionem auper bae materia e 
aliia veatre eelaitudini deelarare. Datum. — 

Serenitatia Veatre Deuotissimi Seruitorea Priorea artium 
C. 1. m. 215. fol. 39 b. et Vexilifer Juatitie populi et common ia Florentini. 


10. d.) In facti® Ecclesie. 

Sereniaaime atque glorioaiaaime et elementiaaime domine prineepa (pr ?) et domine 
noater aingularisaime. Post recommendationem ete. Liiere aaere Maiestatia Veatre , que 
nobia proximia diebua reddite sunt, aummo bonore ac r.euerentia uti decet suscepimus, 
btysque pleniua intellectia reapondemus : Noa qui bonum commune et eecleaie semper opta- 
uimua et quesiuimus, egro et moleato animo ferimus, ai qua diuiaio orta eat illia in par- 
tibua ut litere Maiestatia Veatre asaerunt, que uel minimum aeandalum in dei ecclesiam 
inducere queat. Nam cum pontificem aummum Eugenium quartom babeat eceleaia tertium 
decimum annum in pontificio tarn agentem, quem iuste aancteque electum nemo niai in* 
lldelia negat , et quem cuncti reges prineipea et populi potissimum felicis recordationis 
Sigismundus aciamatis hoatia et Albertus anleceaaorea vestri uaque ad extremum rite, et 
ceteri in banc uaque diem ut Christi Vicarium venerati sunt, quodque tarn pie quam fl- 
deliter precipue nouiasimia literis suis aerenitaa vestra probaaae videtur. Nulll profeeto 
Cbriatiano viventi pastoris potestatem, que diuino non bumano ore robur aeeipit in dubium 
reuoeare licet, noa ergo et rei ratione et tot principum diuturno exemplo ducti aeeua 
agere aut existimare nepbaa putamua, quin potiua pene manu tangimua perniciosum fidel 
et ecclesie fore, si ulla in congregatione disceptatio aut sermo de ea re baSeatur. Quod 
ai fieret videret maiestaa vestra rem Christianorum in deteriorem exitum vergöre. Quod 
preeaventes ab buiusmodi rei culpa penitua abesse intendimus, quam inddere arbitramur 
eos qui banc rem in dubiam vertere roluerunt, propterea ai qui aduersus sancte apoato* 
ice sedis auctoritatem ae erigere nituntur et in gregem domini perfidia serpere fucat 
quodam religionia colore velut infecta ac putrida membra puniri gladio et imperialia 
culminia ense abscindendi perdendique sunt ne Universum ecclesie eorpof inficiant. Eat 
ergo regie potestatia veatre apoatolicaro aedem et summum pontificem Eugenium tueri et 
augere, adueraantea eomprimere. Et ne sub Concilii aut tertii loci nomine, quod niai 
apostoliea fuerit auctoritate fuldtum irritum fore nullus ignorat, vulnua non solum ecclesie aed 
omnibus qui Christo militant incurabile infligatur, compeacere improbaa eogitationes illorua 
quiae ab eceleaia aubtraxerunt, quorum Opera in propatulo sunt, hoepaeto ecclesie et cuncto 
cbriatiano populo quiea optata dabitur, quam nusquam aptiua eommodiusque dari posae univerai 
exiatimant. Cumque a aerenitate vestra cuncti tutelam ecclesie et ebriatiape unitatia preatolen- 
tur, nihil eat quod illia letide maioria etgaudii afferre hoc tempore possit, quam Eugenium Pon* 
tificem aummum magna veneratione babitum et indubitatum Christi Vicarium uouere colere 
et obseruare. Et quam cumque congregationem in illum et ecclesie pacem ae extollentem 
diaaoluere et punire. Qao maiora dignioraque opera , cepta ad nominia Christi gloriam 
omni molestia defidente pro auo selo ac fide tutiua ac liberiua agere implereque possit« 
Vestram autem Serenissimam Maieatatem bumiliter obaecramua, ut ai oratorea noatroa 
non miserimus, id equo patientique animo perferat, quoniam nihil dubitamua celaitudinem 
vestram hoc breuiori tutoriqüe via sublaturam quidquid dedecoria aut malide nouerit in 
sancta aut aaniua extra aanctam ecclesiam, quod illi nullatenua obesse possit, quemad- 
modum maiores vestri summia laboribua aufierre atuduerunt, ut Ouile Christi ac illiua 
re ms paator et apostoliea aedea uti par eat saltem nostris lemporibus illibata et obser- 
uata permanent. Postremo ciuitatem noatram eiosque .eines veatre elementiaaime Maie- 
■tati cuiua veri fidelea sunt enixiua quoad poaaumus commendamua. 

S. V. Deuotiaaimi filii et seruitorea priorea gubernatorea 
Communis et Capitaneus populi Ciuitatis Senenaia. 

C. I. m. 215. fol. 40. b. 

Sitsb. d. philos.-histor. CI. Jahrg. 1850 II. Bd. IV. Heft. 39 
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10. e.) De Ladisl&i obita. 

Anno mllleno qnitsor e 1 qnoque septem 
ln ferin iouis festo Sancti Michaelis 
Pngeniii ciuitss suscepit gsudie magno 
Nobilem thesaurom dignnm regem Ladislaum 
Hane tafnulent die yeneris eanete Katherine 
Tristantur reges mirantur principes omnes 
Theatonici plorant flent simal atqae bohemi — 

Culto plebeyo rex ponitar tnmaloqae 
Rogiczan sigillnm *cui additur Georginsqne 
Cudunt et fabricant ot sectam suamque seraant 
Rogemns dominum nt destruat consiliumque 
fstorum ambornm nt seitur scismaticoram 
Hoc det omnipotens qui omniam est ens 
Hos Torsos edidit qoi plurima regna audiuit. 

C. 1. m. 215* foi. 42. b. 

10. f.) Susceplio arengalis regia Ladislai venieniia in Vratialauiam. 

Serenissime rex , princeps inelite , prepoteas et magnificc domine gratiosissime, 
Vestre Serenitatis humiles et deooti Heueren das in Christo pater et dominus N. huius in- 
clite eeeleaie Vratislaviensis presul bene dignus , et suum venerabile capitulum cum toto 
cetn clericali iocuqdissimum Vestre Majestatis aduentum longo iam tempore concnpitom 
ea qua possont reuerentia alacri mente cum cordis tripudio excipiunt reuerenter , et ad 
eiusdem Vestre Serenitatis beneplacita et signanter in spiritualibus obsequiis deuotissima 
promptitudine se offerunt indefessos. Ipsnm regem omnium seculorum in suis orationi- 
bus Totis hnmillimis precaturi, ut ipse in cuios manu sunt omnes potestates et omnium 
|ura regnorum irreprebeasibiliter disponuatur sue yoce (?) gratie Vestre serenitatis 
maiestas snp Arno fulta presidio yalcat regali seeptro tot inditas nationes cum pacis tran- 
qnillitate institia et equitate cum incremento et salute reipublice longo tempore feliciter 
gubemare. Et quin sicut experientiali constat euidentia atque scripturarum testimonio 
yerissimum comprobatur quod ab oronibus retroactis seculis diuina gratis nullum quan- 
tumlibet virtuos um in deliciis enutriuit, quis dubitare poterit yestre serenitatis eximiam 
maiestatem a natiuitatis primordio pro salute reformatione restauratione ac salubri reg i- 
mine tot regnorum , atque innumerabilium ut ita dicam dist (fehlt etwas) celesti quodam 
auspicio mundo quasi mirabiliter diuilse preseruatam. Dum equidem Vestre Serenitatis 
tenella et adhuc in cuins vagide# infantia in medio gentis ungarice litium fragoribus con- 
quatsate atque procellosis dissensionum motibus fatigate etiam sub corporis periculo mi- 
litaret. Et licet Vestre Serenitatis etas tenera adhuc rebus ludicris pro conditione tem- 
poris et persone potius deputanda, diuino tarnen baud dubium me tu ad res arduas rapitur 
atque ingens iniungitur sollicitudo ut regnum Bobemie diuersorum rituum amfractibus 
longo iam tempore lacess.tum, ad pacis et unitatis federa reducatur, quod utique Vestre 
Serenitati prestiga quadam fama creditur diuinitus reserratum. Quia itaque ad Vestre 
Serenitatis Imperium tot iaclitarum respiciunt oculi nationum, tanta pars mundi bumiliter 
colla flectit , agite rex clementissime exemplo illustrissimorum quondam regum et ■prin- 
cipum quornm memorabilia et insignia gesta et regendi maiestatiuam indus triam consono 
preconio mundus concelebrat scilicet Heinrici Steffani Karoli Sigismundi et Alberti Ve- 
stre Serenitatis felicis memorie geuitoris et aliorum qui fuerunt ut eorum gesta et opera 
protestantur deuoti ad deum pii et misericordes ad subditos strenuissimi et equissimi 
lustitie zelatores, fautores religionum, atque totius ecclestiastici Status fidelissimi de- 
fensores, si quoque vestre serenitati fama laus et gloria eorum dem memoriali perpetoo 
fnseretnr, fama etenim brauium est quod precipue aspirant in hoc seculo principantea, 
quod tarnen non omnes equaliter, quia non eqqaliter president assecuntnr. Dignetur p (?) 
Vestre Serenitatis pietas oculo gratiali dementer invisere hanc nostri incolatus terram 
scilicet Slesie felicis memorie progenitori vestro et nunc Vestre Serenitati semper deuo- 
tissimam, et specialiter ecclesiasticum statum in quo et per quem solum recte coliturceii 
et terre dominus, cuius nutu vite nostre momenla decurrunt per quem et reges regnant 
et legum conditores iusta decernunt. etc. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 49. 
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10. g.) Excerpta ex Codice ms. lat. monac. 215. 

(Hartm. Schedel.) 

Auf tinem eingeklebten Blatte (sw. fei. 36 u. 37). 

„Calixtus electus est anno domini 1455. Hie tempore tue electionis senex ftalt oeto- 
„geainnm prope annom agons. Et Qlieo post suam ooronationem pro reeuperanda Con- 
„stantinopoli feeit predieari crueem contra Tburcos. Malt! igitur de communi popnlo 
„ciuitatum alemannie erucesignati iter cepernnt contra Tnrcos veneruntque per Hungariam 
„uygqne ad bellogradiun quod alias Andralba dicitur» Ungar it tarnen infideliter so eontra 
„eos gerentibns cito redierunt ac in enndo pro maiori (parle eontagioso quodam m orbo 
„Intestina eorum exurente mortui sunt, fuitque fama Ungaros calcem farine immiacuisse 
„et de panibus inde coctis dictam eos cladem incurrisse. 

fol. 37. „Ladislaus Rex Ungarie et Bobemie ae dux Auatrio glorlosus adolescens 
„filius postumus Alberti regit romanorum, cuius bereditario iure in rognit Hungarie et 
„Boemie ducatuque Austrie snccessit, pategnarum fuit imitator uirtutum. Hie cum filiam- 
„regis Fran eorum sibi desponsasset misissetque polempnes nunceiot ad traducendam 
„sponsam in Pragam ubi statuit regales pnptias cclebrare heretieerum perfidia et dolo 
„veneno extinctus est.” 

fol. 37. b. „Alexander sextus papa ex Valeneia urbe Hispanie ortus, Rodericas 
„Borea portuensis episcopus et vicecancellarius antea voeatus, Innocentio oetauo fkto 
„fanctus hoc anno qui est secundus et nonagesynus snpra milleaimum quadringetesimum 
„a natali cbristi anno illi suffectus est. Vir magni animi. Saneta Jubilei tempora com 
„firequentia populi anno 1500 Rome celebrauit. Ruit (emporibus magna bella exorta sunt. 
„Rome obiit anno domini MCCCCCUl. die 10, augusti non sine suspicione ueneni." 

Auf einem eingeklebten Blatte (ayrisqbea fol, 37 y. 30) } 

„De beato Symone puero.” 

„Anno domini 1475. die 24u. marcii qui tune erat dies paraseeues dominice pas« 
„sionis |n ciuitate tridentina Jude! infantem masculum pulcherrimum Simonom nomine duos 
„annos etatis et menses quatuor habentem subtractum parentibus ferali rabie atrecissimis 
„affectam sappliciis peremerunt. Si quidem dicto infanle nudato vestibus, sudarioque 
„collo eins ne r&gitus emitteret comprcsso secundum picture formam. Moises primum 
„cultro summum vijrge pueri perforauit. Idem postea aliique cireumfusi alterno ordine 
„for ?ice dexter am infantis maxillam dilaniantes frustula viae carnis excidebant, similiter 
„vicissim tovpice exteriorem partem que est inter maxillam et cruris musoulum dextri 
„pedis laeerauerunt. Postea ad instar crucifixi extentum a plantapedis usquead uerticem 
„aeutissimis fferforauerunt aculeis dicentes sio ut Hiesum deum Christi anorum qui nihil 
„est trucidemus istum. Demant mortuo in suppliciis infante gratis* deo egerunt, quod 
„accepta de Cbristianis vindicta sacrificium pariter obtulissent. Diuina igitur desuper 
„speetante iusticia tamquam borrendo scelere in lucem prodheto Judei mancipati earce* 
„ribus ac propria eonfessione de crimine victi goppremo mortis supplioio addioti sunt. 
„Quorum duo qui sacrum suscepere baptisma capite plexi sunt. Reliqui rei flagicü* 
„diris ut dignum erat affecti tormentis postremo igne cremati sunt.*' 

Auf demselben Blatte : 

„Hiis temporibus (7 1475, u. der Tod H. Carls ron Burgund 1476) laicus qnldam 
„tympanista in Fjranconia illusns per falsas risiones incepit predicave porsecutionem 
„cleri et peregrinationem magnam in Nidaussbausen. Ex quo multi prouocati fuerunt 
„de terra Franconie Bauarie et Misne ac de p&rtibns rbeni ad peregrinandum illuc donee 
„rectores communitatum buiusmodi prohibuerunt. Ipse vero pauxarius per episcopum 
„berbipolensem iossus est capi et exeommunicari. Qui t andern combustus eil Et con- 
„earsos cessauit peregrinationum. " 

folio 38: „Maguntia ab episcopo suo Adolfo de Nassau eo quod alter! per papam 
„doposüo adbererent capta ost totaque expoHata multis in conflictu ciuibus peremptis.” 

Puerorum Ingens muüitudo biis temporibus de diuorsis partibus alemanje per turmas 
„peregrinari cepit ad sanetua Michael em supra mare britanicum. Quonam spiritu acci- 
„derit qoc dum a sapiontibus discossum ost.*' 

„Loodionsin patria per dncem burgundie Iota expugnata est. Djnantum oppidum 
„%d aolum dednctura aliarum ciuitatum muri subnorsi turres deleoti et munitiones de* 

39 * 
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atructe, oranium denlqne eiuium trat ablata raut poatremo eom Leodium iternm rebet- 
„laret t duce prefato totum ecclesiis demptia interfeetis ciuibus subuersum eet.** 

„Siccitas fiut anno 1473« qualia non fait in hominam memoria tone exietenli m. 
„Tantus enim fait trdor aolia ot maltia locia roaxime paludoaia exiecatis terra auccen— 
„deretur. Siloe denique plorea arefacte aont plarea eliam aoeconae uix poterant extin- 
*,gui. Fluoii etiam ae fontea in locia plurimia exaruerunt.” 

*,Ad nationem Baoarorom alme universitatis Stodii Lipcenaia Supposita de infra- 
„scriptis Regionibus portinere dinoacontnr. 

Natio prima: 


Bauaria, 

Sureuia, 

Holandia, 

Neapulea, 

Franckonia, 

Elsatia, 

Flandria, 

Ytalia. 

Lumbardia, 

Swieia, 

Oallia, 


Austria, 

Renas, 

Westualia, 


Karintbia, 

Haasia, 

Wederwe, 


Carnieola, 

Seocia, 

Lotringia, 


Sthiria, 

Brabancia, 

Borgundia, 


Atbeaia, 
Vailia Eni, 

Ybernia, 

Hiapania, 



Natio 2a. eat Saxonom et eat magna. 

Natio 3». Mianenaiam. 

Natio qoarta et ultima eat Polanorom et Sleaitarum. 

Scripai Hartmannas Sebedel de Naremberga Artiom ingenotrom Magister preacripte 
universitatis lipezenaia anno domini etc. MCCCCLXo. 

Nationes nltramontanomm : 

Theutonicorum, 

Bobemorum, 

Polonorum, 

Vngarorum , 

Prouincialium, 

Burgnndorum, 

Anglieorum, 

Kathelanorum, 

Ultra marinoram alias Ciprianorum. 

Nationea citramontanorum : 

Romanorum, 

Sieulorum, 

Marchie aneonitane tum tota Romandiola, 

Lumbardorum, 

Mediolanenaium, 

Tosco rum, 

Venetorum, 

Marchie Teruiaane, 

Aquilegiensis, 

Dalmatiea, 

Ciuea Paduani. 

C. 1. m. 215. f. 50. b. 

De Universitate Ingelatatenai. 

„Signifieatur omnibua et aingulia dominis doctoribus magiatria btccaltriia et aco- 
„laribua alme oniveraitatia atudii Ingelatatenaia, Quod IUuatriaaimua prineepa etdominua 
„dominus Luduicua eomea palatinna rbeni inferioria auperioriaque Bauarie dux huiua alme 
„oniveraitatia fundator et dotator magnificentiaaimua tendena ad utilitatem reipubliee 
f9 itm diete oniveraitatia et ad aoltmnem ereetionem ordinandumque omnia et aingula re- 
„quisisa univerai coiuaque facultatia propterea literia auia roboratis et munitia certoa 
„reddit univeraoa et ainguloa in prefeta universitate degentes, quod eiua gratia illuitrif- 
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„Sima in festo sandtS Viti martiris proxime venturo in hoc nostro stadio Ingelstatensi» 
„omni dilatione alter iori postposita personaliter comparere intendit. In eain autem 
„quo illustrissima sua dominatio propria in persona aliqua causa superaeniente venire 
„nequiuerit principem illastrem filiam snam dilectam dominum dacem Georgium com sae 
„dominationis illastrissime. consiliariis precipuis et insignibus sui loco traniittot ad omnia 
„et singula agenda et ordinanda, qae gratia saa illustrissima per se ipsam ageret ae 
„ordinäre t ai presens personaliter existeret. Ordinanitqae idem dominus princeps ex 
„universitate Wienensi tres famosissimos doetores duos sacre theologie et tertium me« 
„dicine. Quorum alter theologorum ona cum doctore medicine in festo sancti Johannis 
„baptisste ad hoe preclarum Studium venturi sunt, alias vero theologie doctor circa fe- 
„stum Sancti Jacobi comparebit. Preterea etiam dicto in festo sancti Johannis duo 
„f&mosi magistri eiusdem universitaiis cum eisdem iter suum arripiant qui simul cum 
„venerabili magistrp lo eckental in via modernorum Summa cum diligentia pro utilltate 
„scolariuni facultatis eiusdem laborabunt, ita ut equalis numerus collegiatorum tarn mo- 
„dernorum quam antiquorum adimpleatur. Denique notificatur omnibus et singulis do- 
„minis baccalariis et scolaribus quarumcunque facultatum, qui in hac alraa Universität« 
„promoueri Intendant, quod eiusdem tempora 'qfuibus ante solemnem erectionem operam 
„lectionibus dederunt utilia eomputabuntur, quodque iuxta laudabilem consuetudinem alia- 
„rum universitatum almanie temporibus consuetis si bene meriti et digni reperirentur 
„promouebuntur. Nibilo minus tarnen gratiose benignissimeque in hoc nostro moderno 
„Gymnasio aceeptabuntur. 

Cod. lat. monac. 215. fol. aep. (inter foll. 50 et 51). 


10* h.) Ad Sigismandum Cesarem Augastum Acta ab Illustri Leonello 
Estensi iiy. ldas Septembris in fontis porticu dam Ferrariam e 
roma diaertisset. 

Cum tui clarissimi nominis splendor et gloria Serenissimi Cesar hane omnem 
nostram yfaliam ut et totius terrarum orbis reliquum impleat summis precibus ingrntique 
studio tuam human issimam faciem vereque regiam intueri et maiestatem contemplari sepe- 
numero concupiuimus. Nam quis te visere pro tua sspientia dignitate amplitudine non 
ardeat. Quo nullum vere ampliorem vereqne augustiorem humane gentes habent. Innu- 
merabiles autem summo rerum creatori gratias agimus qui tarn pio tamque honestissimo 
voto suas accomodarit eures. Ecce quod diu tota mente petimus liberalitate tua facile 
consecuti sumus, te scilicet hanc in aulam Illustris genitoris mei per exiguam diuertere 
moramque in ea trabere minime dedignatum esse , quem totus terrarum orbis pro im- 
mense tue celsitudinis existimatione vix capere potest. Tu enim pro animl tui altitudine 
prudentia equitate mansuetudine non solum aput omnes gentes sed etiam fama super 
ethera cognitus et celebratus es. Ulud cquidem huic Ciuitati mihi Ulustrique genitori 
meo pergratissimura et esse et fore clam te non est invictissime Cesar. Cum tibi bumi- 
lis domus tanto honore abste honestata pro tanto beneficio natorum natos et qui nascun- 
tur ex illis perpetuo deuinctos habiturus sis. Quocirca cum tuam serenissimam faciem 
maxima cum reuerentia inspectemus, in' eins profecto contemplatione taeita quidem innas- 
citur tue maiestatis obseruantia et noua omnium Augustorum recordatio. Qui sua sa- 
pientia et animorum magnitudine optimis institutis ac legibus operibus magnificentissime 
inmortalibus rebus gestis terras omnes implerunt, et ingenti posterorum admiratione 
exornarunt. Yiros illustres sepe memoria repeto quos audio et lego eorum preclara fa- 
cinora in aministranda republiea cum tuis equare, et interdum postponere soleo. Ale- 
xander Macedo ut regi Persarum Dario bellum et vastitatem importaret totam peruagatus 
est Asiam. Tu autem ut populis pacem et tranquillitatem pares quas non adisti terras? 
Julius Cesar quanto Gallorum Germanorumque ac Brittanorum cruore cedibusque Gallias 
incursauit, et maria, dum libertatem impugnat alienam. Tu autem fortissime Cesar tot 
portus, tot prouincias tot nationes discurris infiractus ut Italicas seditiones sedare possis. 
Cristiani populi comodis consulas et intestinas omnium discordiss eradices. Hec igitur 
dies inter vite nostre felicissijnos loeanda erit, et ut ferunt meliori numeranda lapillo. 
Ut autem nonnullos tue Imperatorie Maiestatis presentia fructus colligamus , magis ma- 
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gioqnc rogo et tapple* obteator, nt flluatrem genitorem tnenm meque com amantisaimi« 
fratribua mell ex mfnimis tue Auguste maiestatis seruitoribus commendatos benigne ns- 
dpi au. Qtai clarisaiibatn aerenitatem tu am diligimua v amamna , colimus, veneramur in- 
mortalemque denn preeibus obaecramua, nt secundis anapiciia romanum Imperinm qnod 
tnia fhlcitur et quiescit bnmeria et conaernea et amplificea, et qnod maximnm eat rem 
Christian am tot flnctibna et procellia agitatam qne alteram te auroram aecnndnm ane sa- 
Intia portniü ampleetitar reatituaa dirigaaqne atqne componaa. Et nt prefatua illnatria 
genitor meua tne maiestatia aemitor hamilia an am erga imperinm tnnm obaernantiam 
anbieetionem obedientiamque teatetnr. Ecce tne Serenitati non modo rernm suarum 
verum etiam corporis et animi clauea anpplieiter offert et in manibua collocat tnia. Dixi. 

C. 1. m. 215. fol. Ä2. 

10. 1.) Rererendllsimo in Cbriato patri dom Ino Jnliano Cardinali sanctiangeli a. p. d. 
Caspar Slick Cancellarina Imperialis. Accednnt noa dietim ex Bada dinerai nunccii, nec 
nllna eat qni me tnia literia conaoletnr. Quid canse ait neacio aolnmqne mirari me re- 
stat, interdnm etiam Coniectnra ntor sepeque mecnm dico. Aut nimia aecnnde annt rea 
Cardinalia, qne aernitomm oblinionem prestant, ant nimia aduerse, qnaa acribere non 
mit ne me contriatetnr. Sed neque qnieaco. Nam cum tuam prndentiam et anmmnm 
apiritnm mente renolno acio qnod nec proaperia rebna ioflaris, nec contrariis succumbis. 
Sed quemadmodnm de Socrate ano dicere antipe* solebat, in omni fortuna uni tarn enndem 
geris. Nec Tultum dnmtaxat nt ille, aed animnm qnoqne. Cur ergo ant nnde ait bec 
tacitnrnitaa non poaanm agnoacere. Ia nnnccina qni modo Palatini literaa ad me detulit, 
epiatolam meam inquit ae tne reuerende paternitati reddidiaae. Poaaet aliqnia dicere 
latere te cnm aliqui bnc veninnt. Id fit quia non eat inqniaitio facta, non admitto expnr- 
gationem hanc, altior canaa me qnieacere sinit, quam nec cogitare poaanm nee aomp- 
niare. Vtcumqne precor tnam dignitatem ne me dea oblikioni, neue me tnia acriptia 
prioatnm faciaa. Cupio acire soapitatem tnam Regnl Hungarie statum , et qnid aduersna 
perfidam machometi aectam paretnr. Scia ita inter noa eaae condictum, nt tn mihi Hnn- 
garica et ego tibi Theutonica facta inuicem aignificemua. Inter omnea homines aernanda 
sunt pacta. Et hinc fidea dicitur quia fit qnod dandum eat. Si non eat aput te papirns 
acribe more retnato in cereia tabellia et ab hinc nauem non papiro tantnm aed etiam 
pergameno per Hyatrurn tibi onnatam mittere cnrabo. Nonne qnod reprebendo ipae fa- 
ciam. Significabo qnid bic fiat. Delatum nsque in banc diem iter ad dietam Nurember- 
genaem. Non aine magniS et ardnis canaia poaanm dicere non itum eaae. Sed cnr non 
sit itnm non poaanm dicere. Tn acia regibna qnante aint eure. Non tamfaeilerexmouet 
caatra quam miles eqnnm ascendit. Nunc cnm anmna ad iter accincti, non pnto me am- 
plina ex biia lccia tne r. p. acripturum. Ex Nnremberga meaa fortaaae literaa recipiaa. 
llloc aequentnr regen) Albertue et Sigiamundue Anatrie Dncea , Ulricua Cilaaej (Ciliae) 
Cornea et Dominna de Walaee. Principea Theutonie et Oratorea Commnnitatnm omnea 
adernnt. Qnid aecntnmm ait in rebna eccleaie ne dum acribere aed cogitare diffidlimnm 
eat. Sunt enim inter ae principea admodnm discordeg, et alii bnc alii illuc trabnnt. 
Johannes Caraayal rir tum doctus tum aenaatna. Et Nicolaua Cuaanna noatri aangninia 
occnlatiaaimna illuc annt. Et alterins partia Oratorea. lam tonitrna et cbornacationea 
inceperant, ntinam pluniam non grandinem habeamna. Sunt nonnnlli qni Iodicia sun 
plnria fadunt quam totina orbis aententiam. Voluiaaem in hoc conuentn tnam r. p. 
affniaae, non minus bic ntilis aermo tuus fhiaaet quam manua contra Tencroa. Bellum aput 
noa verbis geretnr. In qno eertamine acio quantum valuiaaes. Prelium contra infidelen 
etai militnm exhortationea deaideret, et conailia matura, manibua tarnen magis quam 
verbia gerendum eat. Hoc preterea minns eat utile, nnionem in ciuitate tueri quam ho- 
atea gellere. Qnid enim prodeat eos qni extra ecclesiam sunt comprimere, si ab b^a qni 
intus sunt laceramur. Sed dixi iam satia. Ex Italia nibil nouibabeo niai qnod ille Connen« 
tus qni Senis pro communi totina Anaonie pace dintiua aedit, rebna infectia diaaolntns 
eat, nee animi principnm coniunctiorea sunt quam antea fuerunt. Tibi foraitan certion 
illiua terre nona acribnnlnr, unde tua origo eat. Mihi quia solo materno genere aum 
Ytalie coninnctna, non tarn diligenter singul a patefiunt. Vale optime et me qui aemper 
tuna fni et ero Tita comite noli tuorum acriptorum expertem facere. Datum «tc. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 55. 
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10. k.) Eneas Siluius poeta a. p. d. Alloquetur vir bdhus et honorifldus allator pre- 
scntiam Jure re quadam et domini Sozini senensis utriusque iuris doctoris excellentissimi. 
Qui Übenter in bac temporis tribulatione ad Germanie partes se transferret et Ins Lipcsk 
legeret. Quare si videris ad eam rem esse modum supplico, ut me instructum facias et 
cgo regM confer am ; mihi enim videtur res utilis, et universitati et patrie et duci. Nam 
cum ille sit ex primis Italie doctoribus, multi remanebunt Lipczk , qui nunc paduani 
studii causa vel Bononiam pergant, et omnes Baoarici Franconici Sueuici ae etiam Unga- 
rici Juris ediscendi causa Lipcsk petent. Dux vero in bis que iuri sunt consulere ipanm 
poterit, et si quando Opus fuerit duei enim quandoeumque voluerit. Ideo si vides viam 
ad hoc pater« , fae me certiorem et confide quia hominem liberalem promouebis non 
doctorem in jure solum sed omnis doctrine peritum, eins virtutes ex a prefato planius 
pernosces. Me plura dicere communis patria vetat et amicitia, quia illi sum coniunctus 
ne bas res preferrf videar. Sed confido maitos esse in Germania qui virum noscant, 
qui eius diseipuli fuerunt, qui me succumbere non* sinent. Tu quidem boni amator et ho- 
noris regalis promotor quod bac in re potes ostendere. Vale« Ex Greta. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 60. 


10. 1.) Ad Regem Bobemie. 

Cristiefnus dei gratia Regnorum Dacie Svrecie Norwegie Slavormn Gottorumque 
rex Blewicensis dux , Holsatie Stormarie in Oldemburg et Dehnenborst ComeS Serenis- 
simo prineipi Georgio regi Bohemie. Preientatis nouisshne per fidelem nostrum fkmilia- 
rem Hasso Qwels nobili Zdcnclco de Sternberg noetris regalibus diffidatoriis in vos et 
vestros subditos universos apicibus , qui post earundem receptionem eidem familiarl 
nostro circumstante sibi hominum copia numerosa prout fkmilfaris nostri antedicti relatu 
didicimus nobis iniunxit referendum, quod in quantum nos ad medietatem distantie hinc 
inde regnorum ad bella ineunda constitui audeamus vos et ille ex aduerso ad perficien- 
dum huiusmodi velitis vos reddere ob ligatos , quamquam intentionis nostre series ex 
nostris regalibus diffidatoriis apicibus maturo consilio cdropilatfs patula luce refulgct in- 
tuenti, quam suadentibus nobis a gentilitatis latebris diuorum Dacie Swecie Norwegie etc. 
progenitorum nostrorum vestigiis cum gloriosius foret, rem non incipere quam & dp libe- 
ralitate inceptis turpiter resilire, nequaquam verd ad nutum illustris et magnifici prin- 
cipis domini Friderici marchionis Brandenburgensis sacri Romani imperii principis elec- 
torisetc. socri nostri carissimi inmutare intendimus. Nichilominus tarnen ne hec silentio 
que jocundo balatu digna recensemus committere videatur prefato ilfastri magnifico prin- 
cipi domino Friderico marcbioni Brandenburgensi Socro nostro carissimo aput quem in 
bac parte nostra residet facultas super inde nostre intentionis seriem vobis nostra pro 
parte oommisimus referendam , cui in bac vice nostro nomine in dicendis et referendis 
credentie adhibere possitis plenam et integram fidem. Datum in Castro nostro Gottorpp 
die ij. mensis Januarii anno lxyo. nostro regali sub sigilJo. 

Cod. 1. monac. 215. fol. 233. b. 


10. m.) Nobili Zdencko de Sientberg. 

itedeunte ad nostram regalem presentiain Hasso Qweis familiari nostro, qti nobis 
viue vocis oraculo exposuit, quod tu post nosfrarum rOgaliam diffidatoriärum liCcrarum 
receptionem eidem nobis referendum in plurimorum presehtia prout relatu fhinfliaris 
nostri prefati didicimus iniunxeris, quod in quantum nos ad medietatem distantie hincinde 
regnorum ad bella ineunda constitui audeamus, Tu ex aduerso äd huiusmodi peVficiendum 
velis obligari. Licet intentionis nostre seriem, quam persuadentibus nobis a gentilitatis 
euo diuorum Dacie Swecie Norwegie etc. regum progenitorum nostrorum Vestigiis ne- 
quaquam nisi ad nutum illustris principis et magnifici domini FriÄerici^marOhionis Bran- 
denburgensis Sacri Romani Imperii principis electoris etc. inmutare intendimus, ex nostris 
diffidatoriis regalibus apicibus clarius conspicere possis, nilominus ne hec silentio que 
iocundo relatu digna recensemus, cum gloriosius foret, rem non incipere, quam a de- 
liberate inceptis turpiter resilire, committere videamur prefato illustri htque magnifico 
prineipi domino Friderico marcbioni Brandenburgensi socro nostro carissimo aput (quem) 
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in hoc negotio nostra residet facultas superinde intentionis nostre seriem tibi nostra pro 
parte referendam commisimus. Cui pro bac vice credentie adhlbere possis plenam et 
integram fidem. Datum in Castro Gottorp die ij. mensis Januarii anno domini Ixijo. 
nostro regal i sub sigillo. 

C. 1. m. 215. fol. 233. b. 


10. D.) Wir Cristiern von gottes gnaden esu Denmareken ete. konig. Wann wissent- 
lieben und offenbar ist, nachdem Hasso Queis unser lieber getrwer diener und bouegesind 
uns bericht hat wy im der Edele Zdeneko von Sternberg als der genant Hasso unser diner 
unser entsage brieffe an des irluchten hem Jorgen konig *u .Bebmen und im selber s& 
sprechene von unser wegen au oberantwortten entvoblen hatten uns in beywesen vil 
leute hatt lassen scu sagen das wir off dy helfft des wegs swuseben unsem Reychen und 
Bebmen komen solden, da weld sin berr konig und er cx& uns körnen und alda mit unns 
streyten etc. Das wir sulcbs angesehen dem bochgebornen fürsten Herrn Fridericb 
marckgrauen au Brandeburg des Römischen reiebs ercakamerer unserm liben swager 
ganca und alle volmacbt gegeben haben und sotenes vor genant bedutit, dem ehr ge- 
nanten konige dem von Sternberg und der dy mit ym cpu komen von unser hegen off 
bemanete stet und caeit nach gehöre und nottorft streytes auuerwissen und darauf ein 
summe au verbürgen, sotane genant vorwisserung und vorburung von dem gnanten konge 
und dem von Sternberg etc. von unser wegen wider cau fordern und auf au nemen und 
da pey Uder auf au nemen au beslissen au handeln au thon au lassen glicber wise und 
in aller mas wir selbs in unserer eygener person mit samt unsem liben getreuen redten 
dar an uff nemen bandeln beslissen thon und lassen sulden adder mochten nicktest nicht 
darby auss geslossen oder ausagescheiden befelben und mechtigen in also in crafft dis es 
brifes. Und haben dis au wissslichkeit unser königlich secret lassen bengen vor disen 
brief. Der gegeben ist uf unserm slosa Gottorp am sunobend nach dem heiligen neuen 
Jarstage nach Christi gebürt vieraeben bunder dar noch ym swe und secbcaigsten Jare. 

Ad mandatum domini Regis in consilio Daniel Kepken Cancellarius, 

C. 1. m. 215. fol. 233. b. 234. 


10 . 0.) Quanta sit Serenissimi principis et domini domini Friderici Romanorum Im- 
perator» semper Augusti erga tuam sanctitatem fides» quantaque erga romanam ecclesiam 
obseruantia (beatissime pater) mulüs ac magnis argumentis sanctitati tue notum et ex- 
ploratum esse non dubito. Adeo quiequid vel ab sua sublimitate uel ab eins oratoribus 
ad Sanctitatem tuam deferunt in bonam partem acceptum iri iure existimamus, quippe 
cum omnia a fidelissimo principe Christiane religionis et ab amico sanctitati tue in Om- 
nibus deditissimo proflciscantur. Nullus enim unquam imperator inuentus est, cui plures 
ac maiores extiterint cause cum sede apostolica et sancta romana ecclesia conueniends 
quam buic Cesari nostro. 

A quo ad S. t. beatissime pater demissus sum, quem et publica erga inmortalem 
deum obseruantia et priuata, qua iam pridem tibi affectusest erga tuam sanctitatem 
beniuolentia imitor atque urgor et nil magis quam fidei katbolice incrementa animo me- 
diteturt His igitur priuatis ac publicis rationibus ductus ipse serenissimus dominus 
meus Fridericus Romanorum imperator dignissimus me ad tuam beatitudinem destinauit. 
Non solum ut bis clarissimis regis Bohemie oratoribus morem gereret, verum etiam ut 
Christiane religioni et romane ecclesie tranquillitati omnibus quibus potest modis eon- 
sul er et. Nouit si quidem sua imperatoria maiestas ab bis ipsis quibus cum buc accessi 
oratoribus, etiam ipsis Illustrissimi regis Bohemie literis certior facta est, cos ad hane 
precipue causam ad Sanctitatem tuam missos fuisse ut plenam et integram ac sinceram 
sedi apostolice et tue Sanctitati obedientiam prestent. Et ne quis existimet bactenus 
regem Bohemie alienato fuisse animo a tua beatitudine, quam semper ex animo coluit 
atque veneratus eSt. Itaque nunc aperte intelligat et regiam maiestatem et maiestati sue 
subiectos populos in hys que fidei Christiane ac sancte ecclesie decus atque honorem 
eoncernant, nullis omnino Cbristianorum populis uel cedere vel cessisse. Quamobrem 
cum in tota Christian a republica neminem prorsus existiment, cui maior a San cti täte tua 
fides adhibeatur quam incliti Imperatoris nostri sublimitati , quippe cum eius «nlmnm non 
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modo erga sanctem matrem ecclesiam propensum eu« sed Ipsum etiam venerabilis Chri- 
stian« relifionii qnodamsaodo aduocatum esse cognoueris. ldcirco hij qaos hie intueris 
Ulustrissimi regle Bohemie oratores apad maiestatem imperatoriam sineeram fidem non 
medioeriter instituerunt at aliquem ex suis quibus maiestatis nomine fides adbiberi possit 
cum ipsis ad promonendam et commendandxm iastissimam piisaimam ac clementissimam 
eornm causam destinaret , non quidem ut suasores et adiutores apnt S. t. cui utpote ex 
stipom promptissime suaderi non debet ut publico bono et Christiane religiös! fauorem 
prestet, verum ut esset qui deuotius eorum erga 8* t. testimonium perbiberet. — Oro 
igitur bumilime b. p. ac supplioo quibus possum precibus aput 8. t. non quidem eorum 
aut regis eorum nomine sed eins qui me misit ineliti Friderici Romanorum Imperatoris 
cui res ista multo magis quam si de priuato ageretur comodo cordi est. Oro inquam et 
supplico iterum ut ipsum regem et piissimam regis de qua tecum acturi sunt causam ea 
qua cetera consueuisti humanitate ac paterna beniuolentia complectaris ac foueas atque 
ea tibi fide et diligentia commendatum esse arbitreris ac si de ipsius Imperatoris domini mei 
comodis ageretur, efficiasque b. p. si ipsum a quo buc missus sum imperatorem ama#, de 
qua quidem re dubitari equum non est, ut idem de quo ipsi oratores cum 8. t. loquu'J 
sunt negocium quod et inmortalis dei laudem et amplifieationem et firmamentum katbolice 
fidel et venerabilis ecclesie benum sine ulla dubitatione complectitur iuxta eorum uota, 
et ut sancte Romane ecclesie utilitas exigit nulla oranino uel obstanti uel remoranti dl* 
latione expediatur. Si quid autem est in quo possit hoc pro negotio Cesarea maiestas 
opem ferre, in eo neque opere neo consilio« neque aliarum rerum adiumento maiestatem 
imperatoriam ullo modo deesse animaduertas. Misisset Serenissimus Imperator dominus 
meus prefatus ad banc rem a 8. t. impetrandam pluribus rebus expertum et maioris au- 
toritatis virum quam ego sum qui quantum in talibus rebus agendis valeam tuam saneti- 
tatem non latent. Sed cum consideret nihil magis et sanctitatis tue ofneiqm exigere et 
uoluntatis tue desiderium expetere , quam earum quibus inmorlalis dei bonor augeatur 
atque amplificetur neminem esse posse, sibi persuasit tarn paruum bominem cuius aput 
8. t. oratio maximi ponderis ac momenti habitura non sit. Cum enim non priuatam im- 
peratoris mei nomine sed publicam susceperim causam, non potes eam (utarbitror) bea- 
ttssime pater uel refutare uel aspernari. Tu communis omnium Christianorum pater 
merito existim;>ueris, Nos unius filie tue hoc est unius Christiane prouincie causam susce- 
pimus. Si igitur banc prouinciam deseris, si buic regi non faues, filiam tuam deseris 
filio tuo non faues, domum tuam in filiorum tuorum caput labi permittas. Dici possunt 
preter hec plurima , quo et ineliti regis Bohemie erga 8. t. deuotionem et Serenissimi 
Imperatoris nostri cupiditati astipularentur. Sed micbi et ipsius rei claritas ac magni- 
tudo et tue sanctitatis inmensa prudentia silentium inducunt. Da denique operam queso 
beatissime pater ut et ego ad Serenissimum. dominum Imperatorem meum et hy clarissimi 
oratores ad inclitum regem suum sanctitatem tuam laudibus extollentes et votorum nostro- 
rum compotes quantocius redeamus. 

Recitata Sabbato ante reminiscere in audientia -publica xx Majj (YMartii) anno Ixty. 
Per Wolfgangum Vorcbtenawir Serenissimi imperatoris prothonotarium secretum. 

Cod. 1. monac. 215. fol. 236. 

10 . p.) Pius papa secundus carissimo in christo filio Georgio Bobemiae regi etc. Ca- 
rissime in Christo fili salutem et apostolicam benedictionem. Vltimas literas tue serenitatis 
cognouimus quemadmodum tu propter nonnulla impedimenta personaliter ad dietam venire 
non valeas. Intendis oratores tuos cum pleno mandato transmittere quod nobis ftiit ad- 
modum gratum, non ignorantes quanto adiumento rebus gerendis esse possis,. si ea vo- 
luntate qua regem catholicum decet fueris hoc opus amplexum. lllam itaque hortamor 
in domino et rursum requirimus, ut eorum aduentum ditferre ulterius non velis quando 
quidem nos bic semper futuri non sumus et publica ebristianoruin causa celeritatem (ut 
vides) desiderat. Eosdem autem venientes honorifice accipiemos, nec aliter omnibus in 
rebus babebimus quam consueuerit apostolica sedes regios oratores tractare. Scblesitas 
autem cum quibus contentionem tibi esse affirmas, n um quam verbo aut litteris ad non 
obediendum tue serenitati induximus, neque buius rei dictum aut factum ullum in con- 
trarium extare credimus, quoniam si quid ad eos scripsimus paterna potius consolatio in 
eorum angustiis fuit, quam ad rebellionem suasio. Etenim cum in fide cathelieaet de- 
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uotione apostolice sedia eonstanter semper peraeuerarunt, illoa ad noa verteiltes atque 
mittentea non equum erat inconsolatoa dimittere. Continae tarnen optamns ut aal na fidei 
ueritate trt omnino es s ent, et tibi in eimctia parerent. Neqae vero cum te per alias 
literaa noatraa Samoa hortati ot a via facti desiatena disaenaionem baue patereris componf 
Jodieea Inter te et illoa noa declarauimus, neqae alio modo qaam per eoncordlam eonci* 
liari voa postulamus, tuum etiam in Sleaitaa qaodconqne las babes tollere nallo modo 
intendimaa. Mandare aatem eisdem at in bis qae dominium temporale coneernant tue 
eelaitadini pareant, officii eaae nostri non dazimaa. Ad imperatorem caioa nomen se- 
demqae recognoscis totem boe pertinet et ab illo implorare anper bfis remredinm potes. 
Nos antem qaos caritas fideliam ex officio pastorali astringit paeem inter eos quantum 
poasumua curare debemaa. Datum Man tue aob annulo piacatoria die XIX. August! 1459 
PontÜcatua nostri anno primo. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 251. b. 


10. q.) Clariaaimo viro domino Petro Lader poete doeüssimo ac Preceptori sao 
semper metaendo. Johannes aaaa S. P. D. 

0 reaerendissime qaam aaaae nancciam ac noatre at spero patrie aaloberrimom nune- 
ciatam. Egregio viro domino Johanni von albenblamen Doctori etc. nee non prooiaori in 
Erfordia Fautori vestro etc. ab epiacopo magontino Caioa tenor aonat in bdc verba. Primo. 

„Dietherich von gotea gnaden Erwelter and beledigter sa Meyncz etc. and 
„Kurfürst.” 

Ersamer Über getreuer zu sonderlicher freude mochten wir dir unverkundet nicht 
gelasen, Das wir auf heut mitwochen mitt unaerm freunde dem pfalczgrauen aampter 
unser beyder peraonen and geemugen mit ansern feynden troffen und gestrydent habest. 
Ala bat ca got der almechtig gefuget, das wir das feit behalten, den Marggraaen von 
Baden Grauen Ulrich von Wirtemberg und den bischoff zu Metm aampt ander Grauen Er- 
bara and Knechten gefangen han wol auf druhundert und mer. Item off sechshundert 
reysige pferd an gewonnen auch vit grauen und erbar erstochen etc. *Der namen wir 
diaa mala nit wissen und aint in unzweyue liehen getrauen unser Sachen sint d esterbesser 
dodurch worden. Geben zu Heydelberg am mitwoch nach Petri und Paali anno etc. lxij. 

Secundo misit ei literaa in qnibus nominatim continentur nobiles cujuslibet princi- 
pis c&ptiui uti in registro. Adhuc aÜa volui uobia etiam scripsiase sed quia hospea 
neater inmediate fuit recessurua tempua non patiebatar etc. Valete Datum aabbato post 
Kiliani anno lxij 0 . 

Johannnes Heyterbach de Heydelberga. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 253. b. 


10. r.) Diaa nachgeschriben Herren aint nydergelegen und gefangen off mitwoch vor 
unser liben frauentag uisitationia marie anno lxy. als myn gnediger berre von Meynca 
der Pfalczgraffe troffen hant mit yren fynden by Seckenheym ym feld. 

Marggraue Karl von Baden 
Herre Jorg Bischoff au Metz 
Graue Ulrich von Wirtenberg. 

Dias nachgeschriben synt yne gefangen und darnyder gelegen. 

Primo die m&rggrafischen edeln. 


Graue Jorg von Werdenberg 
Her Hans Herre au Falckenateyn 
Her Hans Jacob von Bodeman* Bitter 
Her Hans von Landeck Ritter 
Heinrich von Sternfels 
Eberlein Von Rischach 
Caspar von Klingenberg 
Ott von 8eekendorff 
Reynhart von Winedtck . 

Peter Hoenardt 


Jorge Hole 

Sigmund von Hoenburg 
Jacob von Helmaadorf 
Ulrich von Gingingen 
Vyt von Aach 
Fridericb Bock 
Heinrich von Schellenberg 
Hans von Helmatat 
Wilhelm Druchses 
Wilhelm von Nypperg 


Digitized by LjOOQle 



697 


Hans ton We hingen 

Werse Bock von Stroenssenbarg liempt. 

Conradt vom Stein 

Hans Feltbreeher von Sachsen 

Ulrich rack dannecke 

Wilhelm Barkleyn 

Conrat Plärrer 

Conrat Ungelter 

Wilhelm genneh von Krachingen 
Radoiff von Wyler 

J.ranijMM Hjlpp | k „ &!!»««. 

Ludwig Schefferlin J * 

Dy metrischen edeln. 

Graae Jacob von 8alin 

Sigemnnd von Clerica 

Grane Hamme von Lyningen an Raxingen. 

Marx von Bnsy 

Her Heinrich beiger von bebart ritter 

Johan von Borsis 

Peter von Bescermadt 

Olrifer beromi 

Peter Feilencordt 

Paris von Bomfklie 

Johan von Domaryn 

Johan von Brethany 

Johan von Dachsses 

Wilhelm von Maatray 

Dewolt von JSehss 

Jorg wastrat von Espermondi 

Chyman von belln 

Wilhelm Von engelscberr 

Colla von Herbifhlln 

Arnolt von Böbingen 

Jorg von Ahicort 

Philipps von Clarheim 

Reinhart von Lutiger 

Wilhelm von Pysselhem 

Lenhart goldoff 

Arnolt von Böttingen 

Bernhart von Fischach 

Heinrich von Ebiacert 

Johan von Credorb 

Johan von Andronn 

Johan von Daren 

Peter von Greymperg 

Johan von Silat 

Rabascham von Symar. 

Die wirtenberg^Bchen edeln. 

Wilhelm Hertter von Herttennagk 

Heinrieh von Weg 

Caspar von Kaltental 

Symon Schenck 

Wolf Raehenhossrer 

Hanns von GitHngen 

Heinrich von Werdennaawe 

Melchar von Falckensteyü 

Diether Spete 

Wilhelm Kocbeler 

Hans Syncknoch 

Wilhelm von Horckem. 

Conrat Scharf von Breyberg 

Ludwig Spete 

Wilhelm von Colner 

Hag Haene 

Jorg vom Steyn 

Ludwig von Bertnsen 

Friderieh Ott*weck 

Jacob von Heimsteym 

Friderich von Sachsen 

Stettich von Wolmerthosen 

Mark von Nuwenhaaaea 

Hans von Cristel 

Hans von Stetten 

Alb recht Koler 

Heinrich Gaet 

Eberhart von Aherfingen 

Jacob Gaet 

Jacob von Awe 

Claus von Waldeek 

Jost von RSssach 

Hanns von Gronneck 

Hans von Talheym 

Jorg von Werd ennoawe 

Erenfrid von Bachen 

Friede rieh Beger von Gertebelschein 

Allexias von Fredeberg 

AJ brecht Schilling. 

Bernhart von Nypp erg. 

Dess «int fünf graaen dot belieben videlicet. 

Graae Ulrich von Helffensteyn, Jörge Ruegreffe, Jorg Graff von Brandiss and swen 

welschgraaen der namen wir noch nit wissen. 

Und dry and fanffezig edel and knecht sint dott blieben. 

Off des pfaltzgraaen syten ist herr Wypprecht von Helmstat dot blieben. 

Off meines gnedigen herren von Meyncz Sitten ist von gotts genaden niemant nun- 

hafftigs dott belieben. 


Dartza sint gefangen von Reysigen knechten zweyhondert and achcaig die 

man weiss. 


Es komen alle tag gefangen mer die sich stellen, die wir nit alle benennen können. 

Cod. lat. monac. 915. toi. 254. 
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10 . B.) Venerabilibus d«o deuotia patribus et dominis N. Priori et conuentul Domus 
Carthuaiensium extra moros Argentinenses dominis et faotoribos nostris prestantissimia. 

Venerabilea deo deuoti patres et domini preafantiaaimi. Quoniam nedum mororn grm- 
aitas et aciencie aplendor, verum etiam deuotionis virtutiaque elaritudo quibos d.v. egre- 
gii patrls domini Nicolai Kempf ordinia veatri olim Prioria in Gemnico et nanc in domo 
vestra rooram facientia dono altiaaimi felieiter irradiatur, teatimonio egregionun fide- 
que dignorum virorum apnd noa insonuit, Et qood idem dominoa Nicolana adoaqne in 
ipaa domo veatra nt didicimos profeaaionem non fecerit, qnodqoe per eioa opera virtotnm 
domni ordinia veatri prefati in ipaa einitate noatra multa protendatur nbertaa et dvitati 
noatre eiua directioni felicior aperetor anctore domino commoditaa pronentnra. Quaprop- 
ter ardore deuotionis accenai deaideramoa enndem in domo ipaa apod noa habere pre- 
sentem, nt eins doctrina et exemplo feliei popolua noater omnipotenti reddatnr acceptior 
et virtutibua illoatretor. P. V. ainceritate qua poasumoa maiori rogantea , qoatenoa eidem 
domino Nicolao domum prefati ordinia veatri in einitate noatra per P. V. noatri contem- 
platione ingrediendi fanorabilis Iicentia detnr et facultas, precipuam nobis in hoc fauoria 
et beneplaciti pnritatem grata officioram viciaaitudine promerendam Ostens nri Datum ete. 

(Kar thioaerkl oster in Nfirnberg?) 

Cod. lat. monae. 215. fol. 259. 


10 . t.) Reuerendiaaime pater. Affectn aincero deuotioneqne purisaima qua eonaula- 
tna et univeraitaa preaentia ciuitatia gloriam et honorem aedia apoatolice prosequitur P. V. 
Rev-'rendissiinam~velud pacis angelum, eiuadem aedia legatum digniaaimum exultatione plu- 
rima duxerunt auscipiendum. Sperantea qood vestrarum magnitudinem virtutum et excel- 
Ientia prouidentie, qua peraonam veatram illustrauit altiaaimos, uulneratum negotium 
germanice nationiaquod proch dolor sub guerrarom diapendio et deteatabili diaaenaionum 
fluctuat tempeatate deaiderate concordie medelpm amplectetur. Et eradicatia turbationum 
sisaniia in c*. eluceat aplendor pacis et beatitudo quietua. Ad ea igitur felida proae- 
quenda et fine optato conaumenda P. V. Reverendissime gratioao patrocinio cooperari 
dignetur gratia pneumatia almi etc. 

Cod. lat. monac. 215. fol. 259. b. 

tO. u.) Pin« Epiacopua etc. Cariaaimo in Christo filio Friderico Romanorum impera- 
tori aemper Auguato Salutem etc. Intelleximus tarn in literis Serenitatis tue, quam per di- 
lectum. Wolfgangum Vorchtenauer tuum oratorem maieatatem tuam Georgio asserto regi 
Bohemie, qui tibi in tuia iniurioaiaaimia atque atrociasimia oppressionibus fideliter et eflS- 
caciter auccurrit non inmerito et auia affici , ideoque te a nobis expetere, ut dilectoa 
filioa eiues Wratislauienses inducamua , quod eidem ut auo regi omagium preatent cum 
etiam ad id ex pacto nunc obligentur, et timere non habeant quod um quam compellantur, 
fidem atque ritum communionia quem tenent inmutare. Cariasime fili non eat tue aereni- 
tati incognitum, ipaum Georgiom nec nobiacum et hac sancta Romana eccleaia, que eat 
mater fidei Christiane , neque tecum atque cum ceteris chriatianis regibua in fide catho- 
lica et ritu eoncordare , aed ae ipaum per publicum declarationem a corpore Christi 
mistico et sancta eccleaia cuiua Criatus caput exiatit damnabiliter quod cum dolore re- 
ferimus aeparaaae. Et cum Christus dominus noater ait rex regum et dominus dominan- 
tium Neceaae exiatit omnes Christianos reges de ipaiua regno esse, quod eat univeraalis 
eccleaia , cui noa licet inmeriti ut eiuadem vicariua preaidemua. Certum profecto eum 
eaae, qui ae ipaum ab eccleaia katholica acismate aeparauit in republica ehriatiana, nullam 
aut regiam aut aliam poaae tenere dignitatem. Noa quoque ut fidelem Christi vicarium 
decet eundem pro ethnico et publicano atque abscieo de corpore Christi membro sine 
ulla dissimulatione habere tenemur. Ex quo intelligit maiestas tua, noa oportere raan- 
dare dictia Wratialauiensibua ut nobiacum sentiant, et Georgium ipaum regem eaae non 
poaae, nec ut regi obedientiam fore ei qui de corpore Christi ae sua sponte precidit. 
Nec in hoc quecumque pacta ipai substare poaaunt. Sic enim naturalia pacta preatandi 
homagii distoluisaet, ita non minus hec abaciaio a corpore Christi, extra quod Chriatianua 
ut Chriatianua non vivit pacta illa diaaoluit. Non enim Wratislauienses a nostris ora- 
toribus inducti fuere, ut ae obligarent post triennium et unura mensem prestare Georgio 
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homaglum ut Georgio sed ui katbolico regi. Post quam autem Georgias ipso se decla- 
rauit a katholica et universal i in fide et ritu separatem, facto patefecit se non illum esse 
cui a dictis fidel ibus Cbristianis prestari debeat bomagium, sed potius mortuus censeri, 
cai nullus .Cbristianus etiamsi eidem prestilit bomagium obedire tenetur. Et nisi nobis 
alia scripta celsitudinis tue spem dedissent, quod ipse Georgias errore dimisso tua opera 
ad ecclesiam rediret, jam dudum ea qne contra ipsum officii nostri sunt uniuersus Chri- 
stianorum orbis audisset. Hortamur igitur maiestatem tuam cum Georgium diligas aduc 
ipsum inducere coneris, ut nostris monitis pareat et ad unionem ecclesie katbolice redest, 
et quando sic se regie dignitatis capacem fecerit Nos semper tuis desideriis pro ipso 
quantum cum deo poterimus complacebimus. Quod si tua serenitas in boc posse proficere 
sperat pro tanto bono ac ut tue celsitudini morem geramus a publicatione ipsius ad tem- 
pus aliquod supersedebimus, ita tamefl quod interim ipse. Georgias, et sui ab omni in- 
festatione ipsorum Wratislauiensium etaliorum Cbristianorum abstineant. De quo nobis 
quantoeius reseribi et eosdem Wratislauienses certiorari deposeimus. Si vero tua Sere- 
nitas non speraret apud dictum Georgium in premissis posse proficere, Rogamus eelsi- 
tudinem tuam 'et ipsam per viscera misericordie dei requirimus ut katbolicam fidem atquo 
ipsos Wratislauienses et alios Cbristianos, uti ex imperial! maiestate plus ceteris obli- 
garis, tarn ipsi Georgro quam aliis cunctis Hussitis et Hereticis praeferas, et iuxta posse 
defendas. Datum Rome apud Sanctum Petrum anno MCCCCLXIII. 

Cod. 1. monac. 215. fol. 264. 

10. V.) Salutem plurimam etc. Leu! susurro literarum tuamm experrectus cogitaui, 
con dolens est qui abolitum querit, et non deest cum antidoto consolationis tribulato. Quid 
reddam 1 nil satius quam vieissitudinem animi eo quod turgidi cancri feri insidias (cuius 
laxate habene nec inoocenti pepercerunt) reprehendis, Quod vo* de nationali concilio etad- 
uersus papam concepto a principibus odio antionas. Illud si placet iunge moronis Qui Ba- 
rnim 9 non odit amat tua carmina meui. Atque idem iungat Vulpes et mulgeat bircos. 
Nam nullus Cusanum unquam (non sic) toIo dicere Baaram dilexit. In te tarnen magnopere 
vitium incredulitatis detestor quo sMertmi quam superiorem partem rationis esse scimus, 
non dum in me aliquid operasse reris, cum fama cui nibil velocius est certificatus dldi— 
cisti, quali oculo me Senis intuebatur summus Pontifex, dum post multiplicatam audientie 
denegationem carceres pro aplis non sine stomaco dare comminatus est, ac spiculis Cu- 
sana arte confectis adeo persequerer. Quod etiam fores bospitii propter satellites 
libere non patebant, nam ricissim in die se mutantes roe cottidie obseruabant, ut quorsum 
Irem ignorabam. Ped elentim tarnen quamuis animo perculsus diuinum numen sequebar, et 
passim bominibus in ciuitate cenantibus nulla sarcina gravatus, sed fidelis fretus assisten- 
tia alias quam per patülas portas domus atque ciuitatis euasi; arbitraris me saluum esse, 
sed longo aliter, sequenti die me penes Plorentiam familiaris Cardinalis sancti Petri 
salutauit aspectus, quem nisi stricto gladio propius accedere probibuissem eromnis mulli- 
plicatis inmature vitam me am duxisset ad inferos; sic animo consternatus, consentanium 
forc illico deliberaui, quod aliquot diebus in asperis montium siluis atque alias ductu ali- 
cuius (quam fortona statim prestitit) latitarcm quoad recollecto animo viam prosequerer 
euadendi. Nunc quoniam altissimi nutu festiue lares inbabitq gratias reddo deo, qui me 
ad tempora seruare voluit meliora. Non minus illius consolatus carminis qui ait o Socii 
neque ignari sumus an. malorum. 0 passi grauiora sumus, dabit deus hijs quoque finem. 
Scimus enim Scipiones , Catbones , Fabricios atque alios viros insignes fame gloriam 
aliter quam per aduersitatem consequi non potuisse, ita et Sanctorum premium (quod et 
ego propterea expecto) procuratur. Tibi itaqne optime Frater non tanta cordis venit 
compunctio pro delictis, quia anarco non gustasti, quorum ergo dulcius esse iudex potes ? 
Uno enim et vano muliereularum labore consumis canos tuos. Eja age penitentiam, nam 
discussionis prope est dies, in qua aliud quam illud Jobannis Opera enim illorum sequuntur 
Sil os nibil liberabit. Quid tu decanus et custos excussos agitatis renes. Claudite nuos 
sat est prata biberunt. Orosii etiam atque Ruffi Sexti Opera tibi ut mittam flagitas. 
Crede presentes motus ad transmissionem et alia impediuisse. Toga namque quiescente 
armate interfui miUtie, et usque ad mergethaim Orator cum principibus fui. Nec hodie 
alta quies. Verum tarnen quia sortis dilatio usuram parit scribere faciam Ruffum Sex tum 
et dono pro fenore mittam tibi gratum meo Judicio opusculum. Orosius vero si manu» 
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placebit eonficietur ab eodem. Vale et decano cuitodi Luduico Menting et cetera nostre 
oongregationis sociis fratribos et soror^bus salatem dlcae plurimam. Ex Insprugk xj Ja* 
nuarii anno 1461. Laurentius Blumoaeaaa Doetor. 

Cod. Ms. lat. monac. 215. fiel. 327. b. 


Beilage IV. 

Friiiagenoia* 

Aas der MetropoliUn-C&pitels-Bibliothek. 

I. Hecken« taller’a Frisingensia. 296. (Cod. Ms. pap. in foL) 

Aotenrepertorium. (Nr. 4036.) Ad bibl. cap. metrop. monae. 

(Die in .diesem Bande verseiekneten Acten waren vor der S&cnlarisatien (bei der 
Hofkammer?) in Freysing Torbanden. D.) 

Ein Band Ton 1161 Seiten and 4 Seiten Index, (eigentlich nickt so viel, es sind 
die Zahlen oft übersprangen.) 

Ans dem Ende des 17. Jahrhunderts, mit Zusätzen ans dem -IS. Jahrhundert. 


Darin : S. 957 — 961. Waidthofen. (Ueber 230 Actenfasmikel und Stücke.) 

Zb. Nr. 1 et 2. „Comissions Acta in puncto religionis unnd anders ron 1581 bis 
h 1688 alwo auch absonderlich zu finden, was sich zwischen dem kaiserlichen Hof und dem 
«Hochstill Freysing in causa der von den widerspenstigen Waidthofern eingeholten straf 
«der 341000 Thaler expost ventiliert, neben noch anadern Sachen, was® hoc tempore zu 
«Waidhouen gehandlet worden. 

2 1 /». «Ein Act die an. 1571 in dem schloss zu Waidthofen cntstandtne Brunst be- 
«treffend, wodurch last die ganze Statt ahgehronnen.” 

2 1 /, „Ein Act der Unnderthapen z^ Hollnstein verlebten muthwillen und rebellion 
«betreffend an. 1584.’* 

3. „Waidthoferische Commission* acta ab an. 1500 bis 1599. ete.** 

12%* Cemmiasions Acta Emanuel Westerstryl (?) — Bayr. Rhats und Conunissaxii in 
„die Herrschaft Waidhofen de a^nis 1579 et 1580, wegen der Waidhoferischen Widerses- 
«sigkeit und anderer strittigkeiten, wohey die Relation wol zu lesen.” 

13. „Acta zwischen dem Stattmagistrat und Gemeinde zu Waidhofen de an. 1579, 
«und w*s sieh desswegen am kays. Hof ventiliert. 

14. «Ein gegen Bericht von Wigulaeo von Elriching Pfleger zu Waidhofen de dato 
14. Martii 1557 (?) auf Richter und Bath clag, so wol zu lesen.” 

8. 982 — 984. „Waidthofen Pfarr- unnd Kirchensachen. 

(Von Nr. 222. — 254.) 

z. B. Nr. 222. „Ein alte schnell Ordnung sine die et anno.** 

233. «Ein Fascieol underschidlicher Bericht unnd anlangen wegen der Pfarr Waid- 
«hofen, anch wass der Statt (umb dass ihma ein neu praesentierter Pfarrer solle vorge- 
«stellt werden) praetendirt, auch anders dergleichen, so eurios zu lesen, dan auch we- 
«gen der Pfarr Hollnstain.” 

236. «Ein anders (actl) wegen abfolglassuag P. Goorgii Scherers 8. J. zu Ver- 
richtung der predigen in der Pfhrrkfirchen zu Waidhofen an. 1586.” 

237. Ein Fascicul allerhaadt Sachen die religion zu Waidhofen betreffend, de anno 

«1609. 

239. «Ein Fascicul in puncto refonnationis Religionis au Waidhofen von an. MOS 
bis 1611.** 

240. «Kayserliebes Inhibitorium de dato Wienn den 3. April 1651. eraft dessen 
«denen freyssingisehen Herrschaften in Österreich befölchen worden, au verhielten, 

«ihre Vnterthonen in uncatholische örther nit ausslanfen.** 

248. «Ein Beschreibung über die Pfarr und Beaefieien au Waidhofen brieflicher Ur- 
«kunden unnd Bücher de an. 1636. 


Digitized by ^ooQle 



701 

25%. „Die aufaamb der uncatholischen Bürger so Waidhofen betreffend and wie sye 
»ihren Aydt abgelegt.” 

S. 991 — iooo. „Waidthoferische Handwerkhssachen” 

Mehr ala 50 Acten* tücke tu Fascikel ans dem 16, u. 17. Jahrhunderte. 

Besonders reich: „Messerer, Klingenschmidt, Klinganschleiffer, Zürcklschmid." 

%. b. „21.) „Gunst und Bewilligungs-Brif der Schleifer von Bischöfen Joanne an. 
„1452. und 1453, Bischöfen Sixten anno 1475. Bischöfen Philipp an. 1499. und Bischöfen 
„Heinrich 1544. 

Beachtenswert]» die verschiedenen Handwerks - Ordnungen* 

S. 1002 — iooo. „Waidthoferische Malefizsachen unnd andere yble Mn dl” 

(90 Fascikel und Actenstücke.) 

Z. B. Nr. 2. „Michael Froschnizer von Seitenstetten, so mit hilf seiner Dirn sein 
„eignes, Weib mit heissen Wasser verbrent aO. 1558. 

Nr. 7. „Wolf Bosenhaimer Clingensehmidt su Waidhofen, so einem Schlafenden 
bosshaffter weiss den Kopf abgehauen. aO. 1517« 

Nr. 8. „Martin Meixner Clingenschmidt su Waidhofen, so widertauferischen Seet 
„halben an. 1543. 

Nr. 9. „Erhard! Dallner von Waidhofen in puncto ineestus 1556.*' 
l^r. 10. „Sebastian Judman von Hollnstain in puncto homicidii dan Wolfen Pruner 
Jn puncto furti an. 1579 alwo wegen des kays. Pahnrichtcrs ein und anders su ffcnden." 

Nr. 14. „Hieronymus* Premlsperger falschen Münzer, dessen Bestrafung zwischen 
„dem Pfleger unnd Stattrath strittig gewesen, an. 1573.’* 

Nr. 15. „Hanns en Weisshackher in puncto eines rumors an. 1525.** 

Nr. 16. „Anna ein lediges mensch in puncto infantiddii 1583. 

Nr. 17. Ein Fascicul allerhandt Verbrechen in puncto iniuriarum wider die Obrig- 
„keit, Blutschandt, und anders, dabei auch etwass su finden, wie sich ein catholischer 
„deutscher Schulmeister wider die Waidhofer beschwert in puncto religionis 1682. 

Nr. 65. Thomass Ofenauer SalcsfUhrer su Gostling wegen der bey ihm gefundenen 
zauberischen Wurzen an. 1679. 

Nr. 70. Mirtin Daller Oxenhalter in puncto Zauberey an. 1679. 

Nr. 79. Stephan Linzinger 8chuster , so unter dem Aufsug eines Pilgrambs vill 
Yblss gestifftet. an. 1670. 

Besonders viele Fhlle des adulterii ineestus homicidii infanticidii.. 

8. 1011 — 1017. Herrschaft Ulmerfelden. 

Nr. 1. — 79 und darüber. 

Nr. 1. Ein grosser Act in Folio zwischen H. Hannss Georg von Stauding Pfleger 
zu UlBferfelden unnd Georgen Wasseneckher seines gewesten Schreiber, dan underschid- 
lichen Ulmerfeldtischen Unterthanen wegen allerhand gegen ihne von Stauding ange- 
brachten Beschwer dten. 

Nr. 5. Ein Act wegen der mit Georgen Schrenckhen gewesten Pflegers su Ulmer- 
felden gehabten Strittigkeiten, alwo vill wegen des Sitz Hackhburg und des Elzbach- 
hofes (su finden)! ab anno 1613 biss 1622. (it Nr. 17.) (Nr. 29.) 

Nr. 6. Ein actl einen Holzschiag betreffend in Aichaoh in der Haidt und am Stain, 
dessen sich die Burger zu Ulmerfelden bedienen wollen, an. 1567. 

Nr. 7. Ein anderes die uncatholischen Ulmerfeldischen Unterthanen betreffend, 

an. 1599. 

Nr. 9. Ein Instruction von Bischöfen Philippen für H. Emeran von Fraunberg an 
König Ferdinand de dato 13. August 1540. wegen persönlicher Erscheinung in Crain.’* 
Nr. 38. Ein anderer Fascicul die Kriegspressuren beider Herrschaften Ulmerfelden 
und Waidhofen betreffend, de an. 1644, 1645 et 1646. 

Nr. 39. Wider einer der Paurn in Oesterreich rebellion an. 1597 betreffend, wobey 
die Ulmerfeldtischen Unterthanen theils interessirt, auch der damalige Pflegs- Verwalter 
Malhaenf IJfackh in Verdacht kommen. 

Nr. 40. Ein grosser Fascicul underschidlicher Beschwerdten der Unterthanen wider 
die Beambten und sonsten. 
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Nr. 44. Bin Fascicul underschidlicher Clanen wider Bartholomeum Häring, Pfar- 
rer in Neuhofen in verschidnen Puncten, desshalben er auch die Pfarr quitira m&uen, 
an. 1574. (und noch mehrere Fascikel.) 

Nr. 70. Relationen Marquardt Anfangs f&rstl. Freysing. Rath de anno 1530 u. 
Herrn Johann Thomas« von Horbach , Domherrn de an. 1569 wegen besuchter Herr- 
schaft Ulmerfelden u. anderer freysingischer Herrschaften in Oesterreich. 

S. 1027 — 1030. Ulmerfeldische Malefiz-Acten and andere Verbrechen. 

(Ueber 80 Stücke u. Fascikel.) 

Nr. 1%. Ein altes Actl de an. 1576 wegen des vom Schulmeister entleibten Pfarrer 
su Neuhofen. 

Viele Fülle Incestus, Adulterii, Fornicationis, Infanticidii u. s. w. 

8. 1035— 1042. Herrschaft Hollenburg. (75 Stücke.) 

8. 1051. — 1053. H o f s u W i e n. (26 Stücke.) 

Nr. 12. Ahermahl ein Fascicul Andree Klessl (des beriembten Cardinal Kiesels 
Brueder) gewesten Hofmeisters eu Wienn unterschiedliche Bericht betreffend ; er wurde 
amtlich im Kopf ctwass unrichtig« und hat sich bey Nussdorf an sein Gürü erhenkt. 
An. 1596. 

Nr. 19. Handlung«- Acta auf dem Landtag su Wien anno 1521. 

Nr. 22. Regiments. Decret sambt Beylagen de an. 1572 an den Hofmeister im Frei- 
singer-Hof su Wi*n wegen Abthueung der hilsenen Hütten und Abstellung der Leicht- 
fertigkeiten darin. Item den Hof daselbsten sauber su halten die Düntlereien und leicht- 
fertigen Personen absustellen. 

S. 1059 — 1067. Herrschafft Entzerstorff. (Ueber 82 Stücke und Fascikel.) 

Nr. 1. Alte Visitation«- Acta der Herrschaft Enserstorf de an. 1509. Dabei ist 
auch su finden , wie Hersog Albrecht in Bayern an. 1560 u. Johann Jacob Ersbischof su 
Salaburg stark dahin gedrungen , dass das Hoehstifl die Herrschaft Enserstorff dem Kai- 
ser käuflich überlassen soll , dabei findet man auch lit. A. ein Consultation ob rathsam 
die Herrschaft Enserstorff begehrtermassen su verkaufen , dann lit. B. ein Anschlag der 
Herrschaft Enserstorf und lit. C. ein Anschlag des Guts .Ulrichskirchen , so gegen En- 
serstorff auseutauschen in Vorschlag kommen. 

Nr. 11. Ein Actl wegen des su Enserstorff an. 1617 einquartierten türkischen Ge- 
sandten. 

Nr. 16. Ein Actl , was die Herrschaft Enserstorff bei dem Kriegswesen de an. 
1618, 1619 et 1620 ausgestanden und auslegen müssen. 

Nr. 17. Ein Fascicul, den Sebastian Balthasar Nothafft, gewesten Pfleger su En- 
serstorff und Hofmeister su Wien und sein schlechtes Ambtieren betreffend, womach 
eine starke Action entstanden wegen einiger vom gedachten Nothafft praetendirten Gel- 
dern. ab an. 1586 bis 1600. 

Nr. 20. Eine authentische Attestation wegen der ruinirten Herrschaft Enserstorf 
de an. 1645. 

Nr. 60. Ein Act so aber ganz serstret wegen der an seiten des Hochstifts Frey- 
sing schuldig gewesten 40,000 fl. Reichs-Contribution , wesshalben man dass alt Pesische 
Regiment ihrer ausständigen Bezahlung halben an die in Oesterreich liegenden Freysin- 
gischen Herrschaften gewiesen, so vill Unheil verursachet. 

S. 1083 — 1103. Herrschafft Laackh. (Ueber 203 Stücke und Fascikel.) 

Nr. 1. Ein Instruction vom Churfürsten Ernesto de ao. 1596. an Herrn Bartholom. 
Schotten, Weihbischofen, Johann Christoph Hörwarth, Domscholasticus und Johann von 
Gaisperg Hofmeister, an die in Steyr und Crain liegenden Herrschaften Oberwels, Laackh 
und Clingenfelss deputirte Commissarien, mit unterschiedlichen Beylagen und Herrschafts- 
Beschreibungen. 

Nr. 3. Ein Fascicul, die strittige Instanz, Religion und Bergwerk in der Herr- 
schaft Lackh betreffend, dabei di« Relation de dato 17 xbris an. 1588. Dann auch da» 
Decisum per archiducem unterm 10. Decembris qjusdem anni , in welchem dem Haupt- 
mann su Laakh die änderte Instanz su erkannt worden. Sub lit. A. et B. 
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Nr. 4. Ein Instruction von Bischöfen Moria etc. de anno 156! an Herrn Johann 
Rudolf von Hocheneckh Domdechant nnd Veit Muerherrn als nach Lackh, Oberwela und 
Clingenfelss ahgeordneten Commissarien etc. 

Nr. 6. Johann Thomas von Rorbach Domherrn etc. Jacoben Sigersshausser , und 
Ludwigen Römers Relation von obigen Herrschaften etc. an. 1567. 

Nr. 5. Herrn Joachims von Wembding, Domherrn, Ludwigen Römers und Christo- 
phen Ricmbhofcrs, Steyr- und crainerische relation de anno 1573. 

Nr. 7. Georgii Lorichii Freysing. Canzlers Relation de an. 1591. wegen der Herrn 
Ruprechten von Eggenberg gegen jährlicher Erstattung 3000 fl. ond Abstattung aller 
Hürden nach Inhalt Befehls de dato Lfittich den 11. Juli 1590 in Bestand verlassenen Herr- 
schaft Lackh und anders mehr in hac materia. NB. Dieser Herr von Eggenberg hat 
Churfursten Ernesto 19,000 fl. vorgestreckt. 

Nr. 9. Ein Act, woraus su sehen , was sich a. 1589 in puncto religionis , da Herr 
Bartlmee Scholl Weihbischof und Georgius Lorichius Canzler, Commissarien su Laackh 
waren, begeben hat. 

Nr. 10. Revers Abschrift do dato 3 Februar 1589, so die so Laackh von sich 
gegeben, der woll su observieren. 

Nr. 11. Ein Berathschlagung der Defensions-Ordnung der Windisch - Crobatisch 
und Meer-Gränsen de an. 1575. 

Nr. 12. Alte Lehen-Register der Herrschaft Laackh de an. 1451 et 1543. 

Nr. 13. Ein Relation von Alexander Negele damaligen Hofraths Registratorn de 
an. 1602 auss welcher neben annderm zu ersehen, wie schlecht es bei der Herrschaft 
Laackh gestanden, da Herr Ruprecht von Eggenberg selbige in Bestand gehabt etc. etc. 

Nr. 20. Designation der ao. 1591 in demlandeshauptmannischen Verhör schweben- 
den Lackherischen Actionen. 

Nr. 22. Examen oder Beschreibung der Sappen und Unterthanen in der Herrschaft 
Lackh de anno 1586. nicht weniger ein Beschreibung der Einkommen, gedachter Herrschaft 
eod. anno, dann was der Zehent ertragen, so von der damaligen Commission vorgenom- 
men worden. 

Nr. 23. Liber pracdialis in Laacken mandato Domini Conradi Episcopi Frisingensis 
de an. 1323. 

Nr. 24. Ein altes Nutz- und Rentregister der Herrschaft Laakh de an. 1514, alwo 
etwas Special es von Robatrossen. 

Nr. 25. Raitbuch der Herrschaft Lackh an. 1567. 

Nr. 27. Ein Actl wegen der an Seite des Hauptmanns zu Lackh auf denen krai- 
ncrischen Landtagen prae tendiert- aber nicht erkannt- oder erhaltener Session. 

Nr. 28. Eine alte Rechnung über die Herrschaft Laackh de an. 1476. 

Nr. 30. Ein Schreiben von Bischof Wigand von Bamberg an Bischof Philipp (von 
Freysing) de dato Bamberg an. 1523 , in welchem er sich beschwert, dass ein Börger 
r.u Lackh nach ergangenem Urtl zu Villach an den Erzherzog zu Grats appelliert , da es 
doch immediate vor den Kaiser und das Reich gehörig gewesen wäre. 

Nr. 32. Ein alte Bergordnung vom Grafen Ulrich von Cilly und Ortenburg de 
an. 1452. 

Nr. 65. Ein altes Verzeichniss aller Strittigkeitcn der Herrschaft Lackh bei der 
Landes-Obrigkeit in Krain an. 1589. 

Nr. 140. Ein Actl wegen des von der Herrschaft Lackh zur Grafschaft Görz jähr- 
lich begehrten Federspicl, oder zweier Habichte und von Lackh dagegen practendirten 
Wachtelhundes. 

Nr. 164 %. Ein Schreiben von der Stadt Lackh de dato 12. Februar 1542, in wel- 
chem sie begehrt, dass die Weihsteuer su Reparirung der Stadtmauern und andern De- 
fensions-Mitteln möchte appliciert werden. 

Nr. 173. Ein Fascicul die zur Erbauung des Jcsuiter-Collegiums su Gräfs an die 
Praelaten und Praelatinnen ih Krain auf 4 Jahre begehrte Contribution betreffend. 

Nr. 179. Steyr- und Krainerische Relation de an. 1585, darin su linden, wie cs 
damals sowohl in Religions- als politischen Sachen su Lackh und Oberwels gestanden. 

Nr. 190. Ein grosser Fascicul allerhand crainerischer Landschafts-Sachen. 

Nr. 201. Freyheiten der Stadt Lackh. 

Sitzb. d. philos. -histor. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Hft. 40 


Digitized by 


Google 



704 

S. 1119—1121. Rcligions- and Kirchen-Sachen der Herrschaft Lackh. 

Nr. 2. Ein unvollkommenes Actl wegen des Casparn Freudenschuss Domprobstes 
au Laibach und Pfarrers su Lackh liederlichen Lebens und Wandels. 

Nr. 3. Ein anderer Act wegen der propter Religionem in Verhaft gekommenen und 
bannisierten Lackherischen Unterthanen. 

Nr. 4. Commissions-Acta in puncto Religionis ab anno 1580. 

Nr. 5* Ein Religions-Protocoll de an. 1587. 

Nr. 6. Unterschiedliche Berichte die Religion und die in Krain eingerissene Ket- 
zerei betreffend. 

Nr. 22. Ein Actl Lorenzen Rosnoschenkh betreffend , so denen Juden eine heilige 
Hostie verkauft , welchen man nach Görs jedoch gegen Protestation liefern müssen, 
an. 1644. 

S. 1131—1141. Herrschaft Rotenfels oder Oberwelcz. (Ueber 115 Stöcke 

und Fascikel.) 

Z. B. Nr. I 1 /). Ein anderes (Actl) die gar su hohe Anschl&g der Herrschaften in 
Steyr und Oesterreich betreffend, de an. 1532. 

Nr. 1*/*. Commissions-Acta de an. 1586. 1590 et 1600 mehrentheils die Religion 
betreffend. 

Nr. 1*/|. Ein Fascicul, die Bauern Aufruhr betreffend in Steyermark, an. 1526. 

Nr. 12. Abschrift e. Concession der Herzoge Wilhelm und Albrecht d. d. Wien 
St. Urbanstag 1387, für die Bürger zu Oberwelz und St. Peter, Vieh und andere Kauf- 
mannsgüter nach Tirol auf Brauneckh, Brixen, Meran und Trient su führen. 

Nr. 74. Ein grosser Act in Folio die Strittigkeiten zwischen dem Hochstift und 
Johann Danner gewesenen Pfleger zu Oberwelz betreffend , welcher Pfleger seines üblen 
Amtierens halber licentiert und sowohl in Steyermark als Baiern dem Hochstift viel Un- 
gelegenheit causirt. 

Nr. 81. Abschrift der Ordnung, d. d. 16. Juli 1535, wie es in Erwihlang der 
Raths-Personen soll gehalten werden. 

S. 1155—1161. Herrschaft Inching und andere in Tyroll ligendte Güetter. 

(67 Nummern.) 

Nr. 18. Ein Handlung zwischen Freising und Brixen wegen einer Conspiration, so 
die gemein Nachbarschaft zu Inching wider des Bischöfen von Brisen Amtleute zu Hain- 
felss vorgehabt an. 1513 „so aber gar hart zu lessen.” 

Nr. 26. Landtag zu Doblach an. 1545. 

Nr. 31. Ein altes Inchingerisches Urbarium de an. 1452. 

Nr. 67. Abschrift e. Befehls de dato 7. April und 9. Mai 1605. wegen Religion* - 
Sachen in Tyrol. 


II. Von Heckenstaller’s Frisingensia T. 3. (Ms. chart. infoi. 307 SS.) Nr. 
3597. Episcopatus et Dioecesis Frisingensia (Ad historica). 

Inventarium von Urkunden, (wo 7) In 20 Rubriken. 

(Ist nicht recht brauchbar.) (Aus dem 18. Jahrhundert.) 

HI. Von Heckenst&ller’s Frisingensia. m. Austriaca. (Ms. chart. 525 ss.) 
fol. Nr. 3735. (ad bibl. Cap. metrop. monacens.) 

a) S. 1—111 „Vermcrkht mein Gabrieln Cholbman die seit phleger su Hollenburg 
„Innemen der Rendt und Nutz meines genedigen herrn von Freysing etc. Herrschaft 
„Hollenburg Inhallt des Grundpuchs daselbs von den grundten so yts geschtifft sein, 
„angefenngt su Sannd Larentzentag im lkxxxiiüten und sich widerumben endet an 
„Sannd Larentsntag des Ixxxxvun. Jars. (1495). 

b) S. 115—310. „Mein Georg Christoff Puechers von Wolckhersaich und Thann re. 
Fürstl. FreysingischenRbat - Hauptmanns - Alles Empfang- und Ausgebens aller Gülten, 
Renten, Nutzen, Gefohl, und Einkhommen der Herrschafft und Cassten Ulmerfelden.** 
Rechnung f. '“Vnos- 
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S. 203. Summa Saramarum alles hieuor beschribnen Empfangs Ordinarie et Extra- 
ordinarle 8580 fl. 1 Schilling 5 Pfenning. x J t Heller. 

Ausgaben : 

S. 207. Aussgab auf Lanndts Anlagen. 

Erstlichen die Landtsteur lauth Quittung erlegt 775 fl. 3 Schilling 15 Pfg. Dann 
2. Septembris 1637 auf das Hauss 5 fl. welches von 599 Hauss thuct und lauth Quittung 
erlegt, als 2995 fl. 

Eodem die auf das Pfunndt Herrngült 12 Schilling laut Quittung erlegt 581 fl. 
4 Schilling, 19 Pfge. 

Mehr den 13. January 1638 auf das Pfunndt Herrengült 2 Schilling, lauth Quittung 
erlegen lassen. 96 fl. 7 Schilling 13 Pfge. 

Eodem die auf das Hauss 2 Schilling, so vonn 599 Hauss bringt , unnd vermug 
Quittung erlegt worden, alss 149 fl. 6 Schilling. — 

Den 17. May 1638 Herrn von Stautting etc. etc. das hiessige Herrschafts-Tatz- 
geldt als 500 fl. nacher Wienn geschickht, so er mit dem holnburgischen Tatzgeldt erle- 
gen lassen etc. etc. 

Summa diser Ausgaben der Lanndtsanlagen thuen 5098 fl. 5 Schilling 17 Pfenning. 
(Andere Ausgaben auf Bauten, Handwerksleute, Besoldungen etc. etc.) 

Summa Summarum aller hieuor beschribner Aaszgaben 6671 fl. 5 Schilling 19 Pfen- 
ing, Heller. 

Bleibt er an Rest schuldig 1908 fl. 3 Schilling, 15 Pfenning, ly Heller. 

Die „Traidt Rettung” de anno 1637. 

Empfang an Waisen 3 Muth, 5 Metzen (Ist epeciflcirt etc.) 

Aus gab an Waizen 3 Muth 5 Metzen. 

Verbleibt aufm Cassten „nihil.” 

Empfang an Korn. 33 Muth, 27 Metzen S1 / 4g « 

Ausgab an Korn 33 Muth, 27 Metzen *y^ g . 

Verbleibt im Casten „nihil.” 

Empfang an Habern 62 Muth, 11 Metzen y^. 

Ausgab an Habern 62 Muth, 11 Metzen 
Verbleibt auftn Casten „nihil.” 

Empfang an Gersten 7 Metzen y^. 

Ausgab an Gersten 7 Metzen y^. 

Verbleibt aufm Casten „nihil.” 

Empfang an Erbsen 1 Muth 6 y^ Metzen. 

Ausgab an Erbsen 1 Muth 61/ g Metzen. 

Verbleibt aufm Casten „nihil.” 

Empfang an Haiden 3 Muth, 16 Metzen 
Ausgab an Haiden 3 Muth, 16 Metzen */^. 

Verbleibt aufm Casten „nihil.” (Viel zur Hausnothdurft.) 


e) S. 311—363. „Ambts Raittung über die Herrschaft Waydthouen von St. Geor- 
„gentag dessll624 bisz widern mb auf Georgii desz 1625 i*ten. Jars. 

„Aufgenommen 13. Martii Ao. 1626. 

Alexander Negele m. p. 

p. 313. Empfang dess Ordinari jerlichen Pfenning Diensts. 286 fl. 15 Pfge. 

p. 314. Mehrungen (7) Wie fernderiges (voriges) Jahr 71 fl. 5 Schilling 1 Pfg. 

p. 315 Fuederschiedt (?) im Hoff-Ambt. (10 Procent.) 

1. „Christoph Pachner verkhaufft sein Erb zu Dientaching genant das Printllehen 
„Paulen Pachner pro 350 fl. tbut die Fuderschiedt 35 fl. 

2. „Martin Raab am Weg im Teufflwuehrer Ambt so vor disem ein Ebenpergeri- 
„scher Underthan gewesen verkhaufft sein Erbl Gilgen Fux pro 312 fl. dieweil aber 
„die zwen Ebenpergische Unterthanen des sehenten Pfundts befreyt gewesen und selbi- 
„ges niemahlen geben, als seind sy noch dabey gelassen worden und haben beede zn 
„Ab- und Anfahrt geben 1 fl. 

40 ' 
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3. Stephan Hflfeslfnger verkhanffl die Neoprnnn-Mfihl so Rechtlehen Stephan Grefm- 
blingern pro 765 fl. and hat der Kanffer davon Stfiflt oder Lehenrecht erlegt. 76 fl. 

4. Gregor! as Hörlesperger Wittiber verkaafft sein Erb am Aigen, so ain Neagnett 
and vormög ihrer conflrmirten Freyheit dess zehendten Pfandts befreyt, Stephan Amass- 
p&chler pro 510 fl. and haben beede Th eil za Ab- ond Anfahrt erlegt 4 Schilling. 

5. Georg am Pflchl omb das Er alttershalben seinem Erb nit mehr vorstehen khSn- 
den, hat dasselbe seinem Tochter Sohn Balthasarn übergeben and ist vermog dess Täf- 
tingbaechs der Faderschiedt befreyt and hat allain za Ab- and Anfahrt yeder geben 
1 Schilling 18 Pfg. — 3 Schilling 6 Pfg. 

6. Auf Absterben Georgen an der Obern Pechlan seelig, hat sich sein nachgelassene 
Wittib Apolonia verehelichet mit Georgen Reissenlechner and ist das Gat geschätzt wor- 
den pro 560 fl. bringt die Faderschiedt 56 fl. 

7. Veit Kückhinger verwechselet sein Mühl am Gmainholcz mit Panln Staingraeber 
amb die Allramb Mühl and gibt Staingraeber aaf 380 fl. bringt die Faederschiedt , 38 fl. 

8. Aaf Absterben Vicentzen im Schlott seel. hat sein naehgelassne Wittib das Erb 
Adamen Lechner pro 400 fl. verkhaufft and ob wol biss dato vor niemahlen weder Sterb- 
haupt noch Faederschiedt begert worden, haben sy doch an yetzo das gebürende zehente 
Pfand! erlegen müssen, id est 40 fl. 

9. Andre Gracber Übergiebt Seinem Sohn Wolfen sein Erb za Kagla, so ein Neu- 
gnett and dess sehenten Pfandts befreyet ist, haben beede zu Ab- and Anfahrt 
geben 1 fl. etc. etc. 

Samma der Faederschiedt (von 14 Fällen) etc. im Hoffambt 369 fl. 3 Schilling 
6 Pfenning, etc. etc. 

p. 318. Faderschiedt im Ambt Hollnstain 145 fl. 5 Schilling 6 Pfenning. (Samma). 

p. 321. Samma der Faderschied im Ambt Göstling. 482 fl. 

p. 322. ff. Freygeldt in denn 3 Ambtern. (das zehnte Pfand). Samma 66 fl. 7 Schil- 
ling 18 Pfge. 

p. 325. Sterbheapter in denn drey Ambtern. (anbestimmt) für 8 Fälle 80 fl. (z. B. 
Aaf Absterben Wolffen Riglers am Rampfnagl ist für das Sterbhaupt ain Kue geben and 
verkhaaff! worden pro 9 fl.) 

*p. 327. Straff and Wändl in den drey Ambtern. (Summa) 77 fl. 6 Schilling, 
davon ,,gebirt mir (Pfleger) der halbe thail.”) 

(Z. B.) „8(epban za Vndtern Krandorf amb das er ohne der Obrigkheit vorwissen 
and amb dess Tranckhs willen einen iniari handl verglichen , gewandlet per 1 fl. 
,2 Schilling. 

„Hernachbeaante Herrschaffts Underthonen amb das Sy sich zu ossterlichcr Zeit 
„mit belebt und eommanion nit eingestelt seind gestrafft worden, yeder per 12 Schilling. 
„Michel am Egg, Andre am Egg, Colman an der Veichtcn, Schneggenleatner Hanns, 
„Graebmillner ete. etc. (13 Personen) macht 19 fl. 4 Schilling. 

„Mattbeasaen am Pergs Sohn Reicharden amb das er Abrahamb Metzgern za Waydt- 
,, honen aas seinem Stadel Hey entfrembt, dann Wolfen Nestls Tahlmülners za Gafletz 
„Tochter Barbara geschwengert, gestrafft per 30 fl. 

„Hannsen Forsterpeekhen omb das er seinen Sch wehem einen Packbenstreich 
„geben gewandlet per 2 fl. 

„ Item so ist dem Vicentzen im 8chlott and seinem Weib als Uncatholisehea aof- 
„ erlegt worden, sich inner 6 Wochen mit beicht annd eommanion in irer Pfarrkhürchen 
«catholiseh einxustellen , bey Peenfall 10 Reichstaller and weillen er aber angehorsamb 
„gewesen, als ist der Peenfall von ime abgefordert per 15 fl. ** 

„Benedict Sehönpranner Vogt -Herberger am Mäperg ondter Herrn von Keydtegg 
„zu Soss urab das er seinen Schwegern Hannsen am WSlfleinslehen Waydthofferiscfcen 
„Herrschaffts-Uaderthan in ainem rnufbandel mit einem Messer biss aaf den Todt durch- 
stochen , ist in ansehnng seiner armaeth gewandlet worden per 10 fl.** 


S. 329. Empfang omb verliehene Handlichen nur 5 Pfenninge von 2 Lehen (je der 
ährliche Dienst zum Lchenreicb) etc. 
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S. 340. Summa Summarum des ganzen Empfangt 8043 fl. 4 Schilling, 2 Pfge. 
’/a Heller. 

S. 341 ff. Ausgaben: Darunter: 

S. 353. „Item vermög betrügender Quittung tub Nr. 8 ist die Lanndt- und Prandl- 
„Steur oder Haussgulden auf das 1824. Jar erlegt worden. 1497 fl. 5 Schill. 14 Pfge.” 
„Dann so ist auch vermög Quittung sub Nr. 8 auf dal 1624te Jar das RÜsstgeld er- 
„legt worden, von jedem Hauss 4 fl. — 3520 fl. etc.*' 

Summa der besaiten Steuern — 5042 fl. 4 Schilling 6 Pfge. 

S. 355. „Summa Summarum der Aussgaben 8417 fl. 4 Schilling 1 Pfg. 1 Heller. 
„Empfang unnd Aussgab gegen einander gelegt unnd aufgehebt bleibt für E. furstl. Gna- 
den pro ressto — 226fl. 1 % Heller.” 

Den 13. Februari Anno 1628 bat Herr Hauptmann etc. in Abschlag bemelten Hessin 
durch seinen Herrn 8chwagern Michaeln Christi, furstl. Hofraths-Secretür richtig machen 
lassen. 121 fl. 10 Kreuzer 2 Pfge. 

Verbleiben also noch 104 fl. 49 Kreuzer 2 Pfge. 1% Heller. — etc. 
d) „B&tionar von der herschafft Oberbeltz von dem verschinen drei und fünfzigsten 
„Jarnutz — durch Hannen von Sigestorff als Pbleger verrait worden.” 1553 Jar. 
(Oberwelz zur Herrschaft Rothenfels in Steyermark gehörig.) p. 377—525. 


IV. „ Heckenalaller’s Frisingensia. 265. FreisingUche Herrschaften. 

(4045.)” 

(Ad bibl. cap. metrop. monac.) (fol. 561 Seiten.) 

Darunter p. 157. Enmersdorf. 

8. 159. Jahrtag f. Linhart Vorster, Bürger zu Grossen Enzerstorff u. Anna s. Haus- 
frau. 1495. — Mitwoch nach St. Gilgentag. 

S. 165. Pfarrlicbes Einkommen, (c. 1609.) 

8. 175. „Zuuermerckhen alles das Einkhomen, wie es der geweste Pfarherr Herr 
„Johann Summer seeliger zue grossen Entzersdorff ingehabt, geneigt, undt genessen zu 
„feldt unnd hausz, das den alles ausz beuelch der Churfürstlich Freysingerlseben geist- 
lichen Rüth, durch mich Andreen von Neudeckh auffs vleisigst beschrieben, wie es in 
„die Zeitt meiner Pflegs- Verwaltung der Pfarrherr ingehabt, und noch ist sampt der ab- 
„schriefft eines Grund-Büchels, so bey dem Pfarrhoff ist, wie volgt. ” 

„Im 1585isten Jar den letzsten September Beschrieben worden.” 8 Bl. 4to. 

S. 195. Hollenburg. 

z. B. S. 207— 231. „Jorgen Nogels österreischen hollnburgerischen Weinpropst 
„Rechnung anno 1567. ** 

S. 239. „Georgen Khrautwadls Hol Inburgischen unnd Weissenkirchischen Wein- 
„probsts Rechnung vom 1505. Jar.” * 

(Der Bischof bleibt ihm noch schuldig 19 Fl. 54 Kreuzer.) 

S. 296. Hollnburgischen Weinprobsts-Instruction anno 1568. 

8. 275. 1590. Podem Schreiber Register der Herrschaft Hollenburg. 

(S. 355.) Summa Summarom aller Weindienst, Zechet, Perckhrecht, sambt dem 
Drittl Pau diss 90isten Jahres gefexnet unnd eingepracht worden etc. 

1542 Emer 5 Üchtering. 

Abzug 183 Emer 5 Vs üchtering. 

Bleiben 1280 Emer. * 

(Zehent zu Hol Inburg, Wagramb, 01 lern und Freindorff.) ® 

8. 363. Eine Original-Bestallung für „Herrn Johann Franz Dauidt Ignatz Joseph 
„Herrn Baron von Pambler auf Stepperg, hochfürstlichen Hof- und Camerrath, alss 
„verpflichten Haubtman auf die Herrschafft Hollnburg in Unterösterreich. ” 

An Gelt zur Burckhuet 60 fl. 

Zur Haltung eines Hofschreibers 30 fl. 

Hollnburger Wein zur Lesenszeit 20 Emer. 

„Den dritten Thaill Treidt Zechent alda und zu Weinzierl am Tullner Veldt. 
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In Straffen den dritten Thaill („ausser wann sich solche auf 50 fl. oder noch meh- 
»,rer erstreckhen, hat Kr hieruon nichts, sondern solche völlig su verraithen.”) 

Dann 63 Diensthennen. 

15 Käss. 

Dritte Thaill in Ess-Fisehen. 

Bestallung Halbem zwey Math. 

In Hauet 41 Tagwerch Wismadt, sambt den Gerichts -Accide nt ien. 

Hochiurstliche Hof Cammer Freyssingen. 

Den 15. September 1742. 

(L. S.> 

S. 367. Orig. Schreiben des Bischofs Johann Theodor von Freysing (xugleich r. 
Regensburg und Lüttich , Herxog von Baiern und Obern Pfalz etc.) an das Domcapitel 
von Freysing , d. d. Schloss Seraing 20. Juny 1745. — Die Hofkammer zu Freysing 
habe (laut Beylage) angetragen ein Capital von 10000 fl. aufzunehmen rücksichtlich der 
Herrschaft Hollenburg in Unterösterreich , die der Landschaft in Wien 10975 fl. aus« 
ständig ist, welche man mit 10 Prozent verinteressiren müsse. Man würde dann die 
H&lfte der Interessen ersparen. Er erwartet den Consens des Capitels. 

Der Ausstand datirt sich (laut e. Beylage) von den nachgewiesenen Rückständen 
der herrschaftlichen Unterthanen seit 1706. 

8.387 ff. Höllenstein. 

* Beneficium daselbst, gestiftet von Heinrich Düemayer, Pfarrer zu Höllenstein und 
der Pfarr-Gemeinde dasflbst. (Eine ewige Messe auf dem St. Leonhards-Altar in der 
Pfarrkirche zu St. Niclas in Hollnstain durch einen hesondem (als 2ter) Caplan, der 
18 Pf. Pfg. bekömmt vom Pfarrer u. den Tisch etc.) (Stiftsbrief. Dat. Sonntag vor Mar- 
tini 1485.) (Für die Bruderschaft der Hammerschmiede auch 1 Messe wöchentlich.) 

S. 399 — 405. „Verzeichnuss, wass in diesem 1612 iahr ist gesamlet worden, auch 
„wass von den dreyen Zehetheusem im Schwann. (7) und Geringen baidt ist gefexnet, 
,, sambt dem Standt-Stuel-Wisen-Zinss und Interesse so wol auch wass auss dem Kyehcn 
,,Stokh ist genomhen worden, wie in allem hernach folgt.*’ etc. 

„Summa Summarum bringt der gantz Empfang dieses 1612 jahrs sambt den ein- 
„gebrachten schulden, Samblung, Zeh et und Wiesen-Zinss und andern wie vorher ver- 
zeichnet in Allem — 115 fl. 3 Schilling. 29 Pfenning.** 

S. 407 — 409. „Verzeichnuss wass man dem gotzhauss alhie zu Hollnstain schuldig 
„ist wie volgt. ** 

Summa 526 fl. 4 Schilling 23 Pfenning. 

S. 411 — 413. Aussgah auf dises 1612. iahr. 

Summa 78 fl. 2 Schilling 24 Pfenning. 

Bleibt in schulden 526 fl. 4 Schill. 23 Pfg. 

Im purem Geldt 257 fl. 

Item mer ist auf dises iahr durch Zechetleutb anssgehen worden so auf khünfftige 
raittung durch dj Zechleudt muess verraidt werden. 34 fl. 

1612. Kirchen-Rechnung von Hollnstain. 

8. 415 ff. In c hing. (Nichts vollständiges anfangs.) 

S. 427. „kurz verfaster Auszug aus der Pusterthalischen Waldordnung de anno 1658. 
„Und denen nachgefofgten allerhöchsten, und hohen Verordnungen, wie solche von Zeit 
„in Zeit bey denen Waldordnungsberufen vorgekommen, und an das bestellte Waldamt 
„zu Innichen ergangen seynd.” (39 Artikel). 

Innsbruck den 11. May 1781. 

S. 440. ff. % ehr. eines Pflegers zu Inebing (Walther) an den Fürstbischof v. Freysingt 

D. d. Inichingen 31. Dez. 1707. . (Umtriebe gegen ihn Pfleger u. s. w.) 

'Abschriften der Urkunden (Ankunfts-Titel der Herrschaft Inching. 1783 vom 
Gubernium verlangt) und Extraete etc. 

S. 445. Ausweis d. Einkünfte u. Ausgaben d. Herrschaft Innichen. 

Aus d. Amtsrechnung von Martini 1781 bis Martini 1782. 

Einnahme 3056 fl. 14*^ Kreuzer. 

Ausgabe 1079 fl. 51 Kr. 
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Verbleibt nach der Getraidtax de anno 1782 u. mit Hindannlassung der jährlich 
angewissen Ansgaben noch endlicher Rest. 

1976 fl. 23 l/ a kr. 
lnnichen 13. May 1784. 

Jos. Lass. Hoher my^p. 
Pflegscommissarius. 

Bl. 481. Ismaning, etc. etc. Extractc and ActcnstQeke. 

Bl. 559. Kopfsbarg. Bloss 3 Extracte. 


Von Heckenstaller’s Fri singen sia. 266. (Nr. 4046). in fol. 564 Seiten. 

Freysingische Herrschaften. 

S. 1. Lack. 

S. 15. Erbsteuer-Fassion. (v. 1761.) — Ertragnis« d. Herrschaft. 21653 fl. 

also Steuer — 7094 fl. 7 Kreuzer. 

8. 44 — 47. „Memorial oder gedenkzette], aass der Instruction gezogen, was der 
„gesant in meinem and von wegen ansers gnädigen herrn von Freysing, bey kayser- 
„licher Mat. etc. solicitiren anzaigen and erlangen soll." 

(Aafrur der Paarnschaft in Crain.) — (Interessant.) 

*S. 49 — 50. von Herrn Ernst, confirm . Erzb . za Salzburg. 1550. 5. Februar 
Salzburg, an die Räthe zu Freysing. 

S. 69 — 84. Erläuterung Ober die Lackische Amtsrechnung von 1632. Vom Ver- 
walter H. Jacob Wanzenwöckh. 

8. 113. Urbar 8. Martins Gottsbauss a. Pfarrkirche zd OberwSlz. (1619.) 

8. 141. Urbarinmb Aber St. 8igmundts Gottsbauss und Spitall zu Oberwölz.(1619). 
et S. 151. 

S. 201. Bittschrift an d. F&rstbischof. 1768. (Oslitz, Vicariat v. Lackb.) 

8. 363. Rothenfels. Inventar. (Schloss-Capelle, etc.) (1612 — 1619.) 

8. 367. Capelle zu Urfahr bey 8. Nicola, (bey Schönau an der Donau, bey En- 
zerstorff?) 1653. 

S. 383. Ulmerfelden— 1619. 

1635. 

1740. (Bestallung.) Hauptmann. 

8. 393. 1715. (Bestall.) Hauptmann v. Waidhofen. 

8. 395. Capuciner zu Wien und Waidhofen bitten um den Consens ad coneio- 
nandum etc. etc. 1642. 

8. 415. Waidhofen. 1521 ff. 

1508. 

8. 455 — 464. Beileifiger Ueberschlag, wass die Pfarr Waidthouen järlich in Ze- 
chent, Getraidt, Dinst, Zins von Grundstfickhen, Pfarr-Rechten Markh fueder sambt dem 
Kucheldienst auch Fischwasser u. Holzstatten etc. einzukommen u, zu geniessen auch 
dagegen widerumben ausszugeben hat. — (S. D. XVI. s.) 

8. 467. Einkomen d. Herrschaft Waidhofen (1512 — 1513.) (Todtenhaupt, Abfart 

Anlai t, Wandel. 

*S. 475 — 491. „Raittung was nach Ausschaffung der Seelischen Predicanten u. 86 
järigen Commission wegen der angestellten Religions Reformation, doch der Pfarr, Schuel- 
u. Kirchenwesens Aber Extraordinari Perschonen und Aussgaben allenthalben aufgeloffen 
biss auf den 6. May oder Quatemberpfingsten des 88isten Jars, wie solliche dazumal 
den Herren Commissarien vermdg beigelegter Reuers zum ersechen Abergeben worden mit 
A. (1588). (B. fehlt.) 

*S. 499 — 536. C. 

S. 537. (c. 1740.) Freysinger Hof zu Wien. Bauten. 

8. 547 — 552. Jacoben Khaysers Wicnnerischen Weinpropsts Instruction. Anno 156». 

8. 557. Vid. Copia Indalgentiarum Ecclesiae S. Andreae in Gottscher 3. Juny 1437. 

v. Bischof Martin (Ep. Pctinensis). Dat. Crainburgo, 

it. v. 21. Scpt. 1338. v. Natalis Ep. Emonensis. Vicar. general. Patr. Aquileg. 

it. Layhach. 28. May 1456. 
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v. Heckcnstaller's Fiisingensia. 142. Np. 3730. fol. 1129 Seiten. 

Austriaca. 

(ad bibliothecam capituli metrop. monacensis.) 

fol. 13. Verkauffang u. Vertauschung Enzerstorff an den Kaiser (1560— 1563). etc. cte. 

(Enzerstorff. S. 13 — 98.) Extracte v. Urkunden u. Acten. 

S. 99—176. Hollenburg. 

S. 179 — 215. Inching. 

S. 217. Lack. 

*S. 219. Bischof Johann von Freysing gibt dem Klerus zu Lackh e. Freybrief in 
Betreff der Verlassenschaft etc. Dat. Lackh. 29. Juni 1454. 

S. 225 — 236. „Vermercht dy raytung der nutz und r&ntt der Herschaft Lakch des 
„Ixxvj Jars” (1476). 

S. 239. Inventar von Lack. 1510. 

*8. 243—246. Memorial der Stadt Lackh an den Fürsten Administrator von Worms 
und Freising, Herzog Heinrich v. Baiern. 

8. 251. Beschwerden gegen Georg Haspen zu Alten-Lack von Seite des Pflegers 
za Lack (bey dem Verwalter der Landeshauptmannschaft in Krain Wolf Grafen und 
Freyherrn von Thurn und zum Creuz. October 1591. 

*8. 259. Memorial an den Fürstbischof, von Balthasar Sigestorffer. Lagk Phinz- 
tag vor Letare 1528. (Bericht). 

8. 265. Sehr, an den Fürstbischof v. Leonhart von Sigesdorff, Castner zu Lagk. 
13. April 1542. 

8. 273. 29. Nov. 1545. 

S. 285 auch 1545. 

8. 293. Verantwortung des L. Sigerstorffer über die gegen ihn vorgebrachten Be- 
schwerden. s. d. 

8. 307. Sehr, an den Fürstbischof von Anthoni Frcyherm v. Thurn u. zum CreuU, 

Hauptmann zu Lackh. 9. Scpt. 1545. 

8. 319. Sehr, an d. Hofmeister u. die fürstl. Käthe zu Freysing, von Lienhard von 
Sigessdorff zu Grosswinkhlern, Castner. Dat. Biscbofflackh 15 Oct. 1549. 

8. 327. it. vom 28. 8epte«nber 1550. 

*8. 339 — 433. „Lackh" „Sonderbar Protocoll zu dem Lackherischen Protocol gehörig 
„darinn allein einkhomen, was die übergebnen schrifften und Supplicationen, auch darauff 
„gegebne abschid belanngt. Anno 1586. 

•8. 441. Klage in Laibach wegen Eingriff ins Bergregale des Bischofs. 1587. 

8. 443 — 467. Waidhofen . . Zechet Verlass Register auff das 15S9iste Jar. 

Summa halbwaics 7*/t \ 

Khorn 320*4 / 

Waitz 36 Vs f Metzen. 

Iiabern 506%) 

8. 471 — 507. „Ambrosien Seiseneckhcrs Traidtraittung, was uf das verschinen 

„1589iste Jar er in dem verlassnem Zchetgctraidt so zu den Stifften alhie gehörig 
„eingenommen, unnd entgegen wider ausgeben hat wie volgt. 

Summa der Einnahme (sammt e. frühem Rest) 49211. 2 Schill. 14 Pfg* l*/e Heller. 

„ „ Ausgabe (1589) 34111. 5 Schill. 23 Pf. 

Bleibt d. Seisenekher schuldig 15011. 4 Schill. 21 Pfg. i% Heller. 

8. 511 — 520. Wieder Lackh. 1589. (Gerichtsbarkeit — Instanz.) 

*8. 523 — 542. „Lackherisch Protocoll de anno 1596, in welchem ordnlich zu finden, 
„was durch die dazumahl verordnete fürstliche Freisingische Rath unnd Commis- 
„sarien Hannscn von Gaisberg weltlichen Stathaltern und Hofmaistern D. Danicln 
„Paggee Canzlem und Christophen von Berbang furgenommen tractiert und gehandlet 
„worden." 

*8. 559 — 565. Sehr. d. Bischofs v. Laybach an den Hauptroann zu Lack. 13. Au- 
gust 1601. (Gerichtsbarkeit — Görtschach) mit e. Zeichnung. 

8. 567. Sehr, des Fürstbischofs Ernst an die Pofkammer zu Froising. — Schloss 
Menden 26. August 1604. 
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S. 571. 1612. Sehr, aus Lack an d. Hofkammer. 

S. 577. Inventar Lack. v. 1625. 

S. 585. Lack. 1651. 

S. 591. Information Lack bctr. (nach 1741). 

8. 596. Hollenburg etc. 

•*S. 599—610. «Information unnd summarische Relation-Welllcheraassen die in der 
«Herrschafft «Laack stritt ge Bergwercksachen beschaffen, was acta bin und wider dess- 
«halben einkbomen und sonsten damnder sieb veriaoffen.” 

(nach 1580). 

8. 613. ff. Oberwels, 1524. 

*•8.621 — 644. Relation (1612.) Oberwels. Bischofflack. Clingenfels. Von Hann» 
Göttlkhoner, Registrator etc. (als Commissär). 

8. 645. Rothenfels. 

•8. 653 — 693. Verssnoh Eines Instrnctions Entwurfls für einen seitlichen adelichen. 
Administrator der Hochfürstlichen Freysingischen Herrschaft Ulmerfeld. 

Vom Administrator der Herrschaft Ulmerfeld. Ludwig Freyherr von Weiden. 

(22. Octobcq 1777.) 

8. 697 — 729. Waidhofen 1626. (Amtsraittnng pro 1624.) 

S. 739. Vogtgelt. Hollnstain. Ambtsraittang 1624. 

S. 743 — 757. Wein. Waidhofen 1504. 

8. 759. Amt Gdstling— Rechnung 1624. 

S. 765 — 781. Waidhofen 1626. 

*S. 783 — 905. 1589, «Raittung and vertzaichnass, was Ich Christoph Moechamer 
etc. etc. «Pfleger der Statt and Herrschafft W&idthofen an der Ybbs etc. seit a°. 
«1589 nach absetzang Richter and Raths so Waidthoaen gemelt Jsr von der Benefitsen 
«Zeheten, Item vom Nasp&mer Wibmer, Grossaaer and andern Ambtern and Stifften, von 
«allerlay gefellen Stack and Dienst eingenommen und empfangen. Dagen auch wide- 
«rnrab der angestelten Reformation halber su Unterhaltung der khirchen Pfarr and 8chul- 
«personen aassgeben, wie folgt/’ — 1589. 

8 . 909 — 921. „Seinseneclcherfscher Zehentausstanndt vonn anno 1589. etc. A. 

8. 925. ,,Verseichnuss deren umb Wicnn ligenten weingarden, so dem Hoehstifft 
«Freysing gehörig sein, and wass zu Ordinary alias Extraordinary aufgangen ist, wie 
«volgt. anno 1626.” 

•8. 943. K. Friedrich IV. verzichtet auf die landesf&rstliehe Lehen schuft von 7 Holden 
and Gütern sa Käme rl eins torff, die za einer Mess auf dem St. Katharinenaltar im Augu- 
stiner-Kloster zu Wien gestiftet worden. Linz, Samstag nach St Jacobstag im 8chnitt 
1493. (Copia.) 

S. 945. ff. — 952. Zar Rechnung des Freyslnger-Hofes in Wien. 1558 — 1559. v. 
Kilian Saner. 

S. 957. ff. zur Bangeschichte des Freisinger-Hofes in Wien. Pläne. 1731. 

*S. 969 — 1027. „Inventarium über diejenigen Briefllichen Urkandten, Borckhrecht- 
stackhen, „Bücher and Schrüfften etc. etc. (im Freysingerhof zn Wien.) 1698. 

8. 1029 — 1123. „Mein Magistri Benedict! Klainschnitz, als des Faerstlichen Frel- 
«singerisehen Hoffs za Wienn Verwalters Emphanng unnd Aussgab, so ich von Georgy 
«des 77 biss widrnmb auff Georgy des 78 Jars meinem gnedigen Fürssten und Herren 
»zu Freyssing za verrechnen schuldig. De anno 1577. 


Cod. Ms. perg. in fol. sec. XIV. (Nr. 250. Heckenstaller’s Frisingensia.) 

Nr. 4030. 

Ad bibl. cap. metrop. monac. 

Liber praedialis. (cit. a. Meichelbeck. II. a.180.) 161 foll. 

Von B. Conrad. 1316. Kalendis Junii facta est annotatio etc. etc. 

Incip'it Liber prediorom. 

(Von grossem Interesse für Oesterreich, Steycrmark, Krain, Tirol.) 
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Cod. Ms. perg. in foL sec. XIV. (Nr. 251. Heckenstaller’s Frisingensia.) 

Nr. 4031. (foll. 52.) in 2 Colomnen jede Seite. 

Ad bibl. cap. metrop. monacensia. 

1305—1315. (Liber praedialia). Mit älteren Notisen. 

(Scheint Grundlage des vorigen an sein . . eigentlich ein Vormerkbuch aber aehr 
gross und schon geschrieben.) 

fol. 2. b. „Annotacio omnium prediorum et redituum univeraaliter et particulariter 
„ecclesic friaingensia tarn in bauaria quam in divcrsia partibua montium nec non in Au- 
„stria, Styria, Carinthia, Carniola et Marchia facta per reuerendum in Christo patrem 
„dominum Emchonem venerabilem episcopum eiusdem Friaingensia eccleaie conacripta per 
„Georium de Lok ipaiua einem sub anno domini Milleaimo CCC° quinto in dominica Oculi 
,,mei aemper ad dominum" . . . (Interessant.) 


Cod. Ms. «perg. in folio maj. sec. XIV. foll. 65. und ein eingelegtes 

Blatt Papier. 

Notizenbuch des Bischofs Conrad von Freysingen. 

Höchst wichtig für Oesterreich. 


Notizen 

aus diesem Notizenbuche des Hochstifts Freysingen. 

Item Preisingerio de Chopsperch 1. übras Ratisbonenses super Epiphaniam (1316.) 
pro dotaÜcio filie Jndmanni et habet Uteram. (fol. 20. b. col. 2.) 

Item Ciuibus Frisingcnsibus pro Phantlosa Regia Ludovici Centum lvjj libras super 
Dominicam palmarum (1316.) (fol. 20. b. col. 2.) 

Anno Domini M®. cccxv. in die Galli habita finali computatione cum Chuchlino Ciue 
Monacensi Dominus remansit ei debitor in centum libria Monacensibua , de quibua habet 
literam reuersalem. 

Item post hec dedit Domino Pellicium varium pro toga. Item nota quod idem ex 
mutuo tenetur (? tri) xxv. Marcis pari. 

* In hiis oxpeditus est iuxta assertionem suam Venetiis anno (m) cccxvj. in c ra- 
st ino Epiphanie in xxvj. Ubria Yenetorum groaaorum, pro quibua taxantur Centum et 
xvij. Ubre Monacenaea, quolibet vcucto pro iiiift. (41/^) denariis monacensibus computato. 
(fol. 21. a. col. 2.) 

Item anno (m) cccxvij. circa Egidii, mutuauit dominus Canonicia- Katbedralibus, 
apud Welt 7. xxx. marcas puri, quas cum aliia x. marcis, expeditis pro eis ad Moczonem 
soluere debent Officialibus in Bawaria, in festo Georii venturo. 

Item a preposito Noue celle (recipiet) ij. Marcas argenti , lxxy. pragensibus pro 
mar ca computatis, mutuatas aibi de Camera in Waidhofen, circa Martini Anno 1317. 


Item de Decano Sancti Viti Pilgrim o xxx. libras monacenses et plus. (fol. 21. a. col. 2.) 

Anno domini M. cccxvj™». in Crastino Benedicti, domino C. Episcopo super aasig- 
natia Frid. Elenp. in introitu ofllcii aui ex parte. H. Magiatri Camere litere peruenerunt. 
quod infrascripta in granariia et Cellario Fri singe sunt inventa. 

Primo vini Latini quatuordecim vasa, que per remanentias In aliquibus vasia di- 
miaaaa inlegre sunt repleta. 

Annone vero in Domo Neunhouerinnc Tritici sex modii chast’ planati. 

Item ailiginia quinquaginta unua modius planati. 

Item ordei quinquaginta nnua modius planati. 

Item avene Ducenti, Septuaginta trea modii, planati. 

In Castro vero Frisingensi, in oranibus granariis, tritici sex modios, ebast’ planati. 
Item Siliginia Quadringcnti, quadraginta quinque modii planati. 


Digitized by ^ooQle 



713 


Item Ord ei 'centum Octoginta motii planati. 

Item Muschorens Centum triginta tres modii. 

Item avene Quingenti minue duobas modiis, planati. 

Hee omnia sunt taliter mens ur ata, quod tribus ferc digitis exlremitatc* mensure 
excesserunt. 

Item de Tollentx Casei mille, quadringenti. 

Item Berne quadraginta octo, et aruine octaginta duo. 

Hee sunt assignata ad Dornum domini mei in Monaco. 

Primo siliginis xxxj. modios. 

Ordei vj. modios. 

Item de Decima in Haechingen, dinersi grani xliij. modios. 

Summa istius grani centum, rav. modii. 

Liber notitt. Frising s. XIV. fol. 18. b. col. 2. 


Anno domini M. CCCmo. Sexto decimo, in crastino Agnetis facta est annotatio 
relictorum Frisinge. 

Primo in Turri deposita sunt vasa argentea. 

In Trutta maiori. Ciphus Sancti Tbome duplicatus, intus deargentatus cum pedibus. 
Item Ciphus de ambra deauratus. 

Item Ciphus magnus de iuncis preparatus intus deauratus, cum pede deaurato. 

Item Cratera magna de Maserino intus deauratus cum pede deaurato. 

Item tercia cratera magna deaurata cum pede. 

Item quarta Cratera magna argentea cum pede sine fotro. 

Item minores tres alie craterc argentee cum pedibus. 

Item V« craterede maserino minores, cum pedibus argenteis, quarumdue bsbent fotra* 
Item alia cratera magna argentea simplex cum pede et fotro. 

Item due alie eratere argentee mediocres cum pedibus et fotris. 

Item vnj. Picaria argentea super uno pede, inclusa fotro. 

Item due Schale argentee, ad inuicem deuolute. 

Item g. alie Schale argentee intus deaurate. 

Item nj*. Picaria argentea conclusa’cum fotro. 

Item aliud Picarium argenteum sine fotro. 

Item alia uj«. Picaria argentea cum Clipeo Goricie. 

Item g. Ciphi argentei de Monaco et Raitenbuch. 

Item Scutella argentea magna. 

Item xv. cocleria argentea. 

Liber^nott. Frising. s. XIV. fol. 10. col. 1. 


Item in eodem turri in camera superiori. 
Cratere de Maserino xvij. 

Item eirotece coree iig. 

Item ij. Pogf&ter cum telis. 
lern j. Pogfuter vacuum. 

Item vij. scuta. 

Item iij. capselle ungarice. 

Item iij. Nuces Balistarum. 

Item Chnecb, cum funibus. 

Item iij. tehter cum Straifleder et Prustleder. 
Item truia pertinens super altare. 

Item g. pecie funum. 

Item cupa lignea. 

Item due Pulgel. 

Item. vj. capsce coree. 

Item. iij. cfaiechen - coree ad puluinaria. 

Liber notitt. Frising. s. XIV. fol. 19. 


Item fibula eburnea. 

Item gollirium sericeum cum argentea clau- 
sura. 

Item Baculus partusus. 

Item ouum strutionis. 

Item cutis equina coriata. 

Item ij. cultelli mensales in truta. 

Dem frena viiij. et Halftern. 

Item Hauptstudel cum deaurata spangel. 

Item if. Conti ferrei— 

Item iij. faretre hirsute. 

Item j. faretra corea, cum spangurtel. 

Item maniea ferrea. 

Item cassis ferrea. 

Item coclearium. 

b. c. 1. 
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Item Tnncretus de ordine Judiciario. Itenisermones Ruperti-Parisiensls incipirntes 
Hora cst. Item Excer pta Alani. Item Summa vitiorum , que incipit vanit&s vanitatum. 
Item Liber Sententiarum. Item quedam notabilia legalia ad Decretaleg. Incipientia 
pone quedam mulicr. Item Summa virtutum et vitiorum in pulcro volumine. Item Ser- 
mones Innocentii tertii. Item libelli Egidii cum Summula. Item compendium thcolie 
breue. Item Liber moralium magistri Odonia. Item Summa iuris incipiens expeditis. 
Item Scripta super librum de anima. Item Über autenticorum. Item Glose Psalterii or- 
dinarie. Item Summa Juris que incipit Qucritur. Item Summa de arte dictandi et arenge. 

Item Summa de gradibus formarum. Item plures alii Libelli parui. 

Item Ordinarius Pontificaüs et quedam Legende. Item Benedictiones episcopales. 

Item tractatus Hereticorum cum diversis notabilibus. 

Fol. 19. b. col. 2. et 20. a. col. 1. 


In eadem Camera-Mensalia nodosa sine ge- 
stricht xxj. 

Item Mensalia simplicia xvij. 

Item manutergia gestricht xlv. 

Item manutergia simplicia xx(j. 

Item Sabtwebln. xxiiij. 

Item Balneamina diuersi operis xij. 

Item quoddam velum laneum. 

Item duo Sparbeg cum nolis. 

Item duo Linteamina Lombardica. 

Item x. Paria Caligarum de Sageto. 

Item matreg magnum. 

Item tria fürs och. 

Item Pilleus castorinus. 

Item Puluinaria sentea xvij. 

Item Ceruicalia scampnorum tria. 

Item due seile nngarice cum dnobus frenis. 
Item alia sella Palstersatel. 

Item sella militaris cum freno. 

Item coriale. 

Item flasca ritrea de afris. 

Item duo coclearia de cristallo et nnum Pa- 
rill. 

Item in quadam truia vestis et ornatus Pon- 
tificalis cum libro ordinarii. 

Liber notitt. Frising. s. XIV. fol. 19. 


Item Bacolos pastoralis argentens. 

Item in eadem Camera cutes equineil. (tVi-) 
Item eutis ceruina. 

Item iij cutes lupine. 

Item cutis Daxi — Omnes coriate. 

Item Sella parua militaris. 

Item funis molosi. 

Item argentum viuura in tribns ollis. 

Item Conti ferrei vj. 

Item catena pro canc ferrea. 

Item iiij. vitra de acris in fotro. 

Item cornu. 

Item iiij. calcaria. 

Item aleä, eburnea cum citis. 

Item securis ferrea. 

Item postelum ungaricum. 

Item iiij. fotra de Corio. 

Item iij. frena. 

Item iij. Sere magne de Rnsia. 

Item Legene cum telis. 

Item truie cum instrumenlis. 

Item due Haspel. 

Item unus Rigelpoy. 

Ilern Chummer. 

Item Chnocher. 
a. col. 2. 


In eadem Camera Tunis , in alia Truta , sunt subscripti libri Dne Somme Gof- 
fredi completc. 

Item Liber Medicinalis, qui incipit Omnis lapis. 8. (Summa?) Boncompangi. 

Item Summa aduocationis. 

Item Honorius de Inmagine mundi. 

Item Liber de proprietatibns re rum. 

Item Summa Johannis Belet de Ecclesiasticis officiis. 

Item antique Decretales. Incipientes iuste iudicata. 

Item quedam scripta super Decretalibus. 

Item questiones Dominicales Bartholome! Brixiensls. 

Item Priscianus maior. 

Item Liber magnus matutinalis cum nota, pars byemalis in rubea coopertura. 

Item duo libri matutinales , pars cstiualis cum nota, et pars biemalis sine nota» 
cum albis cooperturis. 

Ilem alius Liber matutinalis cum nota, pars byemalis. Cum nigro coopertura. 

Item Ordinarius Pontiflcalis. 


Digitized by tjOOQle 



715 


# Item Liber Camere antiquua. 

•Item Liber Predialis Comitis S. de Neunburch. 
•Item Liber predialis Bawarie. 

Liber notitt. Frising. e. XIV. fol. 19. eol. 1. 


Item (in) Camera domini in ciata altiori, Primo Deeretnm. 

Item Decretalea. Item Speculum Jadiciale. Item Codex. Item Volumen integrum. 

Item Summa Hoatienaia. Item acolaatica Hystoria. Item Lectura Innoeentii. 

Item Rationale. Item Biblia tota. Item Summa Atsonia. Item Leetnra Pareifalia. 

Item Leetnra Hugucionis auper Decreto. Item caans Deeretoram. 

Item casaa Decretalium et Summa Goffredi in uno rolumine. 

Item scripta auper libro aentenciarum. Item Lectura Archid. Bonononientis — auper 
Decreto. Item Liber Priuilegiorum et Über traditionum. 

Item Speculum Judiciale quod fuit Epiacopi G. 

Item in eadem Ciata panni sericei integri viiij. 

Item pixis aericeoa pro bostiia. Item litere et Scripture de electione Episcopali. 

In eadem Camera, in trnca longiori. Lectura Raetini et Compostellani aimnl. 

Item Lectura Abbatia. Item alia lectura auper Decretalibus. Item Lectura Com* 
poatellani et (cum) multia arengia in uno rolumine. Item Repertorium cum summola 
quarti. 

Item aliud Repertorium cum gloaia Decretalium Gregorii Decimi, et specialiter 
Capituli Cupientea. Item Liber Institotionum glosatua. Item Decretalea sine gloaia. 

Item casua Decretalium. Item Summula aduocationia quae incipit : Super actionibua. 

Item Summa Johannia de Deo. Item Psalterium glosatum. Item nouum Paalterium 
in paruo volumine. Item aliud paaaionale nouum honestius. 

Item quedam Excerpta de libro pontificali. Item Johannes glosatua. 

Item ordo judiciariua Egidii. Item ij. libri aermonum, unua incipiena- Emitte 
manum — et aliud ineipiens — Cum esset desponaata. 

Item Summa Magiatri Remundi. Item Virgiliua. Item ij. Libri parvuli aermonum. 

Item Summa vitiorum. Item Scripta auper codice. Item Liber aermonum incipiena 
abaconditur. Item gloae auper Epistolia Pauli. 

Item Deeretnm sine gloaia. Item Lectura Pareifalia auper Decreto. 

Item Summa Remundi. Item Summa que incipit Noue ac veteris legis. 

Item in eadem Camera in Almaria Cingulns rubeua deauratus. 

Item aliua cingulns viridis, deauratus. Item tertius cingulus albus deauratus. 

Item duo Porten aericea rubea aimplicia. Item mitra falconum. 

Item ij. duo furgewant cum Bursula alba. Item Burse aericee. Iv. 

Item in nna Bursa specialiter rj. ligature minutionum, et tres aone aericee pro 
Pilleia et tria aigna librorum de aerico. Item unum aaerium. 

Item j. pecia rubei porten. Item Porten viride pro ciagnlo. Item quedam petie 
aericee. 

Item capaella aericea. Item iiij. furgewant. Item pixis aericea pro hoatiia. 

Item trurula aericea continena corporate. Item alie iij. pixidea aericee pro hoatiia. 
Item quarta pixis aericea longa. Item ij. corporalia cum capaia aericeia. Item ij. ma- 
nutergta aericea geatriebt pro altari. Item v. xone aericee plane et rubee pro Pilleia. 
Item petia auri contusi. Item Paniria duo aurea et tercium de xendato. Item in quadam 
pixide petia auri examinati et purgati. Item pars Balsami. Item vasculum pro tyriaca. 
Item xiij. toronenses grosai. Item paruula crux argentea. Item aaerium aureum. Item 
ij. Zi pelle. Item cratera de Maserino et Ouum Strucionis. Item pixis cum tiriaca. Item 
ij. alee. Item ciphus nobilia de Maserino. Item aliua ciphua de puxe. Item quedam 
katena argentea. Item ij. manutergia aimplicia. Item in quodam fotro Infula noua cum 
rirotecia epiacopalibua. Item in alio fotro trea infule cum cirotecia. Item j. Raeuschsols 
bonum. Ibidem in quadam trueula coriata V. cruces argentee deaurate et aexta argentea 
aimplex involute in quadam Bursa. Item vaaculom pro tiriaca deauratura. Item ij. La- 
pidea pretiofi cum katena argentea, innexi argento. Item quedam fibula argentea pro 
Wanbasio. Item annnli maiorea et meliorea aurei vij. Jtem .anuli aurei medioerca rj 
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1t m alii anult aarei et argentei xviiij. Item tres cratere de maee^ino. Item alea- Rubeo. 
Item alea prctiosa cum folro et scitie. Item Liber Miaaalia, et preparamenta Miaaalia 
cum calice. 

Liber notitt. Frising. aec. XIV. fol. 20. a. col. I. 


In eadem Camera in truca eum aigno Ethiopnm Cutelll eingnlarea vj. 

Item cultelli Waidmesser iiijor. item Tiaehmeaaer xiig. paria. Item j. genippa 
de R«»no. 


Item in eadem Camera, in trnea longiori. pro Domino Oollirinm. 

Item iigor* Graeuaenier. Item \j. Scho». Item Panairinm Domini. 

Item ij. chetenhantschuch. Item ij. Schlappen airoplicea. Item Ceruical cum S lap- 
pen. Item ij. Fleche. Item ij. Plech hantschuch. Item tria Cernicalia simplicia. 

Poatea comparauit dominus tres schoxz. Item unam Slappen. 

Item duo Grausenier. Item dno Flech et cetera. 


In eadem Camera Decem Toracea. Item aex paria Plech hantachuch. 

Item quatuor Galee. Item duo paria armleder. Item dno paria painperig. 


Ibidem Culcitrum honum cum eapitibua Ethiopum. 

Item quatuor superpellicia - et Mitra choralis de vario. Item i furxug. Item i. 
Stabhantwehel. Item cappa rubea. Item Coriale magnum. 

Item aliud coriale paruum, et album. Item Polster unum longum auffurratum cum 
Zendato rubeo. Item duo puluinaria cum viridi Zendato. 

Item Lucerna magna. Item duo Polster Schuch. Matrais magnum. 

Item contus domini ferreua. Item quatuor linteamina. 

Item Wanbaaia domini noua. 


Posten Dominus comparauit xvii. Toraces. 

Item decem Paria Plech hantsch&ch. Item duo armleder ferrea. 


Dominica Exurge De Truca longiori data eat Fridlino una Schoaaa. Item Chlae- 
cheloni una Schoss, Slappe et Ceruical. 


Item in Camera Laura - unum Wag armpro&st magnum. 
Item v. alia Balista magna uberchraepich. 

Item tria Stegarmbrost fraeta. 

Item tres Seile sagmariorum antique. 

Item una Sella militari« cum aigno ethiopum. 

Item tres Petsech de Corio. 

Item tres Eysenhut antique. 

Item due kathedre Epiacopales et j. puluinare. 

Item duo milia et DCC Pfeil. 

Item mille pfeil eyaen. 

Item Flaace due ferree noue. 

Item duo Himel-de rubeo riridi et cruceo guglerio. 
Item quinque tapeta. 

Item due Pulgen noue. 

Item due Seile saxoniee. 

Item vj. Peluea cupree et j. ferreum. 

Item j. Spanbanch magna. 

Item due truce cum aigno ethiopum. 

Item duo manipuli uberchra’piger pfeil. 
item mille et D. alia tela antiqua. 
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Item x. pecie pro Baculo Episcopali. 

Item Pannirium cam ano Vanel de Sehamleto. 

Item rij. Scatelle ferree. 

Item Malbenras cum Zinnen. 

Item Pipenne magnum, et dno Perna. 

Item Pilleas antiquns. 

Item ampolla de anricalco. 

Item eannla lignea ligata cam stanno. 

Item v. pecie magne ferree et duo gm'ter ferrea. 

Liber notitt. Frising. s. XIV. fo). 20 a. col. 2. o. b. col. 1. 


Omnes in Jndicio restre dominationis Pnrchrein per ffcmulos GoldekcrU adeo gra- 
uibns rulneribus sauciati quod qnidam ex iilis clandia perpetno gressibus gradiuntar, 
ceteriqae cicatrieibus eaidentibua «t horribilibas macalati restre gratie fideliter conque- 
runtur, quod ad perpessa mala suif subscriptis rebas prob dolor sant spoliati, et sie 
malo malum nimis nimiam maltiplicato ex xlvj viris acriter rulneratis, sex viri in diebas 
jx ab haias rite ergastalo emigrarant. Summa spoliationis equorum, jamentoram ac pee- 
corum Centum. 1. capita. Item iomenta qaibos in domibus sant spoliati prompte pro 1. 
libris monacensibas posaunt estimari. 
fol. 18. a. col. 1. 


Hic notati sunt articoli in Instrumentam confirmacionis super negotio officialium 
nostrorum inter Reuerendum dominum nostrum dominum Cbunradum renerabilem Episco- 
pum Frisingensem inserendi. 

Primo quod omnes Officiales ad cuiuscunque collationem spectantes aboleri debent 
preter quatuor bic expressos, rideliat Molendinatorem, Hofgaemlinum , Pistorem , Gras- 
zaerium, qui in antiqua libertate debent integraliter permanere, f am quam maxirae ex aliis 
necesaarii, quorum tri um videlicet molcndinatoris, HoAgaemlini et Grazzerii, ad dominum 
prepositum collatio pertinebit, et quarti hoc est Pistoris collatio ad dominum Decanum, 
qui pro tempore fuerint, tantummodo pertinebit. 

Jura vero que ad Officiales abolendos in antea spect&uerunt, eis cedentibus uel de- 
cedenlibus ad collatores eorum boc modo, siue Prepositus, siue Dccanus, siue Cellarius, 
siue prepositus montanus ea conferant transferentur. 

Decime vero et modii qui dicuntur abmutt, ad collatores officiorum spectabuntur, 
si qua vero Jura tarn in Cellario, quam in granariis et hortis uel areis in ciuitate babent, 
Capitulo permanebunt, exceptis agris mactatoris qui cedent preposito, qui pro tempore 
fuerit, cm predictis decimis et modiis qui ahmutt dicuntur, in collationis eorundem offi- 
ciorum ad se spcctantium recompensam. 

Item iudicium babebit dominus prepositus de Omnibus officialibus quam diu super- 
stites fuerint, sicut prius, super quatuor rero officiales permanentes in suo statu etiam 
babebit Judicium perpetuum sicut ex antiquo. 

Item quod dominus noster predictus xx. Libras denariorum Wiennensium apud Ho- 
le nbureb deputet perpetualiter soluendas cum domo Hobgaemlinne et tribus rineis sibi 
attinentibus , de quibus videlicet xx. libris , domo , et rineis domino preposito usque ad 
mortem Hofgaemlinne annis singul is in Frisinga de rino australi cum illuc tr ad actum fuerit, 
una carrata australis, videlicet duo rasa xxx. urnas australes eapientia ministrabuntur. 
Post mortem rero predicte Hofgaemlinne de denariis domo et vineis prenotatis preposito 
soluentur tria vasa et Decano unum in Frisinga. Si rero casu aliquo contingente rinum 
sursum traduci non posset pro rata renditionis rasorum in Austria predictis domino pre- 
posito et Decano denarii a preposito rini versus Austriam persoluentur. 

Item quod prepositus qui pro tempore fuerit, si quid de eollatione officiorum per- 
manentium pecunie receperit, medietatem perceptorum sicut ab antiquo Capitulo imper- 
tiatur. Decreuimus etiam , ut circa officia granatorum , que babebant duo granatores et 
tertium subcellerarius , cedentibus rel decedentibos illis in unum officium redigantur, et 
idem officium summus prepositus, qui pro tempore fuerit, habet conferre , uel committere 
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Canonleo nel all« slmpliei Clerlco, qui ereditur ad idem ofBeiam erptdire. 
Liber notitiaram Frising. Epp. fol. 17. b. col. 1. 


Ulmarafelden. 

Anno domini Milleaimo. cec. aexio decimo, in feafo Michahelis commiaaa eat Ca- 
stellania in Udmarnelt Wernbardo de Schafferueld, et depnta(ta) eat aibi Bnrcbata in- 
fraacripta. 8iliginia V. modii. avene V. modii forenaea. Porci trea. Caaei Centum aer- 
nicii. Yini Holenbnrgenaia tria vaaa. 

Item jndiciom prouinciale ibidem enm adaoeatia in Alhartaperg. 

Item nota, quod ex locatione habet unam cariam in Udmarnelt, pro qua dedncet 
aingolia annia 8iliginia j. modiom, auene j. modiam. 

Item Oranator ibidem habet pro Borehnta Cariam qaondam Esaenbergerii et unam 
vaa vini Holenbnrgenaia. 


Bnrchuta 6. Jndicia in Ch&nrataheim Siliginia ig. modii, avene V. modii. vini ij. 
vaaa Holnbnrg. Item da« Curie aab eaatro et expediet vigilea. 


Item Baliaterio in Weidhonen, siliginia ij. modios, avene ij. modioa porei ij. Caaei 
C. Item denariomm ij. libre, vini H 0 lnbnrg. j. vaa. 

Item ipae dat ad cameram iiij. Balislas et arcnm. 


Anno (M) CCCXVjo. Martini commiaanm eat granarinm in Weidhonen Johann, 
Notario, eni pro expenaia dantnr ailiginia vij. modii. vini Holnbnrg. j. vaa, denariomm 
V. libre, caaei aervicii 1. porcna nnna. 
fol. ♦. col. 2. 


Austriaca. 

Anno domini M. CCCXV. Dominica Reminiscere dominna Chunradna venerabilie 
Epiaeopna Friaingenaia conaeeratna in Petonia impendit pro expenaia, veatitn et aliis ad 
hoc neceasariia CCC. Marcaa argen ti pari. 

Item eodem tempore recaperaait Opidam Gutenwerd , quod occapanerat Rndolfoa 
de Scherfenberefa, nbi diveraimode impendit CC. Marcaa Aqnilegienaea. 


Item anno Milleaimo CCC aexto decimo comparanit a domin o F. Rege et finlriki 
*uis Dncibns Anatrie in prediia Probstorf, Aatpach et Sancto Petro ultra impignorationem 
qnam in eisdem prediia prius Ecclesia habnit, 1. librarnm redditna et eoadem homines 
totaliter redegit in poteatatem Epiacopi pro Octingentia libria Wiennenaibna. 


7 Item eodem anno abaolnit Cnriam in Srad, obligatem Safferuelderio pro XXXVj. 

libria. 

Item comparanit duo feoda aita in Haenraent pro Xiiij libria 
Item emit mananm in Ried pro XV. libria. 

Item emlt feodnm in der Zeuch pro XViiit. libria. 

Item Cariam in Elapach pro xl. libria. 

Item recaperaait anam cariam in Udmarnelt, quam tenoit Oriexxenberger pro 
X Xiiij. libria. 

Item abaolnit Cariam in Friberateten pro X. libria. 
e. 2. Item feodnm in Schindach pro XL. libria. 

Item Cariam in Cbrainmos prope Aatpach pro Xt libria. (anageatr.) 

Ilern comparanit tria Prata in Schintach de nono, pro XXXj. libria. 

Item Dornum decimalem circa Reinsperch pro ut libria. 

Item recaperaait dao feoda, unam in Venn ach, et reliqunm in Viaehnach. (anageatr.) 
Item impignoranit feodnm in der Grub pro Vj. libria. 

Item impignoranit dao feoda in Pergaren pro XX. libria (anageatr.) 
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Item impignorault tria feoda in Udmaruelt. de Wolfli.de Fridreichsteten, circa XX libro*. 

Item ibidem feodam de Vulpe XVij libris emit. 

Item impignorauit feodnm in Hausmaningen. De Heysib pro mj or . libris et ancne 
viij modiis, et Siliginis iij. modiis. 

Item ibidem aliud feodnm de Cirotbecario pro nj. libris. 

Item eroit duo feoda in Ulmaruelt de Prehtlino pro xviij. libris (ausgestr.) 

Item emit Curiam in Glaeozs, cum molendino ibidem pro L. libris. 

fol. 4. b. col. 1. 

„Anno Domini MO CCC.X*.in festo Michaelis taxati sunt prouentus Episeopatns 
Frisingensis recepti eodem anno per dominum Emchonem Episcopum secundum statum 
et cursum eiusdem temporis pro duobus terminis scilicet Michaelis eiusdem nnnj et Georii 
anni (m) cccxj ml. 

Primo in Bawaria in offiiciis Frisinge, Purchrain, Tollnz, et Werdenuels in denariis, 
annona, caseis, porcis et redditibus universis DCC-LXXnj libr. Monacenaes, de quibus 
secundum declarationem solutionis decime pro colligendo et conseruando, etiam exclusis 
Burchh&tis, deciduntur eodem anno cc.xxxij libre. Remanent in Decima D. xlj libre. 

In montibus. In Intiea eodem anno et tempore cclg Marce Veronenses, facientes 
in monacensibus ccclxxviy libras. De quibus deciduntur pro collectione et conseruationu 
preter Burcb&tam xlj. marce facientes hat libr. monacenses. Remanent in decima 
cccxnt libre monacenses. 

In Cheller, eodem anno collegit rini lxx. carratas f Bozanensis mensure, constitu- 
entes C. xl. marcas Veronenses, de quibus pro collectione et conseruatione impense 
sunt xlv. marce. Remanent in decima xcv. marce, facientes C. xluf libras monacenses. 

Et sic erit summa decimandorum de predictis locis mille libre monacenses. 

Item eodem anno in Carniola in Lok, recepit in blado, caseis, denariis et reddi- 
tibus universis DC. lxxxxiit Marcas. xj. denarios Aquilegienses. De quibus pro coller- 
tione et conseruatione preter Burcb&tam deciduntur C. xxx. Marce. Remanent in Decima 
D. lxiit Marce. xj. denarii. 

In Marchia, G&tenwerd et Cblingcnuels in vino et blado C. xviij Marce aquile- 
gienses. Deciduntur pro collectione et conseruatione preter Burcb&tam 1. Marce. Remp- 
nent in decima lx. viij. Marce aquilegienses. 

In Styria, in Weits et sancto Petro in blado, caseis et ceteris ccliiij Marcas ar- 
genti puri. Deciduntur ut supra preter Burchh&tam. xxx. Marce. Remanent in decima 
CC*«. xxiiij. Marce argenti. 

In Austria superiori in officiis Waidhofen, Holnstein Udmaruelt, Planchen, Sancti Petri 
et Aspach in unirersis redditibus recepit cccc-xliiij°r. libras Wiennenses. Deciduntur 
nt supra preter Burcb&tam C. iiij. libre. Remanent in decima CCCxl. libre Wiennenses. 

ln inferior! Austria, in Pergarn et Alarn in denariis et annona xxxviij libras 
Wiennenses. Deciduntur ut supra x libre. Remanent in decima xxvi^j libre Wiennenses. 

In praedio Holnburcb, in denariis et annona lxxxxiiü libre Wiennenses. De quibus 
deciduntur ut supra xx libre. Remanent in decima Ixxiig. libre. 

Ibidem eodem anno vindemiata sunt lxvj. vasa taxata pro lxxxxix libris. De bis 
pro cultura vinearum et collectione impense sunt xlj. libre. Remanent in decima lviij 
libre Wiennenses. * 

In Wachouia in denariis censualibus V. libre. 

Ibidem vindemiata sunt eodem anno xxxiij. vasa taxata pro C. rxxij. libris qno- 
libet vase pro iiij. libris. Deciduntur pro cultura et collectione lx. libre. Remanent in 
decima lxxvg. libre Wiennenses. 

In Entsestorf recepit eodem anno D.xlv. libras. Deciduntur pro culturis et im- 
pensis preter Burchätam. C. xl. libre. Remanent in decima cccc. v. libre Wiennenses. 

In Probstorf recepit in uni verso lxxxxiij libras. 

Deciduntur pro impensis vij. libre. Remanent in Decima lxxxvj. libre Wiennenses. 

Summa huius anni decimandorum, taxata tarn in denariis, quam argento Veronen- 
sibus et Aquilegiensibus Tria milia cxlvit libre xj. denarii monacenses. 

Cuius Decima erit ecc.. xiuj libre, V solid! vj denarii Monacenses. 

fol. 4. b. col. I. 

Sitzb. d. pbilos.-hist. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. IV. Hft. 4! 
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Anno domini M* CCC* XI*. Vacante Ecelesla Fritingensi »obßcripti redditus tantam* 
modo preaenerant. 

Primo in Bawaria, in Ofiiciis sapra annotatis propter exactionem taliaram per 
Principem terre imposilarnm, Sterilitäten* anni et ▼acationem Ecclesie dedactia impenaia 
nt sopra, preter Borcb&taa, remanaernnt decimande CC - libre monacensea. 

In Hofmarchia Inticenai propter uanrpationem adnocatie et abasam racatienis Ee- 
clesie, Cornea H. Goriiie recepit ibidem und cum fratre auo Comite Alberto eensam et 
omnea prooentna et priaaqaam cederent prediia et deaiaterent ab ocapatione oportebat 
dominum. G. Epiaeopam aacceaaorem domini - En - Epiaeopi eiadem Comitibaa aoperad- 
dere D. Mareaa Veronenaea. 

ln predio Chellr propter vaeationem Eecleaie dominoa H. Dax Karintbie recepit 
eensam et totnm vinam, ita qaod Eccleaia non habnit an am guttam. Et tarnen pro eol- 
leedone vini et ut idem Dax dimitteret exocapata predia, dominoa G. Epiacopaa im- 
pendit u)tra cc. Mareaa Veronenaea. 

In Carniola in Lok-predictus Dax Karintbie oeeaaione predicta recepit omnea 
proaentaa illiaa predii et altra recepit pro ae et Conailio ad CCC. Mareaa Aquilegien* 
aea, aolataa poatmodam de aliia redditibaa Eecleaie annia aeqaentiboa. 

ln Marcbia Sclaaonie eodem anno omnea firaetoa et poaaeaaionea recepit et eeu- 
paait riolenter Rid. de Scherfenbercb et depredatoa feit bominea ibidem» ad dao milin 
marcaram preter redditaa receptoa et altra et pro reenperatione eorumdem prediornm im* 
penae aont CCC Marce Aquilegienses. 

ln Styria» in Wells et Sancto Petro eodem anno dedactia impenaia» preter Bure* 
b&taa» recepte aant circa C.lxx. Marce argenti, decimande. 

In Aaatria saperiori in Officiis Waidboaen» Holnatein» Udmaraelt» Planchen, Sancti 
Petri et Aapach, dedactia impenaia, preter Barcbataa, recepte aant circa CC libre de* 
cimande. Beaidaa occupata faerant per riolentiam et reeepta. 

In inferiori Aaatria in OlBciia Pergarn et Alarn dedactia impenaia reeepte aant 
xx libre Wiennenaea decimande. 

In Holnbarch de denariia et, annona proaeniebant deductia impenaia libre lx. 
Wiennenaea decimande. 

Ibidem rindemiata aant C. x. rasa, taxata deeiaia impenaia pro lxxx libria Wien* 
nenaibaa decimandia. 

ln Wachooia de cenaa V. libre decimande. 

Ibidem eodem anno rindemiata aant Ix rasa, taxata dedactia impenaia pro C. libria 
Wiennenaiboa decimandia. 

ln Entseatorf et Probater! Dax Aaetrie recepit omnea proaentaa et ultra, at dimit- 
teret exocapatoa, dominoa G. Epiacopaa aoperaddidit DC. libraa de proaentibas anno* 
rum seqaentium. 

Et bec omnia facta aant preter Barcbataa et expenaaa Epiacoporum amboram. 

Samma baiaa anni dccimandoram redaetn ad Monacenaea denarioa Mille et r. libre 
Monacenaea. 

Summa datorom eodem anno per dominam G. Epiaeopam, at predicta predia ab 
oeenpantibaa abaolaerentnr dao milia CC«1. libre Monacenaea, aolate annia aeqaentibas, 
preter reeepta et oenpata per onpradictoa. 

fol. 4. b. col. 2. 


fol. 3. „Item anno (m)cccxii|j. circa Galli pro reqaiaitione Mortaarioram in Car^ 
„niola post obitam Domini G. Epiaeopi , dato aant Daci Karintbie xrj. libr. et rj. solid i 
„groaaorum Pragenaiam, pro quibas computantar lxiiij. Marce." 

„Item dominoa Epiacopaa C. pro negotio confirmationis aue recepit lxxxvf. Marcas.** 

„Item eodem tempore pro ceasione iuris Caatri Zülatorf dato sant beredibas xliy. 
„Marce et j. ferto. 

fol. 3. b. Anno tat io Burcbutarom ainguloram Castroram Ecclesie Friaingenaia facta 
eat anno domini. M. CCC quinto. 

fol. 4. ln Rotenrela Burcbuta domini de Liebtenstein denariorum xx. Marce. Item 
Tritici iiij. frieschme*. liem Siliginis vj. friesch. Rrasii viij friesch. avene centum mo- 
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dios, mensure granarli. Item Caaeoa Centn® maiores et ccc. minoren. Item fenixl. car- 
ratas. Item una Huba, qne vocatur baba Muralini. 

„Anno (m°)ccco xx®. Jacobi apostoli commiaaa eet Caatellania in Preisek Rudolfo 
„de Scbarfenbercb qni per ae ibidem expediet vigil es et portnlan um Depntata eat aibi 
„Burchuta. De mata in Gatenwerd xx. Marce Aquilegienses. Item de eamera domini 
„xx. Marce aquilej. Item coltara Hubarum ab antiqvo pertinena ad Caatrum. De grano 
„autem et vino nichil recipiet. ’* 

„Item eodem anno et tempore commiaaa eat caatellania in Cblingennela Merchlino 
„de Gatenwerd, qui per ae expediet vigilea et portalanam et habet Burchhutam tritici xxx. 
„modioa. Item arene xx. modioa. Item rini C. nraaa minorea. Item caaeoa C. Item x. 
„Marcaa denariorom. Item jura antiqua Officialis.” 

Inching. 

fol. 4. col. 1. Anno domini m°. ccc®. viij. proxima feria aexta poat Martini dominua 
Epiacopaa deputaait Berh Cbolbecherio Jadici in Intica Borchutam infraacriptam. Da- 
bit enim aibi Centum Schot frumenti. Item caaeoa cc. et (j. m. anperiorea pro caa. 
porcoa y. et j. carratam rini, quam Cholbecher recipiet in Bozino et habebit aecum dnoa 
tamuloa bene expeditoa et daoboa rigilibus et j. Portalano miniatrabit expenaaa. Sed 
Dominua Epiacopaa providebit de precio pro restitu. Portalano enim datur j. Mar ca et 
duobua vigilibaa ij. Marce. 


(Ulmerafeld.) 

(Burchuta in Udmuruelt. Seeundum aaaertionem C. de Ried* 

Primo tritici iiy. modioa, rendibi/ea. Item Siliginia rj. modioa, arene xr. modioa, 
denariorum xr. libraa pro carnibua. Item rj. porcoa - caaeoa cccc. Item rini riij. raaa 
de Holenburg. Item j. raa de Wachouia. Item habet aduocatiam in Alhartaperg ; tarnen 
modo mutata eat.) 

(lat durchatrichen.) 


col. 2. (Hec Burchuta incipit anno (m)cccxij # . Martini.) 

Burchuta in Sancto Petro Luhsnekkerio dantur siliginia ij. modii rendibilea. Item 
arene iiij. modii forenses et rini ij. raaa. Item denariorum V libre et Judicium quod 
reapicit Caatrum. Item habet culturam. 


(Entzeratorff.) 

fol. 4. col. 2. Anno domini M®. ccc duodecimo — in feato beati Martini eommissum 
eat Caatrum in Entzestorff Reimprehto de Eberatorf et per dominum G. Epiacopum de- 
putata infraacripta Burchuta. 

Primo tritici iij. modioa forenaes. Item siliginia iij. modioa. Item arene x modioa. 

Item denariorum x. libraa. Porcoa ijj. Item rini rj. raaa. 

Item hominea de predio per unum annum darc aibi debent pro paleis equorum x 
libraa, et in hiia nil habet plus exigere ab eisdem. 

Item eodem tempore locatum eat aibi Judicium fori, et Prorindale ita, quod omnia 
homicidia, et omnea emende, que ae extendunt ad r. libraa et ultra cedere debent ad 
cameram, et ipse de illia nichil colliget, aed inferiores emendaa de r. libria pro se 
tenebit. ’* 


Hic notanturbona, aitaauf dem Chezzlaerwalde, quae dominua Pilgrimua dePuchaim 
milea habet in feodum a domino Chunrado Episcopo Frisingcnai, et eadem bona auacepit 
v ab eodem domino Episcopo in Patauia, anno (m)cccxxj® 0 . 


Primo in Geubli quatuor feoda. 
Item in Gugring j. feodum. 
ln Praech ij. feoda. 

In Ryed iij. feoda. 

In Retsing iij. feoda. 
ln Altcndorf ij. feoda. 


c 

In Utzingerdorf iiy* r . feoda. 
In Raentzenperg j. feodum. 
In Winhartatorf ij. feoda. 

In Lechen ij. feoda. 
ln Raytzelnatorf j. feodum. 
In Prcchenpcrg ij. feoda. 

41 « 
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In Rantzenstainech Ij. feoöa. 
ln Swent j. feodum. 

Leiten tria feoda. 

Rafloltstorf doo feoda. 

In Chopfing tria feoda. 
Gezendorf ij. feoda. 

In Stetzengrfib ij. feoda. 
Wolm&tatorf j. feodum. 
Neunchirchen v(j. feoda. 

Ana dem Notizenbneh de* 


In Prateadnun j. feodom. 

In Paeulstorf j. feodum. 

In Vaenbt j. feodum. 

In Chalperg ij. feoda. 
Hantolfod ij. feoda. 

An dem Leutzenperg ij. feoda. 
ln Mitterod ij. feoda. 

In Sneperg ij. feoda. 
Freyndorf j. feodom. 
tifts Freising. s. XIV. fol. 28. b. 


Ungebundene Acten ans der Registratur des erzbischöflichen Ordina- 
riates zu Mönchen. (Frisingensia.) 

I. Fascikel. Patrouatspfhrreien in Oesterreich, 

a.) Im Allgemeinen. 

Z. B. in Krain. 1. Altenlackb. 

2. Seyracb. 

3. Selzach. 

4. Pellandt. 

5. Lengcnfeldt. 

6. Beneficium SS. Trinitatis in der Statt Laekh. 

Manches aus dem 18. Jahrh. von Interesso. 

s. B. Streit mit Passaa um 1760. 

b. ) B. Freys. Patronatspf. in Oesterreicb. 

A. 

(Eisnern, Ensersdorf, Goessling, Hollenburg, Höllenstein). 

Alarn (Ollem) Matr. v. 1315. 

Ardacker, Probstey — — 

Bischofflaek in Krain. 

Beneficium in Eisnern. (1628.) 

Pfarrei und Beneficium in Gross-Enzersdort, 

c. ) Pfarrei u. Bfc. in Gross-Fnzersdorf. 

1597. *1606. 1609. 1621. 1639. 1643. 1653. *1658. 1665. 1666. *1667. 1668. 1670. 1675. 
1676. 1680. 1683. *1758. 1768. 1781. 1785. 

d. ) Pfarrei Goessling. 

1632. 1654. 1656. 1657. **1659. ♦1665. *1680. 1759. 

e. ) Heranstein Pf. (nach d. Matrikel v. 1315). 

(nichts.) 

f. ) Hollenburg. Pf. 

1668. (*1662). 1622. 1623. *1625. 1629. 1648. 1653. *1659. 1669. 1677. 1698, 1655. 


II. Fascikel. Patronatspfarreien in Oesterreich. 

a. ) Pfarrei Höllenstein. 

*1582. 1649. *1652. 1658. 1662. 1690. 

*1658 — 1662. (Verlassenschaft des Pf. Elias Pez.) Streit mit Passau. 

b. ) Am Kammersberg Pf. St. Peter. 

z. Herrschaft Rothenfels in Steyermark. (Nichts ) 

c. ) Pf. Laack. 

(Bischofslack oder Altenlack in Krain). 

1663. *1620. **1621. *1622. 1623. *1633. *1634. 1635. *1642. *1643. *1644. **1647. * 
1650. 1651. 1652. 1654. 1657. 1660. 1664. 1667. *1669. 1669. 1670, 1675. 

III. Fascikel. Patronatspfarreien in Oesterreich. 

Bischöflich - Freisingfsche Patronatspfarreien in Oesterreich. 


Lackh. Pf. 

— Bfc. Ss. Trinitatis. 
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Lackb. Bfc. S. Annae. 

Langenfeld. (Moedling.) 

Neuhofen. 

Oberwoels. 

a. ) H. Dreifaltigkeits-Beneficium in Laaekb. 

1573. 1636. 1591. 1614. 1697. 1630. *1657. *1658. *1683. 

b. ) St. Anna-Beneficrum in Laaekb. 

1642. *1651. *1657. *1659. 

c. ) Pfarrei Langenfeld (in Krain f aur Herrschaft Lack gehörig). 

1660 (2 StOeke). 

d. ) Pfarrei Moedling. 

1681 (3 Stucke). 

e. ) Pfarrei Neuhofen. m 

1676. 1575. 1613. 1614. *1645. 1645. 1642. *1646. 1647. 1653. *1601. *1662. 1665. 
•1668. 1667, 1676. 1773. 

f. ) Pfarrei Oberwels. 

1553. 1612. 1614. *1615. 1619. 1617. 1618. 1621. 1620. 1625. *1628. 1626. *1627. 1647. 
1629. 1630. *1633. 1634. 1635. 1636. 1643. 1645. 1646. *1647. *1648. 1649. 1650 (su 
Lackb 1 St.). 1656. 1655. 1681. 1660. 1666. 1665. 1682. 1686. 1757. 1728. 1729. 173a 


IV. Fascikel. B. Freisingische Patronatspfarreien in Oesterreich. 

C. 

St Peter am Kammerberg. Ulmerfelden. 

Poellant. Waidhofen. 

Randegg. Wien,. Freiaingerhof. 

Sei zach. Zeyer. 

Seyrach. 

1. ) Pfarrei St. Peter auf dem Kammersberg. 

*1647, *1685 (Scandal, Hauserin). 1689, 1767. 

2. ) Pfarrei Poellandt. 

1614. 1622. *1626. *1671. 1673. **1675. 1674. *1688. 

3. ) Pf. Probstdorf (Nichts). Pfarre sur Herrschaft Gross-Enzersdorf gehörig mit 

d. Patronate nach der Matrikel von 1315. 

4. ) Pfarrei Randegg. 

*1656. 1661. *1657. *1654. 1655. 1650. *1652. *1660. 1659. 1683 (1759). 

5. ) Pfarrei Selsach. (Lackb 7) 

1632. 1626. 1625. 1642. *1652. 1647. 1655. *1666. *1657. 1668. 1698. 

6. ) Pfarrei Seyrach (Krain). 

1629. *1680. *1683. 1679. 1655. 

7. ) Die Bruderschaft su U. L. Frau in Ulmerfelden. 

1645. 1667. 


V. Fascikel. Patronatspfarreien in Oesterreich. 

1. ) Pfarrei Waidhofen. 

1562. *1582. 1665. 1685. 1635. *1636. *1639. 1642. 1643. 1639. 1587. 1588. 1596. 1603. 
1604. 1605. 1613. 1625. 1633. *1644. 1642—1644 (Kapuziner). *1645. 1646. 1651. 
1660. 1752. 1758. 16S5. 

2. ) Weisskirchen. 

Pf. sum h. Andr. im Patriarchat AguQeJa (Nichts). 

In d. Matrikel von 1315. als Freis. Patronatspfarre. 

3. ) Welz, siehe Oberwels. 

4. ) Die St. Georgen-Capelle im Freisingerhofe in Wien. 

1589. 1590. 1658. 1684.* 1682. 1649. 

*5.) Pfarrei Zeyer (Filiale Gossetsch). (Lackb.) 

*1656. *1657. *1658. 1655. *1659. 
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Beilage V. 

Cod. Ms. chart. sec. XVI. in 8. minori. Foll. 157. (313 pp.) 

Aas Tegernsee, jetxt in der Bibliothek des oberbayrischen bistor. Vereines in 
München. (Durch Schrettinger, s. 8. Jahresber. S. 65. N. V.) 

(Späterer Titel) : „Annotationes pro rineis in Tyroli ad Fluuium Athesin sitis. 
„Item, de Jure, et obligatione nostrorum colonorum quibus rineae ad Athesin infeudatae 
„sunt conscriptae a P. Chrysogono Krapff de Insprugg, Cellerario Tegernseensi. ” 

Dieser Titel ist nicht erschöpfend, das Bächlein enthält weit mehr , nach über die 
österreichischen Besitzungen sind wichtige Notisen und sonst so manche Historien darin 
enthalten. Verdient umstandliebe Benützung. 

fol. 1. Jhus. 1506. 

„Redditus in athesi interiori scilicet in eindemiis pcrcipiendis annuatim usque ad 
„annum scilieet 1506 fecit ix gülden 26 lcreutaer acht stär haberü oder fär ain star viij 
„creutser und pey siben oder acht rass wein ain vass ron 16 urnen.” 

„Redditus rero in exteriori Athesi qui percipiuntur martini in alras annuatim us- 
„que ad annüm supra notatum faciunt 42 Marek 6 Pihnd perner und; 2 Creutser, 4Häner, 
„42 Stär Hähern.” 

„Indosis abgeng faeiunt 2 Pfund Perner malpfening pompal und mösl.” 

„2 Pihnd Ferner ron dem pilgreim nympt ein unser Potenlehner; 2 Creutser der 
spor su maurn nit.” 

„Ain stär fueter gibt der ,äbl auf der höchstens nit. ” 

„Zwey stär fueter ron des Lamprechts guet su Alras nympt ein der Potenlehner.* * 

„Ain halb stär fueter gibt der Marx Gädl auf der hochstras nymmer , dieit oe non 
esse obligatum ex eins lehenbrieff.” etc. 

S. 2. „Aber nun Ar an ab anno 1506 ist es su alras des wins und fueter* halben 
durch abt hainrich anderst rerornt in ewigkait und die lehenbrieff und reuersbrieff rer- 
newret und ausgangen , also binAran ewigklich wirt geben Ar ain yede urn wein 6 
Pfund Perner und für ain star fueter rij kreuser und kain messer. 

Albeg Zinsen auf sand Marteinstag sch tag ror oder nach. 

Des Hans Mösleins hoff die rier kamerlant wirt der Jarsins also, facit r marck 
xrilj kreuser Ar wein und fueter und sway Pfund Perner Ar die mall und xi krewtser 
flos pbening. 

Vorkommende Ortsnamen: 

8. 3. Stainach und Maurn. 

8. 4. Tremis, Valckencys, Lämis. 

„Das alles obgeschriben gehört in unsere gotshaus Tegernsee potenlehen ampt tu 
„alras das sol er järlich einpringen und unserm amptman trewlich rerraytten su sandt 
„Marteinstag** etc. 

Jhns 1504. 

* 8. 11 — 17. „Ex parte feudi guetsman in alras arisamentum per fratrem Criso- 
„gonum Anno domini 1504 das guetsman guet su alras ij kamerlant ist uns fellig wor- 
„den mit recht alles nach inhalt eins gantzen processs der dan verbanden ist uns dar- 
„auff gangen peyC gülden renisehn etc. Darnach das selbig guet verüben auff v jar dem 
„Hans Mösl zu alras umb den alten Zins und nit gehöhert, das man nit spreeh wir gen 
„aller geitigkeyt nach. Darauff geben verlcich und reuersbrieff. Wie woll das guet 
„noch so vill zins järlich wol geben mag. 

(Folgen interessante Notizen über das Verhältnis dieses Gutes.) 

8. 19. Jhcsus Maria hilff amen. 

Ir anwält des gotzhaus Tegernsee dyse nachgeschriben artickel mit fle 3 rs leset 
und mercket und die in der gehaira haltet nit vill lewten das offenbaret, wan schweigen 
ist guet, reden pesser der im recht thuct. 

Anno domini 1502 per fratrem Crisogonum. 

Ober Planitzig im Trientiniachen, Pfarre Caldern. Geschichtliche Notitsen. 

( 8 . 21 -). 

1183 starb „ein herr von Hohenburg,*’ hinterliess 3 Töohter, diese tbeOten die 
Herrschaft : 
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„Ain s west er hat iren tayl geben umb ir «eel bayl den lewtascben Herrn die noch 
„da haben eins.** 

„Die ander swester hat gebeyrat an den Veygenetainer die auch noch vorhanden 
„•ein und villeicht da« guet von in an die Fuchs komen ist.** 

„Die dritt swester mit namen Agnes von Hohenburg bat iren tayl geben gen Tc- 
„gernsee umb ein ewigen löblichen iartag den man also noch alle iar e(r)berlich hal- 
„tet und ausrichtet. Und der agnesen tayl den sy geben hat xu Tegernsee ist grosser 
„und pesser dan die andern all payd tayl.** 

„Dyse Agnes von Hohenburg hat auch Tegernsee gehen Egerdach su Mänsingen. *' 

„Item es ist kain vogtey auff unserm hoff Planitz, vor xeyten haben ettlich «delewtt 
„darnach gevochten aber sy sein dauon mit dem rechten gedrungen, darumb brieff und 
„sigl vorhanden sein.** 

8. 22. „Hem darnach haben die prelaten in manigerlay weys dysen hoff hinlassen 
„yets umb die dritten urn mynder oder mer und nye kain reohter fleys damit geschehen. 
„Darnach als man zalt 1465 iar abt Caspar hat den hoff getaylt in vier virtayl und ver- 
„erbt vier pawman (4 Joch Weingarten in einem Viertel, 10 im andern das er hat) dem 
„Pernstich dem Mini dem Seyfrid und mer dem Pernstich und bat ir yedem geben 
„ein lehenbrieff und herwider haben sy yeder geben ein gegenbrieff oder reuerss- 
„brieff etc. ” 

Im Revers (des Hans Pernstich von Oberplanits) sind die Bedingungen enthalten : 

„Dieselben vier Jauch Weingarten ich benantter Hans Pernstich und all mein erben 
„hinfur ewigklich in guetem weinpaw haben und halten sullen die pessern und nit crgern 
„alle iar darin profen graben und alle arbayt thuen damit die nit pawlos werden und 
„kainen nuspawm dar in nen halten. Wir aber das die letser und abschetxer wurden 
,,dan ander unser pewer und vorlannd unser weingartten se sullen des gotzhaus ver- 
„ weser die lassen anlayten nach gerichtx recht *u Kaltern. Wolten aber ich oder mein erben 
„derselben anlayt nit genueg thun noch nachkumen so soll sich das gotzhaus des be- 
„nantten virtayl hoff« Iedigklich von mir obgenantten pawman und meinen erben untter- 
,, winden und das su seinen banden nemen und ich und mein erben derselben unser recht 
„Iedigklich gesehaiden und verfallen sein on alle widerred und geuerdt, doch d *n an- 
„dern dreyn tayl des hoffii iren rechten an allen schaden. Auch sol ich und mein erben 
„und unser mitgenossen des hoffe dem benanten gotzhaus Tegernsee zu vier pfürden ain 
„stallung machen und auch halten und ain camer machen damit sy eberlich stellen und 
„geligen mttgen im wynmad ungeuerlich und wan ich oder mein erben die benantten 
„Weingarten wymmen wellen so sey wir gepuntten mit sambt den mitgenossen des hofs 
„des gotzhaus verwesen» so sy die xeyt da sind se geben essen und trincken ungeaer- 
„lich als von alter herkomen ist — und das gotzhaus sol seine vas selber haben , doch 
„das wir die sauber haben waschen und aufsiahen an ir müe und zerungalso das sy die 
„pinden lassen war aber das wir in di© pinden lyessen das sullen sy uns widerkeren 
„was pillich ist ungeuerlich und wan der wein aus den benannten vier Jauchen kumbt 
„in die torekl da sol das gotzhaus seinen poten pey haben pey dem torckeln und tayln 
„und wir in xj urn weins antworten on ire müe in ire vas wo sy die haben zu Planitz und 
„sy sein mir an dem wymmerlon und salterlon nicht schuldig auszerichten. Auch sullen 
„wir in i&rlich und ewigklich von den andern irs gotzhaus obgeschriben gueter zu sandt 
„Michelstag oder an seinem achten zinsen und raichen rxj creutzer ewigs zins meraner 
„Müntz und j stär fueter, auch xüjj creutzer von dem peuntlein und alle andre vodrung 
„die von alter darauff ligend on abgangkeh dos benantten gotzbaos dinst. Und darumb 
„das ich obgenantter Hans Pernstich ainer um weins mynder zyns dan der Langhaus 
„das hat mir mein obgenantter gnädiger herr und das Conuent von sonder gnaden wegen 
„getan das ich in irem ahwesen zu iren guetern trewlich zusech. Auch mag ich oder 
„mein erben auff den andern tayl des benantten virtayl hoffs auf meinem tayl machen 
„oder pawen was ich will on alle irrung der lehenherren und dauon nichts anders ge- 
„ben dan wie oben geschriben stet.*’ 

„Doch das wir daraus kain stuckh verkaufen noch kain andre taylung thuen sullen 
„on des benantten gotzhaus wissen und willen, sunder die pey einander halten und be- 
weiben lassen und da« gotzhaus sol mir und meinen erben alle iar ain erung thun mit 
„aiaem messer als von alter herkomen ist. 
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«,0b das wir da« ich oder mein erben unnsre reckt zu kainen xeytten verkumero 
««oder verkaufen wolten die «allen wir das gotzbaus anpieten, wollen sy die kauffen ia 
««monats frist die stillen wir ln XX Schilling n&her geben dan andern lewten (1 Pfond 
««perner, 3 fierer ist 1 Schilling'* mr Seite). Wolten sy die aber nit kautTen so mögen wir 
««die verkaufen wem wir wellen aasgenomen kirchen, rittern edeln geystlicben aigen- 
„lewten oder so gethan person nickt, damit des gotzbans reckt genidert oder gebindert 
,,möcht werden, und albeg zu ainer yeden newen Verleihung dem gotzbans ain Pfand 

„pfeffer geben and annders nichts Datum ad vincala Petri 1465 iar.** 

S. 30. „Den zehent ans onserra Hoff zu Planitz nympt ein der edlman Firmianer 
«,nnd den virtentayl nympt ein der pfarrer zu Koltern also sagt Pernstich.** 

„Also aller iarlicber Zins zu Planitz von unserm hoff oder von den vier virtaylen 
„des hoffs, ist XXXXV urn lagrein wein viij Pfand ij. Kreutzer zins and vier stir fueter.” 
,,NB. Item dyser unser hoff za Planitz ist vast fibel vererbt wan er gibt nit mer 
„dan ain Urn wein zins von einem Jauch Weingarten. Aber yetz da selb so gibt man 
««gemanigklicb iij oder iiij urn zins von j Jauch.’* 

„Darumb wir guet das man auff sebawet wan man möcht das man die erbrecht 
„abkauffet wir möchten noch so uil wein wol da haben.” 

S. 31. „Item anno domini 1502. Abt Hainrich bat zu Planitz kaufft ain Weingarten 
,,ist gantz frey aygen von dem anthoni mel umb hundert gülden reiniscb der hayst mit 
««namen der maralt Weingarten zu nächst enhalb des tals und get daran funff atär samen 
««und ligt allain frey umb und umb in einem zaun hecken und rain. Dyser weingartt 
„der maralter ist gewesen des mästers pey dem pernstich an dem ortt von demselben 
„durch geltschuld und anlehen ist er komen an den Andre Körner zu Botzen, von dem 
„Körner an den Anthoni auch zu Untter Planitz von dem anthoni mel zu dem wirdigen 
,, gotzbaus Tegernsee do sol er mit gotzhilff albeg peleyhen. 

Nota. „Man sol den in kain weyss vererben sunder von iar zu iar einem pawmaa 
,, hinlassen umb halben wein, die dritten urn oder wie es fueglich und nutz für das gotz- 
„haus sey so er nun widerumb von newen auffkumbt. Er hat zu zeytten tragen ains iarvij, 
„viij oder vii|j faederwein. Er mag das auch noch geben so er widerumb vernewet 
««wirdt und auffkumbt und ligt gar an einer gueten stat gegen der sonnen. Halt den als 
„ein gülden pfenning so bedarfftn nit mer wein zu kauffen, als vor iarlich geschehen ist.” 
S. 32. „Dyser weingart maralt ligt nit in dem rigl recht darumb so mag man den 
„wynmen wan man will auch in kainer salterhuet darumb muess ein salter seinen herrn 
„von wegen der huet insunderhait pitten im den zu lassen hueten.” 

„Item den zehent nympt ein aoff der anewant prastlat. Die zehent urn die her- 
„schaft oder der kunig. Man gibt allain den grossen zehent von wein und trayd sonst 
„kain klain zehent darau ss als kraut arbas pizol etc.** 

„Item es ist angedingt za verne wen und pawen V iar nach einander nach laut 
„einer spaenzetel dem anthoni mell und sein erben daaon 36 gülden ze Ion.” 

S. 33. 1502 hat Abbt Heinrich Haus und Keller zu Oberplanitz neu herrichten und 
bauen lassen in 15 Wochen. (S. 34; kostete bey d ritthalb huhdert Gulden rh.) 
u. zwar: 40 gülden umb zymmerhols laten und flecken. 

2*/* golden umb 72 faeder wasser von j fueder 2 groschen. 

50 gülden umb vf tausent sygl hacken and preyss für j tausent 3 gülden und 
die faer. 

28 gülden umb 223 mutt kalch per 6 groseben. 

20 gülden umb 312 fueder sand fuer und werffen. 

21 Golden umb 438 fueder stain per 3 groschen. 

15 gülden pro ferramentis. 

73 gülden muratoribus für kost und Ion. 

X gülden earpentariis absqoe cibis et potibus. 

„Er meint, das Haus und der Keller sollen das ganze Jahr versperrt seyn, und ist 
,,in rat fanden aase Ursachen das das selb haws und heller nyemant verlihen werd darin 
„zu hausen , noch nyemant ander dan allain das gotzbaus in den keller ire wein legen 
„soll oder ander ding, wan man gar pald in solhem nachgeben schepfet gereebtig- 
,,kayt und gewonhayt, in welchen das haus und keller an dach staben, kamern und 
„ander paw mer schaden nympt dan der zins wir den man dauon geben wolt oder 
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„mdcht und auch darinnen rill unrue und strifiche sache ausriclitcn mit tantzen 
„ springen spilen karten essen und trincken und ander unzuebt treyben als vor darin 
„bescheben auch ist in onserm abwesen und unwissen Darumb es pillich hinfür vor solhem 
„behuet und behalten von dem Abt und Conucnt an Tegernsee sol werden.*' etc. ete. 

8. 51. Athesis. 

„Wir haben unser zins und gült in dem pirg in z gerichten. (56 mark 2 Pfand 1 
„groseben facit den sehenden Pfg. XI gülden den fünften pfening. xxij. gulJen nach 
„herrn gült)." 

8. 53. Registrum in valle Eni et Athesi. 

„Anno domini 1161. Comes Otto de Wolfarcsbawsen et eins filius Heinricus qui fait 
„etiam abbas in Tegernsee. Dedit ad Tegernsee dye Prästey in Alras prope Inspruckh 
„cum suis attinentiis etc.'* 

S. 55. Bocsen. 

8. 56. Planitslg. L&nach. 

8. 56. Alras. 

8. 60. Systras. Igels. 

8. 62. Hochstras. 

8. 64. Igels. 

8. 66. Stainach. Mauern. Trens. 

8. 67. Valckeneys. L&nns. 

8. 68. Summa der gult Martini (in Alras). 

29 Marek 8 Pfand Perner für sechs faeder ain urn zu 5 Pfund Perner und 8 paczei- 
den wein. 

Zehen markh ij kreuzer zins u. malpfenning. 

42 star fueter, 4 HÜner. 

Summa alles zins in valle Eni et Athesi. 

facit 44 Marckh fünf Pfand Perner 6 grosehen Vj. hüaer t etc. etc* 

*8. 69. „Qui non vult decipi in assumendo rationem in Atbesi hcc notet etc. etc." 

8. 70. Von der Stewr. 

*8. 71.?, Von den züllen zu Oesterreich und Etsch. Auff der Oberstrassen." 

S. 72. „Nota de stewra imponenda in Athesi." 

8. 73. Freiheiten vom Zoll. 

•Nota erung in das pirg und messer den paulewten. 

„fünf zam wie von alter herkomen Ist ain an den zol zu Hall ain in den Kel- 
„lerhof an Meran umb die zolfrey und 1 rh. gülden und vj kreuzer dem Schreiber. 
„Zwen zam zwain prandissern." 

„Drew parhantscbuech ain par dem zolner zu Boczen, zway par auff Torent." 

„Bey dreyssig messern, vier gen Glanicz yegklichem pawman ains, drew gen Lin- 
„nach, 7 Messer gen Igels, etc." 

8. 74. „Von dem Wassergelt zu Boczen." etc. 

„Von dem Fueter." *( verschiedene Weingattungen). 

*S. 75. Manigerlay Urn zu Brichsen ist dy grost urn. etc. 

8. 77. »Geld. 

•83. ) 

8. 84. J AeUei, * n - 

•*S. 85. — 8. 114. Strenberg, Ober-Oesterreich. 

•**8. 115—122. „Hie sein vermerckt die Recht die dasgotzhaus Tegernsee und die 
„pawleyt in 8trenberg gegen einander haben." — (2. Bl. u. 2. Bl.) 

8. 123. „Untter Oesterreich Timstain, Jeuching, Lewben." 

•8. 125. (Dienst zu Jeuching etc. ? „Credo (heisst es) zu Jeuching." (8 Bl.) 

8. 141. „Nota das gotzbaus Tegernsee hat von herrn Stefan Eytzinger die her- 
„nachgeschribcn atuck gekauft zu Tiernstain anno 1484." (1 8.) 

•**S. 143. „Nota die recht des gotzbaus Tegernsee anff dem aygen zu Lewben 
„und der Hausgenossen daselbs und auch des vogts von Tyernslain." (5 Bl.) Sehr iu- 
teiessanl. 
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8. 155. Rcgistrum in Gumndner pf&rr, im Holz eie. (3 Bl.) 

* S. 209 — 217. Silbergeschirr in den verschiedenen Besitzungen und im Kloster. 

S. 223. etc. Historische Notizen, 
z. b. 8. 224. 

„Note de propinis personis diversis." 

8 { 226. „Nota de propinis in monaco noni abbatis etc.” 

• (Sehr interessant.) 

8. 255. Privilegia (im Aaszage). Sehr interessant 

Für Oesterreich insbesondere 8. 273. (Friedrich II. Streitb., Ottokar, Leopold. K. 
Heinrich v. Böhmen (H. Friedrich IV.). 

it. 8. * 274 (Chunring 1299.) 

8. 275. (St. Florian n. St Pölten 1361. K. Ladisl. 1455. K. Friedrich IV. 1448. 

8, 276. *Walsee 1454. 

* 8 . 283. (Qnestiones iuris et consuetudines). In Athesi. 

*S. 287. „Vermerckt die märcher und limites etc. 

z. B. „Tegernsee and Rattenperg und Frenntsperg das Gericht za Swatz. 

8. 288. Tegernsee n. Grafschaft Tirol. 

8. 294—296. (1493) „Die newen Lantmarch und Confln der von Payrn and der 
„Grafschaft Tyrol.” — Bartbolomei 1493. 

8. 301. Oder merckh die lantmarch der Grafschaft Tyrol nnd Payrnlant aber nit 
Tegernsee march, hinwertz and herwertz, von ort za ort also, and ist gleich dem aaszag 
des vertragsbrieff.'* 

8. 303. „Hec infra scripta ego frater Crisogonas vaga relatione aadivi a diverois 
incolis in ahen. ” 

8. 311 — 313. Preise von Waaren (pr. Ellen und Pfand), z. B. Wollentaeeh and 
Gewürze etc. 

Ein sehr interessanter Codex! 


* 


Sitzung vom 27. November 1850. 

Bericht des Freiherrn Hammer-Purgstall überPipitz’ 
„Mirabeau.” (Leipzig 1850. 2 Bde. 8.) 

Der Verfasser Herr Dr. Franz Ernest Pipitz hat sich seit 
einem Jahrzehent durch historische nnd politische Flagschriften 
(welche die Note 1 ) aufzählt) und besonders als der deutsche Ueber- 
setzer und Bearbeiter der Denkwürdigkeiten der Fran Roland, 


*) Die Grafen von Kyburg, Leipzig 1839 ; Fragmente aus Oesterreich, Mann- 
heim 1839; Memoiren eines Apostaten, Stuttgart 1841; der Jacohiner 
in Wien, Zürich und Winterthur 1842; zur Kenntniss der Gesellschaft 
Jesu, Zürich und Winterthur 1842; Bücher und Menschen, Herisau 1842; 
Verfall und Veijüngung. Studien über Oesterreich in den Jahren 1838 
bis 1848, Zürich 1848; Bibliothek ausgewahlter Memoiren des XVIII. 
und XIX. Jahrhunderts. 
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Massou’s, Oginki’s, Walpole's, PepeV) und noch vor 
sechs Monaten durch einen Aufsatz im Lloyd über Oesterreichs 
Memoirenliteratur *) als kritischer Forscher und geschickter Bear- 
beiter historischen Stoffes vortheilhaft bekannt gemacht und be- 
wahrt die durch seine früheren Schriften erweckte gute Meinung 
durch das vorliegende Werk von Mirabeau’s Lebensgeschichte, 
über welches sich bereits mehrere Tagesblätter lobend ausgespro- 
chen und Auszüge daraus gegeben haben 1 ). 

Zu ausführlichen solchen ist zwar hier eben so wenig der Ort 
als zu politischen Erörterungen, welche dem Gesichtskreise der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften ferne liegen, wohl aber 
zur Beurtheilung des sittlichen und geschichtlichen Werthes, wel- 
cher in das Gebiet der philosophisch-historischen Classe gehört. 
Diese Beurtheilung legte die Pflicht auf, zwanzig Bände französi- 
scher Memoiren, welche bloss von Mir ab eau handeln, zu durch- 
lesen, um über die Art und Weise, wie der Verfasser des deutschen 
Werkes den reichhaltigen Stoff gewältiget und denselben seinem 
Zwecke dienstbar gemacht, ein gewissenhaftes Urtheil lallen zu 
können ; der Berichterstatter musste sich daher die Mühe geben, 
die acht Bände der biographischen , literarischen und politischen 
Memoiren Mirabeau’s*), welche sein natürlicher Sohn Mon- 
tigny aus den Schriften des Vaters des Oheims und Mirabeau’s 
selbst herausgegeben, die vier Bände P e u c h e t’s über das Leben 


*) 1. Roland, mit Einlei ttfng: Die Frauen in der Revolution. 

II. Masson, mit Einleitung: Russische Geschichten im XVIII. und 
XIX. Jahrhundert. 

III. Oginslci, mit Einleitung: Russisch politische Wahlverwandtschaften 
vom Einzug der Polen in Moskau bis zum Einzug der Russen in 
Warschau. 

IV. Walpoln, mit Einleitung: Das XVIII. Jahrhundert in Walpoln’s 
Briefwechsel. 

V. Pepe, mit Einleitung: Uebersicht der italienischen Memoiren- 
literatur. 

2 ) Ein Literaturbrief von F. E. Pipitz im Feuilleton vom 15. Juni. 

s ) Die Berliner Nationalzeitung vom 17. October und die Beilage zum Morgen- 

Blatte der Wiener Zeitung Nr. 133 — 140. 

% ) Memoire s biographiques , litteraires et politiques de Miraheau , ecrit $ 

par $on pcre f son oncle et $on fiU adopiif. Paris , 1834, 8 Bände. 
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und die Schriften Mirabeau’s *), die vier von Manuel heraus- 
gegebenen Bände der Originalbriefe Mirabeau’s*) (worunter die 
an die von ihm ihrem Gemahle entführte Frau von Monnier die 
berüchtigsten und anziehendsten), ein paar Schmähschriften*), 
und die Artikel von ein paar biographischen Wörterbüchern *) zu 
durchlesen, um mit voller Sachkenntniss über das ihm zur Beur- 
theilung zugewiesene Werk sich aussprechen zu können. 

Nach dieser Durchlesung kann das Zeugniss , dass Herr Dr. 
Pipitz die vorhandenen Quellen gewissenhaft benützt und zum 
Zwecke seiner Lebensbeschreibung eben so verständig als geschickt 
geordnet hat, nicht im geringsten beanstandet, und ihm höchstens 
der Vorwurf gemacht werden, dass er es ausser Acht gelassen, die 
Quellen der Lebensgeschichte Mirabeau’s, aus denen er ge- 
schöpft, in seinem Vorworte, namentlich wie hier in der Note ge- 
schieht, aufzufuhren; denn wiewohl ein für die grosse Lese weit 
berechnetes lebensbeschreibendes oder geschichtliches Werk keine 
gelehrten Citate fordert, ja dieselben nicht einmal verträgt, so hat 
der Leser doch ein Recht darauf die Quellen zukennen, um, im Falle 
er darnach neugierig, sich selbst darin umsehen zu können» Wenn 
HerrDr. Pipitz dieselben in seinem Vorworte nicht namentlich 
auigeführt, so liefert sein Buch doch durchaus den Beweis, dass er 


*) Memoire» sur Mirabeau, et son cpoque, sa vie litteraire etjprivee, sa 
conduite politique ä Vassemblee nationale , et s e$ relations avee les 
principaux pereonnage » de eon tempe . In den Memoire» des contem- 
porains. Paris 182%, % Bde. 

*) Lettre » originale» de Mirabeau , icrites du don ou de vincenne» , pen- 
dant le» annees 1777 , 78, 79 et 80, recueillies par P . Manuel, Ci- 

• toyen franqais. Paris 1792 , 4 Bde. 

*) Vie publique et privee, dehonore — Gabriel Riquetti, eomte de Mirabeau. 
Paris 1791. Abrege de la vie et des travaux de M. de Mirabeau. 
Suivi de son Testament, de son Oraison Funebre et de son Epitaphe . 
Par Pithou . 

*) Biographie nouvelle des eontemporains. Tom. XV. pag. 353. Biographie 
universelle, ancienne et moderne. Paris 1821, Tom. XXIX, pag. 90 — 112. 
Ausserdem noch Etüde sur Mirabeau par Victor Hugo; Souvenir 
par D um o n t ; Souvenir et portraits par le Duc de Levis , und 
Journal de la maladie et de la mort de H. G. Riqueti Mirabeau; par 
P. T. G . Cabanis , als Anhang des Werkes: Du degre de certitude de 
medecine, pag. 231. 
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dieselben gekannt und auf die zweckmässigste Weise ausgebeutet 
hat; erbat sich es vorzüglich zum Gesetze gemacht, dieThatsachen 
objectiv hinzustellen, ohne sich subjectiv gehen zu lassen und über- 
lässt das Urtheil dem Leser ; indessen nimmt er diesen doch zu 
sehr wider den Vater des Grafen den Marquis de Mirabeau, 
den Verfasser vieler schätzbaren staatswirthschaftlichen Werke als 
einen hartherzigen Tyrannen ein, während derselbe aus seinen von 
Montigny herausgegebenen Briefen zwar als geizig, aber doch 
nur in dem Lichte eines strengen Vaters erscheint, der, selbst ein 
Mann von grossem Talent, das Genie seines ungerathenen aus- 
schweifenden Sohnes nicht verkennend, denselben mittelst wieder- 
holter durch seinen Credit erwirkter Haftbefehle für die Gesell- 
schaft unschädlich machen und seinem Hause die demselben durch 
die Schulden und Ausschweifungen des Sohnes drohende Schande 
ersparen wollte. Da der Marquis der Verfasser des unter dem 
Namen T ami des hommes berühmten Werkes, so steht die 
gegen seinen Sohn bewiesene Strenge freilich im grellen Gegen- 
sätze mit den in jenem Buche ausgesprochenen Grundsätzen 
von Menschenfreundlichkeit, aber es wäre genug gewesen, die- 
sen Gegensatz einmal herauszuheben, statt durch die ironische 
Wiederholung desselben den Leser mehr als es nöthig gegen 
den Vater zu Gunsten des Sohnes einzunehmen, dessen lüder- 
liches Jagendleben keine Verteidigung zulässt. Ucbrigens sagt 
der Verfasser mit Recht am Ende seines Vorworts, welches den 
Leser auf den Gesichtspunct stellt, woraus der Verfasser diese 
Lebensgeschichte beurtheilt wünscht : 

„Man lässt den Staatsmann entgelten , was der Privatmann 
sündigte, und der Privatmann muss büssen, was der Staatsmann 
verbrach. Auf solche Art wird sein Leben in beiden Richtungen 
missdeutet, während man trachten sollte, eine durch die andere 
zu erklären. Der Biograph hatte demnach die Aufgabe, dieses 
von Natur und Geschick mit verschwenderischem Reichthume 
ausgestattete, an die Spitze der mächtigsten Bewegungen, durch 
welche die neuere Welt erschüttert worden, gestellte Leben in 
seiner ganzen Fülle zu umfassen, im Manne die Zeit, in der 
Zeit den Mann zu schildern, und ihm den Platz zu sichern, der 
ihm in der Geschichte gebührt.’ 1 
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Der Verfasser hat die sich in dem eben angeführten Schlosse 
seines Vorwortes Torgesetzte Aufgabe glücklich gelöset, indem er 
das Ton ihm auigestellte Bild in dem Dreischeine des Menschen, 
Schriftstellers und Staatsmannes beleuchtet und die diese dreifache 
Ansicht erhellenden Strahlen in Lichtbündel zusammenfasset, 
welche eben so Tiele Brennpuncte des Geistes sind; er trennt 
diese Darstellung nicht, sondern wie im Leben Mirabeau’s 
der Mensch, der Schriftsteller, der Staatsmann und der Redner 
ineinandergriffen, so läuft die Darstellung auch hier nebeneinander 
fort, so, dass aus ihrer Verschmelzung das lebensbeschreibende 
Bild eines grossen Schriftstellers, eines grossen Staatsmannes, 
eines grossen Redners, aber nicht das eines grossen Menschen her- 
Torgeht. Das Bild des Menschen würde zu Ehren der beiden an- 
deren Standbilder am besten verhüllet bleibdta, wenn es nicht die 
Pflicht der unerbittlichen Geschichte wäre , auch diesen Schleier 
zu lüften; masslose Ausschweifungen, gränzenlose Verschwen- 
dung, Verführung und Frauenraub, politischer Wankelmuth und 
Käuflichkeit können eben so wenig Tor den Augen der Nachwelt 
als denen der Mitwelt gerechtfertiget werden. 

Die Verirrungen seiner Jugend büsste Mirabeau durch Ver- 
bannung und Gefangniss, durch Verbannung nach den Inseln Rhe 
und Corsica und der Stadt Manosque, durch Gefangniss 
in den Vesten Ton Saint Joux, von If und endlich im Zwinger 
von Vincennes; seine literarische Thätigkeit begann er durch 
die Strenge seines Vaters und die von diesem wider ihn erwirk- 
ten Verhaftbefehle aufgereizt, mit seinem Essai sur le despo- 
tisme und dem sur les lettres de cachet. 

Mit seiner Geliebten, Sophie, die er ihrem Gemahle Herrn 
von Monnier entführt, und mit ihr unter fremdem Namen nach 
Holland entflohen, gewann er dort seinen Lebensunterhalt als 
Uebersetzer aus dem Englischen, als der der Elegien T i b u 1 1 s , 
der Küsse des Johannes Secundus und als der Verfasser zweier 
unfläthiger Werke, ma conversion und erotica biblion, zu wel- 
chem letzten er die Bibel nur benützte, um daraus Gift zu saugen. 
Später in Holland entdeckt, aufgehoben, nach Vincennes geschafft 
und von seiner Geliebten getrennt, begann er mit dieser den be- 
rühmten Briefwechsel, welchen die Nachsicht des Polizeilieutenants 
Le Noir gestattete und die jedem Zartgefühl fremde Gewisscu- 
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losigkeit des Polizeibeamten Manuel (erst des Hebels, dann des 
Opfers der französischen Revolution) der Oeffentlichkeit übergab, 
für welche derselbe niemals bestimmt war. Wiewohl in den späte- 
ren Ausgaben einige der ärgerlichsten Stellen wegblieben, so 
athmen doch viele der darin beibehaltenen nur den Geist der sinn- 
lichsten Wollust, während andere die Ausbrüche flammender Lei- 
denschaft und Stylmuster der glühendsten Liebe. Der Verfasser 
der Lebensbeschreibung hat einige der schönsten und in sittlicher 
Hinsicht ganz unverfängliche Stellen ausgewählt, eine Blumen- 
und Fruchtlese von Rosen und Pfirsichen , an denen die Ueber- 
setzung (wie dies bei jeder Uebersetzung der Fall) nur den frischen 
Glanz und den von der Natur angehauchten Duft verwischt. 

In den Satz- und Process-Schriften, welche Mirabeau theils 
zur Vertheidigung wider seinen Vater, theils wider die Ankläger 
des Gemahlinraubes verfasste , übte er sich zum grossen Redner 
ein, als welcher er später in der Nationalversammlung auftrat ; 
als solcher, als eigennütziger Geldfrass und als Advocat, dem alle 
Mittel um seinen Process zu gewinnen gleichgiltig, bewies er sich 
auch in dem wider seine rechtmässige Gemahlin geführten Rechts- 
handel, deren Rückkehr er bloss wegen der ihm dadurch zufallen- 
den Geldrente begehrte, und wider die er zuerst frühere Briefe, 
die sie ihm geschrieben, als Beweise ihrer Zärtlichkeit, und als 
er mit diesen seinen Zweck nicht erreichte , ihre Liebesbriefe an 
einen ihrer Anbeter vorlegte, dadurch aber eben die gerichtliche 
Scheidung herbeiführte und der gewünschten Vermehrung seiner 
Einkünfte verlustig ging. Nach dem Frieden zwischen Frankreich 
und Amerika begab er sich von seinem englischen Freunde Elliot 
(hernach Lord Mint o), der ihm eine diplomatische Anstellung 
hoffen Hess, eingeladen, in seinem dreiunddreissigsten Jahre nach 
England, wo er den Betrachtungen über den Cincinnati- 
Orden das erste Mal seinen Namen als Schriftsteller vorsetzte; 
er genoss des Vortheils, von Franklin empfohlen, von Cham- 
f o r t in seinen literarischen Arbeiten unterstützt zu werden. Als 
eigentlicher politischer Schriftsteller trat er im selben Jahre mit 
dem „Bedenken über die vom Kaiser in Anspruch 
genommene Eröffnung der Scheid e” auf, in welcher 
Schrift er, auf die Lage der belgischen Provinzen übergehend, 
Joseph’s II. Reformen angriff, und die Mönche wider die Soldaten, 


Digitized by 


Google 



734 


die Klöster wider die Regimenter in Schatz nahm. Nach Frank- 
reich zurückgekehrt, nahm er die Anträge des französischen Fi- 
nanzministers Calonne an, indem er auf Kosten desselben eine 
Reihe von Schriften wider den Actienschwindel herausgab and 
auch wider die Pariser Wasserleitungs-Gesellschaft schrieb, als 
deren Vertbeidiger ihm Beaumarchais entgegentrat. In seinen 
Erwartungen von Calonne getäuscht, und dessen Rache fürch- 
tend, begab er sich Ende des folgenden Jahres (1785) mit seiner 
neuen Geliebten der Frau von Nehra nach Berlin, wo von 
Friedrich II. wohlwollend aufgenoramen, er am Tage nach 
seiner Audienz ein Schreiben an denselben richtete, in welchem 
sein Wunsch vom König angestellt zu werden deutlich ausgespro- 
chen ist: „Solche Dienste (in der Verwaltung) zu leisten, nicht 
aber in Akademien eben müssigen Platz einzunehmen, wäre ohne 
Zweifel das höchste Ziel meines Ehrgeitzes gewesen der König 
antwortete höflich, aber ohne auf seinen Wunsch einzugehen. 
Mirabeau verdarb es mit Friedrich II., indem er in einer 
Unterredung bedauerte, dass der König nur Cäsar seines Volkes, 
nicht auch zugleich dessen August sein wolle. Der König, ihm 
scharf ins Auge blickend, erwiederte : „Ihr wisst nicht, was Ihr 
sprecht, gerade dadurch, dass ich mich nicht in die wissenschaft- 
lichen und schriftstellerischen Angelegenheiten meiner Leute 
mischte, glaube ich für sie und die Aufklärung mehr gethan zu 
haben, als wenn ich hätte diese erzwingen wollen.” Wir sind nicht 
der Meinung des Verfassers der Lebensbeschreibung, dass durch 
diese Aeusserung des Königs einer der ihm gemachten Hauptvor- 
würfe, nämlich die Literatur seines Volkes vernachlässigt, und 
ausschliesslich die französische begünstiget zu haben , entkräftet 
werde. Wissenschaften und schriftstellerische Bemühungen gedeihen 
vorzüglich durch den Schutz # der Regierungen und die Zeit des 
schönsten geistigen und künstlerischen Flors fällt in die der Vor- 
liebe der Herrscher für Wissenschaft und Kunst. 

Mirabeau suchte zu Berlin nicht nur den Umgang mit 
Staatsmännern, wie Dohm und Herzberg, sondern auch mit 
Menschen aller Classen , mit Kriegern , Gelehrten , Künstlern, 
Kaufleuten, Fabrikanten und Handwerkern; er trat, durch sein 
veröffentlichtes Schreiben über Cagliostro und Lavater in die 
Reihen der Streiter für Aufklärung auf die Seite der Männer der 


Digitized by ^ooQle 


735 


allgemeinen deutschen Bibliothek und der berlinischen Monats- 
schrift, auf der Ruckreise nach Paris lernte er zu Braunschweig 
den Schriftsteller Mau vil Ion kennen, dessen politische Grund- 
sätze, besonders in Bezug auf Staatsverwaltung und Staatswirth- 
schaft, mit den seinen übereinstimmten, und dem er vorzüglich alle 
Kenntnisse dankte, die er sich über deutsche Zustände verschaffte. 
Zu Paris wurde er durch den Abbö von Perigord unterstützt, 
damals noch sein Freund, der ihm aber später die Veröffent- 
lichung der geheimen Correspondenz von Berlin nicht verzieh & ) ; 
aber schon ein Jahr hernach schildert ihn Mirabeau in einem 
Schreiben an den Grafen d’ E n t r a i g u e s als einen niederträch- 
tigen Ränkeschmied mit den Worten : „Schmutz und Geld ist’s, 
was er braucht. Um Geld hat er seine Ehre und seinen Freund 
verkauft ; um Geld würde er seine Seele verkaufen, und mit Recht, 
denn er würde Gold eintauschen für Mist.” 

Die von Herrn Dr. P i p i t z gelieferten Auszüge dieser Denk- 
schrift, dann die Schilderungen Friedriche II. und seines Nach- 
folgers Friedrich Wihelm's, und. aus der diesem am Tage 
seiner Thronbesteigung übergebenen Denkschrift, so wie die schar- 
fen Züge, mit denen Mirabeau die Portraite der damaligen ein- 
flussreichen preussiscben Staatsmänner umriss, gehören zu den 
anziehendsten des vorliegenden Werkes. Die von Mirabeau dem 
König am Tage seiner Thronbesteigung überreichte Denkschrift 
diente später der von Gentz zum Vorbild. Der Verfasser der Le- 
bensbeschreibung ergänzt seine Nachrichten über Mirabean’s 
zweiten Aufenthalt in Berlin durch das in den Briefen Rach el’s 
gelieferte Portrait seiner äusseren Erscheinung; zu diesem dient 
als Seitenstück das in den Memoiren von Henriette Herz 2 ) , die 
aber erst in diesem Jahre erschienen und von denen also Herr Dr. 
Pipitz noch keine Kenntniss haben konnte. 

Henrietten Herz missfiel an Mirabeau, „die breiteste Nase, 
der grösste Mund, die dicksten und wulstigsten Lippen,” sie ver- 
gase aber seiner Pockennarben wann er sprach, und lässt seiner 
grossen Eleganz in leidenschaftlicher Rede . vollkommene Gerech- 
tigkeit widerfahren. Da wir hier zweier Frauen , welche freilich 


*) Memoire s de Mirabeau par Montigny V. p. 273. 

2 ) Memoiren von Henriette Herz von Fürst. Berlin 1850. S. 133. 
Sitzb. d. phil. hist. CI. Jahr*. 1850. II, Bd. IV. Hft. 42 
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nur das Aeassere Mirab eau’s beurtheilen konnten, erwähnet 
haben, so können wir unmöglich den Namen einer dritten grösse- 
ren verschweigen, welche mit Mirabeau näher bekannt, ihn 
besser zu beurth eilen im Stande war, nämlich der Frau von 
Stael, welche aber durch Liebe zu ihrem Vater verblendet 
Necker und Mirabeau als die Vertreter des guten und bösen 
Principe bezeichnet, jenen mit Cicero, diesen mit Catilina zu- 
sammenstellt. 

„Die Meinung, sagt Frau von Stael, die Meinung, welche 
man von seinem Talente hegte, wurde durch die Furcht, die seine 
Unsittlichkeit einflösste, ausserordentlich gesteigert, und doch 
war es eben diese Unsittlichkeit, die den seinen erstaunlichen 
Fähigkeiten gebührenden Einfluss verminderte. Hatte man ihn ein- 
mal erblickt, so konnte man das Auge kaum mehr von ihm abwen- 
den ; sein üppiger Haarwuchs zeichnete ihn vor Allen aus, und es 
w r ar, als ob, wie bei Samson, seine Starke davon abhinge. Seinem 
Antlitz gab gerade seine Hässlichkeit einen eigenthfimlichen Aus- 
druck, und seine ganze Persönlichkeit trug das Gepräge einer 
regellosen Macht, aber einer Macht, wie man sie etwa einem 
Volkstribun zutraute.” 

Von dem Werke Mirabeau’s über die preussische Staatsver- 
fassung, sagt sein Lebensbeschreiber: 

„Eben so scharfblickend wie die Personen musterte Mirabeau 
die Ereignisse und deutete sie manchmal in wahrhaft propheti- 
schem Geiste; ausser den Zuständen Preussens, die trostlos er- 
schienen, denn, ruft Mirabeau aus: „welches Loos steht einem 
Lande bevor, das Pfaffen, Geisterseher und Metzen als gute Beute 
betrachten?” und den sich immer drohender gestaltenden Verwicke- 
lungen in Holland, waren es vorzüglich die Unternehmungen und 
Pläne Joseph’s II. , die Mirabeau' s Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahmen, er erbot sich, als Kaufmann verkleidet, eine Reise nach 
Osten zu unternehmen. Diesen Berichten, die durch Vermittelung 
des Herzogs von Lauzun und des Abb & von Perigord an’s Mini- 
t sterium gelangten, und zuweilen der Königin vorgelegt wurden, 
fugte er mit unermüdlicher Thätigkeit (er beschäftigte fortwäh- 
rend einen Secretär und mehrere Schreiber) manche Denkschriften 
bei, zu denen er den Stoff theils selber sammelte, theils durch 
seine Freunde sich zu verschaffen wusste *, er unternahm Ausflüge 
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nach Dresden und Braunschweig, und schrieb einmal an den in 
letzter Stadt befindlichen Maqvillon : „Köpfen, wie den unsrigen 
gewährt nur Abwechslung in den Studien Erholung” und diesem 
Grundsätze treu, brachte er fast in jedem Briefe neue Gegenstände 
oder neue Gesichtspuncte zur Besprechung. Er ermahnte diesen 
seinen Freund in dem Werke über Deutschland, womit sie sich 
gemeinschaftlich beschäftigten, denTacituszum Vorbilde zu nehmen, 
und die Sitten der Deutschen den Römern als Spiegel vorzuhalten. 
„Es ist unbegreiflich, sagt seine damalige Geliebte, Fr. v. Nehra, 
wie Mirabeau die Zeit zu benützen wusste, oft legte er sich 
erst eine Stunde nach Mitternacht zu Bette, und setzte sich um 
fünf Uhr Morgens wieder zur Arbeit, und zwar mitten im Winter 
und noch dazu in einem so kalten Klima ohne ein anderes Klei- 
dungsstück als einen leichten Schlafrock ja sogar ohne seinen 
Diener aufzuwecken, um sich von ihm Feuer anmaclien zu lassen. 
Abends, wenn er nicht in Gesellschaft ging, unterhielt er sich wie 
ein Kind mit seinen Secretären; und Alle suchten einander um die 
Wette Possen zu spielen.” Zu Paris las man seine Berichte (von 
denen sich einige unter Calonne’s Papieren uneröffnet befunden ha- 
ben sollen) wegen der Neuigkeiten und Anekdoten nicht ungern, 
legte denselben aber keine höhere politische Bedeutung bei, und 
berücksichtigte keineswegs seine wiederholten Winke, ihm einen 
diplomatischen Posten zu verleihen: „Ist es wirklich der Mühe 
werth,” fragte er den Abbö von Perigord, „dass ich einem so un- 
tergeordneten Zwecke wie der Neugierde meine Zeit, meine Nei- 
gungen, meine Kräfte und mein Talent opfere?” Und nachdem er 
sechs Monate in Berlin zugebracht, schrieb er an seine Committenten : 
„Mein Herz hat nicht gealtert und ist auch meine Begeisterung 
etwas gedämpft, so ist sie doch nicht erloschen, ich betrachte 
den Tag als einen der schönsten meines Lebens, an dem Sie mir 
die Einberufung der Notablen melden.” Er hoffte zum Secretär 
derselben ernannt zu werden. 

Dass der Gedanke zur Berufung der Notablen von ihm ausge- 
gangen, behauptet er in mehreren Briefen an Mauvillon bestimmt, 
fügt aber hinzu, dass dem Minister (Calonne) das Verdienst des 
zur Ausführung nöthigen Muthes gebühre; wenn diese Angabe 
richtig, so pflanzten Mirabeau und Calonne den ersten Keim aus 
dem sich später eine Nationalversammlung entwickelte. Am 20. 

42 • 
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Jänner 1787 (am selben Tage, an welchem sechs Jahre hernach 
Ludwig XVI. das Schaffot bestieg} reisete Mirabeau nach Paris ; 
in der Erwartung seiner Anstellung getäuscht und von dem neuen 
Minister, dem Erzbischof von Toulouse (Brienne) nicht besser, als 
später von dessen Nachfolger (Necker) behandelt, kehrte er schon 
nach vier Monaten (Ende Mai’s) nach Deutschland zurück; hier 
vollendete er mit Mauvillon sein berühmtes Werk „Ueber die 
preussische Monarchie unter Friderich dem Gros- 
sen, ” in welchem sich gerechte Würdigung deutschen Fleisses, 
deutscher Literatur und ihrer Heroen, namentlich Mendelsohn’s, 
Kaufs und Lessing’ s kund gibt. 

Der Glanzpunct des ersten Buches ist die Huldigung, welche 
Mirabeau dem Genius Friederich’s II. darbringt. Mirabeau und 
Mauvillon, beide Anhänger des physiokratischen Systems rügen 
die Nachtheile des Systems indirecter Besteuerung und die üppig 
wuchernde Schmarotzerpflanze der Schreiberwirthschaft als einen 
der verderblichsten Krebsschäden Deutschlands. 

Den vorwiegendsten Antheil scheint Mirabeau’s Feder am ach- 
ten Buche gehabt zu haben, das von Religion, Unterricht, Gesetz- 
gebung und Verwaltung handelt. Von der Religion geht Mirabeau 
auf die mit ihr mehr oder minder in Zusammenhang stehenden ge- 
heimen Gesellschaften über, wider die er kein wirksameres Gegen- 
mittel als die freie Presse kennt. Er spricht der sich selbst be- 
schränkenden monarchischen Verfassung das Wort: „Wir verlangen 
bloss eine gesetzliche Verfassung, eine von der souverainen Ge- 
walt ausgehende Erklärung, die ausspricht: Diesdarf ichund 
mehr ni cht.” Indem er die Nebenbuhlerschaft zwischen Oester- 
reich und Preussen bespricht, entscheidet er sich zu Gunsten des 
letzteren. In dem Anhänge zum Werke über die preussische Mo- 
narchie, welcher in ähnlicher, aber bei weitem nicht so erschö- 
pfender Weise von Sachsen, Baiern und Oesterreich handelt, das 
Mirabeau aber keineswegs aus Selbstansicht kannte, entschuldigt 
er selbst seine Parteilichkeit wider Joseph n. : „ohne, (sind Mi- 
rabeau’s Worte) den Werth des Fürsten zu verkennen, der unge- 
mein arbeitsam, unterrichtet, und dabei von dem Wunsche beseelt 
ist, seine Staaten den aufgeklärtesten Nationen Europas an die 
Seite zu stellen.” 
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Der Ausruf Mirabeau’s: „Gehört die Welt in letzter Instanz 
nicht den Gebildeten ?” — ist im Grande derselbe Gedanke, der 
sich in mehreren Versen des Korans findet: Sind denn gleich 
diejenigen, die wissen und die nicht w is sen 4 )? Nicht 
gleich sind der Blinde und derSehende, dieFinster- 
niss und das Licht 5 ). Der Ausruf Mirabeau’s: „ist die 
Welt in letzter Behörde nicht der Gebildeten!” auf den 
in unseren Tagen erhobenen Streit der Nationalitäten angewendet, 
kann allein den geistigen Vorrang derselben entscheiden. InDeutscb- 
land fand das Werk über die preussische Monarchie, später durch 
Mauvillon und Blankenburg umgearbeitet und übersetzt, 
verdiente Aufnahme, indem die darin Angegriffenen (H erzberg 
nud de la Haye de Baunay) wider selbes sprachen und schrieben, 
Spittler und Nicolai reichlichen Tadel mit sparsamen Lobsprü- 
chen versüssten, Posselt und Zimmermann das Buch und 
den Verfasser mit Vorwürfen und Schmähungen überhäuften, G a r v e 
und Dohm beide in Schutz nahmen. 

Mirabeau in seiner Hoffnung einen diplomatisch en Posten zu 
erhalten, vom neuen Minister der auswärtigen Geschäfte, Montmorin, 
wie von dessen Vorfahrer Vergennes getäuscht, trat nun als Geg- 
ner des Ministeriums und namentlich des neuen Finanzministers 
Necker auf in der dem Könige selber gewidmeten Schrift „Denon- 
ciation de T Agiotage au Rot et ä TAssemblee des Notables 

Wir theilen aus dieser Schrift die folgende Stelle als einen 
merkwürdigen Beleg mit, dass selbst in Frankreich (dem wenig- 
stens durch die französische Sprache einheitlichen Frankreich) 
die Vereinzelung und Trennungsgelüste der einzelnen Länder, wo- 
durch das schöne Reich später unter den Girondins zerstückelt zu 
werden Gefahr lief, schon vor der Revolution lebhaft gefühlt, und 
dagegen von Mirabeau kein anderes Mittel als die gemeinsame Ver- 
einigung aller Länder durch eine geregelte Verfassung erkannt 
ward. Diese merkwürdige Stelle lautet : „Wir sind kein Volk, 
„sondern bloss ein Haufen von Ländern, die dasselbe Oberhaupt 
haben, einander aber fast ganz fremd, wenn nicht feindlich gegen- 
überstehen ... So lange das Reich nicht durch eine geregelte Ver- 


*) XXXIX. Sure 11. V. 

*) XXöV. Sure 19. V, und XL. Sure, 59. V. 
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fassung organisirt ist, werden wir bloss eine ans verschiedenen 
schlecht verknüpften Ständen bestehende Gesellschaft, einen fast 
aller geselligen Bande entbehrenden Volkshaufen bilden, dessen 
einzelne Glieder nur ihren persönlichen Vortheil im Auge haben.” 

Also nur das Band gemeinsamer Gesetzgebung und geregelter 
Verfassung, welches die in ihren Mundarten sich einander nicht 
verstehenden Bewohner der Bretagne und der Provence, den 
Deutschen im Eisass, wie den Italiener in Corsica umschlingt, sind 
die verschiedenen Völkerschaften zum grossen, mächtigen, einigen 
französischen Reiche vereint. 

Bis zur Eröffnung der Reichsstände am 5. Mai 1789 am sei- 
hen verhängnisvollen Tage, an welchem zwei und dreissig Jahre 
hernach Napoleon starb, hatte sich Mirabeau zwischen den Parla- 
menten und dem Hofe neutral gehalten ; überzeugt, dass Frankreich 
durch die Geographie zur Monarchie bestimmt ist, sprach er in 
einem gewiegten Schreiben an Montmorin diese Ueberzeugung mit 
der aus, dass es keine Schwierigkeiten gebe, als die man sich 
selbst schafft, oder die aus der schrecklichen Krankheit aller Re- 
gierungen entspringen, nie aus eigenem Antriebe heute 
zu bewilligen, was ihnen morgen unfehlbar ab gerun- 
gen wird. Der Zeitraum von nicht vollen zwei Jahren (den er 
starb am 2. April 1791) der grössten politischen Thätigkeit Mi- 
rabeau’s und seines grössten Glanzes als Redner beginnt von sei- 
ner am obigen Tage der Eröffnung der Reichsständc gehaltenen 
Rede und zerfallt in zwei gleiche Hälften (jede fast von einem 
Jahre) die erste, wo er ein Tribun der Revolution und ein Hebel 
derselben die Monarchie, welche nach seiner Ueberzeugung doch 
nur allein für Frankreich möglich, als Redner und Mitglied des 
Clubbs der Jacobiner untergrub, in der zweiten Hälfte aber, seit- 
dem er vom Hofe erkauft war, das Ungewitter, das er grossen 
Theils selbst hervorgerufen, wieder zu beschwören und das ent- 
zügelte wilde Ross der Volksleidenschaften wieder in die gesetzliche 
Bahn zurückzulenken versuchte, was ihm, wenn auch nicht zu 
früher Tod seine Bestrebungen unterbrochen hätte, wohl nicht ge- 
lungen wäre. Mirabeau, dessen Scharfblick und Voraussicht, wie 
Herr Dr. Pipitz mit Recht sagt, in politischen Dingen kaum je 
ihres gleichen fanden, der für sein Vaterland eine freie Verfassung, 
für sich selber aber den Besitz der grössten mit einer solchen 
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Verfassung vereinbaren Gewalt, als Ziel im Auge behielt, suchte 
sich Neckern durch Malouet zu nähern. „Ich kannte,” sagt die- 
ser, „den Grafen Mirabeau nur durch seinen Ruf, der mir grossen 
Widerwillen eingeflösset halte und hegte gegen ihn eben so viel 
Misstrauen als Vorurtheil.” Mirabeau sagte ihm: „Ich bin nicht der 
Mann, mich niederträchtigerWeise dem Despotismus zu verkaufen, 
ich will eine freie aber monarchische Verfassung.” — Er verpflich- 
tete sich, wenn Necker und Montmorin, wiewohl sie weder ihn, 
noch er sie liebte, sich mit ihm verständigen wollten, alle seine 
Kraft und seinen Einfluss aufzubieten, um dem drohenden Ueberflu- 
then der Demokratie zu wehren. — „Diese Erklärung,” erzählt 
Malouet weiter, machte auf mich tiefen Eindruck ; sie war ver- 
ständig genug, dass ich sie für aufrichtig halten konnte, denn 
Mirabeau besass eine scharfe Urtheilskraft und wollte das Böse 
nicht des Bösen wegen.” Diese Unterredung führte den Grafen 
eben so wenig zum erwünschten Zwecke, als später eine Annähe- 
rungen La Fayette, für den er ein eigenes Ministerium geschaffen 
wissen wollte, das er für sich selbst wünschte, oder die an den 
Herzog von Orleans, dessen Feigheit und Charakterlosigkeit aber 
er gar bald zu sehr durchschaute, als um sich demselben mit Ver- 
trauen anzuscbliessen, oder an den verbrecherischen Scenen des 
fünften und sechsten Octobers Theil zu nehmen. 

Den glänzendsten Reden, den folgenreichsten Beschlüssen der 
Nationalversammlung in den ersten beiden Jahren der französischen 
Revolution ist der Namen Mirabeau’s aufgeprägt, er brachte für 
die Glieder derselben den Namen der Vertreter des fran- 
zösischen Volkes in Vorschlag, er ist der Verfasser der 
in der vorliegenden Lebensbeschreibung ganz aufgenommenen 
Adresse an den König, worin derselbe um Entfernung der 
Truppen, um die Errichtung von Bürgerw r chren in Paris und Ver- 
sailles gebeten w T ard; wenige Tage nach der Erstürmung der Ba- 
stille ward er auf dem Platz derselben vom Volke im Triumphe 
empfangen, mit Blumen und Gedichten überhäuft nnd sein Wagen 
mit den in der Bastille erbeuteten Büchern und Schriften gefüllt; 
aber er verschmähte es in der Umsturzsitzung des 4. August an 
der Erklärung der Menschenrechte Theil zu nehmen, und nahm 
eine durch den Tod seines Vaters veranlasste Familienzusammen- 
kunft zum Vorwand, in dieser Sitzung nicht zu erscheinen. Er 
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neigte sich dem Systeme von zwei Kammern zu, trat als Vertei- 
diger des Veto für die Rechte des Königs auf und stellte, um dem 
Unfuge der Gallerien zu steuern, den Antrag, den Zutritt nur gegen 
Eintrittskarten zu gestatten. Er missbilligte die Placate, wodurch 
die den Eid verweigernden Geistlichen als Ruhestörer und Aufwieg- 
ler bezeichnet wurden. 

Durch solche politische Mässigung bereitete Mirabeau sei- 
nen Uebergang von der Partei des Umsturzes zu der erhaltenden 
vor; in einem durch die Vermittlung des Grafen von Provence, 
d. i. Monsieur, dem Bruder des Königs, in dem letzten ab- 
geschlossenen Vertrage , wodurch ihm eine Bothschaftersstelle 
versprochen ward, bis zum Antritte derselben sollte er monat- 
lich 50,000 Fr. erhalten, dagegen verplichtete sich Mirabeau 
dem Könige in Allem, was Monsieur für das Beste des Staates 
und des Monarchen zuträglich halte, mit seiner Einsicht, Kraft 
und Beredsamkeit zu unterstützen. Dieser Plan scheiterte aber 
theils an der Abneigung der Königin gegen ihren Schwager, theils 
an der Furchtsamkeit und Gewissenhaftigkeit des Prinzen selber; 
erst auf Zureden des kaiserlichen Bothschafters , des Grafen 
Mercy d’Argenteau, entschloss sich die Königin ihre bis 
dahin gegen Mirabeau gezeigte Abneigung zu überwinden ; 
durch die Vermittlung des Grafen Lamarck, d. i. des Prinzen 
August von Arenberg, welcher ein vertrauter Freund Mira- 
beau’s, auch das Vertrauen der Königin besass , kam der Kauf- 
vertrag zu Stande vermöge dessen die Schulden des Grafen zu dem 
Betrage von 80,000 Fr. gezahlt, ihm ein monatlicher Gehalt von 
6000 L. zugesichert und ausserdem zu seinen Gunsten in die 
Hände eines Dritten vier Verschreibungen , jede zu 250,000 L. , 
also im Ganzen Eine Million niedergelegt wurde. 

Von dieser Zeit an bis zu seinem nach Jahresfrist erfolgten 
Tode trat Mirabeau mit aller Kraft den Wühlern, und beson- 
ders dem mächtigen Triumvirate derselben (Dupont, Lameth 
und B a r n a v e), dieselben bekämpfend, entgegen. Er händigte Ende 
December 1780 der Königin eine Denkschrift ein, in welcher er 
die Revision der Verfassung beantragte, die wohlthätigen Folgen 
der Revolution erhalten wissen wollte, zugleich aber die Mittel 
vorschlug, um die Keime der Anarchie aus der Verfassung zu ent- 
fernen und stufenweise, aber kräftig auf die Lenker der öffentli- 
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eben Meinung, auf die Wahlkörper und das Volk einzu wirken, 
nämlich durch Briefwechsel, durch die Presse, durch einen Verein 
angesehener und einflussreicher Männer ; er behielt sich das Mi- 
nisterium der auswärtigen Angelegenheiten vor, und wollte in 
dieser Stellung Alles, was sich durch Tüchtigkeit auszeiebnete, 
um sich versammeln, „und sich mit einer Strahlenkrone von Ta- 
lenten” umgeben, die Europa blenden sollten. In dem erhaltenden 
Sinne solcher an die Königin und den König gerichteten Eingaben 
sprach er sich ohne sein Geheimniss zu verrathen in der National- 
versammlung aus; er erklärte sich dafür, dass die Formel von 
Gottes Gnaden beibehalten, dass die Civilliste nicht jährlich, 
sondern für die ganze Regierungsdauer bestimmt werden sollte. 
Er schrieb an den Bail ly: „Gleich Ihnen, mein theuerer Oheim, 
war ich immer überzeugt, und bin es jetzt mehr als ehe , dass das 
Königthum der einzige Rettungsanker ist, der uns vor Schiffbruch 
bewahren kann. Mit La Fayette, dem er nur beschränkte Fähig- 
keiten zugestand, und von dem er zu sagen pflegte: „La Fayette 
hat ein Heer, aber mein Kopf ist auch eine Macht und welcher 
republikanische Einrichtungen nach amerikanischem Muster vor- 
läufig noch mit monarchischer Spitze anstrebte, war er zerfallen, 
und noch mehr mit dem Herzog von Orleans, seit dem Aus- 
rufe : „Er ist feig wie ein Lakay, ein Hundsfott ist er, und die 
Mühe nicht werth, die man sich um ihn gibt.” — Am Tage, wo 
Orleans nach England abreisete, legte Mirabeau der National- 
versammlung ein Gesetz gegen die Zusammenrottungen vor. In 
einem vom 1. December datirten Briefe erklärte er sich nicht ab- 
geneigt als Gesandter nach Konstantinopel zu gehen , zugleich 
schilderte er die Lage der Dinge mit den folgenden sehr merkwür- 
digen Worten, welche aber weniger auf revolutionäre Zustände, 
als auf den Zustand der Dinge, welcher Revolutionen herbeiführt, 
anwendbar sind : „Die Monarchie ist viel mehr in Ge- 
fahr, weil man nicht regiert, als weil man con- 
spirirt.” 

Die oben erwähnte lange und herrliche Denkschrift *), in wel- 
cher Mirabeau seine Ansichten über die Verbesserung der Ver- 


] ) II preeenta tut long et magnifique Memoire , oü il developpait tut plan 
de conduite a tenir et de combinaisons a derouler, pour reeonstruire 
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fassang and seinen Plan der Einlenkung za staaterhaltenden 
Massregeln entwickelte, zog ilim von seinen Gegnern den Vor- 
warf za, er beabsichtige eine Contrerevolution; sein Plan 
bezweckte, wie sich selbst La Fayette hierüber äassertei), nur 
eine Contreconstitation. Wie dieses Mdmoire die wichtigste 
seiner Staatsschriften, so feierte er seinen Triamph als Redner 
durch die berühmte Rede , womit er den vorgelegten Finanzplan 
Necker’s (wiewohl er mit diesem nichts weniger als persönlich 
befreundet war), unterstützte. 

„Ich war,” erzählt die Tochter desselben Frau von Stael, 
„ganz in Mirabeau’s Nähe, als er diese herrliche Rede hielt, and 
obschon ich ihm keine guten Absichten zutraute, so zollte ich 
ihm doch zwei Standen lang meine vollste Bewunderung. Nichts 
war eindringlicher als seine Stimme, wenn man sich so ausdrücken 
darf; und entsprangen auch die heftigen Geberden und die bittern 
Worte, deren er sich zu bedienen wusste, vielleicht nicht ganz aas 
der Seele , das heisst, aus innerer Aufregung, so fühlte man doch 
in seiner Sprache eine Lebenskraft, deren Wirkung erstaunlich 
war.” Von diesem Tage an, sagt Dumont, wurde Mirabeau als eia 
höheres Wesen betrachtet. 

Während Mirabeau von den Jacobinern alsVerräther des Volks 
ausgeschrien ward, brandmarkte ihn die Geistlichkeit als Kirchen- 
räuber, w*eil er in der Nationalversammlung den vom Bischof von 
Autun vorgebrachten Antrag der Einziehung der Kirchengüter zur 
Deckung der Staatsschuld unterstützet hatte ; er antwortete dem 
hartnäckigsten seiner Gegner, dem Abbd Maury, durch einen Auf- 
satz, welchen , wie Dumont versichert, Mirabeau’ s Landsmann und 
Mitarbeiter Pellenc zurecht gemacht ; ein sehr begabter Publicist, 
der später zur vertrautesten Umgebung des Freiherrn von Thugut 
gehörte *). 


les bases deja minies de la monarchie Constitution eile . Memoiren 
biographiques , litteraires et politiques de Mirabeau . VII. p. 29%. 

*) Projet de restauration que Mirabeau voulmit execuier t non pas f eomme 
on Va dit , par une eo ntr e - r ev olution , mais par uns contre~ 
Constitution, C'est Vexpression mime par taquelle La fayette definissait 
le plan de Mirabeau, Ebenda VIII. Bd. 358. S. 
a ) In einer Note der oben angeführten Memoires de Mirabeau (VIII. p. 57%) 
heisst es ; Nous avons entendu M, Pellenc raconter que ce ministre 
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Von den lezten Arbeiten Mirabeau’s zeichnen sich in poli- 
tischer und finanzieller Hinsicht zwei Berichte ans , der eine im 
Namen des diplomatischen Ausschusses über die Verhältnisse Frank- 
reichs zu den auswärtigen Mächten, besonders Spanien, und ein 
anderer, den er zu Gunsten der Assignate erstattete , worin er 
den Unterschied derselben vor anderem Papiergeld hervorhob. 
Die beiden letzten Auszeichnungen , die ihm als Bürger und Mit- 
glied der Nationalversammlung wurden, waren seine Ernennung 
zum Bataillonschef der Burgerwehre seines Stadtviertels und zum 
Präsidenten der Nationalversammlung , in dem an ihn als Batail- 
lionschef gerichteten Schreiben seiner Wähler nennen sie ihn den 
Vater und den Schöpfer der Bürgerwehren 1 ). Als Präsident 
der Nationalversammlung entwickelte er ganz neue Talente, „er 
brachte in die Versammlung eine Ordnung und Klarheit, von der 
man keinen Begriff hatte , beseitigte die Nebensachen und ver- 
stand es die Frage zu erläutern und den Sturm zu beschwichtigen, 
den ersten Rang einzunehmen und die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich zu lenken, selbst als er, von der Rednerbühne ausge- 
schlossen, seines glänzenden Vorzugs beraubt schien. Seine Fein- 
de und Neider, welche ihn gewählt batten , um ihn in Schatten zu 
stellen und zum Schweigen zu bringen , sahen zu ihrem Aerger, 
dass der Krone seines Ruhmes eine neue Perle eingefügt. — Seine 


Vemmenait dam tous ses voyages , et que pendant dix am il en a 
req tr, tous les matins , sans exception , une lettre par laquelle le baron 
Vinoitait a diner. Cette singulär ite oü la formaliste gravite germa - 
nique est empr einte , prouve le besoin que ressentait le ministre de 
jouir et de pro fiter de la conversation de M. Pelleno qui 9 en effet , 
etait ws des causeurs les plus brillans et les plus solides qui für ent 
jamais . Hier ist mehr als eine Unwahrheit zu berichtigen, denn erstens 
maehte Bn. Thugut als Minister der auswärtigen Geschäfte keine Reisen, 
und konnte also auf solchen Pellenc nicht mitnehmen ; zweitens speisete 
ich in den Jahren 1807 — 1800 wöchentlich ein- oder zweimal beim 
Bn. Thugut, aber nicht immer mit Pellenc, der wie alle anderen Gäste 
mündlich durch einen Bedienten, aber nicht schriftlich eingeladen ward ; 
drittens war Niemand von steifer Förmlichkeit und Geschäftspedanterie 
mehr entfernt als eben der Freiherr Ton Thugut. 

*) Onse rappelle que vous £tes lepere et le createur des %ardes nationales . 
Me moires de Mi rabeau 9 VIIL pag . 273. 
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in alle Zweige des öffentlichen Lebens eingreifende die mannig- 
faltigtsen Intressen amfassende Thätigkeit (sagt der Verfasser der 
Lebensschreibung), eine Thätigkeit welche die gewöhnlichen Be« 
d ingangen menschlichen Daseins fast zu überschreiten schien — 
erweckte bei Jedem , der mit Mirabeau in näheren Verkehr trat, 
immer neue Bewunderung. 

„Können Sie es vielleicht besser als ich begreifen” , schrieb 
Campe in den ersten Monaten der Revolution an einen Freund, 
„wie Mirabeau es macht, wenn er, wie ich Augenzeuge davon war, 
Tag für Tag, von Morgen bis tief in die Nacht hinein, in der 
Nationalversammlung, oder in einem ihrer Bureaus arbeitet , bei 
jeder nur einigermassen erheblichen Gelegenheit lange, mit höchst- 
rhetorischer Kunst ausgearbeitete und sogleich druckfahige Reden 
hält, dabei in jeder freien Zwischenstunde entweder Besucher bei 
sich aufnimmt oder selbst Besuche macht, später Nachtschmäusen 
beiwohnt u. s. w. und bei dem allen noch obendrein wöchentlich 
drei Hefte seines Courrier de Provence schreibt und drucken 
lässt?” — Seine letzte merkwürdigste Arbeit war die nur in ei- 
nigen Puncten abgeänderte, dem Könige im December 1790 über 
die Auflösung der Kammer und Revision der Verfassung , womit 
der Minister der auswärtigen Geschäfte, Herr von Montmorin, in 
den ersten Monaten des Jahres 1791 Herrn von Malouet bekannt 
machte. Nach diesem Plane sollte der gesetzgebende Körper in 
zw r ei Kammern getrennt, dem Könige das Recht sie zu vertagen 
und aufzulössen, das absolute Veto, die Oberaufsicht über die 
Dempartements- und Gemeindebehörden, die vollziehende Gewalt 
im ganzen Umfange, jedoch mit verantwortlichen Ministern , die 
Initiative der Gesetzgebung gemeinschaftlich eingeräumt werden. 

Diese Denkschrift machte auf Malouet den günstigsten Ein- 
druck. „Dieser Mann,” sagte er zu Montmorin, „kann jeden Ton 
anstimmen und eignet sich zu allen Rollen. Fenelon, Machiavell, 
Rousseau, der Abbe Maury — sie alle fänden in seiner Schrift ihre 
Grundsätze, und doch herrscht Uebereinstimmung in seinen An- 
sichten.” — „Leider !” fährt der Verfasser der Lebensbeschrei- 
bung fort, „leider! Hess sich Mirabeau durch das Misstrauen, das 
ihm der Hof einflösste, zu Vorsichtsmassregeln verleiten, die nicht 
der Sache, sondern nur seiner eigenen Person galten, und die ihn 
in den Augen derer, die mit ihm verkehrten, uothwendig herabse- 
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tzcn mcssten. Unfähig, sich in seinen Genüssen zu beschränken 
oder mjt seinen Hilfsquellen hanszuhalten — Hilfsquellen, die er 
znm Theil nicht einmal kannte, da er keinen Augenblick übrig 
batte, um den zerrütteten Nachlass seines Vaters zu ordnen — 
sachte er sich für jeden Fall eine unabhängige Zukunft und behag- 
lichen Wohlstand zu sichern. Sein Agent (Luchet) unterhandelte 
mit dem Intendanten der Civilliste (Laporte) ohne denUmfang sei- 
ner Forderungen auszusprechen, aber wie gering dieselben auch 
sein mochten, so waren sie in einem solchen Augenblicke, wo das 
Heil des Staates, sein eigener Ruhm und die Errungenschaft seines 
ganzen Lebens auf dem Spiele stand, Mirabeau's unwürdig, dop- 
pelt unwürdig, da er gerade jetzt schmerzlicher als je empfand, 
welche Nachtheile sein befleckter Ruf ihm selber und seinem Va- 
terlande verursachte.” 

Sein ärztlicher Freund Cabanis hörte ihn einmal in der Ein- 
samkeit seines Landhauses bei Argenteuil mit unsäglichem Weh 
ausrufen: „0, hätte mich bei der Revolution ein Ruf umgeben 
gleich dem von Malesherbes! — Welche Zukunft sicherte ich dann 
meinem Vaterlande, welchen Ruhm meinem Namen!” — Die 
grossen Arstrengungen seiner Arbeiten, die veränderte Lebensart, 
indem er frühere körperliche Uebungen, wie Reiten, Fechten, 
Schwimmen (worin er ein Meister) und längere Fuss Wanderungen 
unterliess und keine Bewegung mehr machte, ohne sich deshalb in 
seinen Genüssen zu beschränken, rieben ihn auf und führten seinen 
frühzeitigen Tod herbei, welcher jedoch auch baigebrachtem Gifte 
angeschuldiget ward. Die grössten Sympathien aller Parteien 
gaben sich während seiner Krankheit kund, denn er war zugleich 
der Mann des Volkes und der Monarchie *). — Seine Krankheits- 
geschichte ist von seinem Arzte Cabanis, dem er unbeschränktes 
Vertrauen schenkte, beschrieben worden, dieser stellt das berühmte 
Wort desselben f empörte la monarchie in Abrede, wenn dasselbe 
auch, wie höchst wahrscheinlich, gesagt worden, so war es zwar 
ein eben so eiteles, aber leider ! ein wahreres, als das, womit er 
der Königin für den ihm von ihr gewährten Handkuss dankte: ce 
baiser sauve la monarchie . 


*) Mirabeau iioii V komme du peuple , maie auesi eelui de la loi , celui 
de la monarchie • Mcmoires de Mir ab eau. VIII. p. 545. 
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Das grösste und schönste Opfer, das er seinen besseren Ge- 
sinnungen über seine Eitelkeit brachte, war, dass er seinem 
Freunde dem Grafen Lamarck endlich die Erlaubniss gab, die 
Brieftasche welche die Papiere des Königs enthielt, wegzunehmen. 
Als Lamarck sich damit entfernte, rief ihn der Sterbende noch 
einmal zurück, und sagte : „Nun, du Kenner schöner Todesarten, 
bist du zufrieden ?” — Leider war die Vorsicht des Grafen La- 
marck unnütz, denn als im folgenden Jahre (20. November 1792) 
die geheimen Schriften des Königs in dem eisernen Schranke der 
Tuillerien entdeckt und mit denselben auch die Briefe Mirabeau's 
veröffentlicht wurden, beschloss der Nationalconvent , dass am 
Tage der Beisetzung des Sarges Marat’s im Pantheon Mirabeau’s 
Sarg aus demselben entfernt werde. Dieser Beschluss wurde je- 
doch erst zehn Monate später und selbst noch zwei Monate nach 
dem Sturze Robespiere’s in Vollzug gesetzt *), wofür erst drei 
Jahre später, am 30. Julius 1797, auf den Vorschlag von Lenoir, 
Baroche und Cabanis in dem Rathe der Alten und der Fünfhundert 
eine Art von Ehrenrettung Mirabeau's beschlossen ward. In dem, 
von seinem natürlichen Sohne Montigny herausgegebenen Memoi- 
ren ist Mirabeau’s Privat- und öffentlicher Charakter im schönsten 
Lichte kindlicher Frömmigkeit dargestellt, seine grossen Verdien- 
ste als Redner- nnd Schriftsteller gehörig gewürdigt. „In diesen 
Ruhmeskranz, 19 sagt der Verfasser der Lebensbeschreibung, „ha- 
ben Freunde und Feinde, Zeitgenossen und Nachkommen, Mit- 
bürger und Fremde wetteifernd Blüthen gewunden, Necker’s 
Tochter, wie Frau Roland, Laharpe und Brissot wie Thiers, 
Lamartine und Chateaubriand , Schlabrendorf und Niebuhr wie 
Dahlmann und Droz, Carlyle und Brougham. Unter den Deutschen 
aber hat ihm Niemand ein schöneres Denkmal gesetzt als Georg 
Förster, der dadurch vergütete, was Unverstand und Vorurtheil 
an dem ausserordentlichen Manne gesündigt." Herr Dr. Pipitz hat 
zum Schlüsse seines Werkes die Schilderung Mirabeau’s aus För- 
sters Erinnerungen aufgenommen und wir übersetzen zum Schlüsse 
dieses Berichtes dis Stelle aus den Mimoires tToutre-tombe, in 
welcher der grosse Genius Chateaubriand’s dem grossen Genius 


Mimoir e* de Mirabeau . VIII. p. 522. 
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Mirabeau’s die verdiente Huldigung zollt, dieser aber schicken wir 
noch eine Selbstschilderung Mirabeau’s aus seinen Briefen an 
Sophie voraus, von welcher die vorliegende Lebensbeschreibung 
keine Kunde genommen. Wir werden sehen wie der grosse Redner 
Mirabeau von Selbstliebe und falscher Bescheidenheit geblendet, 
sich selbst ins Schönere malt, und wie der GrifTel des Genius 
das treuere Ebenbild desselben mit Scheidewasser ins Erz ätzt. 

„Hat man in mir jemals,” fragt Mirabeau in einem seiner 
Briefe vom 1. Julius 1779 seine geliebte Sophie, „hat man in mir 
jemals den geringsten Keim unerträglicher Eitelkeit gesehen ? 
Ich war immer der leutseligste der Menschen mit meinen Unter- 
gebenen, der artigste und festeste mit meines Gleichen, der stol- 
zeste mit meinen Oberen , wenn dieses Hochmuth, so ist es 
wenigstens ein edler; aber das Wahre an der Sache ist, dass ich 
die Menschen nur nach ihrem Inneren und nicht nach ihrer Umge- 
bung schätze, dass ick stolz durch das Gefühl meines Muthes, 
meiner Stärke, meiner Geradheit und erlittener Ungerechtigkeit ; 
dass ich wenig gedemüthigt durch meine zahllosen Fehler und 
Gebrechen, weil sie meine Ehre nicht beflecken, dass ich hoch- 
müthig stolz auf meine Geliebte, sehr unzufrieden mit meineu Ta- 
lenten und mit allem dem was mir so wichtigen Beifall zugezo- 
gen, der vielleicht eben so lügnerisch, als die Wucht von Un- 
bilden und Verleumdungen, womit man mich erdrücken wolllte. 
Verlässlich in der Freundschaft, treu und ergeben in der Liebe, 
ein trefflicher Staatsbürger, wenn man ein solcher in einem slavi- 
schen Bande sein könnte, schätzbar von Seite des Herzeus, aus- 
gezeichnet, von Seite des Gemüthes, von miitelmässigem Geiste, 
ungleichem Charakter, diess ist meine wahre Schilderung, wenig- 
stens wie ich mich sehe, und ich glaube mich richtig zu sehen 1 ). 

Nun folgt der Anfang und das Ende des meisterhaften Gemäl- 
des Chateaubriand’s, worin der Genius den Genius schildert. 

„In Mirabeau, welcher durch die Unordnungen und Zufälle 
seines Lebens an den grössten Begebenheiten und an dem Dasein 
von Sträflingen , Entführern und Abenteurern Theil nahm , in 
Mirabeau dem Volksredner der Aristokratie, dem Abgeordneten 


f ) Lettre * originale $ de Mirabeau recuetfliet par P. Manuel T. IV. p. 292. 
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der Demokratie athmete ein Hauch von Grachus und von Don 
Juan, von Catilina und von Guzman de Alfarache, vom Cardinal 
Richelieu und vom Cardinal Retz , vom Wüstling der Regent- 
schaft und vom Wilden der Revolution; ausserdem athmete in ihm 
der Geist der Mirabeau, der verbannten fiorentinischen Familie, 
welche etwas von den bewaffneten Palästen und den grossen durch 
Dante gepriesenen Parteiführern an sich hatte ; eine in Frank- 
reich eingebürgerte Familie, welche den republikanischen Geist 
des italienischen Mittelalters mit dem lehensherrlichen des ua- 
srigen in einer Folge ausserordentlicher Männer vereinigte. 

„Die Hässlichkeit Mirabeau’s auf den Grund der seiner Race 
eigentümlichen Schönheit aufgetragen, brachte eine Art gewalti- 
ger Gestalt des jüngsten Gerichtes Michael Angelo’s (des Lands- 
manns Arrighetti’s) hervor. Die durch die Pocken dem Gesichte 
des Redners eingegrabenen Narben hatten vielmehr das Ansehen 
von Brandmalen. Die Natur schien seinen Kopf für die Herrschaft 
oder für den Galgen gemodelt, seine Arme für Volkszusammen- 
schnürung oder Frauenraub zugeschnitten zu haben. Wann er seine 
Mähnen schüttelnd das Volk ansah, hielt er es in Ruhe fest, wann 
er seine Taze aufhob und seine Klauen zeigte, rannte der Pöbel 
wüthig. Inmitten der entsetzlichen Unordnung einer Sitzung sah 
ich ihn auf der Rednerbühne finster, hässlich und unbeweglich ; er 
erinnerte an Milton’s Chaos , für keinen Eindruck empfänglich 
und formenlos im Mittelpuncte seiner Verwirrung. 

Mirabeau hatte etwas von seinem Vater und von seinem Oheim, 
die wie Saint Simon lüderlicher Weise (ä la diable ) unsterbliche 
Seiten schrieben , man lieferte ihm Reden für die zu denselben be- 
stimmte Bühne : er nahm davon was sein Geist mit seinem eigenen 
Wesen verquicken konnte ; wenn er sie ganz annahm, so trug er 
sie schlecht vor, man gewahrte, dass sie nicht sein seien, durch 
die Worte, die er denselben aufs Geradewohl einmengte, und die 
ihn enthüllten ; er nahm die Springkraft seines Nachdrucks von 
seinen Lastern ; diese entsprangen nicht aus einer kalten Ge- 
blütsmischung, sondern aus tiefen, glühenden, stürmischen Lei- 
denschaften. Die Unverschämtheit der Sitten führt, indem sie 
das sittliche Gesetz vernichtet, in die Gesellschaft eine Art von 
Barbaren zurück ; diese Barbaren der Sittigung, welche, wie die 
Gothen, zerstören, sind nicht wie diese, mit der Macht zu grün- 
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den begabt; diese waren die Riesenkinder der Natur im jungfräu- 
lichen Zustande , jene sind die Missgeburten einer verderbten 
Natur.” 

Und nun der Schluss dieses Meisterstückes von Beredsam- 
keit : 

„Mirabeau hat schon die Verwandlung derer, die ein bleibendes 
Andenken zurückgelassen, durchgemacht; er hat sich aufgerichtet, 
in der ganzen Hohe der Zeit, die ihm heute als Fussgestell dient, 
man sieht nicht mehr den wirklichen, sondern den verklärten 
Mirabeau, den Mirabeau, wie ihn die Maler als das Symbol oder 
den Mythos seiner Zeit dargestellt ; so wird sein gefälschtes Ge- 
mälde um so mehr wahr. Von so vielen berühmten Namen, von so 
vielen Begebenheiten, von so vielen Ruinen werden nur drei Män- 
ner übrig bleiben, deren jeder an einen der grossen staatsumwäl- 
zenden Zeitabschnitte gehaftet. Mirabeau für die Aristokratie, Ro- 
bespiere für die Demokratie, Bonaparte für den Despotismus, die 
Monarchie geht leer aus und Frankreich hat theuer drei Ruhmes- 
posaunen bezahlt, welche die Tugend nicht anerkennen kann 4 ). 

Aus dieser Schilderung und aus den obigen , im Fluge be- 
rührten, vom Verfasser der Lebensbeschreibung mit Treue und 
Geschicklichkeit zusammengestellten Thatsachen geht hervor, dass 
grosse Beredsamkeit, hochfliegender Genius , weit umfassende po- 
litische Kenntnisse, wenn gebrandmarkt durch Unsittlichkeit, Be- 
stechlichkeit und öffentliche Missachtung, den Beherrschten das 
dem Staatsmanne zur Erreichung seiner hohen Zwecke nöthige 
Vertrauen nicht einflössen, und dass grosse Geschäftstüchtigkeit, 
strenge Rechtlichkeit und ein edler und fester Charakter der 
Staatslenker weit mehr geeignet sind, zur Sicherung des Völker- 
wohles in der Gegenwart und zur Erwerbung eines bleibenden 
guten Namens in der Zukunft. 


2 ) Memoire* d'outre+tombe , par M. le Vicomte Chateaubriand . T. II. 
p. 77 — 86. 


SUxb. d. philos. -hist, CI. Jahrg, 1850. II. Bd. IV. Heft. 43 
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Hr. G.Zappert liest als Gast: „Ueber Antiquitäten- 
Funde im Mittelalter.” 

Die Schlacht bei Forum Terebronii (251) ward geschlagen, 
und die Barbaren gelangten durch diesen Sieg zur Erkenntniss, 
dass Rom nicht wie früherhin den Frieden mit dem Eisen za 
dictiren, sondern nur mehr durch Gold zu erkaufen vermöge. 
Es hatte Gallus den Gothen nach der Niederlage des römischen 
Heeres, unter der Bedingung friedlichen Verhaltens, einen jähr- 
lichen Tribut zugesagt. Doch diese erhaltenen Summen, weit 
entfernt, die gothischen Schaaren der Reichsgränze fern zu halten, 
hatten vielmehr nur dazu gedient, in ihnen die Begierde aufza- 
stacheln, den getreckten Golddurst an der Quelle römischen 
Reichthumes löschen zu wollen. Sie begannen ihre Züge in grossem 
Maastabe, und wir haben uns den dabei betheiligten Krieger nicht 
bloss mit gewaltigen Waffen, sondern auch mit einem vielfassen- 
den Sack versehen 4 ), zu denken ; mit Beute gefüllt, wird dieser 
in die aus tausenden von Fuhrwerken gebildete Wagenburg ge- 
bracht 8 ). Desshalb werden in mitteralterlichen Epen, als Remini- 
scenz dieser Beutezüge, Schätze auf Wagen geladen 8 ) uns vor- 
geführt, während Kunst- und Dichtmäler des classischen Alter- 
thums Kostbarkeiten stets als in Händen getragen zeigen. Der Art 
mit Säcken und Packwagen wohl ausgerüstet, durchstürmen die In- 
vasions-Heere, allenthalben Gold- und Silbergeräthe und Edelsteine 
abfordernd 8 ), in verheerenden Beutezügen die Provinzen des rö- 
mischen Reiches. Endlich stürzt Alarich auf die Stadt der Cä- 
saren (410), und was an Kostbarkeiten der ewigen Roma diesen 
gothischen Schaaren entging , das fallt , kaum ein halbes Jahr- 
hundert später (455), in die räuberische Hand vandalischer Horden 5 ). 

Diese Plünderungen der Barbaren, bei denen Einheimische 
ihnen als Wegweiser bis in die Gemächer der Reichen dienten •), 
und nicht selten selber mit Zugriffen ’), die Furcht vor diesen 
Plünderungen, gibt sich als eine der Hauptveranlassungen zu 
erkennen, durch welche Kostbarkeiten unter die Erde kamen. 
Damals war das römische Reich voller Löcher und Gruben, und 
in allen Schlupfwinkeln ein Gewimmel sich verkriechender Prä- 
tiosen 8 ). Nicht wenige ihrer Besitzer fielen unter dem Schwerte, 
oder in die Gefangenschaft, und manchem der Ueberlebenden mag 
in den wilden Kriegsläufen durch Vernichtung oder Verrückung 
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seiner Merkzeichen, das Wiederauffinden seiner Vergrabnisse un- 
möglich gemacht worden sein. Aber nicht blos jenen, die ihr bewegli- 
ches Habe mit ängstlicher Hast verscharrten , auch jenen danken 
wir die Aufbewahrung werthvoller Antiquitäten, die bei dem Ober 
das römische Weltreich einherbrausenden Sturme die bildlichen 
Gegenstände ihrer religiösen Verehrung dem Schutze der Erde 
anvertraueten. Die Lage der in Cervetri (1840) aufgefundenen 
Statuen zeigt offenbar, dass man in der Absicht diese Marmor- 
Gebilde vor Verstümmlung zu wahren, sie in das Versteck eines 
antiken etrurischen Grabes gebracht habe •). Beispiele früherer und 
späterer Zeit berechtigen zu der Vermuthung, dass an solchen 
Verbergnissen sich insonderheit F r a u e nhände betheiligten. Rachel, 
die Tochter Laban’s, verbirgt die Götzen ihres Vaters, Theodo’a, 
Gemahlin des ikonoklastischen Kaisers Theophilus, bewahrt im 
Geheim ihre Heiligenbilder 10 ), und eine Witwe in einem Holzblocke 
die silberne Bildsäule Triglaw’s n ). Wir wollen nicht in Abrede 
stellen, dass eine oder die andere der frommen Damen bei einer 
solchartigen Vergrabung, gelegentlich auch ihr Geschmeide mit 
in Sicherheit brachte. Ferner waren es auch Diebe, die ihren 
Raub in die Erde vergruben 18 ) ; und manches Antiken-Cabinet 
dürfte in seinen Kiraelien die Errungenschaft irgend eines clas- 
sischen Langfingers bewahren. Auch senkte man bei Legung von 
Grundsteinen mit diesen Münzen in den Boden 18 ); und die Sitte 
der Völker, ihren Todten reiche Ausstattung mit ins Grab zu 
geben, hat gleichfalls zahlreiche Kleinodien unter die Erde ge- 
bracht 1% ). Schliesslich sei noch der Mönche gedacht , die trotz 
geloblicher Verzichtleistung auf jeglichen Eigenbesitz , dennoch 
der Anziehungskraft edler Metalle nicht zu widerstehen ver- 
mochten, und in dem Dunkel ihrer Zellen Ersparnisse vergru- 
ben, die mit wachsender Simonie sich zu Summen steigerten, 
deren Höhe es ihnen möglich machte , auf feil gehaltenen Kir- 
chenwürden mitbieten zu können 15 ). Es dürften daher jene Sagen, 
als wären in altverfallenen Klostermauern vielfach Schätze zu 
heben, nicht ganz allen Grundes entbehren *). 


*) Variamandi, Historische Nachricht ron unterirdischen Schätzen, welche 
in alten Kirchen, Schlössern, Klöstern etc* verborgen gelegen. Franltf. 738 
vid. Graesse, Bibi. Magic, p. 38. 
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In den meisten der hier aufgeführten Vergrabungen, worden 
sie auch Jahrhunderte nach dem Untergange des römischen 
Weltreiches vollfahrt, bildeten noch immer W erthstücke anti- 
ker Zeit einen mehr oder minder beträchtlichen Bestand- 
teil. Denn jene Nationen, unter deren Schwert das römische 
Reich gefallen, waren nicht bloss plünderungs- sondern auch be- 
sitzsüchtig lc ). Siebewahrten die durch Kriegsglück oder ge- 
schenkweise erlangten, ihnen werthvoll dönkenden Kostbarkeiten mit 
w r achsamer Sorgfalt durch eine lange Reihe von Geschlechtern. Schon 
die Germanen bewahren sich als Kenner und Liebhaber antiker 
Wertstücke; sie gaben dem alten römischen Gepräge den Vorzug 
vor neuem 17 ). — Als Ataulph, der Westgothen König, 414 sein Bei- 
lager mit der kaiserlichen Prinzessin Placidia feierte, besass er noch 
grosse von der Plünderung römischer Provinzen herruhrende 
Schätze. Fünfzig in Seide gekleidete Jünglinge brachten , jeder in 
der einen Hand ein mit Gold, in der andern ein mit Edelsteinen ge- 
fülltes Gefass tragend , der Neuvermählten das Hochzeitgeschenk 
dar 18 ). — Als 507 die Franken bis Toulousse vordrangen, brachten die 
Westgothen unter ihrem König Gesalich die dort befindlichen, noch 
aus der Zeit ihrer römischen Invasion datirenden Schätze nach dem 
fctark befestigten Carcassonne in Sicherheit. Hierbei befanden sich 
salomonische Tempelgeräthe und kostbare, mit Edelsteinen gezierte 
Gefässe 19 ). — Als König Gelimer in die Hände Beiisar’ s fallt (534), 
findet dieser noch das von den Rom plündernden Vandalen vor neun 
und siebzig Jahren geraubte kaiserliche Geschmeide vor"). — 
Die 500 Pfund schwere goldene Schüssel, die Aetius dem westgothi- 
schen Könige Thorismund im Jahre 453 zum Geschenke machte, be- 
sass sein Nachkomme Sisenand noch im Jahresechs hundert und 
dreissig 81 ). — Im Jahre 796 fällt der alte durch Jahrhun- 
derte von den Avaren-Königen gesammelte Schatz in die Hände 
Heinrich’s, Herzogs von Friaul **). — Karl der Grosse (f814) verfügt 
letztwillig über drei kostbare Geräthe antiker Art 89 ). — Sein Zeit- 
genosse Theodulph (f 821) besehreibt ein antikes Gefass, durch 
welches man einen Richter zu bestechen sucht (ein Beweis mehr 
von der hohen Schätzung, in der solche Antiquitäten standen) 89 ). — 
Im Jahre 833 schenkt Withlaf dem Kloster Croyland einen Teppich 
mit der Darstellung der Zerstörung Troja’s : „Offero etiam — velum 
„meum aureum quo insuitur excidium Troiae — Offero etiam 
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„Refectorario dicti monasterii« ad usum praesidentis quotidie in re- 
„fectorario, scyphum meum deaaratum et per totam partem ex- 
„teriorem barbaris vinitoribus ad dracones pugnantibus 
„caelatum, quem crucibolum raeam solitus sum vocare, quia sig- 
„num crucis per tranversum scyphi imprimitur int er ins.” 

(Ingulph (j* 1109) Hist. ap. Savil. Script. Anglic. 856. 1. 58. ed. 

1601). Karl der Einfaltige widmet Christo einen Sardonyx-Kra- 
ter, dessen Hochschnitt uns ein Bachusfest verbildlicht *). — 908 
schenkt Adalbert , Bischof von Augsburg, dem Kloster St. Gallen 
einen Onyx-Kelch 8Ä ). — Als 927 der Capetinger Hugo um dio 
Hand der Schwester König Aethelstan’s wirbt, bringt Adalolf der 
Brautwerber Hugo 's unter mehreren Kostbarkeiten dem König 
auch eine Onyx-Vase, mit einer Darstellung von Schnittern und 
Winzern geschmückt , zum Geschenke 8# ). — Otto, Herzog von 
Sachsen, erhält von der Witwe König Salamo’s (f 1087) At- 
tila’s Schwert zum Geschenke 87 ). 

Diese hier aufgeführten Stellen geben uns Fug allenthalben, wo 
in mittelalterlicher Zeit reicher Schätze gedacht wird, in ihrem 
Inhalte auch antike Kostbarkeiten vermutben zu dürfen. Die Reli- 
quien dieser Art bildeten vorzugsweise Waffen 88 ), Gold- und Silber- 
Münzen 88 ), gleichstoffige Geräthe 80 ), wie auch Gemmen 81 ), 

Gemma, mit diesem Ausdrucke bezeichnet die Sprache des Mit- 
telalters, gleich der der frühem Zeit, jede Gattung von Edelsteinen 
geschnittener wie ungeschnittener Art**). Es ist daher dem Archäo- 
logen frei gegeben, bei dem häufigen Vorkommen der Bezeichnung 
Gemma, sich den Pracbthimmel des Mittelalters mit den funkelnd- 
sten Cameen und Intaglios aoszusternen. Wie Münzen der < 

untern, so bildeten Gemmen den Schmuck der hohem Stände***), 

*) Hoc vas Christo tibi mente dicavit 

Tertius in Francos regimine Karins. 

(Felibien) Hist, de St.Denys p. 545. Sommerard. Alb. ser. 5. 

PI. 37. Clarac. Mas. d. sclpt. PI. 125 n. 126, 127. 

••) zwei edele Kerzestallen 

von lütteren c ristallen 
di was gesazt inne 
manic seine gimme. 

Lampr. Alezd. v. 5827. hgg. v. Weismann; s An®. 31. 

•••) Dives eget gemmis, Cereali munere panper 

8ed com egeant ambo panper egens minns est. Auson. (f 394) 
epig. op. 1. 149. edt. Lond. 
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und trotz des christlich-priesterlichen Eiferns wider irdischen Prunk 
und Pracht (s. Anna. 32), sehen wir am römischen wie byzantini- 
schen Hofe grossen Aufwand an Edelsteinen entwickeln **); and 
man macht sich eigene Gedanken aber das sittliche Leben der dama- 
ligen Reichen, wenn man liest, dass Kaiser Theodosins sich gedrängen 
fühlte, den Tänzerinnen (Pantomimen) das za Schautragen kostbaren 
Geschmeides gesetzlich untersagen zu müssen. „Nulla miiua gem- 
mis, nulla sigiliatis sericis, aut textis utatur aaratis” #). 

Die Rom aberziehenden, früher in natarzaständlicher Einfach- 
heit dahin lebenden Volker, fanden allmälig Geschmack an dem 
Glanze äusserer Erscheinung, sie kleideten sich in die Gewänder ge- 
fallener Römer”), and ihre Garderobe wurde nach öftern Beute- 
zügen also werthvoll, dass die Römer es nicht der Mühe unwerth hiel- 
ten, gleichsam in Rückplünderung, die gefallenen Gothen aaszuklei- 
den 38 ). Ost- wie Westgothen, Vandalen wie Franken zeigen sich nun 
als gleich treue Gemmen-Liebhaber”), nicht minder Merowinger 
(Anmerkung 35), wie Karolinger. Karl der Grosse funkelt 
an Fest- und Galla - Tagen von Gold und Edelsteinen *•), die 
Krone schmückt ihm eine antike Onix-Camee* 7 ) , und seine 
Töchter rauschen in Gemmen- blinkenden Gewändern einher * 8 ). 
Gleiche Gemmen-Pracht herrscht unter den Ottonen, Heinrichen *•), 
und durch die Zeit des ganzen Mittelalters hindurch. Im Wigalois 
ziert die Gewandung der Prinzessin ein Karfunkel, der den Herrn 
Amor, in der einen Hand einen Pfeil in der andern einen Brand hal- 
tend, zierlich eingeschnitten zeigt 80 ). Es war der Werth der Gem- 
men in jenen Jahrhunderten ein so allgemein anerkannter, dass 
ihre Dichter häufig die moralischen wie physischen Eigenschaften 
ihrer zu Beschmeichelnden mit Edelsteinen vergleichen 8I ). Auch 
bestand bei derartiger Beliebtheit wahrscheinlich damals schon ein 


# ) Cod. Theodos* L. 14. Tit. 11. Vol. 5. p. 423. cnf. 0 . Chrysost. op. T.7. 153, 
T. 11. 153 and die andern dort p. 424 angeführten Stellen. K. Juatinian er- 
hob die Mimikerin Theodora zuerst in den Patricier-Stand, dann ca sich als 
Kaiserin auf den Thron. Procop. hist. arc. op. 3. p. 60. 1. 5 seq. p. 63. 
1. 17 seq. ln einem Massiv za Ravenna in St. Vitalis erscheint sie in reichem 
Perlen- and Edelstein-Schmucke. Abbild, b. Gally Knight ecclest. architec. 
of Ital. PI. 10. Sommerard. Alb. Ser. 10. PI. 32. Abbildung einer spiter sich 
bekehrenden croiptömv (S. Pelagiae) in gleich reichem Schmucke (Koffpoupiv?} 
x*c fiapyapiraig) ap. Monolog. Basll. 1. 102. ed. Albani. 
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weit verbreiteter Gemmen-Handel, denn es werden Juden als vor- 
zügliche Kenner and Deuter der Edelsteine gerühmt %s ). Jene Zeit 
fand nicht bloss an Edelsteinen als an Schmuckstücken Gefallen, 
sondern sie schrieb ihnen auch Heil- und Zaub er kraft e zu. ln 
seinem Geschmeide besass man eine Haus-Apotheke voll der wirk- 
samsten Palliative gegen Krankheiten mannigfacher Art 49 ). Ängst- 
liche Damen, die glauben mochten, nicht völlig dem Zauber ihrer 
Persönlichkeit vertrauen zu können, konnten ihn durch lie- 
befesselnde Edelsteine mächtig verstärken 44 ). Der Glaube 
an die geheime Kraft der Edelsteine steckte manchem eine Gemme 
an den Finger, und er wähnte vielleicht in dem Amethyst-Intaglio 
seines Siegelringes einen Talisman gegen die Helden- bewältigende 
Macht des Wein es zu besitzen 4S ). So sehen wir Kaiser, Könige 
hochwichtige Urkunden mit einem Serapis oder Hadrians-Kopf, 
Bischöfe und Prälaten mit Chimären oder Leda mit dem Schwan 
untersiegeln 4f ). 

Solcher Gestalt vereinigten sich in einer Zeit, die vielfach 
heidnischen Kunstwerken Verderben brachte, Glanzsucht und Wahn- 
glaube, um schützend den Gemmen einen obersten Platz unter deu 
Kimelien des Schatzes zu sichern 47 ). Ihu besichtigte Theodorich 
der Grosse täglich nach beendigten Staatsgeschäften #), doch nicht, 
dess sind wir gewiss, mit dem Schmunzelblick des Nabobs der 
selbstzufrieden seine Gcldtruhen überblinzelt, sondern mit dem 
stolzfunkelnden Auge des Kriegers, der in seinen Schätzen nicht 
blos Reichthumern sondern den Trophäen seiner Heldenthaten hul- 
digt, und diese Siegeszeichen mit gleichem Hochgefühle den An- 
wundernden zur Beschauung vorweist 48 ). Der Thesaurus 
wurde als werththeures Erbstück*#) ruhmreicher Ah- 
nen durch Jahrhunderte sorgsam bewahrt 49 ). Um sei- 


*) Hora est secunda ? surglt e solio, aut tbesauris inspiciendis vo- 
caturus, aut stabulis. Sidon. Apoll, epst. L. I. 2. ap. Sinn. op. I. 468. b. 
ed. Venet. 

♦*) Die Scb&tze werden hiufig als alte bezeichnet : 
per was swylcra fela, 
in 6am eorÖ [-scraefe], 
ar-gestreöna. 

Beowlf. t. 4458. p. 158. s. Anna. 55. Fand des Abbt 
Lapicinas nach Anm. 57. s. Anm. 28. 
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nen Besitz wurde gerangen, gekämpft*), und der Versuch seiner 
Rettung oft mit dem Leben bezahlt. Aripert flüchtet mit seinen 
Kostbarkeiten schwimmend über den Ticino, und niedergesenkt 
von der goldenen Last findet er den Tod in den Wellen 90 ). 
König Amalrich, der bei verlorner Schlacht nach Spanien zu flüchten 
sich anschickt, hat bereits ein Schiff bestiegen, als ihm beifällt, in sei- 
nem Schatze kostbare Edelsteine zurückgelassen zu haben. Er kehrt 
um, und erreicht von den feindlichen Kriegern, fallt er unter den 
Streichen ihrer Schwerter 51 ). Wir werden hiermit in den archäo- 
logischen Kalender einen königlichen Gemmen-Märtyrer roth ein- 
zuschreiben haben. 

Durch hier Vorgebrachtes suchten wir des Näbern zu er- 
härten, dass in den Schätzen des Mittelalters sich 
aus classischer Zeit stammende Kleinodien erhalten 
hatten, und dass daher bei Schatzvergrabungen j e- 
n er Periode oderbeiBestattungenvon Leichen, denen 
man Kostbarkeiten beilegte, vielfach auch Anti- 
quitäten in die Erde mitversenkt wurden. 

Kehren wir nun wieder zu den Zeiten Gothis-Vandalisch- 
Hunischer Invasionen zurück. Damals hatte die Plünderungs- 
furcht unter die europäische Erde ein kleines Californien abge- 
lagert, das später Manchem an der Hand des Zufalls den einen 
oder andern seiner Schätze erschloss. 

Valerius, Präfect in Thracien unter Kaiser Constantius, 
erhält Nachricht von entdeckten Kostbarkeiten. Er begibt 
sich dahin und findet bei weiterem Nachgraben drei silberne 
Bildsäulen. Es scheint, bemerkt der Berichter dieses Fundes, 
dass diese Statuen gegen die barbarischen Völker eingeweihet 
gewesen waren, denn nach Entfernung dieser Bildsäulen bra- 
chen die Gothen in Thracien ein 6 *). 

Ein Hirt bemerkt, dass eine seiner Kühe verwundet sei, er 
verfolgt die Spur des Blutes, und findet ein Schwert, das er 
als das des Mars, Attila zum Geschenke bringt; in dessen Be- 
sitze hält sich die Geissei Gottes für unbesiegbar fts ). 

Nach Theophanes (f 818) Bericht hatte im Jahre 499 ein 
Chemiker aus Antiochien, Namens Johannes, den Goldarbeitern 


*) fl. Anm. 16, 70, 73, 77 etc. 
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in Constantinopel Gliedmassen von Statuen und andern Thier- 
gestalten, unter dem Vorgeben sie ausgegraben zu haben, zum 
Kaufe angeboten 64 ). 

Die Siebenschläfer, die unter dem Christenverfolger Decius 
in Schlaf gesunken waren, senden bei ihrem Erwachen unter 
Kaiser Theodosius einen der Ihren zum Broteinkaufe aus. Als 
dieser dem Verkäufer eine Decius’sche Münze darreicht, erregt 
er alsogleich den Verdacht, einen „schätz der alten Keiser” 
gefunden zu haben 66 ). 

Dem König Guntram träumt, dass er über eine eiserne Fluss- 
brücke in einen Berg gegangen sei, in welchem grosse Schätze 
ihm entgegen blinkten; erwachend lässt er alsogleich an jenem 
Orte uachgraben und sieht die Wahrhaftigkeit seines Traumes auf 
das Glänzendste bewährt Äf ). 

Der h. Benedict (f 543) lässt einen Brunnen graben , man 
stosst bei dieser Arbeit auf ein ehernes Götzenbild, das man in die 
Küche wirft 67 ). 

Als die Mittel des h. Abts Lnpicinus nicht ausreichen , die 
grosse, um ihn sich sammelnde Klostergemeinde zu erhalten, offen- 
bart ihm Gott einen Ort, an dem er einen alten Schatz vergraben 
findet *). 

Kaiser Tiberius (f 582) bemerkt im Palast eine mit einem 
Kreuz bezeichnete Steinplatte, sie wird aufgehoben und bei 
tieferem Nachgraben findet sich ein ansehnlicher Münzschatz 68 ). 

Der h. Rudprecht entdeckt auf der Stätte des vormaligen 
Juvavia’s die zahlreichen von Strauch und Baumwerk überwucherten 
Trümmer seiner ehemaligen Bauherrlichkeit 59 ). 

Sechzehn Jahre (695) nach ihrem Tode soll Aediltryd’s 
Leiche in ein neues Grab versetzt werden. Man sucht ein Leichen- 
behältniss, und findet nahe der verödeten Stadt Grantacaestir einen 
marmornen Sarkophag eo ). 

Ein Kriegsmann, der sein nahe an der Strasse gelegenes 
Feld bearbeitet (bekanntlich wählte man ira Alterthume an öffent- 


*) Lupicinus abbds cum minus baberet und« tantam •ustineret congrega- 
tionem , rerelarit ei Deal locum in eremo, in qao antiquitus the- 
saurl recondiU fuerant: ad quem locum accedens so las, au rum 
argentamqae, quantum levare potent, monasterio inferebat Gregor. 
Tur. (f 595) Vit. Patr. op. cl. 1148. b. 
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liehen Wegen gelegene Stellen mit Vorliebe zu Grabstätten), ent- 
deckt einen Schatz ; er schlägt den Ochsen mit dem er eben ge- 
ackert hat nieder, und verbirgt in dessen Cadaver einen Theil de* 
Fundes #l ). 

Der h. Evnrtius, Bischof von Orleans, legt beim Erweiterungs- 
bau der dortigen Kirche selbst mit Hand an, kaum hat er drei 
Fuss tief gegraben, so zeigt sich ihm ein verpichter Topf ; eröffnet, 
findet sich ein reicher Inhalt von wohl erhaltenen Neronischen 
Münzen vor ® 2 ). 

Maurin, Bischof von Auxerre, brachte, um wieder seinen 
Bischofssitz zu erlangen, Karl dem Grossen eine Geldsumme dar, 
die, wie man sagte, Maurin in dem Thurme der Brunhild gefunden 
haben soll ”). 

Als Ludwig der Fromme (f 840) in Frankfurt und Regensburg 
neue Kirchen auffuhren liess, trug man, um Baumaterial zu gewin- 
nen, die Stadtmauer ab; bei dieser Demolirung stiess man auf alte 
Gräber, in welchen sich beträchtliche Mengen Goldes vorfanden •*). 

Als Kaiser Romanus II. (959 — 963) einen Sommerpalast 
auffuhren lässt, finden die Arbeiter einen marmornen Ochsenkopf, 
sie werfen ihn in den Kalkofen 95 ). An diesen Fund, gleich, wie leicht 
bemerkbar, an mehreren der früheren, knüpfte das Volk den Faden 
seiner Sage. So soll nach der Calcinirung jenes marmornen 
Ochsenkopfes im römischen Reiche die Rinderpest ausgebrochen 
sein, die nie wieder gänzlich erlosch *). 

Das Grab des Kaisers Maximian wird gefunden, und der 
Leichnam (des Christenverfolgers) ins Meer geworfen **). 

Der Abt Edmar (S. X. m.) lässt Baumaterial aus den* Trüm- 
mern des alten Verulam herbeibringen, die dabei Beschäftigten 
finden bei ihren Nachgrabungen w T ohIgeformte Töpfe und Urnen, 

•) Wahrscheinlich glaubte man, dass durch jenen GlQhprocess die in dem 
idolischen Ochsenkopfe gebundenen Dimone frei geworden wiren. 

° 9 ) Circa igitur hec tempora (1047) apud Maxiliam civitatem sepulchrum 
eiusdem Maximiani, christianorum ingens persecutor, inventum est — 
ad caput — eius poeuia erat auro aurizo plena balsami. Ipse yero 
in locello plumbeo quiescebat, in quodam labro ex marnore candi- 
dissimo, cum literis aureis desuper scriptis. Nam consilio Rainbaldi 
archiepiscopi Arelatensis et ceteris fidelibus actum est, ut in mari 
magno cum totis labris iactaretur, Chron. Noval. (c. 1048) ap. 
Pertz. M. Grm. 9. 126 L 46. 
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gefüllt mit Leichenasche, dabei Götzenbilder and verschiedenartige 
Münzen M ). 

Arnulf, Bischof von Orleans, (S. X. ext.); findet beim Bau 
der dortigen Kirche einen Schatz, den, wie man glaubte, einer 
seiner Vorgänger, dem gleichfalls ein solcher Fund geworden, aus 
Dankbarkeit dort hinterlegt hatte Ä7 ). 

In Apulien stand eine Marmor-Statue, deren Haupt ein Reif 
mit der Inschrift „Am ersten des Junius werde ich ein goldenes 
Haupt haben” ehern umkränzte. Ein Araber, der in Robert Guis- 
card’s (f 1085) Gefangenschaft gerathen war, verstand sich auf die 
Deutung des astronomischen Orakelspruches. Am Morgen des be- 
zeichneten Tages richtete er sein Augenmerk auf den Endpunct 
des Schatten, den die Statue bei Sonnen-Anfgang warf, grub dort 
nach, und fand einen Schatz durch den es ihm gelang seine Los- 
kaufung ans der Gefangenschaft zu bewirken ° 8 ). 

Zur Zeit Wilhelms von Malmesbury (f p. 1143) wurden, 
wie dieser berichtet, viele noch in piktischer Invasionszeit vergra- 
bene Schätze wieder aufgefunden 69 ). 

Graf Robert von Apulien erfährt, dass Abt Johannes de Ma- 
thera (j 1139) einen Schatz gefunden habe, allsobald überfällt 
Robert den Abt mit gew’affneter Hand 70 ). 

Beim Bau eines Oratoriums findet der h. Malachias einen 
Schatz 71). 

Abt Säger (1122 — 1151) der lange nach Marmorsäulen für 
den Prachtbau der Abteikirche von S. Denis umher spähete, hatte 
bereits sein Auge auf den ihm fernen Diocletianischen Palast und die 
Bäder Roms geworfen , als ihn die Gunst des Zufalls auf dem Ter- 
ritorium von S. Denis selbst ein antikes Gebäude entdecken lässt, 
dessen Säulenschäfte und Capitäler u. s. f. er schonungslos für 
seinen Zweck benützt 78 ). 

Pallas 1 Grab wird gefunden (1155) und 
gefdjad) in fcen fhm&en 
Jas ift genügen atyenlid). 

$0 lier kepfer frg&erid) 

<Bu rome geroifyet roart. 

Hod) ferner erflen fycnmrt. 

(Veldek. Eneit. ▼. 8322. p. 63. Müll. Sämig.) 

Graf Widomar findet einen bedeutenden Gold- und Silber- 
schatz. König Richard (I.) spricht für sich, als Lehnsherr , den 
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Besitz des ganzen Fundes an. Als der Graf sich der Erfüllung 
dieser Anmuthung weigert, überzieht Richard dessen Burg , and 
empfangt bei ihrer Belagerung eine Wunde, deren Folgen ihm den 
Tod bringen (1199) 75 ). 

Fulcoius beschreibt den Kopf einer in den Ruinen des Mars- 
Tempels zu Meaux gefundenen Statue mit den bezeichnenden 
Versen : 

Horrendum caput, et tarnen hoc horrore decorum 
Luraine terrifko, terror et ipse decet. 

Der regulirte Chorherr Ebrard schrieb (im XII. Jahrhundert) 
über die Alterthümer von Guatines *). Lambert von Ordnes be- 
merkt, dass die Glas- und Thongefässe aus rothem Thone, die man 
in der Nähe von Selvesse findet, Producte heidnischer Zeit seien**). 
Guibert hält die Gräber von Nogent, in welchen antike Geräthe 
gefunden werden, für heidnische Grabstätten **#)• 

Merlin bezeichnet dem König die Stelle, wo der sich als bettel- 
arm gebärdende Pförtner gestanden, als den Ort, an dem sich ein 
Schatz befinde. Der König gräbt nach und findet freudig die Angabe 
des Zauberers bestätigt 74 ). 

Der Teufel versteht sich gleichfalls auf die schwarze Kunst 
der Schatzgräberei; wie denn am Ende der Zeiten Antechrist als 
Universal-Erbe aller nicht gehobenen Schätze eintritt f). Ein sol- 


*) Patent enim avulsa murorum fundamenta, aedificia partim diruta — eti&m 
ab inde per auccedentia tempora ad tantam aolitudinem, quaai ciritaa quae 
deraatatur ipsa mar mo rum fragmenta devenere etc. Ebrard. Chr. Gaa- 
tin. ap. Mart. Thea. Anecd. 3. 799. b. aeq. 

*+) Lebeuf diaaert. in Coli. d. meill. diaaert. Vol. 15. p. 34. Paria 1838. 

***) Circa enim ipsam, et in ipsa baailica tantam aarcophagorum copiam 
coniunxit antiquitas, in multam loci famoaitatem tantopere expetiti, 
cadaverum inibi congestorum commendat infinitaa. Qnia enim noninmorem 
noatrorum ordo diaponitur sepulchrorum, aed circulatim in modum 
coraulae, sepulchrum uniua multa ambiunt, in quibus quaedam reperiun- 
tur rasa, quorum causam nesciunt Christians tempora. Non posaumus aliud 
credere niai quod fuerunt Gentium aut antiquisaima Chriatianorum, aed 
facta gentili more. Guibert. Norig. (fll24) op. 487. cl. 1. edt. 1651. 
f) Nobiles aibi divitiis adaciaaet, quae aibi maxi me affluent, quia o m n i a pe- 
c unia ab ac on dita erit ei m&nifesta. Elucidar ap. 8. Anselm. Cant. op. 
481. cl. 1. d. edt. 1721. Ipse vero Antichristus ut peasimae generationi 
aatiafaciat, opes malorum irritamenta, effodiet et exponet. Hug. Ete- 
rian. (c. 8. XII. ext.) d. Anm. regrea. ap. B. Patr. Max. Lugd. 22. p.192. h. 
cnf. Adao (c. 980) d. Antichr. ap. Alcuin. op. 2. 529. cl. 1. edt. Frob. 
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eher armer Teufel verspricht einem durch Verschwendung herab 
gekommenen Ritter wieder zu Glanz und Reichthum zu verhelfen, 
unter der Bedingung, dass der Ritter sich in allen Stucken seinen 
Befehlen zu fugen habe ; dieser geht den Pact ein. Alsobald zeigt 
ihm der Teufel einen Ort, wo er vergrabene Schätze finden werde. 
Der Ritter macht sich an die Arbeit, und die Schätze einmal ge- 
hoben lebt er im alten Saus und Braus ?*). 

Ein Landmann in Deutschland findet beim Mähen eine Gold- 


münze von seltener Grösse und Schönheit #). 

1290 fand zu Seaus bei der Grundgrabung eines Baues ein 
Münzfund Statt 7Ä ). 


Nach der Eroberung Krakau’s verrichtete Heinrich Herzog von 
Breslau (f 1290) knieend in dem Münster sein Dankgebet. Als er 
aufstand, sah er einer Taube nach. 

Jetr taub »au geologeu. b<u tat». taub alle* bar. 

auf atnn ßmijpügen. jfitt bern fnabel in bü ur aur ßad) 

<®b ainen pfcetler. IKnb mit ben fuejjen !>er itiberradj. 

Ijerjag Ijainred) brr mär. |& a r t e r mtb f 1 e x n. 

|Ett geßd)t natn ®ar. pet ainer toetl ba erfdjetn. 


Bringt der Endekrist uns schätz, 
er vindet kleinen widersatz. 
dem glouben maneger widerseit 
durch des Schatzes gitekeit. 

Freidank. p. 172. v. 14. p. 173. y. 2. 

Swelch schätz begraben ist in d’erde 
D’ sol dem endecriste werden, 

Swen er komt, also höre ich sagen. 

Hag. v. Tri mb. Renner y. 5099. p. 62. 
i|t oil mar baj i d) mit fagen 
Jaj ber rnbkriß onb bte poien fern 
Jtn arbait onb an pefn 
Hin an gr ojj forgen 
Julien! otnben oerporgen 
<?Ulen ben r e i d) t i) u m onb fdja$ 
pe x e onb ie or rp argen xo aj 
$mtx in je ainem got gidjt 
UDaj ber mit baj befdjtedjt 
Jtn ft Iber onb an goib. 

Cod.palai. Vindb. (an. 1393) Nr. 2885. p. 165.b.c).2. 

Kurz, am Ende der Welt, holt der Teufel das Geld. 

*) Ubi manum ad falcem posuit , ante se pendentem in surculo graminis 
Drachmam mirae et inyisae magnitudinis auream moxinvenit. Thom. 
Cantpr. (c. 1270) Bonum, unhrersl. p. 411. 
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<?U* t* gOt »olt 
!)ie ntben atn golt. 

$03 Ijer ab may genalUn. 
f)cr 3 og fjainred) t>ar iit alUn. 
glich ea auf imb fprad). 

Ire» taub ty Ijer ab ßad), 

Sein iß l*td)t nod) mtr ba. 
rifld) atner laiter fant er Ba. 
Hnb nad) ainen tnaurer. 
er »alt eruaren »03 ba »er. 

| H ber tnaurer may djamen. 
»nt boi er Ijet genanten. 

Jen map fei in bie Ijant. 
tmb ba 3 er fljlneg i« bie w a n t. 
£ln bent crßen flag. 


eruanb er may ba lag. 
halbes atn grajjen l^ort. 
er fprad) an bent »arft. 
gen gebt mir b *3 pdten prai. 
liedjte* galbe* rat. 
feit l)ie an ma 33 *n aiL 
an bent felben $il. 

9 er ^erjog rußen Itejj. 

3 U ber tnaur unb I)te 33 . 

He men tytr ab 

ben j)art ben tut gat gab. 

Sein »ä 3 atn gut ßarkd). 

»ol fumft 3 tkd) taufent marhdj. 
Way fein ba man ty »ad). 

1 ) 0 ! )tB muetea er pl)lad). 


Ottokar Reim Chr. Cod. palet. Vindob. 3047. cl. 292. Pea. 8. R. Anatr. S. 197 •). 


Nahe bei Steyr fanden im Jahre 1297 Landleute einen gros- 
sen Schatz, darunter Münzen mit der Randschrift FAUST1NA AU- 
GUSTI FILIA 77 ). 

Um 1300 wurden bei einem Neubau in Passau Steinbilder mit 


Inschriften aufgefunden, deren eine uns der Chronist aufbewahrt 
hat. SECTIUS SECUNDINUS VET LEGT etc 78 )**J. 

Funde hier aufgeführter Art waren zwar während des ganzen 
Zeitraumes des Mittelalters also wenig seltene Vorkommnisse, dass 
von allen Jenen, deren Lebensweise sich plötzlich glänzend gestal- 
tete, Kaiser Nicephorus annahm, sie hätten einen Schatz gefun- 
den (Cedr. hist. T. 2. p. 38. 1. 1). Allein den Beginn der eigent- 
lichen Glanzperiode solcher Funde werden wir in die zweite Hälfte 
des XI. J ahrh un d e r ts zu setzen haben, wodurch das Aufblühen 
der Städte und durch den vermehrten Reichthum des Cleruseine Bau- 


tätigkeit sich kund zu geben beginnt, deren umfassende Erd- 
arbeiten zu häufigen Auffindungen führen mussten. Es ist diess 
auch die Zeit, wo in Liturgien eigene Gebetsformeln für die Chris- 
tianisirung antiker in dem Boden gefundener Gefässe aufzutreten 
beginnen. „Oratio super vasa in loco antiquo reperta. Omni- 


*) Von einem ähnlichen Funde i.J. 1261. Inventa fuit pecunia usque ad XI. m. 
in muro cuiusd&m apud Lochia«, cum ipsadomus reficeretur. Ind. ann. 
1261. ap. Du Cange ▼. thesaurus. 6. 580. cl. 2. 

**) Ueber sp&tere Funde s. J. Arneths Monumente d. k. k. Müm- und Antiken- 
Cabin. p. 6. 


Digitized by ^ooQle 



765 


potens sempiterne deus , insere tc officiis nostris et haec (hoc) 
vascula (vasculum) arte fabricata (fabricatam) gentilium, 
sablimitatis tuae potentia ita emondare digneris, ut, omni im- 
m unditia depulsa, sint (sit) fidelibus tnis tempore pacis 
atque tranquillitatis utenda (utendam) per Christum dominum 
nostrum etc. tt (Cod. s. XI.) Le Prävot Mem. s. Coli. d. vas. 
ant. p. 2. # ) 

Aber nicht alle gaben sich damit zufrieden, Fuude der Art 
der Laune des Zufalls anheim zu stellen; sie gingen auf E n t- 
dec Lungen aus. 

Unter dem Einflüsse der Plünderungszüge hatte sich aller 
Stände ein unlöschbarer Golddurst bemächtigt. Königlichen Schlaf 
durchziehen Träume gefundener Schätze (Anm. 56), wache Kai- 
ser suchen sie zu heben (Anm. 58), und Personen geistlichen wie 
weltlichen Standes bethätigen hierin also regen Eifer, dass Kirchen- 
väter es sich nicht versagen können den Wunsch auszusprechen, 
es möchten die Menschen eben so eifrig himmlischen Schätzen an- 
streben, als sie rastlos irdischen nachgraben 79 ). Die Habsucht 
siegt über Gespensterfurcht, und man durchwühlt durch Jahrhun- 
derte geheiligte Ruhestätten ; die Goldgier überwindet den Ekel 
vor den mepbitischen Verwesungsdünsten unlängst Beerdigter, und 
man steigt in ihre Gruft 80 ). Einige rufen bei ihren Schatzgrabun- 
gen durch Zauberformeln unterweltliche Mächte zu Hilfe 91 ); andere 
suchen durch Weihwasser und Litaneien die dem Unternehmen 
feindlichen Dämone zu bannen 8 *) ; manche vertrauen keck auf 
menschliche List, doch jener Gottlose, der im Dunkel der Nacht 
daran geht das Grab des h. Helius zu berauben, wird bis zum 
lichten Morgen , dem herankoramenden Volke zum warnenden Bei- 
spiele, in schauerlicher Umpressung von den knöchernen Armeudes 
Heiligen festgehalten M ). 

Doch nicht blos Habsucht, Manchem scheint auch religiöser 
Fanatismus die grab räuberische Axt in die Hand gedrückt zu haben. 
Solche wähnten, nach dem Spruch: „sepulchra hostium nobis reli- 
giosa non sunt 8% ),” durch die Grabesruhe-Störung eines Ungläubi- 
gen ein Gott gefälliges Werk geübt zu haben. Darin dürfte die 
Erscheinung, dass in jenen Jahrhunderten selbst Personen priestcr- 

*) Dieselbe Oratio aus einer llandschr. der Pariser Bibi. ap. Du Cange glos. 
v. thesaurus. 6. 580. c. 1. 2. 
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liehen Standes sich vielfach Grabesbeschädigungen erlaubten, einen 
Schuld mildernden Erklärungsgrund finden M ). 

Es reichten sich Habgier und Fanatismus die Hand, um dieser 
Art Schatzgräberei eine früher nicht gekannte Verbreitung zu geben. 
In der Furcht vor dem Unternehmungsgeiste dieser Industriellen 
legt man die mit reichen Schätzen ausgestattete Leiche Attila’ s 
Nachts in die Erde, und die Gefangenen, welche die Grube bohlten, 
werden alsofort niedergehauen 6t ). 

Alarich stirbt, der Busento wird trocken gelegt, in sein Bett 
des Königs reich geschmückte Leiche nieder gesenkt, und dann wie- 
der darüberhin der Schwall zurück geleitet. Durch die alsofortige 
Mordnng der dabei beschäftigten Sclaven sorgt man dafür, dass 
sie diess Geheirauiss mit ins Grab nehmen 87 ). 

Narses vergräbt seine Schätze, und übt an den Verbergenden 
gleiche Grausamkeit 8S ). 

Es ist Hagen’ s Wille, Chriemhilds Reichthümer jedem Schatz- 
gräber unzugänglich zu machen, und der grüne Rhein urälzt bis 
znr Stunde noch stolzverschwiegen seine Wogen über den Ho rt 
der Nibelungen ® f ). 

Frühzeitig schon schritt weltliche wie geistliche Macht gegen 
diese Plünderungswuth schätzelustiger Grabesschänder ein, and 
noch im XI. Jahrhundert weisen die Beichtvorschriften den Poeni- 
tentiar an, dem Beichtenden die Frage zu stellen, „hast du ein 
Grab geschädigt?’ f0 ). Die Gesetzgebung der ersten christlichen 
Kaiser verpönt mit Strenge, im Geiste altrömischer Legislatur, 
jedartige Grabesverletzung. Späterhin und insonderheit bei aus- 
serrömischen Völkern werden neben milderem Strafausmasse, 
stillschweigend die antiken heidnischen Gräber, besonders ihrem 
Inhalte nach preisgegeben, und der Schutz des Gesetzes scheint 
sich nur mehr auf nationale und christliche Gräber erstreckt zu 
haben * l ). Theodorich tritt offen als Schatzheber alter Grabes- 
kostbarkeiten auf, und motivirt mit naiver Offenherzigkeit sein 
Verfahren durch den Ausspruch „dass die Lebendigen des Goldes 
nöthiger bedürfen als die Verstorbenen.” 92 ). 

Ausgerüstet mit genauer Kenntniss der Oertlichkeit, geleitet 
von noch nicht verblassten Traditionen, haben so die Nachkommen 
jener Rom-Stürmer grössere Schätze mit der Schaufel, als ihre 
Ahnen mit dem Schwerte sich errungen. 
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Wir fanden bisher, dass darch die Gunst des Zufalls, und die 
minirenden Bemühungen goldsüchtiger Schatzgräber, von Zeit zu 
Zeit Antiquitäten zu Tage gefördert wurden. Nun sehen wir 
auch (wie es scheint} mit dem ausgesprochenen Zwecke anti- 
quarischer Entdeckung, Kaiser Friedrich II. Ausgrabungen 
bei Augusta in Sicilien veranlassen * 3 ). Bereits unterseinem Gross- 
vater Friedrich I. hatte ein Cardinal, Namens Orsini, eine Samm- 
lung alter Kunstwerke anzulegen sich beflissen 9 *), wie wir denn 
auch die Erhaltung eines nicht geringen Theiles unserer heutigen 
Antiquitäten der Kunstliebe des mittelalterlichen Clerus zu dan- 
ken haben. 

Die oben erwähnten Siegelringe mit antiken Intaglios und Ca- 
meen gehören in überwiegender Mehrzahl Personen geistlichen 
Stande s an #), und hatte die putzsüchtige Laienwelt Edelsteine 
zur Glanzerhöhung profaner Gewandung benützt, so waren Prie- 
ster nicht minder eifrig bemüht, kirchliche Ornate, Geräthe 95 ), 
sogar Bücher des liturgischen Apparats mit Cameen und Intaglios 
reich auszuschmücken "). Der Donnerer ziert die heiligen Ur- 
kunden, der Gott der Musen die Botschaft der Evangelisten. 

Ein grosser Act der Versöhnung hat Statt gefunden. Die 
Macht des Schönen siegt über die des Fanatismus, die Götter finden 
Schutz bei ihren ehemaligen Verfolgern. Und diese Götter- 
gestalten, dankbar für das gebotene Asyl, zünden in den Künstlern 
des XII. Jahrhunderts jenen Funken, der endlich als Sonne in 
Raphael Sanzio hoch aufstrahlt. 

So waren die olympischen Götter wieder erstanden, zur Ver- 
herrlichung christlicher Kunst. 


*) Gillebert klagt, dass die Geistlichen seiner Zeit gleich Adelichen Aufwand 
treiben, und wie diese mit Edelsteinen besetzte Ringe am Finger tragen 
Isti quoque variis fulgent in mantellis, 

Late limbus rutilat rubricatae pellis, 

Et gemmatis digiti radiant anellis. 

Gillebert. (c. S. XII. eit.) Carmin. p. 51. str. 4. 


Sitzb. d. philos. -bist. CI. Jabrg, 1850. H. Bd. IV. Heft. 
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Anmerkungen. 


1) Sikkos. Schulze goth. gloss. p. 294. cl. 1. Jacob Grimm Gram. 3. 450. 
Ve Roma ! — a Saxone rege appreensa fuistis (an. 966) — Aurum ei ar- 
genium in illorum marsuppiis deportant. Benedict* (c. 1001) Chr. ap. 
Perz. M. Grm. 5. 719. 1. 17. praemissis ante se in sarcinis regni insig- 
nibus — clam egressus est de castello (an. 1073). Lambrt. (c. 1077) Anl. 
ap. Prz. M. Germ. 7. 196. 1. 36. 

D6 sprach Wate der grimme: „w a sint nd die knehte mit den s ecken?” 

Gadron. 1498. 4. edt. Volmers. 

2) Prope oppidum Sallces : unde haud longo spatio separatem Yulgus inaesti- 
mabile Barbarorum, ad orbis rotundi figuram multitudine digesta p lau- 
st ro rum — otio fruebatur et ubertato praedarum. Arno. 
Marcel, (f p. 390) L. 31. c. 7. p. 684 afAa?as fisv «fXov rtzpaxiayikias 
Zosim. (f p. 425) 1. 4. c. 25, p. 202. 1. 10 edt. Bonn. Aliis vero super 
orbitas Tiarum extensls, sudibusque in terram confixis, plaustra desuper 
onerata transire fecerunt. Greg. Tur. (f 595) hist. 3. c. 7. cl. 111. b. 
cnf. cl. 311. a. cl. 322. ee Abbild, eines solchen vierräderigen Wagens io 
Bartoli. Abbld. d. Trajanischen Säule. 

3) J)*t was wunden gold 
on waen hladen. 

Beowlf v. 6263. p. 221. edt. Kembl. 

Set cenz cameilz e mil hosturs muez, 

D’or e d’argent. IIII cenz muls trussez, 

Cinquante care que carier en ferez. 

Chans, d. Roland, p. 6. edt. Michel cnf. p. i 
Siben hundert olbenden 
di wilt du ime senden 
mit golde geladen 
so di meist mögen getragen 
daz zu uunfcich karren. 

Ruold. Lt. p. 15. ▼. 2. edt. W. Grimm. 

Vnde gewunnin zwelf wag ine 
Die gingin sibin nacht geladene 
Sie trogin golt vn schaz. 

Rnotr. v. 1028. p. 177. 

Er sach sd vil ge stein es , so wir hoeren sagen 
hundert Kanzwagene ez beten niht getragen. 

Nblng. 93. 1. 

swaz zwelf Kanzwegene meist mohten tragen, 
ebd. 1062. v. 1. 
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ich hebbe noch selver ende gout, 
dat al es in miere ghewout, 
so vele, dat cume £n wagben 
te. VII. waerven soude ghedraghen. 

Reinaert. v. 2141. p. 186. edt. Jakob Grimm. 

4) Alarich vor Rom i. J. 408, 409, 410. Alarich erklärt den vom römischen 
Volke an ihn mit Friedensanträgen Gesendeten, dass er nicht eher die Be- 
lagerung aufhebe, als bis alles in der Stadt vorfindliche Gold und 8 i 1- 

- her und (werthvolles) Hausger&th (ifftirXotf ) ihm ausgeliefert würde. 
Zosim. (f p. 425). L. 5. c. 40. p. 204. 1. 15. Alarich verlangt nebst 
andern Werthen 5000 Pfund Goldes , 30,000 Pfund Silbers , als Brand- 
schatzung von dem belagerten Rom. Um diese Summe aufsubringen, 
schmelzt man den Schmuck der Götterbilder ein etc. Zosim. (f p. 425) 
L. 5. c. 41. p. 306. 1. 13. Discurrentibus — per Urbem barbaris, forte unus 
Gothorum — sacram Deo virginem — in quadam ecclesiastica domo re- 
perit : cumque ab ea au rum argentumqoe honeste ex pos c er et etc. 
Oros (c. 417) histr. L. 7. c. 39 p. 573. edt. 1738. Nach der Eroberung 
Carthago’s (an. 439) liess Geiserich alle Kostbarkeiten von den Einwoh- 
nern abfordern. Et inde proposuit decretum, ut unusquisque auri, ar- 
genti, gemmarum, veslimentcftumque pretiosorum quodcumque habe- 
ret afferret. Victor. Viticens. p. 6. edt. Ruinart. 

5) Die kaiserlichen Schätze , goldene Stöhle , Geschmeide , Geräthe , Be- 

cher u. s. f. fielen in ihre Gewalt, und sie brachten die Beute, bis auf ein 
mit Bildsäulen beladenes Schiff, welches scheiterte, glöcklich nach Afrika. 
Procop. d. bei. Vand. Vol. 1. 232. 1. 13. {v dl Xotovp* pfa 8a* dij dxoupyt* 
r{| ßaaiXsoii avefräat (teufst, 5pov ot re xpvaoi xal o^rjfjLora, oft d$ Trjv 
ß*Gi\t<i){ «/uvaixa 8xtZaS*i vopof , xai x6apo ; tto Xuj ix >.i'5cov «vt(- 
fieov oiMyxu'pevo;, ixn&potT* Tg £kX* ^vfuravra oa * i( r^v 

ßaaikioig 5omjv xpya tpa etc. ibd. p. 445, 1. 16. antecessores nostri ipsam 
Romam viderunt ab eisdem Van d a 1 is captam et imperial ia orna- 
menta in Africam exinde translata. Cod. Just. I. Tit.27 s. Anm.20. 

6) Quibus accessere sequendarum auri venarum periti non pauci — magno 
usui iisdem (Gothis) fuere ignota peragrantibus loca, conditioria fru- 
gum occulta et latebras bominum et receptacula secretiora mon- 
strando. Amm. Marcel, (f p.396) L. 31. c. 6. p. 683. edt. Gron. docti per p ro- 
ditores et transfugas — fortunae principalis insignia thesau- 
ros que Valentis, illic in arduo munimento conditos. ibd. L. 31, c. 15. 

р. 704. exinde quaeque divitiarum referta: docentibus omniaper- 
fugis, etiam domo rum nedum urbium interna noscentes. ibd. L. 31, 

с. 16. p. 707. 

7) Cod. Theod. L. 15. Tit. 14. L. 14. Tom. 5. p. 472. Lex. Rom. Wissgoth. p. 244. 
edt. Haenel. 

8) Solent et subterraneos specus aperire — receptaculum frugibus — et si quando 
h o s t i s advenit, aperta populatur, a b d i t a autem et defossa aut ignoran- 
turaut eo ipso fallunt, quod quaerenda sunt. Tacit. Germ.c. 16. Es werden 
viele des schweren Verbrechens beschuldigt, ihr Geld verborgen zu haben, 
und von Geiserich hart bestraft. Afrt'ai i*p avroft noXkai « xal 
npoatyipovro. ttaa&v di pi* pt^iarrj dy edoxet etvat 8n xpyp* t& tig 
ötxiia f/wv ajrixpvjrriv. Procop. d. bell. Vandl. op. 1.334. 1.8. edt. Bonn 

4 4 e 
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In nono etiam anno post eversionem Romae a Oothis , relicti qui erant in 
Britannia, Romana ex gente, multiplices non ferentes gentium minas, scro- 
bibua occultant thesaurum, aliquam sibi futuram existimantea fortu- 
nam, qnod illis post non accidit. Aethelred. (f 1166) L. 1. an. 418 ap. Da 
Cange gloss. v. thesaurus. Inventae sant (c. S. VI. ext.) in eadem insula 
(Araacina) divitiae multae, quae ibi de singulis fnerant eivitatibus com- 
mendatae. Paul. Warnfd. (f c.799) ap. Murt. S. R. Itl. 1. 449. cl. 1. b. cnf. p. 454. 
cl.2.b. Nam thesauros aecclesiarum, qui propter metum hostium ab- 
s c o nd i ti fuerant abstulit. Anl. Fuld. (S. IX ext.) ad. an. 882 Prz. M. Germ. 
1.397. cl. 1. 1.1.* Nonnulli tarnen ita in Dominum ingrati ergaque commu- 
nem hominum cognationem comraiserationis expertes sunt, ut non modo 
non benignam manum egentibus praebeant, verum etiam tanquam solis 
quoque radiis tetricos thesauros suos aspicere invideant, in terram 
illos defodiant. Imp. Leonis (886 — 912) Cjnst. 51. ap. Corp. Jur. 
Civil. Cristina uxor illius capitur , et ut thesauros occultoa tradat, 
diversia crucibus laniatur. Liudprd. (f c. 972) Antapod. ap. P. M. Grm. 
5. 312. 1. 13. König Hugo lässt nach dem kostbaren Schwertgehänge 
seines von ihm gefangen gehaltenen Bruders Boso lange vergeblich for- 
schen; endlich entkleidet man seine Gemalin Willa. Servorum quidam di- 
recto obtutu, purpuream secus natifim speroidem viditdependereeorrigiam, 
quam impudenter arripiens foediterque trahens, e aecretiori corporis parte 
eam secutus balteus est egressus; ibd. p. 318.1. 47. Dicunt autem quod in 
isto monte Romuleo inorroem quondam cogregasset p ec u n i am 
predictus Romulus (rex) — ubi nullus qui sponte veiit pergere, aseen- 
dere valet. Chr. Novalic. (c. 1048) ap. Prz. M. Grm. 9. 85. 1. 6. Saraceni 
vero omne demolierunt monasterium, confringentes omnia, frumenta et le- 
gumina in flumine proicientes. Et dum buc illUcque foderent plurimum 
absconsum reppererunt the s auru m, coronas videlicet ministeria sacra, 
et quotquot valuit esse ecclesiasticus honor. Chr. Casin. (s. X. p. m.)P. M. 
Grm. 5. 229. 1. 52. cnf. Chron. Cassin. (c. 1 1 15) ap. P. M. Grm. 9. 604. 1. 42. Der 
Abt von Lorsch verbirgt die Schätze des Klosters (an. 1063). Nocte paucis 
sibi adhibitis inde discedens, in loca tutissima, Omnibus praeter admodum 
paucos ignoratus, se recepit, cum et prius omnes ecclesiae thesauroa 
clanculo exportatos in tutum locasset. Lambrt. (c. 1077) Anl. ap. P. M. Grm. 
7.167.1.32. Treberioi ergo inito cum sapientioribus consilio , quicquid in 
civitate ecclesiastici census vel ornatus fuerat, in subterraneis occulunt 
apecubus (c. 882) etc. Gest. Trever. (s. X. int.) ap. P. M. Grm. 10. 166. 1. 12. 
Daz bediutet die hellewargen 
die gitichlicher argen 
die ir guot ze samne babent 
und ez verbergen t und vergrabent 
vor gote und vor den liuten. 

Altd. Beispl. (c. S. XU1. m.) Ztschft. f. D. Altrt. 7. 376. 1. 19. s. Anm. 6.9. 15< 60. 

9) Neun Marmorstatuen der Augustinischen Kaiserfamilie. Bullet, d. instit. d. 
corrisp. Archeolog. 1840. p.5. seq. 

10) Glyc. Annl. p. 537, 1. 8. edt. Bonn. 

11) Cum* vero ad summi Dei gloriam idolorum destruerentur imagines , sacer- 
dotes Trigelawi — auream fugati effigiem extra provinciam abduxerunt 
et cuidam viduae — ad custodiendum tradiderunt. Quae mercede conducta, 
quasi pupillam oculi sui profanum illud custodiebat simülacrum: 
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ft& ut tranco validisstmae arboris cavato, illic Trigelaum, pal- 
lio obductum, includeret, etnec videndi , ne dicam tangendi illum , cui- 
qaam copia esset. Vit. s. Otton. (f 1139) ap. A. S. S. Jul. T. 1. 437. b. cnf. 
fornm. sög. 2. 108. 

12) Cito — ad nos aurum defer, quod terrae infodisti. Vit. 8. Lnc. ian. 
Thaumat. (f c. 946) A. SS. Febr. T. 2. p. 93. d. 

13) (983) Jecit fundamenta basilicae; fecit autem vallos ubique per locum ad 
exsiccandum humorem, et obtalit qua tu or aur e o s , quos posuit sub 
8ingulos ecclesiae angnlos. Chron. Petersbus. ap. Usserm. Germ. 
S. T. I. 307. 

1%) Die Urnen waren zuweilen von Stein nnd Metall, so von Porphyr. Dio 
Cass. LXXV1. i5. und ausnahmsweise sogar von Gold und Silber. Eutrop. 
VIII. 5. Amm. Marc. XIX. 2. Becker Gail. 3. 299. 2. Ausgb., wo eine reiche 
Literatur. Mulier— testamento ita scripserat „Funerarime arbitrio vir! mei 
volo, et inferrimihi, quaecunque sepulturae meae causa feram exor- 
namentis, iineas duas exmargaritis, et viriolasetsmaragdis. 
Digest. L. 34. T. 2. 40. Ueber den in Rom 1544 gemachten Fund von Gem- 
men und andern Kostbarkeiten im Grabe Maria’s, Tochter des Kaiser Ho- 
norius s. Lucius Faunus. d. Ant. d. Rome. p. 153. Ataulpb, König der West- 
gothen, liess sein frühzeitig von der römischen Prinzessin Placidia ihm ge- 
borenes Kind Theodosius, in einem s über n e n Sarge (tv Xapvaxt - a.p*jvpq.) 
in Barcelona begraben. Olympiod. ap. Phot. p. 59. 1. 41. Cuius (Attilae) fer- 
cula primum turo, secundo argen to, tertio ferri rigore communiunt 
significantes Uli argumento potentissimo Regi omnia convenisse; ferrum 
quo gentes edomuit: aurum et argentum quod ornatumReipublicae utrius- 
que acceperit. Addunt arma bostium caedibus acquisita, phale- 
ras vario gemmarum fulgore pretiosas, et diversi generis insignia, 
quibus colitur aulicum decus. Jord. (c.560) d. r. Get. c. 49. ap. Murt. S. R. 
Itl. 1. 216. 10. Dem erschlagenen Chilperich werden zur Beerdigung bessere 
Kleider angelegt. Gregor Tur. L.6. op. 326. a. 194. a. In Childerich’s Grab sind 
Gemmen uud 200 SilbermQnzen gefunden worden, darunter Nero, Traian, 
Hadrianische etc. Chiflet. Anast. Cbilder. p. 270. Mortua propinqua uxoris 
eins — in basilica — sepulta est cum grandibus Ornament is et multo 
a uro. Greg. Tur. (f595) hist. L.8. c.2i. cl.994. a. Cuius (Ariperti) incrasti- 
num diem corpus inventum , in palatio ornatum — sepultum est. Paul 
Warnf. p. 501. cl. 2. c. 

for-leton eorla g-streön 
eorÖan healdan, 
g o 1 d on gr e öte. 

Beowulf, v. 6326. p. 223. enf. v. 6016. 

Otto III. (c. 1000) liess Karl des G. Grab öffnen. Crucem auream, 
quae in collo eins pependit, cum vestimentorum parte adhuc imputri- 
bilium sumens — Thietm. (f 1018) Chr. ap. P. M. Grm. 5. 781. 1. 24. Karolns — 
sepultus Aquis in basilica Dei genitricis. — Corpus eius aromatizatum, 
et in sede aurea sedens positus est in curvatura sepulchri, ense aureo ac- 
cinctus, euangelium aureum tenens in manibus et genibus , reclinatis hu- 
meris in cathedra, et capite boneste erecto, ligato aurea cathena ad dia- 
dema. Et in diademate lignum crucis positum est. Vestitum est corpus 
eius indumentis imperialibus, et sudario sub diademate facies eius operta 
est, Sceptrum aureum et scutum aureum, quod Leo papa constcraverat, 
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ante cumposita, et sigillatum est sepulchrum eins. Ade mar. (c. 1028) hl stör. 
ap.P.M. Grm. 6. 118. 1.31. Chr. Novalic. (c. 1048) ap. P. M. Grm. 9. 106 
1.41. s.Anm. 88. Fredericua imperator natale Domini in palacio sao eele- 
hravit Aqais (ann. 1164), ad cuius curiam omnea optimatea tocius regni, 
sive ecelesiastici seu aecularea, ab ipso submoniti convenerunt, et cor» 
pus domni Karoli Magni imperatoris, qui in baailica beate Marie 
aemper Virginia qnieacebat, de tamnlo marmoreo levantea , in locello lig- 
neo in medio eiusdem baailice reposuerunt. Sigb. cont. Aqoint. ap. P. M. 
Grm, 8. 411. 1. 10. a. Anm. 89. Lydias l&sst das Grab dea unlängst ver- 
storbenen Ignatius, Patriarch’s von Constantinopel, eröffnen unter dem 
Vorgeben, als wären grosse Schätze mit ihm begraben worden. Kicet. 
(c. 880 vit. S. Ignat. ap. tyncil. Lab. 23. 509. (Lothar f 986) Fit ei lectus rega- 
libU8 insignibus adornatus, corpus bissina veste induitur, ac desaper 
palia purpurea gemmis ornata auroque intexta operitur. Eicher (c. 998) 
hist. ap. Prz.M. Grm. 5. 630. 1. 52. (Scheint jedoch nicht damit begrabe* 
worden zu sein.) Comitis prefati corpus post tres annoa — integrum un* 
cum ve8timentis inventum est. Thietm. (f 1018) Cbr. ap. P. M. Grm. 
5. 761.1.38. Solche Stellen findet man Oberaus häufig in den Translationen 
der Heiligen. Um ffir seine Schwägerin eine Grabstätte zu gewinnen, öff- 
net Thietmar das Grab Willigis : et quod gentibus nefas videbatur, chriatia- 
nus eg o in deiectione aepulcri et ossium confratris mei operabar, et ca- 
licem argenteum, quem ibi inveniebam, pauperibus ad dividendum re- 
aervavi etc. Thietm. p.819. 1. 12. Ceterum pecuniam hominis tumulant 
cum eo, armaque et cetera, quae ipse vivens babuit cariora. Quod 
etiam de Indis habetur scriptum. Quod tradunt ex antiquo rltu gen tili um 
in quorum mausoleis adhuc solent inveniri talia, cum aut in am- 
phoris aut in aliis v a s c u 1 i s ecu tn thesauros infodere iuasisseni. 
M. Adam. (c. 1075) Gest. Hamb. Schol. ap. Prz.M. Grm. 9.382. 1.29. 

Smide biz man g&hen wurken einen a arc 

von Silber und von golde, michel unde starc, 
und hiez in vaste spengen mit stäle der was guot. 

Niblng. 979. 1. a. Anm. 64, 66. 80, 83, 85, 86, 87. 

15) Malier quaedam sub specie religionia vacabat jejuniis. — Cumque in hoc co- 
lore iuatae vitae duraret, immenses opes a multia «uscipiebat — effossa 
mulier humo in medio cellulae oll am immensam impoauit, ibique cum 
aliquid datum fuisset, recondebat diligenter, etlapide superposito claudens, 
ut nulli pateret occultum etc. Gregor Tur. (f 595) d. glor. cl. 841. a. König 
Konrad besuchte 918 das Kloster St. Gallen : infantulia deinde per ordinem 
lectitantibus et analogio descentibus aureos in ora ad ae elevatis misit. 
quorum unua pusailior cum clamitans aurum exsputret, iste, in- 
qult ai vixerit, bonua quandoque monachus erit. Eckeh. IV. Cas. S. Gal. 
ap.P. M. Grm. 2. 84. Craft (Mianensia epiacopua) dum — poat refectionem 
in cubiculum, ubitheaauroa auos, quorum nimius amator erat, 
nullo conscio infoderat — aesae lnduait. Cumque iam die vergent« 
in veaperam praeter modum — somno indulgere videretur — pulaare 
oatium coeperunt. Sed — ullum dabatur responsum. Tandem effractia fo- 
ribua irrumpentes , invenerunt eum (an. 1066) fractia cervicibus , coiore 
tetro, exanimem, ipsis thesauria suis miserabilem in modum incubantem. 
Lambert, (c. 1077) ap. Prz. M. Grm. 7. 173. 1. 24. ln locum eiua non per 
elecUonia oatium , sed per aimoniacae hereseos cuniculum , protlnus 
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irrupit Ruobertus abbas Babenbergensis, cognomento Nummularius, annu- 
meratis in aerarium regis mille pondo argentipurissimi. Ibd. 7. 183. 1.33. 
seq. p. 18%. 1. 32. Predictae autem custos ecclesiae Ekkihardus — cum in 
una dierum altare magnum et aureum gemmisque optimoque ornatum 
electro, si aliquid in eo deesset, considerare. voluisset, ex improviso ab 
eodem deprimitur; et ex hac collisione tardatus, pecuniam snimet diu 
congregatam, larga manu distribuendara Waltherdo commisit preposito. 
Thietm. (f 1018) Chr. ap. P. M. Grm. 5. 786. 1. 28. Circa idem fere tempus, 
sacerdos quidam ad conversionem veniens thesaurum ab- 
sconderat; atque ab Abbate an aliquid haberet, interrogatus — firmissime 
denegat. — Per triduum igitur. Abbas — eum — seorsum monuit, ut thesaurum 
quem occullaverat reseraret. — Ipse vero — obstinatus mansit et — nihil 
aliud se habere juraret. — Abbas vero eo ad Fratres dimisäo, iussit alii ut 
tali loco, et sub tali lap i d e quaereret, et pecuniam ibi absconditam ap- 
portaret.Vit. s. Joan.Pulsanen (f 1139) ap. A. S. S. Jun. T. %. p.%9. c. Stigandus, 
der durch die Macht des.Geldes sich auf den erzbischöflichen Stuhl ▼. Can- 
terbury geschwungen, wurde 1070 abgesetzt und gefangen gehalten. Er fGhrte 
dort ein armseliges Leben , und versicherte denen , die ihm vorstellten, 
sich doch besser zu pflegen: per omne sanctum peirabat non se ha- 
bere nummum necvalens. Sed huic sacramento soliditatem veri abfuisse 
probavit ingens vis opum post mortem eius subterraneis specubus 
inventarum. Ad quarum indicium ut veniretur, auxilio fuit clavicula 
collo exanimati dependens, quae familiaris scrinii esset custos. Ea 
serae immissa, manifestavit per cartas inuentas, et qualitatem metallorum 
et quantitatem ponderum. Wilh. Malmbr. (f p. 11 %3) d. gest. pont. p. 205. 1. 13. 
edt. 1601. 

Nummus uincit. 

Nummus regnat, 

nummus cunctis imperat. 

Archipta Waith r. (e. S. XII. ext) Ztscbf. f.D.Alterth.5. 296. 

Scharfe RQgestellen wider Kiufer und Verkäufer geistlicher Würden 
bei Lambert: Mirabatur mundus, unde tantus pecuniarum scateret fluvium, 
unde Cresi et Tantali opes in privatos bomines congestae fuissent, et eos 
potissimum bomines, qui crucis scandalum et paupertatis titulum praefer- 
rent, et praeter simplicem victum, et vestitum nihil rei familiaris habere 
se mentirentur. p. 189. 1. 8. enf. p. 166. 1. 49. p. 171. 1. 35. p. 176. 1. 20. p. 183. 
1.36.p. 184. 1. 19. p. 189.1. 1. p. 220.1. 44. Liudprd. (j 972) Antapod. ap. P.M. 
Grm. 5. 362. 1.13.1.22.1. 25. Thietmar. (f 1018) Chr. ap.P. M. Grm. 5.763. 1. 
5—33. 1. 40—42. p. 818. 1.31. p.819. 1.1. p. 865. 1.4. cnf. Gl aber Rodul. 
(f p. 1047) ap. Bouqu. 10. p. 19. seq. Hugo (c. 1102) Chr. ap. P. M. Grm. 10. 
p. 429. 1. 14. 

16) Von den Scandinaviern. Estapud illos et opibus bonos Tacit. Germ. c. 44 — 
7«p rd ßapßotpov ftXoxp'h f*arov. Herodian. hlstr. L. 1. c.6. p. 
8. 1. 26. edt.Bekker. rovTtp 7 kp fxaXi&ra Ftppavoi ffetöovrac, ft\dpfvpo( r« 
Svrt( xalngv tlpvjvr^ atl npo$ 'Pcofiocioyf %p v et 0 u xaffijXivovrKf. ibd. 6. c. 7. 
p. 129. 1.3. Die vandalischen Könige häuften grosse Schätze auf. Xpy fiaroc dl 
ro7«ura t6 jt^3os ev rovrw rq> arponoxidui tvpov oaa oydijreorrors Iv 
71 jpC(p Ivl vtTvxyxev i cvflu. oi re 7 ap BocvöCkoi ix xaXatov 'Pco- 
fi atwv x&pov X>jcoafuvot xpv)p.*T* Aißuqv [xirrjytfxay xal rijs 

X< apae ocvzois «70 iv roif fxäXcara ov7>jf xotpi voig re voig dvxjxwrd- 
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roi; ig £7 «v euSrjVouayg etc. Procop. d. bell. Vandal. L. 2. op. 1.23.1.6. 
cnf. p. 440. 1. 14. Von dem Vandalen-König Geiserich (427 — 477). Erat — 
luxuri&e eontemptor — habendi c u p i d u s. Jordan, c. 53. Bei Theilung 
der Beate, Streit, Hader und blutige Köpfe. Greg. Tur. cl. 78. d. seq. cnf. 
367. c. Liudpr. (f 972). Antapod. ap. P. M. Grm. 5. p. 245. 1. 50. 283. 1. 26. Chron. 
Salernitan. (S. X. ext.) ap. P.M. Grm. 5. 518. 1.8. 8. Anm. 50.51. avaritia i. 
gcatzgiridi . Glos. S. X. ap. Haupt-Ztschf. f. D. Alterth. 5. 205. cnf. meine im 
Laufe des n&chsten Jahres erscheinende Schrift „lieber das Fortleben Vir- 
gils im Mittelalter.” Note 80. 

17) Quamquam proximi ad usum commerciorum aurum et argentum in pretio 
babent formasque quasdam nostrae pecuniae agnoscunt atque eligunt: 
interiores simplicius et antiquius permutatione mercium utuntur. Pecuniam 
prohant veterem et diu notam, serratos bigatosque. Tacit. Germ. c. 15. 

43) Ölympiod. (f p.425) ap. Phot. Bibi. T. 1. p. 59. cl. 2. 1. 20. 

19) "Oy dij cv toTj avw ’A H p t x 0 5 o itpsaßvxatxog *P a> pr 4 v fXwv 

sXyjc'oaro. fv roi$ xat rx XoXopcovo? rov — xtiprfkia, a^ioJ^eara 
ig dfyocv ovra. 7t p et <7 i et i*p X t 3 o g avrwv rx roXXa cxaXXwrrt^ev etc. 
Procp. bei. goth. L. 1. 12. T. 2. p.67. 1. 12. Später (c. 511) liess Theodorieh 
diese Schätze nach Ravenna bringen, ibd. p. 68. 1. 5. um 526 kehrte der 
Schatz wieder in den Besitz des Westgothen-Königs Amalrich zurück Ibd. 
p. 70. 1.7. 

20) Das Stirnband auf Münzen der vandalischen Könige soll wahrscheinlich 
das kaiserliche Diadem verbildlichen. Abbild, bei Friedländ. d. Münz, 
d. Vandal. Tbl. 1. 

Gemmae, quas Getici felix victoria belli 
Praehuit, atque favens dominis Ravenna revexit 
Quasque a Vandalica Belisarius attulit aulaetc. 

Coripp. (c. S. VI. ext.) d. laad. Just. p. 22. edt. 1610. s. Anm. 5. 

21) ln huius beneficii repensionem missorium aureum nobilisimum ex 
thesauris Gotthorum, quem Tbursemodus rex ab Aetio patricio 
acceperat, Dagoberto promisit, pensantem auri pondus quingentos. 
Fredeg. Chron. c. 72. cl. 646. a. d. 

22) Heinrichus dux Foroiulensis — hringum gentis Avarorum — spoliavit — 
thesaaram "priscorum regum multa saeculorum prolixitate 
coli ec tum domno Carolo regi ad Aquis palacium misit. Anl.Lauris. ad. 
an. 796. ap. Prz. M. Germ. 1. 182. 1. 3. 1. 20. 

23) Omnem substantiam atque supellectilem suam , quae in auro et argento 
gemmisque et ornatu regio in illa — die in camera eins inveniri. 
Einhrd. Vit. Karl. ap. P.M. Grm. 2. 461.1. 18. Inter caeteros thesauros atque 
pecunias tres mensas argenteas et auream unam praecipua magni- 
tudinis et ponderis esse constat. — • una — descriptionem urbis Con- 
stantinopolitanae continet — altera Roma na e urbis efligie deco- 
rata est — Tertiam — totius mundi descriptionem subtili ac minuta 
figuratione complectitur. ibd. p. 462. 1.23. cnf. p. 592. 1.39. Unter den Kunst- 
werken, mit denen Papst Zacharias (erwählt 742) den Lateran aus- 
schmückte, befanden sich auch : cancellos aereos construxit. Ubi et orbis 
terrarum descriptum depinxit, atque diversis versiculis ornavit. 
Anast. vit. Pont. T. 1. p. 189. edt. Baller. Dieses Geräth befindet sich noch §42 
in Lothars Schatze. Prudent (c.861) Anl. ad. an.842. ap. P.M. Grm. 1.438. 
1. 39. 
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24) Bst mihi vas aliquod signis insigne vetusti s 

Cui para et vena, et non leve pondns inest, 

Quo caelata patent scelerum vestigia C a c i , 

Tabo et stipitihus ora soluta virum 
Ferrati scopuli, variae seu signa rapinae etc. 

Tfceodnlf (f821) Carm. ap. Slrmond opr. 2.7 47. 1.174. 
Hic et crjstallum et gemmas promittit Eoas 
Si faciam alterius ui potiatur agris. 
ihd. 742. 1. 171. 

25) Caücemque onichinum auro et gemmis eleganter paratum cum patena 
aurea nihilominus ge mm ata altario imposuit. Neugrt. Cod. Alem. I. 540. 

26) Vas quoddam ex onichio ita subtüi caelatoris arte sculptum, ut rere 
fluctuare segetes , rere germinare vites , vere moveri hominum Imagines 
viderentur, ita lucidum etpolitum, ut vice speculi vultus intuentium aemu- 
laretur. Wil. Malmsb. degest. reg. p. 51.1. 23.ap.Savil. S. R. Angl. edt. 1601. 

27) Notatum autem est, hunc ipsum gladium fuisse, quo famosissimus qaon- 
dam rex Hunorum Attila in necem christianorum — debachatus fuerat. 
Hunc siquidem re g i n aUngarorum, mater Salomonis regia, duci Baioariorum 
Ottoni dono dederat. Lambert, (c. 1077) Anl. ap. Pr*. M.Grm.7. 165. 1. 14. 
8. Anm. 53. 

28) Die Römer führten reiche Waffen. Non enim res tiu m nitor, vel aurl, 
argenti, gemmarumque copiae, hostes aut ad rererentiam nostram, 
aut ad gratiam inclinant, sed solo terroresubiguntur armorum. VegeUd. r. 
milt. L. 1. c. 13. p. 16. edt. Schweb. Tact. Anal. 1. 88. Gaudent praecipue 
finitimarum gentium d o n i s, quae non modo^ singulis, sed publice mittun« 
tur, electi equi, magna arma, pbalerae torquesque. Jam et pecu- 
niam accipere docuimus. Tacit. Grm. c. 15. Super sanguinem et spolia 
revelant frontem Tacit. Grm. c. 31. Tune Langobardi patrata yictoria, ingen- 
tem, quam in castris repererant, inter se praedam diYidunt. Tato vero Ro- 
dolfi vexillum, quodBandum appelaht, eiusqae galeam, quam inbello 
gestare consueverat, abstulit. Paul Warnf. (f c. 709) d. gest. Longb. L. 1. ap. 
Murat. S. R. Itl. 1. 417. cl.2. c. 

he pem bat-wearde 
[baojden gol de 
s wur d ge-sealde, 
pet he syÖ [pan] wes 
on meodu-bence 
mapma py weo[rp]re, 
y rf e-1 afe. 

Beowulf. ▼. 3796. p. 134. enf. v. 2914. 
per wes beim monig 
e a 1 d and 6mig, 
earm-beaga fela. 
ibd. r. 5521. p. 195. 

Boso mire Ion gitudinis et latitudinis aureum habuerat hal- 
ten m, qui multarum et pretiosarum splendebat nitore gemmarum. 
Hunc, cum Boso caperetur, super omnes gazaseius diligenter rex (Hugo) 
iussit inquiri. Liudprnd. (f c. 072) Antapd. ap.P. M. Grm. 5.318, 1.35. p. 310. 
1.14. Hugonem alterum armis edomuit — (an. 044) Cuius fibulam auream 
regi dono concessam, gemmarum varietate mirabilem, videmus in altari 
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protomartiris Stephani rntilantem. Widakind (s. X. m.) ap. P. M. Grm. 5. 
667. 1.10. 

Publlea cuatodem rebus te nempe potestaa 
Fecerat, idcirco memor haec mea yerba notaio: 

Inprimis galeam regis tunicamque trilicem 
Assero, loricam fab ro rum insigne ferentem. 

Dirlpe etc. 

Waltharins. (S. X.) r. 261. p.ll. ap. Jacob Grimm and 
Sehmeller, lat. Gedieht, d. X. u. XI. Jahrh. 

Dö gaben ai im xe miete das Niblungsswer t. 

Nhlng. 0%. 1. 96. 1. a. Aaa. 14. 27. 82. 

29) Argentum quoque m a g i s quam aurum sequuntur, nulla aflectione 
animi, sed quia numerus argenteorum facilior usui eat promiacua ac yilia 
mercantibua. Tacit. Grm. c. 15. Münzen als Gesch meide. Basilicor L. 16. 
Tit. 1. c. 28. Suplm. ad. T. II. p.79. Montfauc. ant. expl. 2. 372. a.Anm. 28. 48. 

80) hi on bearm hlod[an] 

buna n and discaa. 

Beowolf v. 5566. p. 196. 

Karolus rero turpiter fugiena , relictisque theaauria quos seeorn 
habebat — pene nudus evasit. Hi autem qui cum Hludovico erant, reyersi 
ad caeaorum spolia detrahenda, quantas ibidem praedaa in a uro et ar- 
gen to et yestibus, et armis et loricis et equia variaque luppel- 
lectile tulissent, nullus valet edicere. Anl. Fuld. (c. 882) ad. an. 876. ap. 
P. M. Grm. 1. 390. 1.48. König Stephan kam nach dem Tode Heinrich’a!. in 
Besitz grosser Schfitze : Aeatimabantur denarii, et ii exquisitiaaimi ferre 
ad centum millia libras ; erant et vaaa tarn aurea quam argentea magni 
ponderis, et inaestimabilis pretii, et antiquorum regum et Henri ci potis- 
simum manamitato congesta. Wilh. Malmbr. hist. nor. p. 179. 1.8. a. Anm. 
18-27.28. 

31) swylce hie st Finnes-ham 
findart meabton 

8 i g 1 a searo- g i m m a. 

Beowlf. 2305. p. 82. a. Azun. 67. 

32) Constantin der Grosse soll der erste gewesen sein, der das Diadem mit 

Perlen und Edelsteinen schmückte. «Dotfft de aurdv irpurov ravreov rwv 
ßaoiXscov d i a d>j p. « r i xai papfaptTatf xal dTXXot* X 1 5o c ; 

xtptepf6rtpov xoufzy^vjvat. Cedrn. 1. 517. I. 7. Stilicho theilt als Vor- 
mund die Hinterlassenschaft des K. Theodosius (f 385) zwischen den kai 
aerlichen Erben. 

Quin et Sindonias cblamydes, et dngula baccis 
Aspera, gern matasque togaa viridesque i maragdo 
Loricas, galeasque renidentea hy&cinthis, 

Gestatosque patri capulia radiantibus ensea 
Et yario lapidum distinctaa coron&s, 

Dividia ex aequo — 

Clandian, in Cons. Stilieh. ©p.|6. 625. cdt. Load. 1821. 
Alta superpositis radiabant Stamina gemmia, 

Tempore quaa prisco Romana potentia cepit 
Quaa yirides Nereus, quaa protulit Indica tellua. 

Corip. d. 1. Jost. p. 3t. — Coripp. Johand. L. 6. y. 521 
p. 69. — Const. Porphyr 1. p. 500. 1. 16. eto. 2. 583. 
Bonn. — cnf. Beniam. Tadel, itiner. p. 26. edt. 1633. 
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Geschmeidereicher Ornat der Kaiser und Kaiserinnen auf Münzen. Kai- 
serin Faustaap. Bandur. Num. Impr. 2. 306. AeliaFlacilla (f388) p.515. 496. 
Aelia Eudoxia (f 404) p. 499. Galla Placidia ap. Du Cang. faml. Byz. p. 65. Kai- 
ser Valentianus (f 455)Bandar. p. 570. Leo (l 474) p. 586. Anastasius I. ($91 — 
514) ap. Saulcy ess. d. das. m. Byz. PI. 1. nr. 1. Justinian I. (527 — 566) P1.2.nr. 
3, Tiberius II. (576—582) PI. 3. nr. 6. Justinian II. (681—712) PI. 12. nr. 3. etc. 
cnf. Köhn. Ztscbf. f. MOnzkd. 1847. Tab. IX. nr. 3. p. 150. Kaiserin Theodora, 
GemalinK. Tbeophils (|842) im reichen Schmucke ap. Menolog. Basil. (S. X. 
ext.) 2. 181. Kaiserin Theophana , Gemalin des K. Leo d. Weisen, ibd. 234. 
Man begnügt sich zuweilen, gleichsam in numismatischer Stenogra- 
phie, die Gewandung blos durch die Edelstein-Garnitur zu bezeichnen. 
Z. B. Justinian ap. Du Cang. fern. Byz. p. 90. Focas (f 610). Bandr. 2. p. 671. Sil- 
bermünze K. Anastasius I. (491 bis 518) ap. Saulcy ess. d. das. Byz. PI. 1. 
nr. 9. Silb. Münze K. Heracllos I. (610 — 641) ibd. PI. 6. nr. 3. Die umfassendste 
Uebersicht des Edelsteinaufwandes römischer und byzantinischer Zeit ge- 
währen. Digest. 33. T. 10 III. — XIV. seq. 

33) Gothi — habitu iam Romano cadaveribus sp o lla ti s armati. Amm. 
Marcel. L. 31. c. 6. p. 682. edt. Gron. 

34) ’Esril di rwv avdprnv oudiv rou; y.h ffeorfvra? soxuXsuov. 

Zosim (f p.425) L. 4. c. 25. p. 203. 1.8. edt. Bonn. Urajas Gemalin begibt sich 
bocbgescbmückt zum Bade, olvtv) ii ro ßaXoviiov xarrjX3£ irore, t x6ffpov re 
KtpißtßXrjpJvrj Kokv rt ^pfj/xa. Procop. d. bell. goth. Vol. 2. p. 286. 1. 1. s. 
Anm. 35. 

35) Uober den Luxus der unter der Sonne Afrikas verweichlichten Vandalen 
folgende Stellen : 

Hinc nemus, hinc fontes, hinc structa cubilia surgunt, 

Statque velut propriis ipsa Diana iugis, 

Clausa sed in tanto cum sit splendore voluptas, 

Artibus ac variis atria pulchra micent, 

Admiranda tuae tarnen est virtutis imago, 

Fridamal — 

Laxorii epigr. ap. H. Mayer Antlrolog. vetr. Lat. 1. p. 130. 
nr. 315 cnf. p. 151. nr. 383. 

’E/puoopdpouv de iirl jrXetorov, xal M >j d i x 19 v eVJ^ra — dfur e^d- 
fuvoi, ev re Searpoif xal (jrjrodpopuocf xal r>j aXXp evffaSeta, xal iravrcov 
paXiara xwnjfeai'oij, raj diar pißd; eVoioövro. Procop. d. bei. Vandl. L. 2. op. 
1.434.1. 17. — Kriegsanzug des römischen Vandalen Geiserich. 

Geiserich hunc iuxta numeros et signa movebat. 

Inde apicem cristasque iuba componit equina; 

Cingula gemmiferis stringit fulgentia bullis. 

Vagina gladius latus exornarat eburna 
Tune suris ocreas, multo quas uinxerat auro 
Partbica pellis, habet, rubroque includit in ostro, 

Depingens genmls, et multa calidus arte. 

Coripp. Johand. L. 4. v. 489—500. p. 68. 

Der Ostgotben König Theodoricb d. G. erscheint in nicht minder pracht- 
vollem Ornat. Sed nec formae tuae decus inter postrema numerandum 
est, quando regii vultus purpura ostrum dignitatis irradiat. Exhibete, «eres, 
indumenta, pretioso murice quae fucatis, et non uno aheno bibentia nobili- 
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tatem tcgmina prorogatae; discoloribus gemmis sertam texatur, et quem 
vehementior vipera custodit, lapi« dveniat. Ennodius Panegyr. ap. 
Manao. Gescht. d. Ostgotb. 486. (s. Anm. 4S.) Münze Lindprands (+744) 
mit Diadem. Abbild, ap. Murt. S. R. Itl. 1.460. — Münze Wittericba ap. Lele- 
vel. Num.d. m.&ge. Pl.l.nr. 18. — Theodoberts (538) ibd. — Edelsteinpracht 
bei Angelsachsen. 

he pa frctwe weg 
eorclan — st an i s 

Beowlf. ▼. 015. p. 86. s. Anm. 14, 18, 20, 48. 

36) Aliqnotiea et gemmato ense utebatur — ln festivitatibus — calciamentia 
gemmatis — diademate quoque ex auro et gemmia ornatua incedebat 
Einhard. Vit. Karol. ap. P. M. Grm. 2. 455. 1. 37. Stabat autem — Karo Ins 
iuxta fenestram lucidissimam, radians sient sol in ortu suo, gemmia et 
anro conspicuus. Mon. Sangal. Gest. Karl. ap.P. M. Grm. 2. 750. 1. 31. cnf. Wi- 
gal. y. 847. p. 34. Ipso denique tempore imperator qui praeerat, eidem Ka- 
rolo huiusmodi epistola misit. Imperator auguatus patricii Karoli salntes. 
Scias quia dirigo tibi aureoa centum milia; rnraum si ad me yeneria, do 
tibi mille millia et to tarn ex topaciis coronam. Chron. Salert. (S. X. ext.) 
ap. P. M. Grm. 5. 488. 1.9. 

37) Die gefesselte Psyche, OnixCamee in der angeblichen Krone Karl d- G. 
im Aacbner Münster. Lersch in d. Jahrb. d. Vr ein. f. Alterth. am Rhein. 2. HA. 
p.72. Tbl. 5 nr. 1. 

38) Ista nitet gemmia, auro illa splendit et ostro 
Haec gemma viridi praenitet, illa rubra. 

Theodulph. (+821) Carm. ap. Sirmd. 2. 791. r. 101. 
Aurea fila ligant chlamydem, capitique byrillus 
Inseritur — 

Ornantur variis radiantia colla lapi 11 is — 

Immixta est niveis ametystina vitta capillis, 

Ordinibus yariis gemmarum luce coruscans; 

Namque corona caput preciosis aurea gemmis 
Implicat — 

Ornatur vestis variis scpeciosa 1 a p i 1 1 i s 

Ordine, gemmarum numerosa luce coruscat 

Bratea, chrysolythis ornantur tegmina gemmis — 

Pectora, colla, comae lucent variata lapillis — 

Inseritur capiti nitido gern ra ata corona. 

Stringit acus chlamydem gemmatis aurea bullis — 

Pulchra peregrinis conlucent colla smaragdis 
Pes, manus, ora, genae, cervix, radiata nitescit. 

Angilbert (y. Helperic.) (+814), v. 188, 191,215,226 etc. 
ap. P. M. Grm. 2. 396. Fortunatas nachgebil- 
det. s. Anm. 40. 

Vom K. Ludwig (f840) und den folgenden Karolingern 
At medius Caesar gemmis auroque refulgens. 

Veste licet radiet, plus pietate micat. 

Ermold. Nigell. ap. P. M. Grm. 2. 482. v. 215. 

Caesar ei celsus praegrandia munera donat — 

Consertam clamidem gemmis seu murice rubro — 

Foemora gemmatus balteus eins obit, etc. 
ibd. 508. y. 373. 
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Carolus — contra ftortm&nnos — hostiliter pergit (an. 865), in quo in- 
nere custodum negligentia tres coronas optimas et armillas nobilis- 
simas etquaeque alia pretiosa perdidit ; et post paucos dies omnia reinvenit, 
exceptis paucis gern mis. Hincm. (f 882) Anl. ap. P. M. Grm. 1.469. 1. 37. 
cnf. 1.489. 1. 7. p. 500. 1. 24. Richildis — ad Ludovicum veniens — et spatam 
quae vocattfr sancti Petri, sed et regium vestimentum et coronam ac 
fustem ex auro et gemmis etc. Hincmar. Anl. ad. an. 877. ap. P. M. Grm. 8. 
504.1.28. mane circa horam nonam venit imperator (Karolus II.) Grae- 
cisco more paratus et coronatus. Hincmar (f 882) Anl. ad. an. 876. ap. Prz. 
M. Grm. 1.500. 1.24. cnf. p. 499. 1.7. 

39) König Hugo sendet dem Kaiser Heinrich I. eine bisher nicht gesehene Gattung 
Hunde zum Geschenke. Sie fallen den Kaiser an. Puto enim, quia dum hunc 
(imperatorem) Grecorum more teristro opertum habituque insolito vide- 
runt indutum , non hominem sed monstrum aliquod putaverunt. Liudprd. 
(fc. 972) Antap. ap. P. M. Grm. 5. 307. 1.6. Ubi miro ornatu novoque 
app aratu susceptus (Otto I.), ab eodem summo pontifice — unctionem sus- 
cepit imperii (an. 962); solum propria non restituit, verum etiam ingenti- 
bus gemmarum, auri argentique muneribus honoravit. Liudprd. hisLap. 
P. M. Grm. 5. 340. 1.29. Per salutem vestram — una vestrorum (Ottonis) 
pretiosa vestis procerum, centum hör um (byzantinorum) et eo amplius 
pretiosior est. ibd. p. 349. 1.14. cnf. 6. 641. 1. 37. seq. Imperator anti- 
quam Romanorum co # nsuetudinem — suis cupiens renovare 
temporibus, multa faciebat, quaediversi diverse sentiebant. Thietm. (f 1018) 
Cbr. ap. P. M. Grm. 5. 781. 1.21. Vom Kaiser Lothar. Aurum lapides pre- 
ciosos legati attulerunt Greciae, cum diversorum colorum purpura, aro- 
mata multa nimis et in hac terra hactenus incognita. Anl. Erphesfurdens. 
ad. an. 1135, ap. P. M. Grm. 8.540. 1. 36. Heinr. II. (f 102%) im Krönungs- 
Ornat. Abbild, b. Hefner. Trachten 1. Tfl. 1. Otto II. und Theophania auf ein 
Diptychon dargestellt. Abbild, b. Sommerard. Alb. Ser. 5. PI. 11. 

40) An ir houbetloche vor 
Was der herre Amor 
Ergraben meisterliche 
Rehte dem gelicbe 

Als er leben solde 
Ein strale von golde 
Het er in der zeswen hantj 
In der andern einen brant 
Daz werch was gut und kleine 
Uz einem karfunkelsteine 
Ergraben harte schone 
Kleine als eine bone 
Was der selbe stein. 

Wigalois. v. 830. 8. 33. cnf. Pars. 532. v. 1. 673. v. 14. 
Tandem ter denos fabricare jubet digitales] 

Ex auro puro, reperitur non melius quo. 

In quorum quemque jubet includendo locare 
Ligurium vel iacinctum pulchrumve berillum 
Quorum tres, sponsae dandi sunt accipiendae, 

Non grandes, graciles, quos fere decet m[ulieres] 

Koodlieb. v. 382. ap. Jacob Grimm u. Schmeller late in. 

Gedicht d. X. und XI. Jhrhndt. p. 153. 
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Dietum est de quodam divite in civitatem eunte, quod sacculum mille 
talentis plenum secam deferret, et iasuper auream serpentem oculos hi- 
bentem bjacinthinos in sacculo eodem. Pet, Alfons. (S. XII. int.) displ 
cierical. c. 18. p. 60. Hoc vero paliium (imperatricis) purpurea sarana coo- 
pertam fuisse, se fibula eins aurea lapidibas Indiae rarissimis 
et p r eti os is s i m is praefulgora cum euis affibalariis de aaro mundissimo 
contextis totam basilicam solis radiis repercussis luminosam fertur fecisse. 
Herzog Ernst, (c. S. XII. ext.) ap. Haupt-Z tschfL f. D. Altrt. 7. 247. 1. 2%. cnf. 
p. 227. 1.21. et p. 278. 

ia waren die herren alle 
Bit phelle wole behängen 
mit golde ioch mit berelen 
gesteine die uile edelen — 
der iaspis unde der iachant 
Smaragde die grünen, 
t o p a z i e n die sconen etc. 

Roold. Lt. p. 56. 1. 16. p. 118. 1. 11. edt Willi. Grimm. 

zwelf tusend siner belede 
rieten nach ir herren 
si schinen alle sam die Sternen 
uon golde unt non g e s t a i n e. 

ibd. p. 154. v. 4. 

Ire mantele waren gesteinit bider erden 
mit den besten iachanden. 

Ruoter r. 221. v. 866. r. 18U. etc. 

Zwäne rote bonge soltno tragen 
wol gesteinet unt ergraben 

Pfaffen! eben (S. XII.) Hanpt. Altd. Bit. 1. 236. t. 693. 
die lieben margarite 
mohte man di schouwen 
swenne sich die frouwen 
der werlt wolden ougen 
mit gebende unt mit bougen 
unt mit hirbanden. 
die wären mit jochanden 
spaehe gesmelzet, 
ouch wären drin gerelzet 
ander steine manicvalt. 

Servatins. (e. S. XII. ert.) Haupt. ZUcbft. f. D. Altrt h. 

5. 81. cnf. Partival. 506. 21, 580. 18, 790. 19. etc. 

Ouch waren diu tassel , 

Beidiu rot und gel 
Ergraben harte kleine 
Uz einem edelen steine 
Mit heidenischem liste: 

Daz was ein a m e t i s t e 
Daz ander was ein j a ch an t. 

Wigal. v. 819. p. 33. Nblng. 3S5 v. 1. etc. cnf. Du Gange 
Glos«, v. cataelitas. cnf. Jacob Grimm. Mytbol. p. 279. 

283. 839. 
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Aber nicht blos auf Erden umfünkelt Frauengestalten blinkender Edel- 
stein-Glanz, seelige Jungfrauen strahlen darin auch im Jenseits. 
Inseritur capiti radians diadema b e r y 1 1 i s 
Ordinibus variis Smaragdus inest 
Alligat et nitidos amethystina vitta capillos 
M ar gar i tato flexilis arte sinu 

Sardonyche impressum per collum monile coruscat 

Sardia purpurea luce metalla micant 

Dextrae armilia datur Chalcedone Jaspide mixta 

Aut hyacinteo sudat bonore manus 

Bractea gemmatam cycladem fila catenant 

Sidereis donis arta 8 ig i 1 1 a turaent 

Pulchra topaziacis oneratur zona lapiliis 

Chrysolitba auratam fibula claudit acum 

Veste superposita, bis torta purpura bysso 

Quälern nupta Dei ferre puella potest. 

Ventni Fortunat (eirc. 570) opr. 1. 272. cnf. Anm.38. 

41) Cuius haud tenerum possint aequare decorem 

Sardonix Pario, lilia mixta rosis. 

Pani. Warnf. Gest. Epis. Mett. ap. Pra. M. Gm. 5. 
206. 1. 25. cnf. 1. 23. 

Sardius et cuncti lapides, pariterque smaragdus 
Te coram vilent, sicque b e ry 1 1 u s', onix. 

Jaspis carbu n cuius que, topacius ast iacinthus 
Chrisolitus, nec non teque saphirus amant. 

Arderic. (c. 8. X. ext.) ad Rofrid. Comit. ap. P. M. 
Grm. 5. 409. 1. 44. cnf. Pslm. 118. ▼. 127. Job. 28. ▼. 19. 
Dux Brzieczislaus virtutum culmine clarus, 

Gemma Bohemorum, Patrum lux clara suorum. 

Cosm. Prag. Chr. ap. Pels. 8. R. Boom. 1. 127. 

Solche Stellen finden sich häufig , doch werden Männer seltener als 
Frauen zu Gemmen verglichen. 

42) Arcanam J udaea tremens mendicat in aurem 

Interpres legum Solymarum, et magna sacerdos 
Arboris, ac summi fida internuntia caeli; , . 

fmplet et illa manum, sed parcius aere minato. 

Qualicunque voles Judaei somnia vendunt. 

Jurenal. 6. 543. 

König Salomo schrieb über die Zauberkräfte der Steine: ifvaiok6yt}Gt 
di SoXofA&v xai izepi Xtötov, ov% okws ixp&oSrjeav fiovov ^ ffvytrrayrj- 
aav, aXXa xal Sirou ixaazrj auvriXfi. fiiv ffüiypoff'jvvjc fyrjfft yuXax- 
ryjpiov, txjv di npog rot 5«tcod>j avrtxttv irvpaa, htpoot di fvjadtustv 
irveufxara jrov>jpa. aXXa xal mpi datpoveov iriSy ßtßXiov aurou , &ttw> 
ti xara^ovrai xal iv oiot{ iTds?i yai'vovrai, Glyc. Annl. p. 341« 1. 20* 
dö sagete man wörliche 
dem härrn Alexanderen 
von einem anderen, 
der wäre ein Jude vil alt, 
sin wisheit wäre manicfalt etc. 

Lampr. Alexndr. v. 0921. p. 380. edt Weiflsmann. ent 
Jacob Grimm. Mjtbolg.p. 1142. 
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Die durch Leasings Nathan bekannte Erzählung von den drei Edelstein- 
ringen b. Boccaccio giorn. 1. novel. 3. (cnf. F. W. V. Schmidt. Die Märchen des 
Straparola. p. 357.) findet sich in einfacherer Fassung. ap. Salomon ben Virga 
1600. . tO»p. KTlfT* tD3\EN Tradunt Judaei, in medio Rationalis fuisse La- 
pidem quend&m, magnitudine duorum digitorum, in quo secundum coloris mu- 
tationem perpendebant, utrum Deum sibi placatum haberent, an offensan. 
Josephus dicit Sardonicem etc. Genras. Tilbur. (c. 1211) Otia ap. Leibn. 
S. R. Br. 1. 1002. In quadam Haebreorum doctorum traditione scriptum 
legi. ibd. 969. Juda ei cessent ab usuris et blasphemiis , sortilegiis, 
Characteribus. Ordon. Ludov. 125%. ap. Du Cang. Glos. t. cbaract. mag. 
cnf. Beniam. Tudel. itiner. p. 92. edt. 1633. Im Inventar der Kostbarkeiten 
Karl V. vom Jahr 1379 wird unter anderen auch eines Steines gedacht : la 
pierre qui guerist de la goutc, en laquelle est entaillä ung Roy et lettres 
en ebrieu d’un coste et d’autre etc. Rutbf. oev. 1. 252. not. 3. Jaden 
waren Goldschmiede (an. 10%2) Vaiss. hist. d. Langd. 1. 18%, trieben auch das 
Glaserhandwerk. Greg. Tur. 732. b .fl'DIDTn >JD1R Dm pjö IDO HO IPl 

Beniam Tudl. itin.p. 31. cnf. p.36. edt. 1633. Maimonides (1139 — 120%) trieb ei- 
nige Zeit Juwelenhandel in Fostat. Abulfar. histr. Dynastiar p. 297. Wolf. Bibi, 
hebr. 3. 772. Ihre Verbindungen mit dem Orient befähigte Sie vor andern 
zum Betriebe des Juwelenhandels; man denke nur an Isak, den Legations- 
secretär Karl des Grossen. Jsaac Judaenm, quem imperator ante qua- 
driennium ad memoratum regem Persarum cum Lantfrido et Sigimundo 
legatis suis miserat reversum cum magnis muneribus nuntiaverunt. Einhard. 
Anl. ad. an. 801. ap. P. M. Grm. 1. 190. 1. 9. cnf. 1. 29. Um zu dem Prinzen zu 
gelangen, legt der Mönch Barlaam weltliche Kleider an, gibt sich für einen 
Kaufmann aus, und zeigt dann seinen kostbaren Stein. Kai apetya; z6 
tauroO o’x^pta, tparta zt xoapixa apfiacrdpsvog, xai vr,d; imßag, aqu- 
xero tig ra r&v ’Ivdwv ßaai'Xsia, xai spiropov vxo fibg irpoffwirriov etc. 
Barlaam. ap. Boissonad Anecd. graec. %. p. 36. cnf. Rudi. v. Ems (S. XIII. m.) 
Barl. u. Jos. cl. 38. v. 5 edt. Pfeiffer, cfn. Ruotr. v. 3061. Venditorum etiam 
gemmariorum tanta de diversis regnis et nationibus ad nos turba con- 
fiuebat, ut non plus einere quaereremus, quam illi vendere sub amministra- 
tione omnium festinarent. — Hinc est quod pretiosarum margaritarum gern- 
marumque copiam circumquaeque per nos et per n u n c i o s nostros quae- 
ritantes etc. Suger. de administr. p. CLXXXIII. ap. Felib. hist. d. S. Den. 

Ich'brenge dir die tochter din. 

Wir mozin auer einin Kiel hauin. 

Di maniger hande wondir trage. 

Golt unde steine. 

Wazzer p e r 1 i n deine 

Sver da coufen wolle etc. 

Roother. v. 3058. 3110. cnf. Gndr. 251. 299. 

43) Eine wunderkräftige Perle, ap. Gregor. Tur. (f 595) op. cl. 737. d. seq. Der 
Edelstein Barlaams macht Blinde sehend, Stumme redend, Taube hörend, 
die Kranken gesund , die Narren gescheit , er vertreibt Teufel etc. üavreov 
7 « P xaXwv a*U 7 xptrw* m ztpixti. ävvarai xai ru?Xoi£, zig xapfiia 

fitoptTeSect aoytaj, xoj^wv fit wra ävoiyetv, aXaXois zt ywvjjv ätäovai , xai 
fi&aiv z oig voffoOat Traps'xeiv. :oü$ dfp ova; a o t £s t, fia.ip.ovag dtcoxct, 
xai rav o rt xaXöv xai ipdepiov aySovog xexnjpifivm aurov. Bar- 

laam. ap. Boissonad. Aneed. graec. 4. p. 37. seq. Fluvius iste, de Paradiso 
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progrediens, expandit sinus suos per universam provinciam illam diversis 
meatibus ; et ibidem inveniuntur naturales lapides smaragdi, carbun- 
culi, saphiri, topazii, crisoliti, onichini, berilli, ametisti 
sardinei, et plures alii preciosi lapides. — Ibi sunt lapides qui vocantur 
mi d i o s i, quos frequenter solent aq ui 1 e ad partes nostras deportare, per 
quos reviviscunt et lumen recipiunt. Si quis illum in digito portaverit, 
ei lumen non deficit; et si est immutum restituitur, et cum plus in- 
spicitur, magis lumen acuitur. Legitimo carmine consecratur; reddit 
hominem inviaibilem, fugat odia, concordiam parat, invidiam pellit 
Johan. Presbyt epistl. ap. Rutbeuf. oev. 2. p. 446, 447. edt. Jubinal. 

Septimus est jaspis, procul a quo pellitur bostis. 

Wido. (c. S. XII. p. m.) C&rm. d. Hasting. proel. ap. 
Michel Chron. Angl. Normd. 3. 35. v. 769. 

Mirumque in modum contra naturam 
Lithus in aquis supernatat. 

A. S. S. Jon. 2. p. 221. 

(Vom Krystall.) 

pt tnt btfd)t an mm Dtngfjrrlgn 
Jeme mad) he vxoft nett fdjabe fgn. 

Cod. palt. Vindb. Nr. 2940* p. 98. b. 

(Vom Schwalbensteine.) 

Jeme be ogljrn b5t me 
3o [itjal tnt makttt kleine 
ei) turnt beckett rtt)iu 
Hü hon bei in be agljttt titbtl 
3a »erben f e eme brabe Ijtl. 

ibd. p. 102. b. cnf. BUrbod. p. 40. r.270. 

Manche dieser Steine entwickeln ihre Heilkraft durch Bestreichen 
des kranken Körperteiles. 

Neman ersturue 
E he begrawen wrde 
Man solden dar mide bestrichin 
So leueder sicherliche. 

Niemain inis halz noch crump 
he ne wrde sciere gesunt. 

Knoter v. 3139. cnf. r. 3191. 
swelhes taget ez den stein gesiht 
die wochen mac ez sterben niht — 
der st ein ist auch genannt der gr£l. 

Parti v.l. 460. t. 15. p. »6. 

Etslicher lörte höhen muot 
ze saelde unt ze erzenie guot 
was d£ maneges Steines sunder art. 

ibd. 792. 1. p. 372. 592. 1 und 791. 1—30 eine Aufsih- 
lang von 60 Arten Edelsteinen. 

Sunt qui virtutem lapidum ad incantationes magicas po fabu- 
losis reputant, quo rum incredulitatem quotidianis exprimentis 
arguimus, necnon authenticis sanctorum patrum scripturis. Genras. Tilber. 
(c. 1211) Otia. ap. Leib. S. R. Brun. 1. 969. Budl. t. Ems. (S. XIU. m.) Barl, 
u. Jos. cl. 38. ▼. 19. seq. edt Pfeiffer, cnf. Da C&nge Gloss. v. colaticus v. lapis 

Sitzb. d. pbil. bist. Gl. II. Bd. IV. Heit. 45 
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physicus. Dass diese Jahrhunderte der Allegoriespielerei auch die Edelsteine 
in ihren buntwirren Kreis zogen, versteht sich von selbst. Smaragdi 
viriditas fidem, sapphiri serenitas spem, granati rubicunditas chari- 
tatem, topazii claritas Operationen! significat. llabes igitur in smaragdo 
quod eredas, in sapphiro quod speres, in granato quod diligas, in topazio 
quod exerceas. JFridr. II. (f 1250) Epist. ap. Mart. ampl. col. 2. cl. 1172. a. 
cnf. Anm. 46. Der Saphir löst die Ketten Gefangener. Marbod. v, 1 16. Der 
Hyacinth verscheucht Traurigkeit, ibd. v. 222. 

Ouch was ein edel rubin, 

Durch sinen wunneclichen schin, 
ln den gurtel vor geleit. 

Swenne dehcin swaches leit 
Trübet ihr gemute, 

So benam des Steines gue 
Mit suzzem schine ir ungemach, 

So si sin varwe rehte crsach. 

An siner tugent was er niht schwach. 

Wigal. v. 792. p. 33. 

Der Sardius paralysirt die schädlichen Einwirkungen des Onyx. Marb. 
v. 183. v. 188. Der Glaube an die geheimen Kräfte der Edelsteine war in der 
vornehmen Weltweit verbreitet. Vom König Salomo, s. Anm. 42. Paul 
Diacon widmet eine derartige Schrift dem Kaiser Konrad. (Paul Diaconus 

c. 1137). De generibus lapidum pretiosorum ad Chonradum impera- 
torem librum exaravit. Petr. Chr. Cassin. ap.P. M. Grm.9. 795.1. 10. Librum 
Hevae regis Arabiae de pretiosis lapidibus ad Neronem imperatorein, 
quem Constantinus imperator ante annos fere octingentos aburbeRoma 
Constantinopolim asportaverat, de Greca in Romanam linguam transtulit. 
ibid. 1. 17. 

44) Vom Alectorius etc.: 

Commodos uxori quae vult fore grata marito. 

Marbod. v. 90. p. 18. v. 203. v. 378. 

Vom Smaragd: 

Fertur lasciuos etiam compescere motus. 

ibd. v. 159. p. 28. cnf. v. 128. 

Lasso, non ben fatato 
L’Amor mi ci ave addutto 
Coloro P a meti s to. 

Guid. GuinicclI. (1220) ap. Poet d. prim. secl. d. ling. 
ltal. 1. 87, Fieren 1816. 

(Vom Amethyst.) 

UlDeld) uroum rite bridjt ynte goibe 
Je f)et m* malte* Ijulbe. 

Cod. palat. Vindob. (S. XV) Nr. 2940* p. 100. b. 

Von der Anziehungskraft der Mineralien: Hic ergo Sacerdos, iuxta 
Prophetam in templo Dei lapis est vivus in aedificio Dei appellatus, qui 
recte, ut audio adamanti lapidi pr et io so comparatur, cuius natura 
talis est, ut quidquid adspexerit, ipsum etiam ferrum ad se sub- 
strahat. Vit. S. Walrici. (c. 619) ap. A. SS. Aprl. 1. p. 19. e. vid. ibd. 
not. f. Ueber die Anziehungskraft des Magnets. Maricourt ap. Libri hist. 

d. s. mathem. 2. 487. Die des Bernsteines. Du Cang. Glos. v. arpaga. Das 
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neue reine Feuer wurde am Charsamstage aus einem Berill geschlagen. 
Lapis berillus, de quo ignis est producendus sub custodia Apocrisarii 
servatur etc. Marten, d. ant eccl. ritb. 4. 3G2. e. edt. Antrvp. Petrarcha’s 
Erzählung von dem durch einen Hing liebegebannten Karl dem Grossen 
ist allbekannt. 

45) ’A^eSveog — rovg ttivo vzeeg otvov ^uXarrsc v^yovras. Psell. (fp. 1105) 
d. lapd. p. 6. edt. 1745. 

Hic facilis sculpi, contrarius ebrietati. 

Marbod v. 251. p. 38. cnf. v. 377. 

Hec mensa est de pretioso smaragdo, quam sustinent due columne 
de araetisto. Huius lapidis virtus neminem permittit inebriari. 
Joban Presbyt. epistol. ap. Rutbeuf. oev. 2. 415. edt. Jubinal. 

Da vindet man den araantist 

Der gut vor die trunkenheit ist. 

Vom Priest. Job. (Cod. S. XIV.) Haupt AUd. Bit. 2. 

312. v. 102. 

Einen heilkräftigen Ring besass der Bischof Wilhelm. Idem Episcopus 
(Guillelmus Cenomanis 1186) babebat anulum, qui a nomine cuiusdam 
Regis GAIFERIUS vocatus ab infirmis requirebatur. — Nescimus autem 
utrum per gratiam divinam ex merito personae anulum illum possidentis 
an ex potentia lapidis, an ex utroque illa curationum gratia proveniret. 
Act. Pontf. Cenom. ap. Mabil. Anlect. 3C0. cl. 1. Huic autem ecclesiae dedit. — 
Anulos aureos pontificales quatuor, unum cum smaraudo, alterum 
cum topasio, tertium cum hyacinthio, quarlumcum sappbiro, qui 
Gaiferius nuncupatur. ibd.p.331. cl. 1. Wie Schwerter, Rosse etc. so sehen 
wir hier auch einen Ring eigenen Namen fuhren. 

46) Wiggers in Mittheilg. d. Thur. Verein. B. 7. Hft 4. p. 1 — 26. Ein Hadrians- 
kopf im Siegel Ludwig des Kindes an einer Urkunde v. 904 im K. K. g. H. 
II. u. S.K. Ar. in Wien. Abbd. Köhne Ztsch. 1846. p. 171. Abbildungen sol- 
cher erzbischöflichen, bischöflichen und äbtlichen etc. antiken Gegensiegel 
aus dem letzten Viertel des XU. und den folgenden Jahrhunderten. Memoir. 
d. 1. soc. d. anliq. d. Normand. Vol. 7. p. 47. Alla. PI. 3. nr. 5. etc. ibd. p. 418. 
PI. 4. nr. 8. p. 425. PI. 5. nr. 7. p. 47. PI. 7. nr. 3. (?) PI. 12. nr. 5. 10. PI. 15. 
nr. 8. 10. 12. etc. Aus dem XIII. Jhrhdt. u. folgend, b. Meily. Beitrag, z. 
Siegelkd. d. M. Alt. 1. p. 251. Siegel Rogers Erzbischofs von York, eine drei- 
köpfige Cbimaerc. Abbld. Vet. Mon. Rer. Brit. T. l.Tb. 58. « u. ö, eine nackte 
Figur. T. 3. Tbl. 28. nr. 14. In quo sigillo erat Charactcr unius avis 
cum una ala desuper extensa, et suLtus pedes dictae avis erat Character 
unius avis quasi palmae. Chart, an. 1229. ap. Du Cang. v. character 3. 
T.2. 169. cl. 1. Kaiser Friedrich II. hatte einen Topas in seinem Siegel- 
ringe gefasst. Certissime promiserat, et in scriptis rcdacta topazio suae 
maiestatis signaverat. Math. Paris. (f 12j9) hist. Angl. p. 610. 1.26. cnf. Du 
Cang. gloss. v. topazius. Ueber Edelsteine verhnd. DuCange Gloss. v. ala- 
bandina, amatixus, balascius, baleis, beloculus, buticulata, calluca, cerau- 
neus, chrysoclava, esmaraldus, cymaraldus, litium, loys, peritot etc. Catal. 
of. Mnscr. in Brit. Mus. V. 1. 183, cl. 2. 1840. Hickes Thesaur. p. 197. 
Ueber Amulete aus Edelsteinen und allegorische Deutung etc. Kopp, Paleogr. 
critic. 3 p. 159. scq. p. 75. cnf. Jacob Grimm. Mythl. 1167. cnf. Diemer Gedicht. 
d.XI. und XII. Jhd. Anmerkungen p. 92. s. Anm. 95. 

45 * 
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47) Super ipso autem caslello et in ecclesia prope montem occultius sita mag- 
na ra suppellectilem auri et argenti, lapidum ac v es t iura ceperunt, 
quam Symon dux Dalmatie ibi collocaverat. Anl. Saxo. ad. an. 1137. ap. 
P. M. Grm. 8. 773. 1.2. Statim autem dux ut applicuit, Wintoniam veniens; 
fecit ponderare et in scriptum redigere omnes thesauros patris sui 
(Henrici ff. f 1183). Et inventa sunt plura quam nongenta millia librarum 
in auro et argento, praeter utensilia et iocalia, et lapides prctio- 
s os. Math. Paris, (f 1259) histr. Angl. p. 127. 1. 44. edt. 1686. s. Anm. 43. 
3. 19. 23. 28. 30. 

48) Gast- und Ehrengeschenke bildeten nur den geringeren, Beutestücke den 
überwiegenden Inhalt des Schatzes. Paul Warnf. (f c. 799) d. gst. Langb 
L. 2. ap. M. S. R. Ital. 1. 425. cl. 2. b. 426. cl. 1. a. Prolaub, spolia de- 
mortuis. Ploderaub. Langobrd. Wortrb. Ztsch. f. D.Altr. 1. 557. nr. 77. nr. 95- 
Nobis Rex (Chilpericus. an. 581.) missorium magnum quod ex auro 
gemmisque fabricaverat in quinquaginta librarum pondere, ostend it, 
dicens : Ego haec ad exo r nandam atque nobilitandam Franco- 
rum gentem feci. Sed et plurima adhuc , si vita comes fuerit faciam. 
Au re os etiam singularum librarum pondere, quos Imperator misit, 
ostendit, habentes ab una parte iconem Imperatoris pictam, et scrip- 
tum in circulo, TIBER11. CONSTANTINl . PKRPETUI. AUGUSTI. ab alia 
vero parte habentes quadrigam et asscensorem , continentesque scrip- 
tum, GLORIA . ROMANORUM. Multa autem et alia ornamenta, quae a 
legatis sunt exhibita, ostendit. Greg. Tur. (f595.) hist. L. 6, cl. 272 b. Vo- 
lebat enim — Rex (Clotarius) seil am urbane auro gemmisque fabri- 
care. Vit S. Elig. ap. D’Acher. spicilg. 5. 157. 

49) Man bewahrte den Schatz im Palast, in einem Thurme, oder in sonst 
einem befestigten Orte. Amm. Marcel, (f p. 390) L. 31. c. 12. p.696. c. 15. 
p. 704. Ille cum eis in palatium thesauri sui ingressus est. Cumque 
in arca thesaurorum ornamenta requireret, unus ex eis abstracto 
gladio a retro eum in cervice percussit. Gest. Francor. ap. Bouquet. Reel, 
d. hist. 2. p. 566. cl. 1. b. Gazophilatium, scazhvs. Prag. Glos. (S. XI.) 
Ztschft. f. D. Altrt. 3. 473. cl. 1. Juxta cuius absidam, bicameratam 
domum ad thesaurum ecclesiastici ministerii recondendum extruxit. 
Leo. (c. 1115) Chr. Cassin. ap. P. M. Grm. 9. 717. 1. 41. cnf. DuCange. v. 
cimeliarcha. Man hatte wahrscheinlich hölzerne Truhen, doch kannte man 
auch eiserne Casetten. Apud Constantinopolim — Justinus minor regna- 
bat. — Cui tanta fuit cupiditatis rabies, ut arcas iuberet ferreas fieri, 
in quibus ea, quae rapiebat auri talenta congereret. Paul Warnf. (f c. 799) 
ap. Mur. S. R. Itl.l. 440. cl. 1. a. Divites aureis quibus plena luditur arca. 
Liudprd. (f 792) Legat, ap. P. M. Grm. 5. 362. 1. 13. Tune duodecim scrinea, 
plena thesauris copia, ad littoris marginem delatasunt. Johan. (c. 1008) 
Chr. VeneLap.P. M. Grm. 9. 27. 1.50. cnf. Du Cang. Glos. v. scrinium 6. p. 
130. cl. 1. 

Di vor in allen wilen gefüllet zwelef sehr ln 
des aller besten goldes daz inder mohte sin. 

Nblng. 1220. v. 1. 488. 2. 
her künec , heizt üf sliezen 
ir jsilbers volle Kisten. 

Seifr. Helbl. (S. XIII. ext.) edt. v. Karajan. Ztschft. f. D. 

Altr. 4. 191. v. 993. p. 127. v. 138. p. 126. v. 105. 
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50) Qui (Aripertas) dam tr&ns flaviam Ticinam graratus aaro natare vo- 
luisset, ibi corruens suffocatus aqais cxtinctus est. (an. 712) Paul Warnf. 

р. 501. c. 

51) Cum Amalaricus narem deberet asscendere, ei in mentem renit multitudi- 
nem ae pretiosorum lapidum in suo theaauro reliquiase. Greg. 
Tur. hiat. L. 4. cl. 113. d. . 

52) Olympiodor. (fp.425) ap. Phot. Bibi. T. 1. p. 60. cl. 1. 1.23. edt. Bekker. 
cnf. p. 48. cl. 1. 1. 20. Dasa Schatzfunde in jenen Jahrhunderten nicht allzu- 
a eiten waren, bezeugt des Ausonius, freilich dem griechischen nacbgebil- 
detes Epigramm. 

Theaauro inrento, qui limina mortis inibat 
Liquit ovans laqueum, quo periturus erat. 

At qui, quod terrae abdiderat, non reperit au rum 
Quem laqueum invenit nexiut: et periit. 

Aason. (f394) epig. op. 1. 66. cnf. 67. edl. Lond. 1823. 

53) Gladius Martis — Cum pastor — quidam gregis unam buculam conspiceret 
claudicantem, nec causam tanti rulneris inreniret, solicitus reatigia cruoria 
insequitur, tandemque renit ad gladium, quem depaacens herbaa bucula 
incaute calcaverat, effoaaumque protinus ad Attilam defert. Quo ille munere 
gratulatus, ut erat magnanimus, arbitratur se totius mundi principem con- 
stitutum, et per Martis gladium potestatem sibl concessam esse bello- 
rum. Jord. (c. 560) d. r. ge t. c. 35. Mnrt. S. R. Ital. 1. 209. cl. 1. b. s. 
Anm. 27. 

54) Tcjj ö* auTqi erst dvepoM] n g av^p x v l AevT ^^ U7rapx wv » ’lmav- 

rqg ovojjwcti, tfv Avrco^eta og Xd Spec elaepx^f^yog etg ra oipyv- 

ponpartTa vueöctxvufv TOig apyjpoirparatg x * ‘ p « ff dvdp tdvrcov xai 

n odaf xal dXXa (eoäta Xe^wv $ irc Srjaaupöv svp ov yifiovra raOra, 
Tbeophan. Cbron. 1. 231. 1. 3. edt. Bon. 

55) Thesau rum, quem invenisti, tradito ut de eo participemus omnes. Si 
autem mihi rerelare recusaa, carceri te tradam. A. S. S. s. s. Sept. Dorm. 
(Auct. c. S. V.) Jul. T. 6. p. 388. d. Quia abaconditoa antiquitua thesauros 
reperiati. Gregor. Tur. (|595) cl.827. e. Auctor (S. XI?) A. SS.c. I. p. 395. 

с. scq. 

sag uns durch dines libea vrumen , 
von wanne bist du her bekumen , 
di du hiat den achaz der alten 
K eis er, swi dun 6f hist behalten 
und an einem horde runden etc. 

zuo afnem unheile 
mit einem starken seile 
b u n d e n si in als einen diep 
iz waer im leit oder liep, 
ai zugen in hin in die stat, 
daz rolc gemeinlich zuo trat 
und hörten waz di waere. 
schier wart bereit das maere, 
di waer ein man gebunden 
der hiete schaz runden 
an ril grözen hör den. 

Von den alben slafaeren. edt. r. Karajan, r. 522 — 526. r. 548 — 558. 
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56) (Guntramus) cum venatum — in silvam isset — gravissimo somno depres- 
sus, caput in genibus — fidelis sui reclinans, obdormivit — experge- 
factus, mirificam se visionein vidisse narravit. Retulit enim aparuisse 
sibi in somnis, quod fluvium quemdam per ponlem ferreum transisset, et 
sub monte quodam introisset ubi multa auri pondera aspexisset. — 
Efossus est locus ille, et inaestimabiles th es auri, qui ibidem antiqui- 
tus positi fuerant sunt reperti. De quo auro ipse rcx — ciborium fecit, 
multisque illud pretiosissimis gemmis decoratum etc. Paul Warnf. (f c.799) 
d. gest. Langb. p. 452. cl. 1. b. Sed quoniain multos c diverso thesauros 
per somnia constat inuentos fuisse; mihi quidem verisimile videtor 
sicut rumorihus sic et somniis credi oportcre , et non oportere, locum 
communem esse. Girald. Cambr. (| p. 1220) Itiner. ap. Cambd. Angl. p. 860. 
1. 3. Aimon. (f 1008) gest. Franc, ap. Bouq. R. d. Hist. 3. 60. d. Eine Darstel- 
lung des Traumes Guntrams wollte Chiflet in dem von ihm abgcbildetcn 
Grabmale Warnar’s sehen. Chiflet Vesont P. 2. p. 64. 

57) Tune in conspectu viri Dei placuit, ut in eodem loco terram fodereat. 
Quam dum fodiendo altius penetrarent, aerum illuc idolum fratres in- 
venerunt. Quo ad horam casu in coquinam proieclo, exire ignis repente 
visus est etc. Greg. M. (f 604) Dial.op. 2. 232. d. 

58) Qui (Tiberius) cum multa de thesauris quos Justinus adgregavit pauperi- 
bus erogaret, et Augusta illa eum frequentius increparet. — Deambulans 
per palatium, vidit in pavimento domus tabulam marmoream, in qaa 
crux Dominica erat seuipta. — Et — citius iussit eam auferri defossa- 
que tabula atque crecta, inveniunt subter et aliam hoc signum habentem. 
Nuntiantesque iussit illam auferre qua amota, reperiunt et tertiam. Qua 
ablata inveniunt magnum thesaurum habentem supra mille aur 
c e n tena r ia. Sublatumquo aurum pauperibus — subministrat. Gregor. Tur. 
(|595) hist. 1. 5. cl. 129. e. Cumque — senex huius elecmosynas assidue cer- 
neret. — Thesaurum, inquit (ad Impcratorcm) Narsetis reconditum 
habeo, qpod in exlremo vitae positus celarc non possum. ibd. cl. 231. b. 

59) Postea uero ad noticiam venit sancto pontifici roudberto aliqucm esse locum 
iuxta fluvium iuuarum antiquo uocabulo iuuanenscm vocatuin ! vbi anti- 
quis scilicet temporibus multa fuerunt mirabiliter constructa edi- 
ficia et tune pene dilapsa siluisque cooperta. Hoc audiens uir domini. pro- 
priis cupiens pcrspicere oculis. quid inde ipsius rei ucritas baberet ! — 
cepit theodonem ducem rogare. ut istius loci ei potestatem tribueret. ad 
extirpanda et purificanda loca. et ecclesiasticum — ordinäre 
officium — Tune — cepit renouare loca. priino deo formosam edi- 
ticans ecclesiam. De introt. S.Rudbert. ap. Kindcrling. Nachr. v. Jura- 
via 2. p. 8. 

60) lussitque quosdam fratribus quaerere lapidem de quo locellum in hoc facere 
possentqui ascensa navi, — venerunt ad civitatulam quandam desol&tam, 
non procul inde sitam, quae lingua Anglorura Grantacaestir vocatur; et 
raox invenerunt iuxta muros civitatis locellum de marmore albo 
pulchcrrime factum, operculo quoque similis lapidis aptissime lectum. 
Beda, (f 735) hist. eccl. L. 4. p.292. 1. 14. edt. 1838. 

61) Quidam vir Severus nomine, cives Martanus, militiae gerens officium, 
dum operaretur in agro suo, qui erat iuxta viam Salariam iuxta Mar- 
tam, occultum thesaurum ei omnipotens Dominus palam fecit. Qui 
illico arrepto gladio, borem cum quo arabat in frusta concidcns, 
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eius ventriculum emundato aa.ro replevit et id quod superfuer&t, 
U o ra a m detulit, suoque Im peratori dcdit. Vit. S. Fortunati (c. an. 400) 
(Auct.S. VII.) ap. A. S. S. Jun. T. t. 73. a. et Febr. T. 1. p. 935. 

62) Die — ut sancta dilataretar ecclesia, tulit secundum morem quarumdam 
provinciarum manibus suis fossorium, et vexillo crucis facto, fodere coepit. 
Jam pene pedes tres foderat, et ecce obtulit se obtutibus illius olla 
clausa atqu e bituminata — quam cum aperuisset, invenit th e s au- 
rum non minimum , Neronis nota pulcberrime figuratam. Tune vocavit 
archidiaconum, dicens : Veni, frater accipe hoc inventum: et defer iliud in 
conspectu principis imperantis; non enimdecet nos hoc colare, 
maxime qui sumus praepositi plebis. Vit. S. Evurt. epis. Aurelian. (Auct. c. 
S. VI- VII). A. S. S. Sept. T. 3. p. 55. d. 

63) Ecclesiae suae substractus, annuente magno Carolo, tune, Rege postea Im- 
peratore, recuperaverit. Acceptum namque au rum, ut fertur, in eadem 
cWitate in turre Brune childis inventum, atque, ut dicitur, libratim 
distributum orarii quo utebatur nodis hinc inde coercuit, atque collo 
suspensum, ante praenominati Regis praesentiam novo ordine detulit, pa- 
riterque commissae sibi Ecclesiae paupertatem ac suae tenorem petitionis 
Regiis auribus intimauit, id se praecogitasse asserens, ut singulos Palatii 
Principes singulis auri libris in sui adjutorium conciliaret. Chron. Antis- 
siodr. ap. Labb. Nov. Bibi. mnsc. 1. 436. 

64) Oratoria nova ad Franconovurt et Reganesburg admirabili opere construxit. 
Cumque propter magnitudinem fabriquae alii lapides non sufficerent, muros 
urbis destrui fecit. In quorum cavitatibus tan tum auri circa antiquo- 
rum ossa repperit, ut non solum eandem basilicam eodem adornaret, 
set et libros integros exinde conscriptos thecis eiusdem materiae gros- 
situdine prope digiti cooperiret. Sangal. gest. Karl. ap. P. M. Grm. T. 2. 
754. 1. 40. 

65) xoxs drj tote xal ro Xotfuxdv cnedcoxe jra3oc, sjtiov re au5c$ xal diaySer- 

pov xobg ßoag. 8 Kpißoc xarovopia^sTat. ^affi de r^v apx^ v Touro Xaßefv 
eVi 7wv lifjLspüJv 'PcofxavoO roO og. iyytaxot 7a p xijg Bovou xtvaxepvrjg 

ava^yx^v e’avrw x rjg Septvvjg $ipp.eg 7raXdrtov roO 'Pwpiavoö ava7e(pavro£, 
xal rwv SefxeXi'wv xaraßaXXofjievtov, ßoogpaffiv evpeSijv «t p.ap(xapC- 
vou xe^aX-qv, supovxsg xal vvvxp i'^ocvrej, sig xvjv xoö nrdvou xafxt- 
vov ßaXXovaiv. iE, exet'vov d£ xal pupi rwv rpde xp ovc * ,v °v* enavaaro 
ravraxoO xyg 7>j g , ojtq<7yjv >j rwv f Pc*)|xalo)v Kspiiy^si duvaareta, ra rwv 
ß owv dta^slpsff^at 7s'vrj. Glyc. (f 1140) Anl. p. 566. 1. 6. edt. Bonn. 

66) Et cum Abbas memoralus (Eadmarus S. X. m.) profundiora terrae ub 
civitatis Verolamii apparuerunt vestigia diligenter perscrutarentur, et anti- 
qjios tahulatus lapideos, cum tegulis et columnis, inveniret quae 
Ecclesiae fuerunt necessaria , sibi reservaret quam proposuit sancto Mar- 
tyri Albano fabricare, ifcvenerunt fossores in fundamentis veterum 
aedificiorum — arccos et amphoras opere fictili et tornatili decenter 
compositas. Vasa quoque vitria pulverem mortuorum continentia. — 
lnvcnta sunt insuper fana semiruta Altaria subversa et idola et numis- 
matum diversa genera, quibus utebantur — Quae omnia ex praeceptoAb- 
batis sunt comminuta. Math. Paris, (f 1259) Vit. Abbt. p. 995. 1.6. 

67) Arnulfus — coepit domum raaioris Ecclesiae — iugiter a fundamentis re- 
aedificarc. Qui dum acerrime cocpto operi cum suis omnibus intenderet — 
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evidenter praestitum est illi divinitus iuvamen. Contigit igitur qrt&dun 
die, dum caementarii fundamenta Basilicae locaturi soliditatem perscru- 
tarentur ipsius telluris, ut reperirent copiosa auri pondera. — 
Suscipientes ergo — qui fortuito casu invenerant au rum , ex integro 
Episcopo detulerunt — Fertur namque quod etiam illud aurum soiertia 
beati Evurtii antiqui eiusdem sedis Praesulis ibidem huiua restaurationia 
gratia fuisset reconditum. Iccirco permaxime, quoniam dum iadem vir 
sanctua quondam potiorem quam fuerat primitus, eamdem informaret Ec- 
clesiam, contigit illi huic aimili monns divinitus aibi reservatem inibi 
reperire. Glab. Rodl. (f p. 1047) hiator. ap. Bouqu. Red. 10. p. 17. c. 

68) In Apulia eratquedam statua marmorea, circa caput auum aereum 
habena circulum in quo erat scriptum: Caiendia Mail Oriente Sole habebo 
caput aureum. Quod quidam sarracenus a Roberto Wiscardo, duce North- 
mannorum captua, quid portenderet intelligens , in Kalendis Maii Oriente 
Sole, diligenter notato termino umbrae illiua statuae, infinitum thesau- 
rum, effoaaa ibidem bumo repperit, quem pro sua redemptione eidem duci 
optulil. Sigbert Gerabl. (f 11 12) Chron. ad. an. 1039. ap.P.M. Grm. 8.470. 1.50. 
Folgender Fund dürfte vielleicht auch antiker Art gewesen sein. Treveria 
quoque — 13 corpora sanctorum Thebeae, ut putatur legionis reperta 
aunt, quorum hacc nomina intabulis plnmbeia conscripta, ibidem 
reperta sunt: Palmatiua, Tirana Maxentius etc. Lambert, (c. 1077) Anl. ap. 
P. M.Grm. 7. 190.1.21. 

69) Siquidem e vesligio Scotorum etPictorum incursione mortales multi caesi, 
viliae incensae, urbes subrutae, prorsus omnia ferro incendioque vaatata, 
turbati insulani, qui omnia tutiora putarent quam praelio decernere, par- 
tim pedibus salutem quaerentes fuga in montana, partim sepultia t be- 
sau ris, quorum plerique in hac aetate defodiuntur, Romam — ire 
intendunt. Wilh. Malmbr. (f p. 1143) d. gst. reg. ap. Savil. S. R. Angl. p. 8. 
1. 14. edt. 1601. 

70) His ita peractis accuaatus est Dei servus Roberto Comiti, qui tune prae- 
erat illi Provinciae, quod in praedicta terrarum fossione infini- 
tam auri etargenti multitudinem reperisset. — Comes — iussit ho- 
minem Dei comprebendi, et res Ecclesiae pnblicari, eumque 
acriter ligari, et in carcerem detrudi. Vit. S. Joan. Pulsanens. ap. A. S.S. 
Jun. T. 4. p. 43. b. 

71) Quis enim alius fccit, ut thesaurus eo loci reponeretur, repositus non 
reperiretur usque ad tempus et opus Malachiae. Invenit Dei famulus in 
Dei marsupio, quod defuit suo. Vit. S. Malachiae (j 1148) S. Bernh. op. I. 
691. f. 

72) In agendis siquidem hujus modi apprime de convenientia et cobaerentia 
antiqui et novi operis sollicitus unde marmoreas aut marmoreis aequi- 
pollentes haberemus columnas, cogitando, speculando investigando per 
diversas partium remotarum regiones , ^cum nullam offenderemus , boc 
solum mente laborantibus et animo supererat, ut ab urbe (Romae enim 
in palatio Diocle tiani et alliis tbermis saepe mirabilis conspexe- 
ramus), ut per mare medlterraneum tuta classe , exinde per 
Anglicum, et per tortuosam fluvii Sequanae reflexionem, eas magno 
sumptu amicorum — conductu haberemus ; raultis annis — quaeritando 
angebamur: cum subito larga omnipotentis munificentia laboribus nostris 
condescendens — revelavit. — Locus quippe quadrariae admirabilis prope 
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Pontisaram castrum terraram nostrarum confinio collimitans vallem pro- 
fandam non natura sed Industrie concavam , molar um caesaribus 
aui quaeatum ab antiquo offerebat, nihil egregium, hactenua 
proferens, exordium tantae utilitatia tanto et tarn divino aedificio, quasi 
primitias Deo, aanctisque Martyribus , ut arbitrabamur reservabat. 
Quoties autem columnae ab imo declivo funibus innodatis extraheban- 
tur, tarn noatratea quam loci affines bene devoti, n obiles quam innobi- 
les, brachiis, pectoribus, et lacertis funibus adstricti vice trabentium 
animalium educebant — Peracto si quidem magno ex parte opere, et com- 
pactis novi et antiqui aedificii, tabulatis magnoque deposito, quem diu 
haberamua timore propter illas patulas antiquarum maceriarum rimas, 
magnorum capitellorum et basium columnas deportantium disruptionem 
exhilarati, deaptare sollicitabamur etc. Suger.ap.Felibienbist.de S.Denys. 
p. CLXXXIX. 

73) Interim Widomarus ricecomes de Limoges invento magno thesauro auri 
et argenti in fundo suo misit inde Richardo regi Angliae d omino 
suo partem non modicam ; sed rex eam refutavit, dicens se debere to- 
tum illum thesaurum babere de iure donationia auae; Rog. d. 
Hovd. Annl. ap. Savil. S. R. Brit. p. 790. 1. 57. Gaufrd. Cbr. ap. Labbe Bibi. nov. 
mss. 2. 342. Bouquet. Reel. 18. 239. a. 761. e. In Calabrien waren auch in 
jenem Jahrhunderte Funde nicht selten. Propositi nostri erat metas percur- 
rere signaculorum — sed plerumque occasione dicti inferunt dicenda , et 
ex verbis utilibus utilidra perveniunt. Sic agricolis fodientibus 
terram, masse theaaurorum occurrunt. Joachim Abb. (t 1202) Con- 
cord. N. et V. Testam, p. 30. cl. 2. edt. 1519. 

74) Janitor ante foras tenui sub veste sedebat 
Et velut esset inops, rogitabat praetereuntes 
Ut largirentur sibi quo vestes emerentur 
Ipsemet interea, subter se denariorum 
Occ ultos cumulos, occultus dives babebat. 

Ulud ego risi : tu terram yerte sub ipso 

‘Nu mm os invenies servatos tempore longo. 

Galfrid (?) Vit. Merlin, p. 21 edt. Michel et Wright. 

(Nach 15 Zeilen.) 

Et rex interea, forium custode remoto 
Suffodit, et vertit terram, reperitque sub ipsa 
Thesaurum positum, vatemque jocoaus adorat. 
ibd.p.21. 

Merlin zeigt einem ihm seine Noth klagenden Bauersmanne einen Ort, an 
weichem sich ein Schatz befindet. 

Va — t’en au chief de ton cortil 
Ou j’ai un grant treaor seu. 

Desouz la tige d’un a4u. 

Par devera seneatre forras, 

Et maintenant tu troveraa 

Le grant tresor d’or et d’argent, 

Dont tu feras a ton talent. 

Merlin, chez Me'on Noar. Red. de Fabl. 2. 242. 

75) Revertere ergo in domum tuam et in tali loco fodiens reperies tantum 
auri et tantum argenti magnam deaignans quantitatem — Reverses 
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itaque mileß omnia reperit ut dictum est. Latein. Erzähl. (S. XIII.) Haupt. 
Altd. Bit. 2. 79. cnf. Fabric. Cod. Apocr. V. T. 1 . 10*8. 

76) Lebeuf. dans I. Collect, d. m. Dissert. 15. p. 37. Er theilt Stellen eines Ge- 
dichtes aus der Zeit Ludewig des h. mit. 

Lor monnaie de keuvre fu 
I)ont il riche furent tenu : 

Encore en terre les trovon 
Et quacuel si le appelle etc. 

ibd. p. 38. 

77) Anno domini M. C. C. Nonagesimo IX. in Ducatu Alberti Ducis Austrie 
propc Styram a quibusdam Rusticis illarum partium maximus The- 
saurus maxi me in au reis denariis in terra reconditus inuenitur. 
Tandem res proditur idemque thesaurus a potentioribus earumque 
partium occupatur el inter plures dispergitur. Albertus vero 
Dux predictus asserens ad se de iure thesaurnm buiusmodi pertinere, 
Occupatores ipsius impetiit pro eodem et ex eo parte m modicam 
apprehendit. Quod aulem idem thesaurus ualde vetustus et diu recon- 
ditus fuerit patet ex eo quod aliqui de dictis au reis, habebant talem 
superscriptionem — Faustina Augusti Pii filia. Chron. Florianens. 
ap. Rauch R. Aust. Scrp. 1. 22*. 

78) Circa annum domini M. C. C. C. tempore Rudolfi regis — cum ciues eins 
ecclesiam reformarent — invente sunt quedam ymagines cum 
literis sculptis in lapidibus a parte ecclesie orientis, que ridento r 
fundatores vel causam fundationis cum tempore in limare licet non ipsa- 
rum literarum intellectus legentibus pateat manifeste, bas tarnen non ab 
re bic volui exarare sicuti ibi vidi. Sectius secundinus vet. legt, 
alph. eiula. seuerio. cona eius si bite sectio secundino 
filte Marye Maximo te secundo nepotibus suis vivi fece- 
rant te ita obijt anno XXV. Bernh. Nor. Cbr.ap. Rauch R. Aust. Scrpt. 
2. 382. Nach Jacob Grimm’s Vermuthung wäre „Kriekepit” mit „griechen 
brunncn” wiederzugeben. Diese Annahme gewinnt festigendere Begrün- 
dung durch Matoks Fortsetzung des Reineke. In ihr spricht Reineke von 
einem Spiegel, dessen Einfassung eine Darstellung desUrtheiles des Paris 

, zeigte. Es wäre also Kriekepit ein Fundort antiker (griechischer) Kost- 
barkeiten. 

en borne het Kriekepit — 
daer in leghet min scat gbehidet. 

Reinaert. v. 2582. v. 2598. p.203. edt. Jacob Grimm cnf. p. CLVII. 
Die velde sijn gescakiert 
Van sabel, van kelen geamelgiert 
Van synoper ende van asuer, 

Ende is die historie ende aventuer 
Hoe Venus, Juno, ende Pallas 
Een appei, die fijn gouden was, etc. 

Reinaert. v. 5509, p. 210. edt. Willems. 

79) Omnes namque, qui fodiendo, thesaurnm quaerunt, ad laborem 
instantius inardescunt: quia quo se tbesauro abscondito jam jamque 
appropinquare aestimant, eo in effossione enixius laborant. Gregor. M. 
(t 60%) Morl, in Job. op. 1. 1*1. e. Qui vero thesauros effodit, ejicit 
rudus terrestre, facit in altum foveam, sedulus insistit labori, 
doncc ad thesauros, quos quacrit, attingat etc. Beda. (| 735) Exp. in Pro v. 


Digitized by ^ooQle 



793 


op. T.9. p.G4. edt. 1844. Qui thesaurum effodiunt illi appropinquantes in 
cfTosione enixius laborant. Odo. Clug. (f 942) Morl. ap. Bibi. Pat. Max. Lugd. 
17. p. 330. c. 

80) Venerunt pueri Bosonis — Guntchramni ad basilicam, in qua mulier erat 
sepulta. Ingressi , conclusis super cos ostiis , detexerunt sepulchrum, 
tollentes et auferentes orania ornamenta corporis defuncti quae 
repcrire potuerunt. Gregor. Tur. (f 595) hist. L. 8. cl. 394. b. Huius (Alboini) 
tumulum nostris in diebus Giselbertus qui dux Veronensium fuit ape- 
riens, spatham eius, et si quid in ornatu ipstus inventum fuerat, 
abstulit. Paul.Warnf. (| c. 799) d. gest. Langb. L. 2. ap. Murt. S. R. Hai. 
1. 435. cl.2. d. Uic (Rodoaldus) cum iuxta basilicam B. Joh. Baptistae 
fuisset humatus, post anliquantura tempus quidam iniqua cupiditate succen- 
sus, eius sepulchrum noctu aperuit, et quicquid in ornamcn- 
tis eius corporis reperit, abstulit. ibid. 472. cl. 1. a. Huius siquidcm 
civitatis loca dum hac illac lustrando pergerent, circum ircnt cubiculo- 
rum penetralia et aditus ecclesiarum , si forte thesauros occultos 
invenirent, praesertim cum opibus plurimi essent ditati , tandem ali- 
quando veniunt ad locum, ubi episcopus e vicino sepultus iacebat; qui 
dum sperare ob fabricae recentis obstacula, quod in praesulis tumulo 
aurum argentumque iatercnt, confrangentes inveniunt episcopi 
cadavcr iam foetidum in monumcnto. — Chr. Salernit. (S. X. ext.) ap. P. 
M.Grm. 5.504.1.32. Dodiio, eiusdem sedis antistes — qui — tres annos 
iacuit sepultus, c tumulo eruitur, et integro adhuc eius corpore ac 
sacerdotali apparatu, ab avaris canibus pr e d a tu r. Thietm. (| 1018) 
Chr. ap. Prz. M. Germ. 5. 764. 1. 22. cnf. 824. 1. 15.s.Anm.l4. 

81) Cod. Justin. L. 10. Tit. 14. L. 1. Cod. Theodos. L. 10. Tit. 18. L. 2.Tom. 3. 515. 

82) Item autem senex solitus erat narrare de quodam cupidissimo marchione 
nomine Arduino ; qui cum sepius talia a rusticis audiret, videlicet de 
thesauro in eo congregato, accensoque animo protinus mandans c l e- 
’ricis, ut celeriter secum propere illuc ascendere debeant. Qui acceptam 
crucem et aquam benedictam atque vexilla regia letaniasque canon- 
tes, ire perrcxerunt. Chr. Novalic. (c. 104S) ap. P. M. Grm. 9.85. 1. 16. Von 
einem Missale magicum darin „missa Gregoriana ad tbesauros effodiendos” 
s. Serapeum 1849. p.127. über die Wünschclruthe s. Jacob Grimm Mytholg. 
p. 926. cnf. A. S. S. Sptbr. T. 1. p. 216. e. seq. 

83) Nocte — venicns quidam paganus, lapidem qui sarcophagum tegcbat rcvol- 
vit, erecturaque contra se corpus Sancti conatnr spoliarc. At 
ille extensis lacertis constricum ad se hominem fortiter amplexatur, et 
usque mane populis spectantibus — brachiis dctinebat. Greg. Tur. (f 595) d. 
glor. Confes. p. 944. d. 

84) Sepulchra hostium religiosa nobis non sunt, ideoque lapides inde 
sublatos , in quemlibet usum convertere possumus, nec sepulchri violati 
actio competit. Digest. L. 17. T. 12. 4. cnf. L. 1 1. T. 7. 36. 

85) Dudum siquidem ad nos multorum suggestione pervenit, Laurentium P r es- 
byterum effosis cineribus funestas divitias inter hominum c a- 
davera p e r s c r u t at u m. Cassiod. (f 575) Var. L. 4. Ep. 18. Op. 1. p. 65. 
edt. 1679. s. Anm. 90. u. 91. 

86) Et ut tot, et tantis divitiis humanae curiositas arceretur, oper 
d e p u t a to s dctestabili raercede truci darunt. Jord. (c. 500) d. r. Gct. 
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c. 49. Murt. S.R.Itl. 1.216. c.cnf. Hugo (c. 1102) Chron. ap. P.M. Grm. 10. 
317.1.52. 

87) Barentinum amnem — de alveo suo derivant. — Hulas ergo in medio alveo 
collecto captivorum agmine sepulturae locum effodiunt, In cuins foveae 
gremio Alaricum cum multis oplbus obruunt, rursusque aquas in suum 
alveum reducentes, ne a quoquam quandoque locus cognosceretur, 
fossores oranes interemerunt. Jord. (c. 560) d. r. get. c. 30. Murat. 
S. R.Itl. 1.206. cl. 2. b. 

88) Narses — cum in quadam civitate domum magnam haberet, in Italiam cum 
multis thesauns egressus, ad supra memoratam urbem advenit: ibique 
in domo sua occulte cisternam magnam fodit, in qua m u 1 1 a m i 1- 
lia centenariorum auri argentique reposuit: ibique inter- 
fectis consciis, uni tantummodo seni per juramentum condita commen- 
davit. Gregor. Tur. (f 595) hist. L. 5. cl. 230. e. Paul Warnfd. ap. Murt. S. R. 
It. 1.440. cl. 2.c. 

89) Er sancte in da ze Löche allen in den Rin. 

Nblng. 1077. 3. Ueber die Schatz wach t der Bracken 
s. Jacob Grimm Mythol. p. 931. 

Möge auch die Aufführung der Vorfindnisse im Grabe Karl d. Grossen 
(s. Anm. 14) sagenhaft verpr&chtigt sein, so liegt es, gestützt auf ander- 
weitige Beispiele (s. Anm. 80) über gegründete Zweifel erhaben, dass dem 
grossen Kaiser Kostbarkeiten in’s Grab mit beigegeben wurden (cnf. Prz. 
M. Grm. 1.201. Cod. S. XV. Doch vermag diese Stelle als offenbares Ein- 
schiebsel späterer Zeit kein Gewicht in die Schale zu Gunsten dieser An- 
nahme zu legen). Es liegt daher die Vermuthung nahe, dass Eginhard, 
um nicht grabr&uberischeSchatzheber aufergiebigeSpur 
zu leiten, die Beilegung mannigfacher Kostbarkeiten in’s Grab seines 
Gefeierten absichtlich verschwiegen habe. 

90) Si quis sepulcrum violaverit (poeniteat) VII annos III in pane et 
aqua. Theodor, (f 690) Penitentl. ap. Anct. Laws of Engl, p.290. cnf. Re- 
gin. L. 2. c. 268—270. Burchard. L. 11. c. 63. Si quis sepulchrum 
violaverit, tres annos poeniteat tres in pane et aqua. Hiltgar. (c. 835) 
Penitent. ap. Morin, d. poenit. Apnd. p. 8. cl. 2. a. Tune fac eum confiteri 
omnia peccata sua ita dicendo — Violasti sepulcrum propter furt u m. 
Poenitentl. (c. S. XI) ap. Morin, d. poent. Apnd. p. 23. cl. 2. e. s. Anm. 91. 

91) Huic autem poenae subiacebunt, et qui corpora sepulta, aut reliquias 
contrectaverint. Cod. Theodos. Lb. 9. Tit. 18. L. IV. Tom. 3. 154 
Cod. Justin. Lb. 9. Tit. 19. L. IV. Diges.L. 47. T. 12. Basilicor. L. 60. T. 23. 
8. seq. Tom. 5. p. 648. seq. edt. Heimbach. Lex Rom. Wisigoth. p.21g. aeq. 
p.281. edt. Haenl. Qui sepulchrum destruxit occidatur. Edict. Reg. 
Ostrogot. Theodor, c. 110. ap. Canc. Leg.Barb. 1. p. 11. cl. 2. cnf. Cassiodr. 
1. p. 70. cl. 1. p. 101. cl. 1. Si corpus jam sepultum effuderit et exp o- 
liaverit, et ei fuerit adprobatum , wargus sit usque in die illa 
quam ille cum parentibus ipsius defuncti conveniat, et ipsi 
pro eum rogare debent ut ille interbomines liceat accedere. 
Et qui ei antequam parentibus componat aut panem dederit aut 
hospitalitem dederit, seu parentes seu uxor proxima, DC dinarios, qui 
faciunt solidos XV culpabilis judicetur. Ipse vero qui hoc admississe pro- 
batur, VIII M dinarios , qui faciunt solidos CC, culpabilis judicetur. Lex 
Salic. LV. p. 31. edt. Pardes. Si quis sepulturam hominis mortui ruperit; 
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et corpus exspoliaverit, aut foris iactaverit, DCCCC solid, sit 
culpabilis parentibus defuncti. Et si parentes proximi non fuerint, tune 
gastaldius Regis aut Sculdasius, requirat culpam ipsam , et ad Curtam 
Regis exigat. Leg. Langob. Leg. Rothar. C.1. 16. ap. Cancian. Leg. Barbar. 
1. p. 65. cl. 2. Si clericusin demoliendis sepulchris fuerit 
deprehensus, a clericatus ordine pro sacrileglo submoventur. Si q u i s 
sepulcbrum violaverit VII annos poeniteat; tres ex bis in pane et aqua. 
Ecgbert. (f767) Excerpt. ap. Anct. Laws of Engld. p. 332. Huius nefandi 
sceleris inter ceteros reos vehementior clericos quercla persequitur, 
quos portentis talibus immorantes frequenter aspexit dies tristior. Ferro 
accincti vexant sepultos — Quisquis igitur sepulchra — effo- 
derit, quisquis ex biis quaeiibet marmora, aut saxa sustulerit, poenae 
mox habeatur obnoxius. Novel. Valent. Tit. 5. ap. Cod. Theodos. T. 6. P. 2. 
Apd. p. III. et. Lex. Rom. Wisigoth. p. 280. K. Leo (|911) lässt bei erst- 
maliger Grabes-Verletzung dem Gesetzübertreter einen Verweis, beim Rück- 
fall Prügel erlheilen. Leon. Novel. 96. 

92) Metallorum quippe ambitus solatia sunt hominum — Atque ideo mode- 
rata iussione decernimus, ut ad illum locum, in quo latere plurima 
suggerunlur, sub publica testificatione convenias; et si au rum, ut 
dicitur , vei argentum fuerit tua indigatione detect u m , compendio 
publico fideliter vindicabis — Aurum enim sepulchris iuste 
detrahitur, ubi dominus non habetur: imo culpae genus est, inutiliter 
ahditis relinquere mortuorum, unde se vita potest sustentare viven- 
tium. Cassiod. (f 575) Var. L. 4, Ep. 34. Op.T. l.p.70. cl. 1. edt. 1679. cnf. 
p.101* cl.'l. 

93) Bei Augusta in Sicilien liess der Kaiser Friedricb II. Nachgrabungen 
veranstalten, welche, wie es scheint, die Entdeckung alter Kunst- 
werke zum Zwecke hatten. Raumer Hohenstf. 3. 419. edt. 2. 

94) L. Cardelia Memoirie atoriche de’ Cardinal, d. S. rom. Chies. 1. 129. Raumer. 
Hohenst. 6. 682. 

95) Eine einiger Massen vollständige Sammlung hi eher gehöriger Belegestellen 
würde einen mässigen Band füllen. Hier nur einige wenige. Der Patriarch 
Fortunat von Grado sendet einen Kelch znr Ueberarbeitung nach Frank- 
reich. Quod ibi inveni certo fuit unus calix parvulus et non bene factus, 
per viventem in secula, non pensavit amplius L. 114. ad augendum L. man- 
chosos transmisi in Franc! am, et bonas gemmas adamantinas et j a- 
guntos ut faceret meliore et majore si sanus est et vivus Ludovicus. 
Ughel. Ital. sacr.T. 5. cl. 1103. a. Abt Leofric (S. X.p.m.) retentis tantum- 
modo quibusdam Gemmis preciosis ad quas non invenit emptores et qui- 
bus nobilibus lapidibus insculptis quas Camaeos vulgariter appel- 
lamus. Quorum magna pars ad feretrum decorandum cum fabrica- 
retur est reservata. Math. Paris, (f 1259) Vita XXIII. Abbat. p. 995. 1. 36. 
Dedit et Henricus imperator calicem 1 aureum premaximum cum gemmis 
preciosissimis et patena eiusdem metalli, et scuteliam 1 de berillo, et 
pixidem 1 de onichino. Hugonis (c. 1102) Chr. ap. P. M. Grm. 10.375. 1.6. 
In tabula illa ante sacratissimis corpus ejus — Gemmarum pretiosarum 
multiplicem copiam, iacinthorum, rubetorum, saphirorum, 
smagragdinum, topaziorum, nec non et opus discriminantium 
unionum, quantam nos reperire numquam praesumpsimus. Videres Reges 
et Principes multosque viros praecelsos, imitatione nostra digitos m a- 
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num suaram exanulare, et anulonim auvum, et gemmas, margari- 
tas pretiosas ob amorem sanctorum Martyrum eidem tabulae infigi praeci- 
pcre. Nec minus etiam Archiepiscopi et Episcopi ipsos saac dis- 
ponsationis anulos ibidem sub tuto reponentes, Deo et Sanctis 
ejus devotissime offerebant. Suger (1122 — 1151) de administ p. CLXXXIII. 
Im Kloster Weingarten befand sich ein, wahrscheinlich vom Kämmerer 
Marquard (S. XII. ext.) gestifteter Reliquienkasten mit Gemmen. Hess. 
Prodr. Mont. Guclf. p. 57 Beschreibung eines bischöflichen Ornates, 
ein ligürjus was geschoben 
in daz golt mit liste 
da bi lac ein amatiste 
ein achates zwischen den zwein. 

Servatius, (c. S. XII. ext.) Haupt. Ztachft. 5. p. »1. 
v. 557. u. v. 337 scq. 

Casula de rubco samito — cui inscruntur 4. berylli, et 3 circuli aymallati, 
et 4 lapides sculpti. Visitat. Thes. S. Paul. London, an. 1295. ap. Da 
Cange glos. v. alamandinae. Item unum annulum pontificium cum uno 
Camco in medio, in quo sunt multae imagines albae. Item unum 
annulum cum uno Camco nigro, in quo est unum caput cum uno 
circulo. MS. thes. Sedis. Apost an. 1295. Du Cang. Glos. ▼. cameus. cnf. 
v. camacus. v. camahutus seq. s. Aura. 46. Wir werden auch in dem 
hier erwähnten Beryll eine antike Gemme verrauthen dürfen. Thesaurus — 
istc desiderabilis compositus est in similitudinem insignis monilis — Lapis 
siquidem Bcryllus in medio positus sculptum retinet, qualiter in Da* 
niele Susanna a senibus iudicibus male criminata sit. Chron. Valciodorens. 
(S. XIII) ap. d’ Achery Spicileg. 7. 516. In mitra intcr quatuor grossos la- 
pides est Cainasil habensfaciem hominis respicientis ad sin i- 
stram. Invtr. an. 1358. Du Cang. v. cainasil. Unter den 212 Edelsteinen 
mit denen das, in der Stadtbibliothek zu Brrscia befindliche Kreuz der 
Galla Placidia (c. 425) besetzt ist, befinden sich auch Gemmen mit der 
Darstellung Ganymeds, Perseus, Paris und Helena, Venus, Minerva, 
Sphinx etc. Sala Aless. Illustraz. d. mon. antich. bibl. d. Bresc. p. 11 seq. 
Am Lotharskreuz im Achcner Munster sieht man einen Amethyst Intaglio 
mit den drei Grazien. Lersch in den Jahrb. d. Vcr. v. Altet. Fr. a. Rhein. 
IV. Ilft. p. 181. Ueber den mit antiken Gemmen gesehmückten Reliquien- 
schrein d. h. d. Könige in Kölln s. (Vogel) Sammlung der prächtigen Edel- 
gesteine etc. Bonn 1781. Ueber das gleichfalls mit antiken Gemmen belegte 
Grab d. h. Elisabeth s. Fr. Creuzcr zur Gemmenkunde 1834. Wigger’s in 
d. Mittheil. d. Thür. Verein. 7. B. 4 llft. 1. 3 und F. Piper Mythol. d. 
Christi. Kunst, p. 60. seq. 

96) Von Constantin. M. a).).oc xai TTry^a* e 0 a 775 X caiv jiao- 

7 dt pwv xai Xt^cov xarasxsyasa*. Cedren. 1. 517. 1. 9. Die Deckel der 
auf Münzen dargestellten Evangelicnbücher zeigen reichen Edelstein- 
schmuck. Münze d. K. Basilius (j 886 ) Banduri Num. 2. 724. cnf. 712. seq. 
Nicephor. Botan. (1078— 1108) Saulcyess. s. das. d. m. byz. PI. 26. nr. 5. cnf. 
Du Cange Conpl. Christ, p. 125. p. 137. Menolog. Basil. (S. X. ext.) 1 . p.56. 112. 
127. Sub huius Episcopatu (Hormisdac | 523) multa vasa — venerunt de 
Graecia, et Evangclia cum Tabulis aurcis, cura geinmis pretiosis. 
Anast. Vit. Pontf. 1. 92. 1. 4. edt. Blanchin. Childebertus vero inter reliquos 
thesauros ministeria ecclesiarura pretiosissima detulit. Nam sexaginti 
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caüces, quindecem patenas, viginti Evangeliorum capsas detulit, 
omnia ex auro puro, ac gemmis pretiosis ornata: sed non est passus 
ea confringi. Gregor Tur. L. 3. c. 10. cl. 11%. a. Von einem römischen 
Kaiser, der eine kostbare Böcherhülse für die Evangelien und Kelche mit Edel- 
steinen geziert nach Lyon sandte. Tune capsam ad sancta Evangelia 
recludenda, patenamqueet calicem ei auro puro p retiosisque 
lapidibus praccepit fabricari. Greg. Tur. d. glor. Confes. cl. 946. a. 
Euangelia aurea cum gemmis albis (1. e. margaritis) mirae magnitadinis 
in circuitu ornatus. (anno. 655.) Anast. Vit. Pont. 1. 131. Addens quoque 
Sanctus Pontifex noster inter alia — in au di tum ante seculis nostris 
quoddam miraculum. Nam quatuor Evangelia de auro purissimo in mem- 
branis de p ur p u r at i s coloratis, pro animae suae remedio scri- 
bere jussit; nec non et bibliothecam librorum eorum de auro puris- 
simo et gemmis pretiosissimis fabrefactam, inclusores gemmarum 
praecepit. Vit. S. Wilfridi. ap. Gail. Ser. p. 50. Porro über memoratus in 
hac ecciesia — usque hodie servatur. — Successoris quoque ejusdem 
(Eadfridi) venerabilis Ethelwoldi, qui auro gemmisque perornari 
jusserat, sancti etiam Bilfridi anachoritae, qui vota jubentis manu arli- 
fici prosecutus, egregium opus composuerat. Erat enim aurificii arte 
praecipuus. Sim. Dunclm. hist. ap. Twysd. I. 21. 1. 3. (Befindet sich in der 
Cottonianischen Bibliothek.) Archeol. Brit. XI. 230. ln Basilica — quam Con- 
stantinianam vocant obtuüt (Carol. M. -j-814) Evangelium ex auro mun- 
dissimo, cum gemmis ornatum. Anastas. Vit. Pont. 1. p.283. Das Kloster 
S. Maximin in Trier bewahrte einen Codex derEvangelicn, dessenEinbanddeckel 
eine sp&t-antike Achat-Gemme von ansebnlieber Grösse zeigt. Dielnschrift : 
llic über est vitae, Paradisi quatuor amoes 
Clara salutiferi pandens roiracula Christi, 

Quae prius ob nostram voluit fecisse salutem 
Quem devota Deo jussit perscribere mater 
Ada ancilla Dei, pulcbrisque ornarc metallis. 

Pro qua quisque legis versus orare memento. 

Abbild bei Eccbarb. Frnc. Orient. 1. 597. 

Abbildung eines Buchdeckels mit einer antiken Gemme bei Sommerard. 
Alb. Ser. 10. PI. 34. Hic (Leo III. t 816) fecit beato Petro Evangelia 
aurea, cum gemmis prasinis, atque hyacinthinis, et albis mirae 
magnitudinis, in circuitu ornata. Anast. Vit. Pont. 1. 292. Huius temporibus 
(Bened. III. f 858) Michael — Imperator misit ad beatum Petrum — Evan- 
gelium de auro purissimo, cum diversis lapidibus pretiosis. Anast. 
Vit. Pont. 1. p. 403. Pater noster Bernhardus episcopus factus est — 
Signa grandia et honorabiiia et minora valde bona in illa basilica suo 
opere ibidem esse constituit. Pontiiicaüa vestimenta et euangelium 
auro gemmisque paratum — aecclesiae suae tribuit. Gest. Episc. Virdun. 
(c. 925) op. P. M. Grm. 6. p. 45. 1. 12. Evangelium aurcis argenteisque 
dcscribi fecit ütteris , aureisque munivit tabulis, et gemmis 
distinxit pretiosis. Flodoard. (f 966) bist. Rem. ap. B. Patr. Max. Lugd. 17. 
550. c. Von der K. Adalheid (j999) Cumque mirificis, ut impcriali 
dignitati congruebat, valeret corpus decorare indumentis et preciosissi- 
mis caput redimire gemmis, talibus nolebat se gravare implicamentis ; 
sed aut pauperibus largienda decernebat, aut dominicae crucis vexilla et 
Christi euangelia exinde adornari parabat. Odilo, (| 1049) Epitaph. Adalhd. 
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ap. P. M. Grm. 6.641. 1. 37. Dedit bic imperator nobis plurima divino officio 
convenientia scilicet tria plenaria, anum de auro, et eburnea tabula 
o raatu m , quod minimum est; secundum auro, gemmis et eburnea ta- 
bula variatum, quod pretioslus est; tertium auro, electro et pretiosis- 
simis gemmis artificiose decoratum, quod Optimum est. Vit. Ditmr. Mersb. 
p. 273. edt. Wagner. Arnolf Bischof v. Speyer (unter Heinrich IV.) hio- 
terliess im Kirchenschatze drei reich gezierte Evangelien-Bücher. Textus 
Evangeliorum DI auro et gemmis fahre facti, quorum unus major ceteris 
Schannat Vindem. I. 10. Textum vero erangelicum auro et lapidi- 
b u s pulchre insignitum — aecclesiae — concessit. Gest. Epis. Camerae. 
(c. 1051) ap. Prz. M. Grm. 9. 438. 1. 15. Hic — reterem iliam euan- 
geliorum capsam ex electro et aur o purissimo g mis qu e 
pretiosis parari fecit. Anonm. Haserens. (c. S. XI. ext.) ap. Prx. 
M. Grm. 9. 250. 1. 12. Codicem namque euangeliorum auro et gern • 
mi 8 optimis adornavit. Leo (c. 1115) Chron. ap. Prz. M. Grm. 9. 602. 1. 43. 
Fecit etiam — textum euangelii undique contextum argento inaa- 
rato et smaltis ac gemmis ibd. p. 630. 1.30. obtulit (Henricus II.) beato 
patri Benedicto — Textum euangelii, deforis quidem ex uno latere 
adopertum auro purissimo, ac gemmis valde pretiosis. p. 656. 1.29. 
Codicellum euangelii auro gemmisque decoratum. p. 659.1.28' 
De Capuano — monasterio, abstulit — codicem unum gemmis ornatuB, 
p. 667.1. 39. Evangelium maiorem auro et lapidibus pretiosis ©r- 
natum. Petr. (c. 1140) Chr. Casio. L. III. ibd. p. 746. 1. 45. Huic autem 
ecclesie dedit. (Guillelmus. Episcp. f 1186) textum aureum, cui inserti 
lapidai pretiosi tan tum pulcritudinis et pretii conferebant, ut licet, 
quorumdam opinione ex auro maior textus auctoritas proveniret, lapides 
tarnen cum auro super eadem auctoritate quasi de pari contendere vide- 
bantur. Act. Pont. Cenom ap. Mahl. Anlect. 331. cl. 1. 

£am an hem national gefäriben waj J)i Ur »n h bi »al)rl)ait alfo fol bar piM|* 
cf her nemen tt hi $tDöt) hing an im traben im t>er}en onb ein tjaiiberige Ur 
fol im burd) hm munh erhellen onh ha) mag hi fadje fein ha) in ettUtdiengof« 
&e® fern hie p r e 1 e r an hi pudern her ^eiligen emangeli mit g o l h »nl 
mitfilBer «nh mit ehelinge fte in geehrt oerhent. cod. Paiat. vindtb. 
Nr. 2765. (an. 1384 ) p, 56. b. cl. 1. Durand. Rational. L. 3, c. 19 . Nr. 14. 

Verbind. Du Cang. Glos. v. Textus. 6. 572. cl. 1. Investitura per tex- 
tum. 3. 891. cL 2. cnf.Pez thes. aneedt. T. 3. P. 3* 532. 
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Academie I. des Sciences de St. Petersbourg: 

Bulletin, Classe historico-philolog. T. 6. 7. 

„ Sciences naturelles. T. 4. 

„ „ mathem. et phys. T. 3. 4. 

Mdmoires. Prdsentds par divers savants. T. VI. 4. St. Peters- 
bourg 1850; 8®. 

Barrande, Joach., Graptolites de Bohdme. Prague 1850; 8°. 
Brook e, Charles, On the automatic registration of magneto- 
meters and meteorological instruments by photography. Lon- 
don 1850; 4°. 

Carrara, Franc., Topografia e scavi di Salona. Trieste 1850 ; 8°. 
Charriere, E,, Negociations de la France dans le levant. T. II. 
Paris 1850; 4°. 

Description of the instruments and process used in the photo- 
graphic self-registration of the magnetical and meteorological 
instruihents at the R. observatory , Greenwich. London 
1849; 4°. 

Gerhard, Eduard, Ueber den Gott Eros. Berlin 1850; 4°. 
Gesellschaft, deutsche, morgenländische, Zeitschrift der, IV. 4. 
Leipzig 1850; 8°. 

# clfingfotS, Stuften ber Unimfität ju, au3 b. 3. 18H. 
Istituto I. R. Lombardo , Giornale dell’ fase. 7. Milano 
1850, 4°. 
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L a uriano A. Treb. Tentamen criticum in originem derivationem 
et form am linguae Bomanae in ntraqoe Dacia vigentis tu Igo 
Valachiae. Viennae 1840 ; 8*. 

8uttb, ©Stiften bet UnfoetfUöt ju, o. b. 3. 18H. 

Martin, A., Katalog der Bibliothek dea k. k. polytechn. Insti- 
tutes in Wien. Wien 1850 ; 8*. 

915 ((er, 3of. , CnttoidlttBjj bet ©efe$e bei ©(eftto • 9lagnettlmul. 
fflraunfdjttetg 1850; 8*. 

Socidtd du Maseam d’histoire naturelle de Strassbourg. T. IV. 
livr. 1. Strassb. 1850; 4*. 

Society, R. Astronomical, Memoirs Vol. XVII. Lond. 1850; 4*. 
„ R. of Edinburgh. V. XVL p. 1. Edinburgh 1848; 4*. 

Stürmet, Hebet bol $Ber$d(tni£ bei geifHgen 8ebenl jum flrpct(t$en 
ober bie ©rmtbbegrijfe bet Sntbropif. SBien 1850 ; 8*. 


Digitized by LjOOQLe 



Yeneleknlsf 


der 

vm Bern Wilhelm iratmüller, Bnehbindler des k. k. Hofes sad der ksis. Akademie 
dereelben übergebenen Werke seines Verlages. 


©e$er, Ciegfr. , Ungemeine f&eftgef$ü$te |um ® ebtan<$e für bie 3ugenb. 
1848; >. 

©elüba, 3ofep$, 8e$tbti<b ber SIgeBrcu 1846; 8*. 

©leimeil, 3ofej>$ , $ractif$el $etfoerfabren bei ben gemtynß^ea innerlichen 
Äranfb eiten bei ?ßferbel. 1847; 8*, 

©lumentritt, Ctepban, ganbbncb ber allgemeinen Xarnermen 1846 ; 8*. 

— $al ö^enei^if^e ®trafgefe| über fernere $tlitei * Uebertreinngen bom 
8. Cepi. 1803. 1848; 8°. 

Bürger, 3ofepb, bie Banbmirt^f^aft in Cber«3taßen. 8 $$le. 1843 ; 8 9 . 
Clairmept, Karl ö*, Vollsiindige englische Sprachlehre 1848; 8°- 
Csaplovics, Joann., Manuale legnm nrbarialinm anni 1836. 1831; 8°. 
©amianitfty, Watt*, $anbbn<b bei aheligen (Ri^iertmiel für Süüitdr# 
midier. 1849; 8 9 « 

— fanbbneQ ber Ctrafgefege für bie L l djUrrei$if(be ftanee. 1840; 8*. 
^clliner, $bom., baf dßerrei<$if<$e (S^ere^t. 5 ©be. 1848 . 8 § . 

©Hing er, 3ofep(, $tnbbn<h bei ößemi<bif<ben allgemeinen (5ibiMRe<btel. 

«Bien 1846; 8°. 

— giföer'l Be^rbtub bei dfierreicbtfchejt $anbellre<btl. 1849; 8*. 

Engel, Joseph, das Knochengeb&nde des menschlichen Antlitses. 
gfifcher, granj, bie Se^re bon ber ©treiilberfünbignng überhaupt; 1843. 8*. 
grd ml, 9Ror., bal dfierreichiföe Cirafgefe| über OefdKlübertrtftnngen 

allgemeine* $$eil. 1838 ; 8*. 
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Süßer, litt., SRentor bei flubierenben SAngting«. 1848 ; 8°. 

Gaal, Gatt, v., Physicalische Diagnostik und deren Anwendung in 
der Mediein. 1849; 8°. 

©raf, 2eop., £anbBu<p ber 3oo » $$9ffotogU ber nuftbaren 4&au«fduget4iere. 
1847 ; 8°. 

© r i b n e r , 2Dto., Kommentar ber ^erbinanbeifc^en ©ergotbnung Dom Sabre 

1553. 1849; 8°. 

Günther, A., und Veith, J. E. t Lydia. Philosophisches Jahrbuch. 
Jahrgang 1849 — 60; 8°. 

Haidinger, Wilh., Handbuch der bestimmenden Mineralogie. 1850; 8*. 
Aaimerl, $ran§ 3E., bte Se^re Don ben <£iotfgeri$t«ßeUen in ben beutföen 
unb italieniföen gdnbern bei dßerreid&iföett äaiferflaate«. 9 ©be. 
1834; 8°. 

— ©ertrage Aber beu Goncur« ber ©IduBiger. 1840 ; 8®. 

geifert, 3of., ©erfu<$ einer fyßematiföen ©arjleUung ber 3uri«bicttoxt«* 
Otorm. 1828 ; 8°. 

Helm, Theod., Monographie der Puerperalkrankheiten. 1848 ; 8*. 
Herzig, Wilh., Das medicinische Wien. 1848; 8°. 

£ efiler, 3. ff., £anbbu£ ber ©$pflf. 1847 ; 8°. 

£oI§er, Aug., Oteueße reic^tfaf Hd^e ©o!f«prebigten. 2 ©be. 1844 ; 8®. 
£üBIer, ©ottfr. , £anbbu<$ ber fftacbtrag«* unb ©rgdnjung« * ©orf<#riften 
$ur flotL nnb @taat«*5Jtonopot«*Orbnung. 1844 ; 8°. 

Hyrtl, Jos., Lehrbuch der Anatomie. 2 Bde. 1850; 8*. 

Ja ege r, Fried. Die egyptische Augen-Entzündung. 1840 ; 8*. 

Ja klitsch, Gins., Studio della lingua Alemanna. 1836; 8°. 

3 eit tele«, 3gn., Aeß$etff<$e« Sericon. 2 ©be. 1839 ; 8°. 

Äalefia, fjr$., 2e$rBut$ be« A^errefc^if^en unb gefammten beutföen ©e<$feW 
teerte«. 1850; 8®. 

Jteller, ©ujh, GtiminaIre<$t«faH. 1850; 8 9 . 

Jti tf a , 3of. UeBet ba« $iif<um8en treffen mehrerer 0<$ulbigen k. 1840. 8®. 

— $ie ©e»»ei«Ie$re im dßerrei(Bifc$en Grirainat»@trafproceffe. 1841; 8®. 

— 2)ie ©et»ei«te§re im dßerrefdjifd&en GiDiMproceffe. 1842; 8®. 

— ©eitrag gut £e$re Aber bie Gr^eBung be« S^atBeßanbe« ber ©erBre$eu. 
1843 ; 8®. 

— lieber ben ©eri($t«geBrau($ ic. 1845; 8°. 

— £eitfaben für ben GrfminaMlnterfuc$ung«ri($ter ic. 1848 ; 8®. 
Jtoßefebip, 5)om., $$eoretif<$ * praltifc^e« SBdrierBu# jur ©etyaublung ber 

GrBfdjaft«fa<Ben. 2 ©be. 1844; 8°. 

Äjr au«, 3gn. , 2e$re Don ben GJrenfrdnf ungen. 1838; ^8°. 
äraufi, Ant, ©eiß ber dßerretcbifcfcen ©efebgeBung ;ur Aufmunterung ber 
Grßnbungen im §adje ber 3nbußrie. 1838 ; 8°. 

— &a« etyiföe @taat«princip ober ©ropebeuti! ber ©taatBtoiffenföaft. 
1841; 8®. 

— 2)a« c$rißli<$e @iaat«princtp; 8°. 

Äremer, 3o&., $>a« IongoBarbtföe «ßerret<$if<$e 2e$enre<$t. »©be.,1838 ; 8®. 
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2emo<B, 3gn., 8eBrBu<B bet practif<Ben ©eometrie. 1849 ; 8°. 
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8 d f f 1 e r , 9foion ©(BuLÄatecBefen. 3 ©be. 1846 ; 8°. 

Maly, J. Anleitung zur Bestimmung der Gattungen der in Deutsch- 
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SR au $ e r, 3* £., ©pftematifcB#« J&anbBu<B be« oßerteicBif<B*n ©trafgefepe« 
über ©erbre<Ben. 3 ©be. 1844 ; 8°. 

Mayer, Enn., Compendium der praktischen Medicin 1845 ; 8°. 
Meitner. P. T., Neues System der Chemie. 3 Bde. 1841; 8°. 
Mojsisovics, Georg, Darstellung der Aequilibrial - Methode etc. 
1842; 8°. 

SR filier, 3of-r Da« Spöttelet *$Befen k. 1848; 8°. 

SReupauer, 8ferb v Da« äjlerrei<Bif<Be 9Be<Bfelt#<Bt. 1 ©b. 1841; 8°. 
fRippel, gran§, Materialien §ur (Reform bet dflerrei<Bif<Btn ©efepgebung. 
©b. 1. 1860; 8°. 

$annaf<B, <Erercier4Regfement für bie (Rationalgarbe. 1849; 8*. 

Pfleger, ©im., Der Demant in feinem Smte. 1832; 8®. 

(Rijp, Dpeob., Der ©efcei« bur<B ben $aupteib. 1837; 8°. 

— UeBer bie ©erBinbti<B!eit $ut ©ettm«fuBrung im Gibilproceffe. 1841 ; 8 °. 
Sauer, Ign., Doctrina de percussione et auscultatione 1842; 8°. 
©feiner, 3of., Die (Rellgion«t>ortrdge in ben ©pmnaften. 1848; 8°. 
©<B#I«, 3of., Der Heine ärieg. 2 ©be. 1848; 12°. 

©<B nobel, ©eorg, Da« ©trafgefefc übet ©efdtt«*UeBeriretungen. 1837 ; 8°. 

— ©eneral * ©tatifH! ber europdifcBen ©taaten. 1841 ; 8°. 

©<B&a r$, 3gn., £anbBn$ ber ©apierftempet unb ©orföriften. 1846; 6°. 
©piper, 3«c. , DpeoretifcB * practifcBe«, $anbBu4 ber beutf<Ben ©pra<Be. 
1848 ; 8°. 

Dauf(B, 3of v (Re<Bi«fdlIe au« bem (Sioit* unb GriminaWRe<Bte. 1837; 8°. 
Degajjini, 3of. , SHpBaBetifcBe« (Regifler Aber fdmmtlieB* ftuffd^e k. be« 
„Sutiflen" 1839 - 43. 1844 ; 8°. 

Teplotz, Steph., Oratio academica. 1850; 8 9 . 

Der! lau, SRattB«, Der ©eif! be« (atpoIiftBen Äultu«. 1850 ; 8°. 

©eitB# 3of., Die (§rtt>e<fong be« 2a^aru«. 1842 ; 8°. 

— Die Teilung be« ©linbgeBomen. 1846 ; 8°. 

— 6u(Bariflia. 1847; S 9 # 

— (ErjdBtungen, 3 ©be. 1848 ; 8°. 

— ©olitif<Be ©affion«prebigten 1849; 8°. 

— Die ©duten ber äir<B#. 1849; 8°. 

— $efiprebigten. 2 ©be. 1849; 8°. 

Vienna. Picture of; 12°. 

Wattmann, Chr., Sicheres Heilverfahren bei dem schnell gefährli- 
chen Lufteintritt in die Venen. 1848 ; 8°. 
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Wattmann, Chr., Handbuch der Chirurgie. 3 VoL 1848} 8*. 
fBeirelBauai, ftnbr., (Dal fummartf<$e ©erfahren. 1846} 8*. 

SfSefjelp, güget’f gtri^tlid^ed ©erfahren ; 81 
9T <$ t Sagt in ©ien. 1849; 1S°. 

©ilbner, 30«*, ber 3«t»ß* 10 3a$rg. 1839 — 1848 ; 8°. 
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1860 ; 8°. 

QBinimarier, 3of. # $anbBn<B ber Gefegt unb ©erorbmutgea, »el<Be fldh 
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Sitzungsberichte 

der 

philosophisch - historischen C lasse. 


Sitzung vom 4. December 1850. 

Freiherr Hamm er-Purgstall theilt folgendes an ihn ge- 
richtete Schreiben des Hrn.Dr. Alois Sprenger (eines ge- 
bornen Tirolers) mit. 

Vielleicht ist es Ihnen unbekannt geblieben , dass ich im Ja- 
nuar 1848 von der Regierung als Assistent-Resident oder Lega- 
tions-Secretär nach Lucknov gesendet wurde, um dort den Kata- 
log der königlichen und anderer Bibliotheken zu machen. Zwei 
Jahre war ich mit dieser Arbeit beschäftigt und kehrte im Januar 
d. J. wieder nach Delhi zurück. Ich sah in Allem ohngefahr zehn- 
tausend Handschriften , darunter waren viele unbedeutende und 
Bruchstücke, die Anzahl derer, welche ich in mein Verzeichniss 
aufnahm, ist etwas weniger als fünftausend. Darunter sind wenige 
Werke von grossem Interesse, aber mein Katalog wird auf jeden 
Fall die jetzt im Orient studirten Bücher enthalten und eine bessere 
Einsicht geben in die Schia- Literatur als wir bisher hatten. 

Ich bin im Begriffe eine Biographie Moharomed’s herauszu- 
geben, 141 Seiten sind gedruckt. Ich habe vortreffliche Mate- 
rialien, Ihn Ishak und Ibn Hischam, zwei Exemplare, den er- 
sten Band des Thabakat kebir *) des Secretärs des Wakidi, 
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das die beste Biographie Mohammed* s enthält; den vierten Band 
des Originaltextes des Th aber y, das Mi schkat *), das Tay- 
fyr 2 ) das Dschami er-resul 3 ), das Rau th atol ahbab 4 ) 
das Maaridschon - nubuwwet 5 ) , das Schemail Tir- 
medi’s 6 ), das Bolugol-meram 7 ) von Ibn Hadschr, das Se- 
ned el-Ebfsari’s 8 ). 

Diese und andere Hilfsmittel und ein genaues Studium der 
Traditionen haben mich in den Stand gesetzt den Charakter Mo« 
hammed’s auf eine neue und feste Basis zu stellen ; es stellt sich 
heraus, dass Mohammed lesen und schreiben konnte ’), und dass 

*) db 

2 X/LjJ vermuthlich das H. P. 

3 ) Fehlt unter diesem Titel in Hadschi Chalfa’s bibliographischem Wörter- 
buch. H. P. 

4 ) AÖjj. Das zweibändige Werk Abdallah B. Fadblallah, gest. 

im J. 1000 (1591), im Kataloge von Hamraer-PurgstaU’s morgenl&ndischen 
Handschriften Nr. 219, ist auf der Hofbibliothek schon zu der im Ge- 
mälde saal gegebenen Lebensbeschreibung Mohammed’s benützt. H. P. 

5 ) iJJJJl d. i. die Stufen des Prophetentbums, persisch bei Flügel 

Nr. 12295. H. P. 

*) JjU'' •>«' Flügel Nr. 7640. H. P. 

7 ) ^11 bei Flügel Nr. 1936. H. P. 

8 ) JuL» fehlt in Hadschi Cbalfa’s bibliographischem Wörterbuch. 

•) Diess ist schon zum ersten Mal Im Gemildesaal gesagt worden. „Wiewohl 

„Viele den Ausspruch Mohammed’s ron sich selbst : „ich bin einer aus 
„dem Volke 1 ’ (ena ommijun) mit: „ich bin ein Idiot" übersetzt und dar- 
„aus gefolgert, dass er weder lesen noch schreiben gekonnt, so erhellet 
„doch aus den besten Quellen der Prophetengeschichte gerade das Gegen- 
„theil. Indess scheiut es, dass er in seiner Jugend weder lesen noch 
„schreiben gelernt, sich beides erst durch seine Studien in der Grotte 
„des Berges Harn angeeignet, und selbst diese zuerst gesandten Verse des 
„Korans weisen auf ein überraschendes Wunder hin, indem ihm Gabriel 
„zu lesen befiehlt und glfeich darauf auf die Fader übergeht, wodurch 
„Gott den Menschen gelehrt, was er nicht gewusst, so dass 
„die allerersten Worte von Mohammed’s Prophetenthum Lesen und Schreiben 
„betreffen, was bisher von seinen europäischen Biographen ganz ausser 
„Acht gelassen worden. Gcmfildesaal 1. S. 39. 
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Ommijon *) abgeleitet von Ommijet*) Gentility bedeutet. 
Die Stellen (Ommij) im Koran haben keinen Sinn, wenn sie nicht 
durch Nichtjuden übersetzt werden. Von den epileptischen 
Anfällen des Propheten habe ich die einzelnen Symptome, und es 
lässt sich mit Gewissheit zeigen, dass Mekka im achten Jahr- 
hunderte nach*) Christi Geburt zuerst erbaut wurde. Ich glaube, 
es wird mir überall gelingen, das Historische vom Symbolischen 
zu scheiden und den Ursprung und die Bedeutung des letzten 
nachzuweisen. 

Ich habe letzthin das Irschad ol-kafsid ila esna el- 
makafsid*) herausgegeben und gedenke noch drei andere bio- 
graphische Werke drucken zu lassen, das Fihristeth-Thusi*)? 
welches ein Verzeichniss aller Werke der Schiahs ist, das Rid- 
fchal en-Nedfchafchi # ) und das Maalim-ol-Ulema fi 
kutuberfch-fchiaij e 7 ) das Schateraschub (?) und wenn 
mir Gott Leben und Gesundheit schenkt, so werde ich auch das 
Kitabol-maari f 8 ) des Ibn Koteibe herausgeben. Ich habe 
zwei vortreffliche Exemplare; eines wurde letzthin in Mekka für 
mich gekauft. Ich erfuhr vor drei Jahren, dass sich ein Exemplar 
desThaberi in Medina befinde, einer meiner Freunde wallfahr- 
tete dahin, und erhielt genaue Nachricht über die Existenz desr 
Buches, aber konnte keine Abschrift davon erhalten, obschon ich 
ihn mit Mitteln zu diesem Zwecke versehen hatte. Das Orginal ist 
W akf (als fromme Stiftung einer Moschee gehörig) und ist des- 


*) ÄJI. 

3 ) Sie, es muss wohl aber augenscheinlich vor Christi Gebart heissen, da 
Mekka lange vor Mohammed bestand, und ehemals Bekka bless. H. P. 
*) Bei Flügel Nr. 488. 

J W j fehlt in Hadschi Chalfa's bibliographischem Wörterbuche, 
7 ) fehlt ebenfalls. 

p ) 
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wegen nicht käuflich, auch war es während des Hadfch (Zeit der 
Wallfahrt), wo die Bibliothek geschlossen ist; unterdessen be- 
nachrichtigte er den französischen Consul zn D f c h i d d a (Fresnel) 
den er zufällig auf seiner Rückreise traf, dass ein Thaberi sich 
zu Medina befinde, welcher sich darüber erstaunte und freute nnd 
sagte, dass er eine Abschrift davon machen lasse’n wolle für die 
Bibliothöque nationale. 

Obiges habe ich vor einigen Monaten geschrieben und dann 
liegen lassen, seitdem bin ich nach S i ml a c h mit Urlaub gegangen, 
ich liess meine Familie daselbst zurück, und machte jetzt eine 
Reise in dem Himalagebirge. Am 22. Junius habe ich die Schnee- 
kette überstiegen, durch den Burunpass, er ist 15000 Fuss 
hoch; — ich stieg aber viel höher hinauf, um die Aussicht über In- 
dien und die Tartarei zu geniessen. Ich bin jetzt zu Kanum, wo 
Czoma de Körös tibetisch lernte, und werde in einigen Tagen 
bis an die chinesische Gränze Vordringen. Ich hatte im Sinne 
nach Ladak und Kaschmir zu gehen, aber es wird mir wohl zu be- 
schwerlich fallen. Ich kann Ihnen keinen Begriff geben von der 
Lieblichkeit des Klimas, es ist dem Klima der südlichen Abdachung 
der Alpen ähnlich, und dieselbe Vegetation, schöne Trauben, aber 
es regnet weniger und ist fruchtbarer; mit bezaubernder Aussicht, 
kein Theil der Alpen ist so grossartig. — Sie müssen bedenken, 
dass wir hier zwischen Gebirgsketten sind , die zwischen 18000 
und 23000 Fuss emporragen. 

Sie werden sich freuen, zu hören, dass mir die seltene Stel- 
lung übertragen worden, welche Major Ousely, ein Bruder des 
Sir Go re, bekleidete, vielleicht aber bin ich mehr zu bedauern, 
als zu beneiden, meine Gesundheit ist schlecht und ich bin genö- 
thiget in Calcutta zu leben, welches mir wie das Grab vorkömmt, 
ich würde es zufrieden sein, den zehnten Theil meines Gehaltes zu 
beziehen und hier zu bleiben oder in Simlach. 


Derselbe erstattet nachstehenden Bericht : 

Die Classe hat mir den Auftrag gegeben, über das ihr vom 
Hrn. Dr. Friedrich Dieterici, Docenten an der Berliner Univer- 
sität, ordentlichem Mitgliede der deutschen morgenländischen und 
der Pariser asiatischen Gesellschaft, eingesandte erste Heft des von 
ihm herausgegebenen Commentars des Ibn Äkilzur Elfije Ihn 
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Mälik,’s, Bericht zu erstatten. DieElfije, d. i. die Tausend- 
nerinn, weil das Gedicht ans tausend Distichen besteht. (E lf heisst 
auf Arabisch tausend) ist eines der Grund werke arabischer 
Syntax, welches Freiherr S. de Sacy i. J. 1833 unter dem Titel : 
T A1fryya ou la quintessence de la grammaire Arabe ” in arabi- 
schem Texte ohne Uebersetzung , aber mit französischen Erläute- 
rungen herausgegeben. Er kannte den Commentar Ibn Äkil’s 
nur aus dem bibliographischen Wörterbuche Hadschi Chalfa’s, und 
führt denselben (S. 2.) nach einer unrichtigen Handschrift als Ebn 
Akbel statt Ibn Akil auf. Dass dieser Commentar einer der 
besten und in Aegypten wenigstens einer der geschätztesten, be- 
weiset die Ausgabe desselben, welche zu Kairo i. J. 1252 (1836), 
also drei Jahre nach der Pariser Ausgabe der Elfij e Statt fand. 
Der vom Herrn Dr. Dieterici herausgegebene Text ist also nur eine 
mit verbesserten Lesearten und mit Aufsetzung der Vocale über den 
Versen Ibn Mälik^s (nach dem Vorgänge S. de Sacy’s) ausge- 
stattete zweite Ausgabe, welcher die Uebersetzung und Erklärung 
folgen wird. Da das vorliegende Heft nur 316 commentirte Distichen 
des Originals enthält, so ist es beiläufig ein Drittel des Textes, 
was auch mit der Seitenzahl der Bulaker Ausgabe ziemlich über- 
einstimmt; diese hat 289 Seiten Gross- Octav, wovon das Drittel 
96 Seiten gibt. Der von Herrn Dr. Dieterici vorliegende Text 
hat 160 Seiten, welche in der Bulaker Ausgabe auf der 120. Seite 
endigen. Ueber das ganze Werk wird erst nach Erscheinung des 
ganzen Textes und der Uebersetzung Bericht zu erstatten Ort und 
Zeit sein, indessen kann aber versichert werden, dass die Studien 
des Herausgebers, seine Reisen in Syrien und Aegypten, sein zwei- 
jähriger Aufenthalt zu Kairo und besonders seine vor drei Jahren 
zu Leipzig herausgegebenen Proben aus der Jetimet, d. i. der 
einzigen Perle S&älibi’s, zu den schönsten Erwartungen 
berechtigen. Vor der Hand kann sich der Berichterstatter nur an das 
Vorwort des vorliegenden Heftes halten; dieses hebt den verschie- 
denen Charakter der indogermanischen und semitischen Sprachen 
heraus, und lässt dem Verdienste S. de Sacy’s, die Aufmerksam- 
keit europäischer Orientalisten von dem Systeme europäischer 
Grammatiken auf das der arabischen (worin aber Gu ad agnoli sein 
Vorgänger war) hingelenkt zu haben, volle Gerechtigkeit wieder 
fahren; das grosse Verdienst der Grammatik S. de Sacy’s hat der 
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Berichterstatter bei ihrer Erscheinung vor vierzig Jahren, während 
seines Aufenthaltes zu Paris i. J. 1810, der erste aller Orienta- 
listen durch eine im Magazin Encyclopedigue erschienene ausführ- 
liche Anzeige dankbar anerkannt, ist aber der irrigen Aussprache 
dieses grossen Meisters arabischer Grammatik, welcher keines der 
von ihm so tief in ihrem Wesen ergründeten Idiome sprach, ent- 
gegen getreten; so hat er bei der Anzeige von S. de Sacy’s Ans- 
gabe der Elfi je in den Jahrbüchern der Literatur 1 ) bemerkt, dass 
das Wort so und nicht Alfije gesprochen werden müsse, indem 
tausend auf Arabisch Elf und nicht Alf heisst, wesshalb der als 
Knabe seiner Schönheit willen um tausend Dukaten gekaufte and 
zu Anfang dieses Jahrhunderts von deu Mameluken nach England 
gesandte Beg Elfi und nicht Alfib eg hiess ; so heisst auch die 
Tausend und Eine Nacht Elf leitet we teilet, und nicht 
Alf laila wa laila. Hr. Dr. D. hat zwar die irrige Aas- 
sprache S. de Sacy’s zur Hälfte verbessert, indem er richtig Ihn 
Mälik, und nicht wie jener irrig Ebn-Malec schreibt, aber 
eben so hätte er das irrige Alfija in das richtigere Elfije ver- 
bessern sollen. Durch ein halbes Jahrhundert hat der Berichter- 
statter wider die irrige Aussprache französischer und deutscher 
Orientalisten des Kesr als E statt /gepredigt, bis endlich Fres- 
nel und Lane, so wie andere Orientalisten, welche, wie Herr 
Dr. D. unter Arabern gelebt, das Kesr richtig als /auszaspre- 
chen anfingen; ein halbes Jahrhundert hat der Berichterstatter 
wider den Unsinn gepredigt, Hegira statt des allein richtigen 
Hidschret zu schreiben, bis endlich Lane in seinem Be- 
richte über die Sitten und G e woh n he i t en der neue- 
ren Aegypter 2 ) das Wort richtig Hidschret oder Hid- 
schra geschrieben ; Hidschret ist die bessere, Hidschra 
die Volksaussprache, so wie die Nacht von dem Gebildeten 
L e i I e t , von dem Ungebildeten L e i 1 a gesprochen wird. Die 
ersten Urheber irriger Aussprache sind die Orientalisten selbst, 
denen die Laien nur nachbeten; so z. B. nannte selbst Er penius 
das berühmte syntactische Werk der hundert regierenden Parti- 
keln Oiarumia , bis es durch die nachfolgenden Herausgeber in 


*) Im LXXV1I. B. d. Jahrbücher S. 172 und 179. 
2 ) Index p. 395. 
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Edschruraije, von dem letzten derselben Hrn. Vaucelle wieder 
in Adjroumich verschlimmert worden. Herr Vaucelle theilt aber 
noch den Irrthnm des Erpenius, dass der Verfasser seinen Namen 
von einer afrikanischen Stadt Adschrum habe, während H a d f c h i 
Chalfa ausdrücklich sagt, dass das Wort in der Sprache der 
Berberen einen Ssofi, d. i. Mystiker, bedeute, was auch schon 
Rossi bemerkt hat. Hr. Dr. D. schreibt den Titel dieses 
Werkes Idschrumije und es ist sehr möglich, dass er voll- 
kommen Recht hat, wenn nämlich in der Sprache der Berberen 
der Mystiker wirklich Ids ehr um heisst. Das einzige bisher 
bekannte Wörterbuch der Sprache der Berberen, nämlich das im 
siebenten Baude der Denkschriften der geographischen Gesellschaft 
von Paris herausgegebene Ven tu re’s, hat das Wort nicht. Sollte 
das Wort bei den Berberen wirklich Idschrum lauten, so wäre 
der Titel jenes syntactischen Werkes von allen Orientalisten hin- 
füro nur Idschrumije zu schreiben. Längstund zu wieder- 
holten Malen hat der Berichterstatter öffentlich bemerkt, dass der 
Namen des sogenannten Geographus Nubiensis Idrisi und nicht 
Edrisi lauten müsse, nichtsdestoweniger hat Hr. Jaubert das 
Werk desselben unter dem Titel : Geographie d' Ädrisi statt Idrisi 
herausgegeben. Diese Bemerkungen hält der Berichterstatter hier 
für nothwendig, um Herrn Dr. D. in seiner Uebersetzung gegen die 
irrige Aussprache zu warnen, indem diese zu befürchten auch der 
Titel seines ersten, sonst sehr schätzbaren Werkes Anlass gibt, 
Mutanabbi und Seifuddaula aus der Edelperle des 
Tsaälibi, dies soll heissen: Motenebbi und Seifeddewlet 
aus der einzigen Perle de sSaalibi, das V wird nur rich- 
tig gesprochen, wenn eiu W aw vorhanden, wie in Mu'efin, Mu- 
temin, Mumin in u. s. w., der Vocal Dh'amm ohne W aw muss 
richtig immer 0 lauten, also Mohammed, Mo ten ebb i u.s. w., 
das F e t h lautet über weichen Buchstaben E und nicht A , der 
Prophet heisst Nebbiund nicht Nab bi, und also auch der 
Prophet sein wollende Motenebbi und nicht Motanabbi, 
desshalb ist Seif, das Schwert , richtig, denn S saif heisst der 
Sommer ; wie wenig folgerecht ist es, im selben Worte das Feth 
in der ersten Hälfte über dem weichen Buchstaben S i n richtig als 


*) Unter dem Artikel: Sanhagi im Di%ionario hUtorieo degli auiori arabi. 
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23, und in der zweiten Hälfte nach dem ebenfalls weichen Buch- 
staben Dal und Lam als A auszusprechen, und Seifuddaula 
statt Seiffoddewlet oder Seiffeddewlet zu schreiben; 
die Beibehaltung des 23 im arabischen Artikel ei ist der Umlau- 
tung desselben in ol (um den Nominativ anzuzeigen) vorzuziehen; 
endlich ist es ein ganz unglücklicher Gedanke, den arabischen 
Buchstaben welcher nach den europäischen Grammatikern 
wie das englische th ausgesprochen werden soll, von den Ara- 
bern aber immer entweder als scharfes 8 oder t ausgesprochen 
wird, mit 1s ersetzen zu wollen, indem der Araber eben so wenig 
im Stande ist, ein ts als ein z auszusprechen. Die Franzosen haben 
sehr Recht, ihr z für den Ausdruck des weichen f zu wählen, aber 
eben so Unrecht haben die deutschen Orientalisten, für das weiche 
se z zu setzen, indem die arabische Sprache den Z-Laut nicht 
kennt. Mehr hierüber nach der Erscheinung des ganzen Werkes. 

Herr Regierungsrath Chmel liest einen Aufsatz: „E i n e 
Hypothes e”. 

Zu den erfreulichen Früchten unseres „Strebens” gehört ohne 
Zweifel die sich nach und nach kundgebende Geneigtheit, „akade- 
mische Publicationen” zum Gegenstände der Discussion und kri- 
tischen Erörterung zu machen ; reichlichen Stoff bietet vor vie- 
len andern Dr. von Meiller’s Werk: „Regesten zur Ge- 
schichte der Markgrafen und Herzoge Oesterreichs 
aus dem Hause Babenberg” dar, durch w r elches unserer im 
Argen liegenden älteren Landesgeschichte eine neue Grundlage 
gegeben werden kann. 

Ich sa£e absichtlich: kann, denn diese Regesten, deren 
Werth und Verdienst die Geschichtsforscher gewiss anerkennen 
werden, sind nur ein T h e i 1 jenes Materials, aus dem eben die 
neue Grundlage gewonnen werden soll. Wird nun entweder durch 
Dr.v. Meill er selbst oder, wie wir wünschen und hoffen, durch 
mehrere rüstige und umsichtige Geschichtsforscher fortgefahren, 
theils bereits vorhandenen Stoff übersichtlich zu machen, theils 
aber,w’o möglich, ganz neuen bisher unbekannten oder unbenutzten 
herbeizuschaffen, so wird diese neue Grundlage unserer Geschichte 
früher oder später zu Stande kommen. — Aber es wird dazu die 
ernsteste und unermüdlichste Thätigkeit erfordert , es ist ein 
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mühsames und tüchtiges Stück Arbeit, zu dem Eifer und Resig- 
nation gehört. 

Unsere Zeit ist solchen Arbeiten wenig hold, die universelle 
Bildung macht der speciellen gründlichen nicht wenig Eintrag, man 
will Resultate aber nicht den langwierigen Weg dazu. — 
Und doch führt nur der dornige, beschwerliche und umständ- 
liche Weg vom Einzelnen znm Allgemeinen, vom Detail zu den 
allgemeinen Wahrheiten. — Jeder andere führt nicht zum Ziele. 

Zur Lösung der Frage, „wie hat sich die Landesho- 
heit in Oesterreich herausgebildet und nach und 
nach gestaltet,” gehört ein ungeheuer reicher Apparat. — 

Besonders sind Urkunden als die gewissen und schlagen- 
den Beweise zur Beleuchtung der Verhältnisse erwünscht und 
unentbehrlich. — 

Aber die Kritik muss ihr Amt walten und über die 
„A e c h t h e i t” der Urkunden ihr strenges unparteiliches Ur- 
theil fallen, dazu gehört nun die umfassendste Kenntniss und die 
unbestechlichste Wahrheitsliebe. — 

Prima lex — veritas. — In der Geschichte ist Wahrheit 
das Höchste, ja das Einzige. — Alles menschliche Streben ist 
Stückwerk, nur annähernd gelangt man zur objectiven Wahrheit, 
dieselbe aber suchen ist Pflicht, die lässt sich vergessen, 
hört aber nicht auf. — 

Eine der wichtigsten Urkunden, welche lange Zeit die Quelle 
des österreichischen Staatsrechtes bildete, ist die unter dem Na- 
men : „Hau s privilegium” (xar J bekannte vom 17. Sep- 

tember 1156, welche in doppelter Gestalt existirt, als ein Majus 
und als ein Minus. — Das letztere wird bekanntlich in einigen 
Handschriften gefunden als Abschrift, von ihm existirt kein 
Original; vom Majus findet sich hingegen ein Original mit gol- 
dener Bulle vor, aber es gibt bisher keine ältere Abschrift (aus 
dem 12. oder 13. Jahrhunderte). — 

Die neuere Geschichtsforschung und historische Kritik hat 
nun gegen dieses Original, das sogenannte „Privilegium Majus,” 
gewichtige Bedenken erhoben, ja einer der geachtetsten und com- 
petentesten Forscher, J. Friedrich Böhmer, hat in seinem letzten 
Regestenwerke („Die Regesten des Kaiserreichs unter Philipp, 
Otto IV., Friedrich II., Heinrich (VII.) und Conrad IV. 1198 — 
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1254, Stuttgart. J. G. Cotta’scher Verlag. 1849) S. 199 Nr. 
1086, dieses Diplom und einige andere damit zusammenhängende 
Urkunden für «nacht erklärt. 

Seine Worte sind (bei Gelegenheit der unächten Bestätigung 
durch K. Friedrich 11. Juni 1245) : „Dieses privilegium ist eine 
verunächtung des vorhergehenden (Minus), welche gleich einigen 
andern Urkunden unter herzog Rudolf IV. von Oestreich im 
jahr 1358 od$r 1359 (weshalb es denn auch keine älteren ab- 
schriften gibt) entstanden ist : in der äusseren form täuschend, 
in der spräche auffallend, im inhalt läppisch. Es war dies allerdings 
eine sehr ungehörige weise um jene Vorzüge zu ersetzen, um 
welche Oestreich thatsächlich seit dem aussterben der Baben- 
berger, und nun auch gesetzlich durch Carl’s IV. goldne bulle 
gekommen war. Näheren aufschluss gibt herzog Rudolfs ge- 
schichte durch noch andere hiermit verwandte versuche.” — 

Also Böhmer. 

Der k. k. Haus-, Hof- und Staats-Arcbivs-Official Dr. An- 
dreas von Meill er hat nun in seinen Babenberger-Regesten die- 
ses Privilegium Majus einfach angeführt, ohne über seine Aecht- 
heit oder Unächtheit irgend eine Bemerkung zu machen, 
eben so w’enig Hess er sich in eine Erörterung ein über die Aecht- 
heit oder Unächtheit der anderen bestrittenen Urkunden. 

Eine einzige leise Andeutung findet sich in der Note 14, 
worin er eine sehr interessante Thatsache auseinander setzt, durch 
welche allerdings die Existenz des Originals (von 1156) zur Zeit 
einer in den Jahren 1179 oder 1180 vorgcnommeiien Numerirung 
von Aussen mehr als zweifelhaft wird. Meill er sagt nur: „Wenn 
die Registrirung dieser eilf Urkunden wirklich im Jahre 1180 Statt 
gefunden, so ist wohl nicht anzuuehmen, dass der damit beschäf- 
tigt gewesene die beiden in jene Zeit fallenden, für die Babenber- 
ger so wichtigen Urkunden vom 4. October 1058 und 17. Septem- 
ber 1156 übergangen hätte. Und doch sind diese beiden Urkun- 
den in ihren gegenwärtig vorhandenen Exemplaren nicht nume- 
rirt, auch keine Radirung auf der Rückseite zu entdecken. Soll- 
ten etwa diese beiden jetzt vorhandenen Urkunden 
im Jahre 1180 gar nicht existirt haben?” 

Der Verfasser der Babenberger-Regesten vermied es, ich 
möchte sagen, aus zu grosser Bescheidenheit, über die Aecht- 
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heit oder Unächtheit dieser Urkunde so wie mehrerer anderer 
höchst verdächtiger Stücke sein kritisches Urtheil abzugeben. — 
Die Frage ist jedoch nicht zu umgehen, man muss sie in’s 
Auge fassen, und es wäre sehr zu wünschen , dass diess bald 
geschehe, je eher desto besser. 

Unsere ganze ältere Geschichte ist auf eine beklagenswerthe 
Weise vernachlässigt, unsere Geschichtschreiber eilen über ein 
halbes Jahrtausend auf eine Weise hinweg, dass über die 
wichtigsten Verhältnisse, über die Begründung der ganzen 
neueren Gestaltung , nicht der geringste Aufschluss gegeben 
wird. — 

Das soll und muss anders werden, unsere ältere Geschichte 
fordert laut und dringend ihr Recht. — Im Namen der ganzen 
Vorzeit bitte ich besonders die jüngere Generation, das lieran- 
wachsende Geschlecht unserer österreichischen Geschichtsfreunde, 
um tieferes und gründlicheres Studium der Geschichtsquellen. — 
Mögen doch unter den Verehrern der Wissenschaft sich welche 
finden, die dem speciellen Erforschen der Zeit zwischen K. Carl 
dem Grossen und Rudolph I. ihr Leben widmen. Ja Lebensauf- 
gabe ist ein gründliches Studium dieser fünfhundert Jahre, in 
denen die österreichischen Länder cultivirt und christianisirt wur- 
den. — Die staatlichen wie die kirchlichen Einrichtungen wurden 
in dieser Zeit gegründet und ausgebildet, die spätere Zeit 
hat ihre Verfassung als Erb st ück überkommen. 

Warum findet sich kein Vertheidiger der Aechtheit, warum 
bringt man den Gegenstand nicht zur Sprache? Zwar soll ein be- 
kannter Gelehrter, der seit Jahren für österreichische Geschichte 
eifrig thätig ist, die Vertheidigung des Hausprivilegiums nicht für 
schwierig halten; woblau, möge er der vaterländischen Geschichte 
auch diesen Dienst erweisen, ich bitte darum. In derlei Din- 
gen, w’o es kritische Erörterung gilt, ist eine anständige Po- 
lemik gewiss erwünscht ; aus dem Streite muss sich jeden- 
falls Gewinn für die Erkcnntniss der Wahrheit ergeben, wenn 
derselbe mit Gründen und Belegen geführt wird. — 

Zu gleicher Zeit habe ich aus einem Schreiben aus Berlin 
ersehen, dass ein junger Gelehrter, der mit grossem Erfolg seit 
einigen Jahren die österreichischen Gcschichtsquellen gesammelt 
hat und nun durch den Druck veröffentlicht (in den Monumentis 
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Germaniae historicis), durch dessen Bemühung unsere ältere Ge- 
schichte auf eine solidere Grundlage, als bisher, gebaut werden 
kann, ebenfalls über dieses Majus ein kritisches Urtheil fallen 
will ; er hält es für unächt. — 

Wir hätten also pro et contra. Ich glaube, unser „ Archiv 
für Kunde österreichischer Geschichtsquellen” ist für diese Er- 
örterungen ganz besonders bestimmt. — Damit aber das gelehrte 
Publikum auf diese Polemik vorbereitet werde, und zur Beseitigung 
mancher Zweifel und Bedenken, zugleich auch um in dieser lite- 
rarischen Angelegenheit nicht passiv zu bleiben, erlaube ich mir, 
hier folgende Bemerkungen vorzutragen. — 

Erstens. Bekanntlich hat vor einigen Decennien über densel- 
ben Gegenstand ein ziemlich bitterer Streit Statt gefunden zwi- 
schen dem bairischen Geschichtsforscher Moritz und dem öster- 
reichischen Gelehrten Freiherrn von Hormayr. Der letztere, 
obgleich er bereits in bairischem Staatsdienste stand und dadurch 
nicht wenig beirrt war, hatte damals noch so viel Anhänglich- 
keit an das, was er sein ganzes früheres politisches und literarisches 
Leben für Oesterreichs Geschichte gefühlt und gestrebt, dass er 
lebhaft Partei nahm für die Aechtheit des Majus in einer im Jahre 
1832 erschienenen Schrift: Das grosse österreichische Hauspri- 
vilegium von 1156 und das Archivswesen in Baiern (München 1832. 
Druck und Verlag von Georg Franz. 4°. 42 (resp. 30) SS.) — 
Moritz 1 s Angriff auf die Aechtheit ist in einer Beilage der Monu- 
menta boica erschienen (zum XXVIII. Bd. P. II.), unter dem Titel : 
„Commentarius diplomatico-criticus super duplex privilegium 
austriacum Friderici I. et II. Imperatorum, utrumque brevius et 
longius ; occasione notae, numero CV1I. Codicis Pataviensis vol. 
XXV11I. Mon. boic. sect. II. additae, conscriptus; consentiente 
Academia Scientiarum boica vulgatus. Monachii sumptibus acade- 
micis 1831. 4°. 76 P.P.” — 

Hormayrs Verteidigung, die, wie gewöhnlich, viel Um- 
wege macht, bringt allerdings viel Brauchbares, besonders zur 
Verteidigung Rudolph’ s IV. , der nach meiner Ueberzeugung das 
Majus schon vorfand. — Die Hauptquelle, welche Hormayr 
zur Beleuchtung des Majus benützte, ist jedoch durch die neuere 
Kritik selbst als eine unterschobene beseitigt worden, nämlich der 
von Hanthaler in den „Fastis campililiensibus” herausgegebene 
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Pernoldas, angeblich Beichtvater der Königin Margareth, 
Ottokar’s Gemahlin. — 

Es ist doch auffallend, dass sich mit der Kritik der Quellen 
unserer Geschichte Niemand befassen will ! — 

So wurden die von dem Cistercienser Han thaler veröffent- 
lichten Geschichtsquellen 0 r t i 1 o (zur Geschichte der Babenber- 
ger} und Fern old (zur Geschichte K. Ottokar’s II.) schon vor 
längerer Zeit von der strengen Kritik als unterschoben verurtheilt, 
und doch werden sie bis zur Stunde als ächte Quellen benutzt und 
citirt. Entweder entkräfte man die gerechten Zweifel und bringe 
eine stichhaltige Verteidigung oder man vermeide es, von diesen 
unterschobenen Quellen Gebrauch zu machen. — 

Ortilo ist augenfällig unterschoben, ein Schüler der Di- 
plomatik wird das angebliche Autograph als einen und zwar plum- 
pen Betrug erkennen; das ist keine Schrift des dreizehnten son- 
dern des achtzehnten Jahrhunderts, der Verfasser rechnete, .wie 
es sich zeigte, nicht ohne Erfolg auf die Bequemlichkeit und In- 
dolenz der Leser. — Doch, um gerecht zu sein, gleich bei seinem 
ersten Auftreten erkannte man den Betrug, in den „Actis eru- 
ditorum 11 ward er Ortilo von Lügenfeld (statt Lilienfeld) genannt. 

Der ausgezeichnete Verfasser der „Annales Austriae,” der 
Jesuit Sigismund Calles, hat in der Vorrede zum ersten Theile 
(Wien 1750) auf eine dem Verständigen hinlängliche Weise darge- 
than, dass diese Hanthaler’schen Entdeckungen durchaus verdäch- 
tig seien. Er sagt daselbst: „Hac ratione cum procederent Annales 
mei, et jam pene affecta esset operis totius series; iu manus venere 
Ortilonis ex Aloldo PecklariensiNotulae, quae Austriacae Historiae 
novam pene faciem inducere videbantur. Mirabar, fateor, autho- 
rem tarn singulärem, tarn antiquum, et qualem ipse se praedicat, 
Marchionum nostrorum domesticum, latere tot saeculis po- 
tuisse, ignotum Ottoni Frisingensi, aetati illi proximo, 
et ex eadem Familia, cui a sacris obsequiis erat Aloldus, in Austria 
nato; ignotum Mellicensibus, quorum pene iu oculis, Adal- 
berti domesticus, commentarium ille suum conscribere debuisset. 
Occurrebat deinde quaerere, cum ab Aloldi obitu, ad Coenobii S. 
Crucis exordia, anni intercesserint facile quinquaginta ; ubi loco- 
rum interim Aloldi Chronicon latuisset? noveritne de illo aliquid 
Leopoldus, Dux Austriae II. , qui S, Crucis Coenobium, in quo et 
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mortuus requiescit, peculiari semper benevolentia complexus erat? 
Si novit; cur Aloldi sententiae non acquievit? cur Mellicensibus 
(qnod ex Conradi Wiaenbergii constat Chronico) negotium dedit 
Gent's suae Origines conscribendi ? si non novit; ecquid cansae 
erat, cur tarn bene merito Principi, tantoque cognoscendaefamiliae 
suae studio incenso, tarn illustre Aloldi monumentum non exhi- 
beretur? Qui dcinde factum, ut cum duo Aloldiani Chronici 
exempla Ortilonis tempore extarent , nullus tarnen ex tot Chroni- 
corum scriptoribus, quorum alii subinde alios in Austria excepere, 
Aloldum (quod solenne passim iis temporibus) vel exscriberet, vel 
eius saltcm sententiam suis verbis refcrret?” 

„Haec, et plura id genus inter primum cogitationum aestum 
occurrcre; sed opportune in inentem venit illud Minutii Felicis in 
Octavio : inesse nonnuuquam et incredibili verum. Quare 
alio meutern verti, et quid recte, quid secus, collatae cum ceteris 
indubitatae fidei Scriptoribus, consignarent Ortilonis ex Aloldo 
Notulae, dispicere singillatim coepi. Hunc enim velut Lydium 
ccnsebam lapidem, ad quem nova haec inventa exploranda vide- 
rentur. Auxit ea contentio dubium: neque enim pauca 
se offerebant , quae ab Aloldo aliter , aliter a deteris narra- 
rentur.” — 

Und nun weist der gelehrte Calles dem Verfasser des Ortilo 
auf vier Folioblättern grobe Verstösse nach! 

Am Ende sagt er : Haec, et id genus plura , quae consulto 
praetereo, satis momenti habere mihi videbantur, ut suspenso inte- 
rim Aloldi judicio, et erudito orbi iu praesens relicto, trita aliorum 
Scriptorum semita in Annalibus progrederer meis, nec de coepto 
jam operis cursu quidquam demutarem.” — 

Das wäre hinlänglich gewesen, für alle Zeit dieses Machwerk 
zu beseitigen — und doch alles vergebens. Jetzt, 1850, nach 
hundert Jahren, wird Ortilo und Pernold noch citirt und man hält 
sie für vollgültig ! — Den ersteren habe ich selbst geprüft 

Ich zweifle keinen Augenblick, dass das angebliche Original 
des Pernoldus ebenfalls alle Spuren der Unterschiebung an sich 
trägt, — doch dasselbe ist nicht zugänglich. — Versäumt man 
es, sich durch den Augenschein zu überzeugen bei einer Hand- 
schrift, welche in Wien liegt, wie viel weniger fragt man nach 
einer in einem Kloster vergrabenen Scartekeü — 
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Ein künftiger Vertheidiger der Aecktlieit des Majus muss sich 
nur an ächte und reine Qnellen halten, er muss aus einem reichen 
Apparate gleichzeitiger unverfänglicher Quellen nachweisen, dass 
alle im Mqjus vorkommenden, auffallenden Sätze und Privilegien 
durch die frühere wie durch die spätere Geschichte bestätigt 
werden. 

Er muss die Einwürfe widerlegen, die Zweifel und Be- 
denken beseitigen, den praktischen Gebrauch nachweisen, 
er hat eine negative und positive Aufgabe. 

Zweitens. Die Polemik über die Aechtheit oder Unächtheit 
dieses auffallenden Hausprivilegiums ist durchaus unverfänglich, 
die Zeit ist vorüber, wo man darauf das ganze Gebäude des 
österreichischen Staatsrechtes baute. Mit Recht sagt Hormayr 
S. 2, dass „diese Frage eigentlich niemals ein haarscharfes 
und wahres politisches Interesse hatte, selbes aber vollends 
verlor und rein historisch und blosse Antiquität wurde, 
seit die pragmatische Sanction, seit der Füssner-, Aachner- und 
Teschnerfrieden Baierns und Oesterreichs Verhältniss auseinander- 
gesetzt haben, als seit der Auflösung des Reichsverbandes von 
Oesterreichs Pacification mit den Churfürsten und von seinem Con- 
directorium im Fürstenrathe keine Rede, seit vollends durch die 
Verträge von Paris und Wien eine ganz neue Weltordnung 
eingefuhrt und befestiget ist.” — 

Man möge also die Kritik ungescheut walten lassen, die 
Wahrheit bringt keinön Schaden ; wer die Unächtheit des Majus 
nachweist ist darum nicht staatsgefährlich oder unpa- 
triotisch, wie vielleicht so Mancher zu behaupten nicht ab- 
geneigt wäre. 

Ja, im Gegentheile, ich behaupte, die Unächtheit des Majus 
nachzuweisen, ist sogar patriotisch , in soferne dann die Ver- 
bindung Oesterreich's mit dem deutschen Rei- 
che eine innigere, festere wird. — JadieRechts- 
frage zwischen Rudolph und Ottokar wird klar. 

Was beabsichtigte das Privilegium Majus ? — Den öster- 
reichischen Landesfürsten möglichst selbstständig zu 
machen, die Verbindung mit dem deutschen Reiche wurde bei- 
nahe aufgehoben, was er demselben leisten sollte, wurde von 
seinem guten Willen abhängig gemacht, der Besuch der Reichs- 
Sitxb. d. phllofl.-histor. CI. Jahrg. 1850. 11. Bd. V. Heft. 47 
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tage fiel als Pflicht ganz weg, die Belehnung musste er- 
theilt werden und zwar auf heimischem Boden, des Lan- 
desfürsten Gesetz galt allein, so auch seine Herrschaft, das 
Reich hatte kein weltliches Lehen im Lande u. s. w. 

Das römisch-deutsche Reich hatte selbst nach dem kinder- 
losen Tode des letzten Herzogs kein Recht auf das Land, der 
Herzog konnte es verschenken! — 

Und so ein Privilegium sollte acht sein? 

Drittens. Wer hat also dasselbe gemacht? — Nun die 
Hypothese ! — Ich halte das Majus für ein Machwerk der Kanzlei 
des Königs Ottokar 11. des Premysliden c. 1274, ja ich glaube 
der Fabricator dieser und mehrerer anderer offenbar unter- 
schobener Urkunden ist der Italiener Henricus de Isernia, 
der vor seiner Anstellung in K. Ottokars Kanzlei eine diplo- 
matische Schule in Prag hielt. — Ich werde die Begründung 
dieser Hypothese später, wenn die Polemik zu ergiebigen Re- 
sultaten geführt haben wird , durchzuführen suchen , für jetzt 
genügt, dieselbe angekündet zu haben. — 

Herzog Rudolf IV. fand es für gut, diese Urkunden, wel- 
che sich in seinem Archive vorfanden, wieder hervorzuziehen 
und davon Gebrauch zu machen, aber die Erfindung ist dem 
zuzuschreiben, der gewiss war, seinem Herrn durch die darin 
ausgesprochenen Sätze willkommen zu sein. Was K. Ottokar 
durch 2 Decennien anstrebte und ausübte, unabhängige Herr- 
schaft in seinen Landen , das sprach der schlaue Notar aus. 

Diese Hypothese möchte so manches für sich haben , jeden- 
falls fallen so viele Einwendungen weg, die die Verlheidiger der 
Aechtheit mit Fug und Recht gegen die Ansicht erheben, erst 
unter Herzog Rudolf IV. werde davon Gebrauch gemacht. 

Viertens. Böhmens Haupteinwurf gegen die Aechtheit des 
Majus ist von der Stelle hergenommen, in der es heisst: „Si 
quibusuis curiis publicis imperii dux Austrie presens fuerit unus 
de palatinis archiducibus est censendus et nichilominus in con- 
sessu et incessu ad latus dextrum imperij post electores 
principes obtineat primum locum.” 

Die Principes Electores in der beschränkten Zahl (7) mit 
diesem Titel datiren sich von viel späterer Zeit. Unter Frie- 
drich Barbarossa war diese Beschränkung und dieser officielle 
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Ausdruck durchaus uicht üblich. Böhmens Ansicht ist übrigens, wie 
er selbst freimüthig gesteht, nicht neu. In K. Theodor Gemei- 
neres „Berichtigungen im deutschen Staatsrecht und in derReichs- 
geschichte” (Bayreuth, bey J. A. Lübeck’s Erben, 1793, 8 TO 135 
SS.), handelt der erste, längste, Aufsatz von: „Auflösung der bis- 
herigen Zweifel über den Ursprung der churfürstlichen Würde/ 9 
Das Resultat seiner Forschung gibt Gemeiner im §. 31, S. 106, 
mit folgenden Worten: „Der Ursprung der Churfürsten und ihrer 
hohen Würde kann aber nunmehr, wenn man alles das Gesagte 
zusammen nimmt, nicht länger ungewiss und dunkel seyn. In 
den ältesten Zeiten begriff das Fürstenrecht zugleich das Wahl- 
recht. Wer ein Fürstenamt gehabt, der hatte auch eine Stimme bei 
den Königswahlen. So blieb es unverändert, bis bei der spalti- 
gen Wahl der Könige Philipp und Otto die päbstliche Curie sich 
mehr als jemals in die Wahl einmischte und, um eine politische 
Absicht durchzusetzen, einigen Fürsten, die sie wohl zu brau- 
chen wusste, vor den übrigen einen Vorzug einräumte, an den 
vorher kein Mensch gedacht. Dieses war die erste Veranlassung, 
dass in der Folge einige Fürsten glaubten, sie hätten bei der 
Wahl ein Wort mehr, als andere zu sagen, weil ohne sie die 
Krönung und die Inthronisation nicht vor sich gehen könnte. Bis 
diese Fürsten im Ernst diesen Vorzug zu behaupten wagten, und 
bis sich zuletzt die übrigen Fürsten von den Wahlen wirklich 
ausschliessen Hessen, vergingen noch fast hundert Jahre. Die 
Wahl Rudolph des Habsburgers wurde zuerst ausschliesslich 
durch sie vollzogen. Achtzehn Jahre früher, da Alphonsus und Ri- 
chard gewählt wurden, hatten noch alle Fürsten ein Votum bei 
der Wahl. Und dieses ist der kleine Zeitraum , in welchem der 
Churfürsten ausschliessliches Wahlrecht seinen Anfang nahm/ 9 

Also Gemeiuer, einer der tüchtigsten deutschen Geschichts- 
forscher. — 

Ein anderer eben so tüchtiger Forscher und Staatsrechts- 
lehrer, Thomas Dolliner, der sich um die österreichische 
Geschichte durch den Codex epistolaris Primislai Ottocari 11. 
Bohemiae Regis, den er im Jahre 1803 aus einer Handschrift 
der Wiener Hofbibliothek herausgab , wesentlich verdient ge- 
macht , hatte die nämliche Ansicht von dem Ursprung der Chur- 
fürsten. Bekanntlich erschien der Codex epistolaris als Gelegen- 

47 » 
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heilsschrift lei der Doctors-Disputation seines Schülers im The« 
resianum Johann N. von Aichen. In den bei dieser Disputation 
anfgestellten Thesen findet sich (ans der Reichsgeschichte, dem 
gemeinen and deutschen Lehn-Rechte, and dem deutschen Staats- 
Rechte) folgende (1): „Die Chur-Würden sind nicht unter K. 
Friedrich I., sondern wahrscheinlich unter Otto IV. aufgekommeo, 
und von Rudolph I. an, fuhren sie ein ausschliessendes Wahl- 
Recht mit sich. 11 — Mit dieser These vertragt sich das Majus 
nicht. — Was Dolliner darüber dachte, hat er meines Wissens 
nicht öffentlich ausgesprochen. — 


Derselbe liest die Mittheilung des corresp. Mitgl. Hm. 
Prof. Dr. Schüller in Hermannstadt: „Ueber die letzte 
General - Versammlung des Vereins für siebenbür- 
gische Landeskunde in Hermannstadt, 1850.” 

Die ehrende Theilnahme , welche die kaiserliche Akademie 
der Wissenschaften den Bestrebungen des Vereins für sieben- 
burgische Landeskunde, die Vorzeit und Gegenwart eines in 
vieler Beziehung noch sehr wenig durchforschten Kronlandes der 
österreichischen Monarchie aufzuhellen, gewürdigt hat, lässt den 
unterfertigten Berichterstatter öber die am 18. 19. und 20. Sep- 
tember 1. J. in Hermannstadt abgehaltene Generalversammlung 
desselben mit Recht hoffen, dass auch die Kunde von der nach lan- 
ger und trauriger Unterbrechung wieder begonnenen Thätigkeit 
dieses Vereines den Männern, deren höchste Aufgabe die Pflege der 
Wissenschft ist, willkommen sein werde. 

Es ist sehr erfreulich, diesen Bericht mit der Thatsache er- 
öffnen zu können, dass das Interesse an dem Vereine in den Fin- 
then eines verheerenden Bürgerkrieges nicht untergegangen ist. 
War auch die diesjährige Generalversammlung nicht gerade so 
zahlreich besucht, als einige der früheren, so lag doch die Ursache 
davon in der Ungunst von Wind und Wetter, der gegenwärtigen 
Thearung aller Lebensbedürfnisse in Siebenbürgen, nicht aber in 
der Gleichgiltigkeit gegen den Vereinszweck ; vielmehr ist in allen 
Theilen Siebenbürgens und des Sachsenlandes der Entschluss des 
Vereinsausschusses, das begonnene Werk rüstig fortzusetzen, mit 
froher Begeisterung vernommen worden. 
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Man fühlt in dem Augenblicke, wo Siebenbürgen ein orga- 
nischer Bestandtheil eines einigen Oesterreichs geworden, das Bc- 
dürfniss lebhafter als je, auch auf dem Gebiete der Wissenschaft 
sich an Oesterreich enge anzuschliessen und mit demselben gleich- 
massig fortzuschreiten, man fühlt dabei auch das Bedürfnis, nach- 
dem die pergamentenen Panzer dessiebenbürgischen Deutschthumes 
aufhören, und die auf die Principien der Gleichberechtigung aller 
Volksstämme gegründete Verfassung vom 4. März 1849 demselben 
das horazische : natabis sine cortice mahnend zuruft, demselben 
neue und kräftige Stützen zu schaffen, und erkennt eine solche 
Stütze in dem Vereine. Denn obgleich dieser dazu berufen ist, 
alle wissenschaftlichen Kräfte des Landes zu gemeinsamen Bestre- 
bungen zu verbinden, so wird doch das Gepräge desselben immer 
ein deutsches sein, und er wird daher mit dem geistigen Leben 
zugleich auch das sicbenbürgische Deutschthum fördern und 
kräftigen. 

Das Vereinsvermögen ist in den Stürmen der Revolution glück- 
lich gerettet worden, und beträgt gegenwärig 2737 fl. 46 *4 kr. 
Conv. Münze. 

Die literarische Thätigkeit des Vereins war natürlich iu den 
Jahren 1848 und 1849 fast ganz ins Stocken geratlien. So istdeun 
auch von allen auf Kosten desselben herausgegebenen Druckwerken 
bloss das von Joseph T ra usc h redigirte „ Chronicon Fuchsie 
Lupino - Oltardianum” mit dem zweiten Bande vollendet und in 
der Generalversammlung vorgelegt worden. Die Vollendung des 
begonnenen Druckes von dem vierten Rande des Vereinsarchives 
und dem vierten Bande vonBaumgarten’s siebenbürgischer Flora — 
von letzterem fehlt nur ein Theil des Index und der von Fuss aus- 
gearbeitete Nachtrag — steht in sehr naher Aussicht, und es sind 
die nöthigen Einleitungen getroffen worden, dass künftighin die 
Fortsetzungen des Vereinsarchives rascher als bisher erscheinen. 
Ausser diesen Arbeiten ist in der jüngsten Zeit eine Geschichte des 
Bisthums der griechisch nicht unirten Glaubensgenossen in Sie- 
benbürgen von Johann II i e n z — meist nach romanischen Quellen 
bearbeitet — auf Vereinskosten gedruckt und der Generalversamm- 
lung vorgelegt worden. 

Die Vorarbeiten für einen Codex diplomaticus Transsilvaniae 
und die Abschrifteiner unter dem Namen Codex Kelpio-Kraitsißnus * 
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so benannt von den Sammlern Kelp und Kr aas, bekannten sehr 
werthvollen Sammlung siebenbürgischer Geschichtsquellen, waren 
in der letzten Zeit eingestellt worden. 

Die Generalversammlung hat beschlossen sie wieder aufzu- 
nehmen und fortzusetzen, in Bezug auf die Ausarbeitung eines 
siebenbürgischen Urkundenbuches aber den Vereinsausschuss er- 
sucht, sich mit der zur Pflege vaterländischer Geschichte nieder- 
gesetzten Commission der kaiserlichen Akademie in Verbindung zu 
setzen und den Rath derselben über zweckmässige Anordnung 
desselben einzuholen. 

So wie die Wiederaufnahme der eben genannten Arbeiten, so 
wurde auch die Fortsetzung des im Jahre 1847 eingeleiteten Aus- 
tausches der Vereinsschriften mit ausländischen Vereinen beschlos- 
sen. Bereits steht der Verein mit 16 ähnlichen Vereinen Deutsch- 
lands und der Schweiz in Tauschverkehr, und es ist zu erwarten, 
dass dieser Verkehr sich in nächster Zukunft noch mehr erwei- 
tern werde. 

Die der Generalversammlung vorgelegten Arbeiten von Ver- 
einsmitgliedern haben den erfreulichen Beweis geliefert, dass mit 
der Rückkehr des Friedens auch das wissenschaftliche Leben wie- 
der erwacht ist. Sie sind : 

1. Die Güter der Hermannstädter Probstei des h. Ladislaus, 
der Kerzer Abtei und einiger Privaten als Besitzthum der Her- 
mannstädter zum Nutzen ihrer der h. Maria geweihten Pfarrkirche. 

2. Versuch einer Beschreibung des Hermannstädter Stuhls; 
nebst einer Karte des Stuhles. Eine Preisschrift, von einem Un- 
genannten. 

3. Die Abendmahlstreitigkeiten in Siebenbürgen, nebst den 
schiedsrichterlichen Urtheilen Melanchthon’s, so wie der vorzüg- 
lichsten Universitäten und Theologen Deutschlands, und die darauf 
erfolgte Trennung der evangelischen Kirche Siebenbürgens in Lu- 
theraner und Reformirte. Ein Beitrag zur siebenbürgischen Kir- 
chengeschichte. Von Carl Schwarz. 

4. Proben einer Geschichte der Jesuiten in Siebenbürgen. 
Von demselben. 

5. General Melas. Eine historische Skizze von C. G. Weiss. 
Mit einer biographischen Skizze des Verfassers. 
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6. BogislausMakowsky. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte Sie- 
benbürgens im 18. Jahrh. Nach J. Seibert bearb. v, C. G. W eiss. 

7. Geologisch -paläontologisches Verhältnis des siebenbür- 
gischen Gränzgebirgcs längs der kleinen Walachei. Von M. A c k n e r. 

8. Nachtrag zu dem in den Verhandlungen des siebenbür- 
gischen Vereins für Naturwissenschaften abgedruckten Aufsatze: 
Der Götzenberg, orographisch , geologisch und paläontologisch 
skizzirt. Von M. A c k n e r. 

9. Auszug aus dem Bollettino dell’ Istituto di corrispon- 
denza archeologica per V anno 1850. 

10. Die Land- und Süsswassermollusken Siebenbürgens, in 
systematischer Ordnung beschrieben von M. Bielz. 

11. Naturhistorische Reiseberichte über Theile des nörd- 
lichen Siebenbürgens. Von E. Albert Bi elz. 

12. Bericht über eine wissenschaftliche Reise nach den Abla- 
gerungen vorweltlicher Conchylien in der Gegend von Dobra und 
Vayda-Hunyad. Von L. Neugeboren. 

13. Nachträge und Bemerkungen zu Baumgarten’s Enumc - 
ratio stirpium magni principatus Transsilvaniae. Von M. Fuss. 

14. Kurze Notiz über eine auf dem bei den Grosscheuern lie- 
gendenZirkelsbcrg unternommene botanische Excursion v.M. Fuss. 

15. Ueber das Vorkommen von Eingeweidewürmern in Insec- 
ten. Von Carl Fuss. 

Ausser diesen für den Druck bestimmten und dem Vereinsaus- 
schusse zur weitern Verhandlung zugestellten Ausarbeitungen 
wurden der Generalversammlung von Carl Schwarz auch mehrere 
Originaldocumente zur Geschichte Siebenbürgens vorgelegt. 

Von den durch die Generalversammlungen in früheren Jahren 
ausgeschriebenen Preisaufgaben sind nur sehr wenige gelöst worden. 

Die bisher eingeschickten Proben einer Geschichte der Sach- 
sen in Siebenbürgen für das sächsiche Volk, von welcher das 
zweite Heft vorlag , sind von dem Ausschüsse als genügend aner- 
kannt, und der ungenannte Verfasserderselben zur Fortsetzung des 
Werkes aufgefordert worden. Die Generalversammlung beschloss, 
vor der Hand keine weiteren Preisaufgaben aufzustellen. 

In einem ausführlichen in der Generalversammlung gelese- 
nen Vortrage erstattete der Unterzeichnete Bericht über seine wäh- 
rend des letzten Winters in demk. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive 
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zu Wien gemachten historischen Forschungen, und machte dieselbe 
durch die Vorlegung bisher ganz unbekannter Documente zur Ge- 
schichte Siebenbürgens, von der Mohacser Schlacht bis zum Jahr 
1556, auf die Schätze desselben und dessen Wichtigkeit für ein 
pragmatisches Stadium der siebenbürgischen Fürstengeschichte 
aufmerksam. Der Vortrag wird demnächst im Drucke erscheinen; 
der Reinertrag desselben ist von dem Verfasser für einen gemein- 
nützigen Zweck bestimmt worden. Sobald er Müsse hat, wird er 
die Resultate seiner archivarischen Studien in Beiträgen zur Ge- 
schichte Siebenbürgens in den Jahren 1526 — 1556 aus dem kai- 
serlichen geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchive niederlegen, und 
bittet um die Erlaubnis, dieses Werk der kaiserlichen Akademie 
unterbreiten zu dürfen. Die Generalversammlung forderte den Ver- 
einsausschuss auf, dem Hrn. Director des kaiserlichen Archivs, Hof- 
rath v. Erb, ihren verbindlichsten Dank für die dem Berichterstatter 
während seiner Arbeiten in demselben erwiesene zuvorkommende 
Bereitwilligkeit auszusprechen. 

In der auszugsweise vorgelesenen Biographie des Generals 
Melas w ird der Beweis geführt, dass dieser in der Geschichte der 
französischen Kriege berühmt gewordene österreichische Feldherr 
nicht, nach der irrigen Angabe ausländischer Werke, aus Mähren ge- 
bürtig, sondern der Sohn des evangelischen Pfarrers von dem 
sächsischen Dorfe Stadeln im Schässburger Bezirke gewesen. Da- 
für spricht, ausser dem Taufmatrikel des Dorfes, auch das Zeug- 
niss seiner in Schässburg, wo der Vater später Stadtpfarrer gewe- 
sen, noch vorhandenen Verwandten und Erben, und ausser einigen 
anderen unzweifelhaften Belegen auch ein Schreiben des greisen 
Feldherrn an den Schässburger Magistrat, in welchem er seinen 
„Landsleuten” verspricht, er wolle ihnen sein Porträt — »das 
Bild von einem alten Kerl” dem es niemand glauben wollte, 
dass er schon siebzig Jahre zähle, — überschicken. 

Die eben gerügten und ähnlichen Irrthümer des Auslandes 
über Siebenbürgen bestimmten die Generalversammlung, sich über 
die Mittel zu berathen, wodurch diesem Uebelstande möglichst 
vorgebeugt werden könne. Der Vereinsausschuss wurde beauftragt, 
sich mit den Verlegern der Ersch- und Gruber’schen, dann auch 
der österreichischen Nationalencyklopädie in Verbindung zu setzen 
und sie in der Wahl tüchtiger Bearbeiter der siebenbürgischen 
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Artikel ihrer Werke mit seinem Rathe zu unterstützen, insbeson- 
dere auch dafür sorgen zu helfen, dass an Benigni’s Stelle , wel- 
cher bisher dieselben für das erstere Werk geliefert, ein geeigneter 
Mitarbeiter jener Encyklopädie trete. 

Der Antrag, kleinere historische Zweigvcreiue in ähnlicher 
Weise zu gründen, wie sich seit dem vorigen Jahre ein naturhisto- 
rischer Verein in Hermannstadt gebildet, und dieselbe in eine 
organische Verbindung und Wechselwirkung mit dem grossen 
Landesverein zu setzen , wurde beifällig aufgenoromen. Es ist mit 
Recht zu erwarten, dass durch eine solche Gliederung des Ver- 
eines die Thätigkeit desselben geregelt und vermehrt, und der 
Sinn für historische Studien in weiteren Kreisen verbreitet und 
belebt werde. 

Dieses sind die wichtigsten Gegenstände der Verhandlung der 
diesjährigen Generalversammlung des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde und der Sectionen , in welche derselbe zerfallt, 
gewesen. Die wehmüthige und dankbare Erinnerung an drei aus- 
gezeichnete Mitglieder, welche er in den Stürmen der Revolution 
verloren, den Vereinssecretär Joseph Benign i v. Mildenberg, 
und die beiden evangelischen Geistlichen Stephan Ludwig Roth 
und Carl Gross, und die Ernennung correspondirender Mitglie- 
der bildeten den Schluss derselben. 

Die nächste Generalversammlung wird Donnerstag nach Pfing- 
sten 1851 in Reps abgehalten werden. Dem Wunsche, dass das neu 
erwachte Leben des Vereines, für dessen Thätigkeit sich in dem 
immer noch wenig bekannten Siebenbürgen ein eben so weites als 
lohnendes Feld öffnet, immer mehr erstarke, sei es erlaubt, auch 
die bescheidene Bitte um die Fortdauer der Gunst und Gewogen- 
heit, deren die kaiserliche Akademie das wissenschaftliche Be- 
streben desselben bisher gewürdigt hat, beizufugen. 

Hermannstadt am 27. September 1850. 

Der Secretär legt vor: 

I. Schreiben des Hm. v. Kremer aus Cairo vom 
10. November 1850. 

Indem ich die Ehre habe, der h. Akademie der Wissenschaften 
meine im Laufe des Monats October in Cairo erfolgte Ankunft 
anzuzeigen, lege ich zugleich die Fortsetzung meiner Auszüge aus 
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des Scheichs Abd-ol-Ghanij von Nablus Reisewerke vor, von wel- 
chen ich bereits den ersten Tkeil, die Reisen in Syrien enthaltend, 
von Beirut aus im Monate September an die kaiserliche Akade- 
demie einsandte. Der Scheich folgt in seiner Beschreibung der 
merkwürdigen Gebäude Cairo’s meist den Angaben Makrisfs, fügt 
aber oft seine eigenen recht nützlichen Bemerkungen hinzu. Bei 
der grossen Bedeutung der architektonischen Ueberreste arabi- 
scher Baukunst in Cairo ist es höchst wichtig, die Geschichte die- 
ser Monumente zu kennen, und während man in Europa grosse 
Werke, welche diese Monumente aufs treueste wiedergeben, ver- 
öffentlichte, hat man die Geschichte derselben , die uns zugleich 
als Geschichte der arabischen Baukunst dienen kann, fast ganz ver- 
nachlässigt. Folgende Auszüge sind ein geringer Beitrag zur Ge- 
schichte dieser Monumente. Die Biographe des Omer Ibn-el-Faridh, 
des berühmten Dichters und Begründers der Lehre der Sfüfi in 
Aegypten, habe ich in diese Auszüge aufgenommen, w T eil sie sehr 
merkwürdige Angaben enthält, die in Ibu Thablikan’s grossen 
Werke gänzlich fehlen. 

Durch die Anwesenheit des Herrn Fresnel, ehemaligen fran- 
zösischen Consularagenten in Dschidde, war ich in der Lage, über 
die Möglichkeit einer Reise nach Arabien, als deren Ziel mir die 
Akademie die Ruinen von Medäin Sfalih vorgesetzt hatte, die 
genauesten Erkundigungen einzuziehen. Herr Fresnel bestätigte 
meine bereits früher ausgesprochene Ansicht, dass der sicherste 
und kürzeste Weg dahin über den Hafen Wudschh führe, allein 
ich sehe mich durch die letzten aus Dschidde erhaltenen Nachrich- 
ten leider genöthiget, dieses schöne Reiseziel aufzugeben, da die 
Cholera mit so grosser Heftigkeit in Dschidde, Mekka und Medina 
aufgetreten ist, dass Tausende von Pilgern als Opfer fielen. Meine 
Gesundheit ist durch die Fieber, an denen ich in Damaskus litt, 
noch zu sehr angegriffen, als dass ich der doppelten Gefahr der 
Cholera und des Klima’s, welchem letzteren der neue französische 
Consularagent in Dschidde, Herr Met^sier, nach nur einmonatlichem 
Aufenthalte daselbst erlegen ist, entgegen treten könnte; überdiess 
bin ich hier in Cairo in der Lage mit einem gelehrten Scheich mich 
ganz dem Studium des Altarabischen hinzugeben, und hoffe auch 
auf diese Art meine Zeit zur Zufriedenheit der Akademie nutzvoll 
verwenden zu können. 
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II. Fortsetzung von dessen Auszügen aus den 
Reisen des Scheichs Äbd-ol-Ghanij-in-Ndbolsi. 
Zweite Abtheilung: Reise in Aegypten. 

Unser Scheich zog von Ghasa fort, bis er die nächste Sta- 
tion, ein kleines Schloss, Chan Junis 1 ) genannt, erreichte. Im 
Innern des Chäns ist eine schone Moschee mit Gebetnische und 
Predigerkanze], worauf folgende zwei Distichen geschrieben stan- 
den , die unser Scheich als glückliches Anzeichen für seine 
weitere Reise ansah: 

In allen Landen ist das Glück zu Hanse 
Und Hain und Auen schön und wunderbar; 

Doch überall ist’s Täuschung bloss: nur in 
Aegypten ist das Glück beständig, wahr. 

Nach dem Abendgebete zogen sie unter Anführung eines 
Bawädi-Beduinen weiter, dessen Name Hasb-Allah war. Der Weg 
führte durch ebenes, sandiges Land bis zu einem Orte in der 
Wüste, der ef-faka 54 ) heisst, wo aber weder ein Dorf noch sonst 
eine menschliche Wohnung ist, sondern bloss ein Brunnen mit 
brackigem Wasser, dabei steht eine weisse Kuppel, unter welcher 
der Scheich Sowcijid*), ein heiliger Mann aus den Bawädi-Bedui- 
nen, begraben ist, der bei den Beduinen in so grossem Ansehen 
steht, dass sie Gold, Silber und Schmuck und andere Habse- 
ligkeiten bei seinem Grabe zur Aufbewahrung niederlegen; das 
Thor seines Grabzimmers ist immer offen, doch wagt Niemand 
Etwas zu entwenden, seine Grabstätte ist ein Zufluchtsort für 
die Bedrängten und die von der Blutrache Verfolgten. Hier ward 
etwas Halt gemacht und dann wieder bis Sonnenuntergang fort- 
geritten, wo dann einer von der Gesellschaft den Ruf zum Gebete 
erschallen liess und alle in Gemeinschaft beteten, denn es 
ist eine Ueberlieferung des Propheten : „Das Gebet in Gemein- 
schaft ist fünfundzwanzig einfache Gebete werth, wird cs aber 
noch in der Wüste gebetet und alle Verbeugungen (Rika) und 
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Niederwerfungen (Sudschüd) durchgemacht, so ist es fünfzig ein- 
fache Gebete werth.” Um Mittag folgenden Tages ward el-Ärisch 
erreicht, das der erste Ort ist, der zu Aegypten gehört. 

Von Arisch aus zogen sie unter Anfuhrung des schon früher 
genannten Beduinen weiter bis zu einem Orte in der Wüste BirMe- 
said genannt. Von hier zogen sie weiter und machten erst Abends 
Halt in der Wüste znm Gebete und um etwas zu rasten ; in der 
Ferne sahen sie die Feuer der Araber. Von hier kamen sie durch 
liefen Sand an eine Stelle, die Rus-el-Edrdb heisst, und dann er- 
reichten sie den Brunnen Bir-el-Äbd, wo die Karawanen anzu- 
halten pflegen. Tags darauf um Mittag kamen sie in dem Dorfe 
Katha *) an, wo der Zoll von all denen erhoben wird, die des We- 
ges ziehen. Hier trafen sie die Karawane, die aus Damaskus kam, 
rings umher trieben sich die Beduinen herum wie Schwarme von 
Heuschrecken und belästigten dieselbe auf alle mögliche Weise. 
Nachdem sie hier einen vollen Tag gerastet hatten, zogen sie durch 
das Sandgebiet, das Reml- el- Ghuräbi heisst, hierauf ward der 
Brunnen Bir-ed-Duweidär*) erreicht, dann kamen sie an dem 
Orte Bew&win *) vorbei, es sind daselbst viele Kammern, wie 
grosse Wandnischen*), und neben jeder ist eine Quelle salzigen 
Wassers; der nächste Anhaltsort war das Dorf Sfalihije, von wel- 
chem Makriff in seinem berühmten Werke über Aegypten folgendes 
berichtet. Dieses Dorf Sfilihije 5 ) ward vom Sultän-el-Melik-efs- 
Sfalih an der äussersten Grenze der Sandwüste, die sich zwischen 
Aegypten und Syrien erstreckt, gegründet, er baute daselbst 
Schlösser, eine Moschee und einen Basar, als Standplatz für die 
Truppen, wenn sie aus der Wüste kamen. Diess geschah im Jahre 644. 
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Daselbst ist eine grosse vom Sultan Kaitbal O erbaute Moschee, 
die aber schon dem Verfalle nahe ist. 

Die Bewohner dieses Dorfes wohnen in zwei von einander 
streng geschiedenen Gassen, in der einen sind die Kaisi *) 
oder Rothen, in der andern die Jemini oder Weissen. Die 
Kaisi und Jemini sind ganz dasselbe, was in Syrien die Dfcho- 
dim s ) und Haräm*), und im Gebiete von Hebron die Diri ft ) 
und Modfchawer 9 ) sind: es ist dies alte, noch aus der Zeit 
vor Mohammed herstammende Erbfeindschaft, die den Tödter und 
Getodteten ins Feuer der Hölle bringt. Hier musste die Karawane 
einige Zeit auf Bedeckung warten, die aus Cairo kommen sollte, 
um gegen die Anfalle der Araber zu schützen. Endlich kam die 
Bedeckung an und es ward aufgebrochen. Das erste Dorf, durch 
das man zog, war Chatitin 7 ), wo viele Palmen, dann kam man 
nach Kurein 8 ), wo Nachtlager gehalten ward. Folgenden Tags 
brachen sie auf, und schon an der Quelle Sebfl Älläm kam unserem 
Scheich sein Freund und Landsmann, derHadfcb Ömer-el-Kabäkibi, 
entgegen und mit ihm mehrere andere angesehene und ausgezeich- 
nete Männer, in deren Begleitung unser Scheich in Cairo ankam, 
wo er durch das Thor Bäb- efch- Sch&rije f ) einzog. Alsbald 
besuchte nun unser Scheich die Grabstätte, die unter dem 
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Namen el-Karäfe 1 ) bekannt ist. Nach Makrisi’s Angabe so be- 
nannt, weil sich daselbst ein Stamm, der Benn Karafe 8 ) hiess, 
niedergelassen hatte. Wir lassen den Scheich nun selbst erzählen : 
Hier ist die Moschee Dschämi-el-Ewliji*), eine Anzahl frommer 
Männer pflegten daselbst die Nacht zuzubringen, die Sommernächte 
verbrachten sie in Gesprächen im Vorhofe der Moschee, im Mond- 
scheine sitzend, im Winter schliefen sie innerhalb der Moschee 
bei der Kanzel, viele Parasiten pflegten sich diesen Nachtgescll- 
schaften in dieser und den anderen Moscheen der Karäfe anzu- 
schliessen, wegen der Sussigkeiten, 'Fleischspeisen und anderen 
Gerichten, die daselbst gewöhlich bereitet wurden. Auf der Karäfe 
geht es stets sehr lustig her, besonders in den mondhellen Näch- 
ten, das ist der schönste Versammlungsort der Bewohner Cairo’s. 
Oberhalb der Karafe östlich ist der Berg Dschebel-el-Mukattam 4 ), 
nicht hoch und von allem Grün entblösst, dahin wallfahrtet mau, 
weil daselbst die Gräber der Leute von Alt- und Neu-Cairo sind. 
In der ganzen Welt ist ohne Zweifel kein schönerer und grösserer 
Begräbnissplatz als dieser, nirgends sind herrlichere Grabgebäude 
und Kuppeln zu sehen, das Ganze sieht wie eine weisse Stadt von 
der Ferne aus. In einigen dieser Moscheen wird das Feiertagsgebet 
abgehalten , wie z. B. in der Capelle des Imäm Schäfit, in der 
des Scheichs Omer Ibn-el-Faridh und in anderen. Von hier begab 
ich mich in Begleitung mehrerer Eingeborner zum Thore Bäb- 
Sewile, das auf der Seite von Alt-Cairo. Sawile ist der Name 
eines grossen Stadtviertels inCairo, so genannt, weil Dscheuher, der 
Sclave des MüifT, als er Cairo erbaute und das Gebiet vertheille, 
die Leute aus Sewile in Afrika dahin versetzte, nach ihnen ward 
der Ort so benannt, heut zu Tage sprechen die Aegypter dieses 
Wort Suweile aus; dort wohnen Leute, die sich mit Alchymie 
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und Taschenspielerkunst beschäftigen. Hierauf besuchten wir auf 
der Grabstätte Karäfe das Grab der Sejidet-en-Nefise, Tochter 
des Hasan lbn-ef-Seid Ibn-il-Hasan Oen ÄH lbn-Ebi-Tälib. Als 
wir ihr Grabzimmer betraten, fanden wir es mit Frauen ange- 
füllt und eine von ihnen las mit lauter Stimme ihnen den Korän vor. 

Unser Scheich besuchte nun noch verschiedene Gräber be- 
rühmter Gelehrter, worunter auch das Grab des Imära’s Schäfii. 
Das Grab besteht aus einem hohen Dome, der an Festigkeit des 
Baues seines Gleichen sucht. Das Grab des Schäfii ist auf der 
nördlichen Seite. Makrisi berichtet, dass der Erbauer des Domes 
des Schäfii der Sultan Ibü’-l-Maäli Mohammed Sahir-ed-Din *) 
Ibn-es-Sultän Snif-ad Din Ebi Bekr Ben-Ejjub gewesen sei, die 
Kosten des Baues hätten sich auf 50,000 ägyptische Dirheme 
belaufen. In demselben Dome ist das Grab des Sultäns el-Melik- 
el-Afif Osmän lbn-es-Sultän Ssalläh-id-Din Jusuf lbn-Ejjub, so 
wie das Grab seiner Mutter Schemse. Nicht weit von diesem 
Grabe ist das Grab des Scheichs Omer Ibn-el-Färidh. Sein Vater 
stammt aus Hamäh, von wo er sich nach Cairo begab , daselbst 
siedelte er sich an und vertrat vor Gericht die Erbansprüche der 
Frauen 2 ) gegen die Männer, wovon er den Nahmen Färidh erhielt. 
Ihm ward in Cairo sein Sohn, von dem hier die Rede ist, ge- 
boren im Monate Si’l-Ki’de 566 oder 556, unter der Aufsicht 
seines Vaters wuchs er heran in allen Tugenden , studirte, als er 
grösser ward, die Rechtswissenschaft nach den Grundsätzen der 
Schäfiiten, erlernte die Ueberlieferungen vom Häfif Ibn Äsäkir 
und dem Häfif-el-Mondiri 3 ), hierauf ergab er sich dem zurückge- 
zogenem Leben und der Lehre der Schüft und widmete seine 
ganze Zeit der Meditation und Beschaulichkeit. Zuletzt bat er 
seinen Vater um die Erlaubniss zu einer Reise, begab sich in 
den zweiten Gebirgsarm des Dbhebel-el-Mukattam , hielt sich bald 
in Hohlen, bald in den verlassenen Moscheen der Karäfe auf, in 
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der Folge kehrte er zu seinem Vater zurück und verweilte ei- 
nige Zeit bei demselben, bald aber ergriff ihn die Sehnsucht 
nach dem Derwischleben aufs Nene , er kehrte ins Gebirge zu- 
rück und lebte mit den wilden Thieren, so dass sich diese an ihn 
gewöhnten und nicht mehr vor ihm flohen. Doch ward ihm da- 
bei das göttliche Geheimniss nicht kund gethan, als bis ihm der 
Scheich el-Bakkäl sagte, Gott werde sich ihm in Mekka offen- 
baren; er begab sich allsogleich dahin, obgleich es nicht Zeit 
zur Pilgerfahrt w f ar; die Kabe schwebte ihm stets auf seiner 
Wanderschaft vor. In einem Thale, das vor Mekka lag, brachte 
er 10 Nächte zu und daselbst offenbarte sich ihm Gott. In Mekka 
blieb er fünfzehn Jahre , hierauf kehrte er nach Aegypten zurück 
und hielt sich in der Predigerhalle der Moschee Dschämi-el- 
Escher auf, die Im&me demüthigten sich vor ihm und Arm und 
Reich erflehten seinen Segen. Er starb im Jahre 632 und ward 
in der Karäfe begraben. In seinem Grabzimmer ist eine Prediger- 
kanzel und Gebetnische. Hier sass unser Scheich nieder und 
las die Fatiha. Viele Menschen waren hier versammelt, die Gebete 
und das Lob des Allerhöchsten zum Himmel emporsandten, immer 
mehr Leute versammelten sich, einzelne erhoben sich und reci- 
tirten die Gedichte des Scheichs, dann wiederholten sie das 
erste Distichon, während in das zw r eite Distichon die ganze Menge 
einstimmte, dabei weinten und wehklagten sie und fielen in Ver- 
zückungen, so dass einige von denen, welche die Gedichte reci- 
tirten, so wie auch von den Zuschauern, laut aufschrieen, ihre 
Kleider abrissen und wie w T ahnsinnig binausstürzten , dabei auf 
die Betenden und Sitzenden tretend. Man sagt, dass eine solche 
Versammlung alle Freitage daselbst Statt findet und dass der 
Geist des Propheten dabei anwesend sei. Diese Moschee, wo das 
Grab des Ibn-el-Fdridh, ist in der Nähe des Dschebel-el-Mukat- 
tam ’Aridh 1 ). Jäküt sagt in Moschterik: el-’Äridh ist ein hohes 
langes Gebäude, das an den Berg Dschebel-el-Mukattam stösst, 
es ist einem Thurme ähnlich. El-H&kim Biemr-Ill&h soll es 
erbaut haben. 
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Unser Scheich besuchte hierauf die Moschee des Scheichs 
Schähin-ed-Demirdäfchi, der im Jahre 954 starb, der Sultan erbaute 
über seinem Grabe den Dom und wies viele fromme Stiftungen zum 
Unterhalt desselben an. Unser Scheich begab sich nun zum Grabe 
des ITkbet *) Ibn - ’ Amir - ifs - Sfahäbi. Newewi sagt in seinem 
Werke Tehfib-el-Esmä : U’kbet-Ibn-’Ämir wohnte in Damaskus, 
sein Haus stand in der Nähe der Brücke Kantaret-Sinän am Bäb- 
Tümä, hierauf bewohnte er Cairo und verwaltete Aegypten für 
Mhawijet Ibn Ebi Sofjan im Jahre 44. Er starb und ward daselbst 
im Jahre 58 begraben, er wohnte der Eroberung von Damaskus 
bei und war der Bote , der dem Chalifen Ömer Ibn-el-Chattäb 
die Nachricht von der Eroberung von Damaskus in sieben Tagen 
nach Medine überbrachte. Ueber seinem Grabe ist eine Moschee 
erbaut, auf dem Grabe hängen Schild und Schwert. Nachdem un- 
ser Scheich mehrere Tage in Gesellschaft gelehrter und ange- 
sehener Männer zugebracht hatte, begab er sich nach Buläk und 
besichtigte daselbst die Moschee Dfchämi-es-Sinänije ; daselbst 
predigte gerade ein Prediger, machte aber dabei stets Fehler gegen 
die richtige Aussprache. So oft er nun einen solchen Fehler machte, 
sagt unser Scheich, sah ich meinen Begleiter an und lächelte. Der 
Prediger aber glaubte, es geschehe aus Bewunderung seiner Beredt- 
samkeit. Wir begaben uns von da fort in die Derwischzelle Sä- 
wijet-el-Kefchenije. Siehe, da trat unser Prediger ein, der noch 
immer im Glauben lebte, er hätte Beifall gefunden. Er erzählte, 
dass er das Predigeramt mit noch einem Andern theilen müsse, der 
dieser Stelle nicht würdig sei , er sei natürlich besser dazu geeig- 
net, so sprach er fort, bis ihn zuletzt einer der Anwesenden auf- 
klärte und ihm seine Fehler in der Predigt und in dem Gebete 
vorwarf. Der Prediger entschuldigte sich damit, er sei zerstreut 
gewesen, da er früher Hafchifch genossen habe. Er fing nun an 
spasshaft zu werden, begann sich komischer Worte und trivialer 
Ausdrücke zu bedienen, bis ihn die Anwesenden zuletzt fortjagten. 
Wir aber wunderten uns ob dieses Ereignisses, das kaum glaublich 
scheint. Unser Scheich besuchte nun auch die Moschee des Sultan 
Hasan Ibn Mohammed Ibn Kiläün. Makrifi sagt : Diese Moschee 
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ist unter dem Namen Medreset Sultan Hasan bekannt und liegt der 
Citadelle gegenüber, zwischen dieser und der Quelle Birket-el-fil *), 
sie steht auf der Stelle, wo ehemals das Haus des Emirs Ilboghä-l- 
Jahjäwi stand. Der Sultan begann den Bau im Jahre 757, erwei- 
terte dessen Umkreis, und erbaute sie in grösstem Maasstabe. Der 
Bau dauerte ununterbrochen durch drei Jahre fort und die Kosten 
betrugen jeden Tag 20,000 Dirhem und tausend Miskäl Gold. Ma- 
krifi sagt : Eunuch Muklib-efch-Schämi erzählte mir, er habe den 
Sultän Hasan sagen gehört, für das Gerüst, auf dem die grosse 
Halle erbaut ward, seien 100,000 Dirhem ausgegeben worden, 
nachdem aber das Gewölbe vollendet war, ward das ganze Gerüste 
auf die Schuttstätte geworfen. Feh hörte den Sultan sagen : Wäre 
es nicht, dass man sagen würde, der König Aegyptens war nicht im 
Stande, den Bau, den er anfing zu vollenden, so hätte ich den Ban 
dieser Moschee aufgegeben wegen der grossen Kosten. Diese 
Moschee ist ein wundervoller Bau, die grosse Halle ist 65 Ellen 
lang und breit. In Aegypten, Syrien, I’rak, Maghreb und Jemen 
findet sich nichts, wie die grosse Kuppel dieser Moschee, die mar- 
morne Predigerkanzel hat nicht ihres Gleichen, eben so wie das 
grosse Portal, dann die vier Medreseen, die sich in dem Durkaa 
der Moschee befinden. Der Sultan wollte vier Minarete aufbauen, 
von denen der Ruf zum Gebete ertönen sollte, drei Minarete waren 
vollendet, da stürtzte am Sonnabend des Monates Rebi-el-Ächir 
des Jahres 762 der am Thore stehende Minaret ein und bei drei- 
hundert Waisen, die in der zu wohlthätigen Zwecken gestifteten 
Schule ernährt wurden, nebst sechs anderen Kindern verloren da- 
bei das Leben ; der Sultan Hess auf dieses den Bau nicht weiter 
fortführen und nur die übrigen zwei Minarete blieben bis auf unsere 
Tage stehen. Dieses Ereigniss ward von den Bewohnern Cairo's 
als ein Anzeichen des nahen Sturzes der bestehenden Regierung 
angesehen, der Sultan ward auch wirklich drei und dreissig Tage 
nach dem Sturze des Minaretes getödtet, bevor noch die Marmor- 
bekleidung der Moschee vollendet war. Der Eunuche *) vollendete 
dieselbe. Die meisten Ländereien aber in Syrien und Aegypten, 
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die der Moschee als Stiftungen angewiesen waren , wurden einer 
Auzähl von Emiren zum Lehen gegeben. Da diese Moschee ge- 
rade gegenüber dem Schlosse steht, so stiegen die Emire und An- 
dere, sobald Zwiespalt mit der Regierung entstand auf das Dach der- 
selben und beschossen von da aus das Schloss. Der Sultän-el-Me- 
ük-ef-Sähir *) Berkuk duldete dies nicht, und liess die Stiege, die 
auf die Minarete führte, und die Häuser, in denen die Fakihe wohn- 
ten und von wo aus man auf das Dach gelangte , von dem ge- 
schossen ward, abbrechen. Die grosse Terrasse *) und die Stiege, 
die zu dieser Terrasse vor dem Portale der Moschee beraufführte, 
wurden ebenfalls niedergerissen, so dass man nicht zur Moschee 
hinauf kommen konnte. Das eherne Thor ward verrammt und 
eines der Fenster der Medrese eröffnet, durch welches man ins In- 
nere der Moschee gelangte. Diese Moschee steht vor dem Thore 
der Citadelle, das Bäb-es-Silsile heisst. Die Muefine dürfen nicht 
auf die Minarete hiuaufsteigen, sondern müssen von den Stufen 
dieses Thores zum Gebete rufen. Als der Sultan el-Melik-el-Mu- 
ejjed den Bau seiner Moschee am Thore Bäb Soweile anfing, kaufte 
er dieses eherne Thor um 500 Dinare im Jahre 819 und brachte 
es zum Portal dorthin. Im Jahre 825 ward derRuf zum Gebete auf 
beiden Minareten der Moschee wieder erlaubt, die Stiege und die 
Terrasse ward wieder hergestellt und an die Stelle des' alten Tbo- 
res, das Muejjed genommen hatte, ein neues gesetzt. Als wir diese 
Moschee betraten, berichtet der Scheich, sahen wir einen grossen 
Saal, besichtigten dann die südlich gelegene Halle, wo die Gebet- 
nische und Kanzel, von dieser Halle aus betraten wir eine grosse 
Kuppel mit weiten Feustern, die auf den Platz er-Romeile die 
Aussicht haben. Unter dieser Kuppel liegt Sultan Hasan begraben. 
Nachdem unser Scheich diese Moschee besichtigt hatte, besah er 
sich die grosse Moschee Dfchänu-el-Efher. Makrifi berichtet Fol- 
gendes über dieselbe: Diese Moschee ist die erste, die in Cairo er- 
baut ward. Der Erbauer derselben ist Dfchauher-el-Kätib-efs-Sfa- 
kali 3 ), derselbe, der Cairo gegründet hatte. Vollendet ward diese 
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Moschee im Jahre 359. Man sagt es soll in dieser Moschee ein 
Talisman sein, der die Sperlinge und andere Vögel hindert, da- 
selbst sich anzubauen und zu brüten. Dieser Talisman besteht 
aus den Bildern dreier Vögel, die auf den Capitälern von drei Säu- 
len aus dem Stein gehauen sind. El-Hakim biemr-IUäh erneuerte 
diese Moschee und bereicherte sie mit vielen Stiftungen. Abermals 
ward die Moschee erneuert unter dem Melik-ef-Sähir Beibers-el- 
Bondukdäri, später, als im Jahre 702 das Erdbeben in den ägypti- 
schen Landen sich ereignete, stürzten die Moschee-el-EIher und 
die Moschee Dfchämi-el-Häkim, so wie die Moschee Dfchämi Mifsr 
nieder. Da theilten sich die grossen Emire in den Wiederaufbau 
der Moscheen, der Emir Rokn-ed-Din Befchir Ben Dfchafchnegir 
nahm den Aufbau der Moschee Dfchänu-el-hakimi , der Emir Salär 
den der Moschee-el-Efher, der Emir Seif-od-din Jektimür den der 
Moschee Dfchäml-efs-Sfälihi auf sich. Später ward die Moschee 
-el-Efher nochmals neu aufgebaut vonKädhi Neidfchm-od-din Mo- 
hammed Ben Husein Ben Äli-el-Efchärdi *) , dem Polizeipräfecten 
von Cairo, im Jahre 725. Im Jahre 761 ward die Moschee aber- 
mals erneuert, als der Verschnittene Emir-Sa’d-od-Din Befchir-el- 
Dfchamedar-en-Näfsiri im Hause des Emirs Fahr-od-Din nahe bei 
der Moschee wohnte. Er wollte an derselben eine Spur seiner 
Frömmigkeit zurücklassen und bat den Sultan-el-Melik-an-Nalsir, 
dessen Gefangener er war, um die Erlaubniss zur Erneuerung der 
Moschee, welche ihm auch ertheilt ward, er besserte nun die Mauern 
und Decken aus, so dass die Moschee wie neu ward, liess sie 
ganz weiss malen und neu pflastern ; den in der Moschee woh- 
nenden armen Studenten liess erEss-Rationen auweisen, und stiftete 
sehr bedeutende Stiftungen, die zum Theile noch heut zu Tage be- 
stehen. Makrifi ist sehr weitläufig in Beschreibung der Moschee 
-el-Efher. Unser Scheich erzählt : Ich besprach mich mit den Ge- 
lehrten, die dort Vorlesungen hielten, wohnte ihren Vorträgen bei, 
sie ersuchten mich, ich sollte ihnen über die Ueberlieferungen 
oder über das Werk Scherh-el-el-akäid , d. i. Commentar der 
Glaubensdogmen, von Säd-ei-din-it-Teftälani Vorträge halten, die 
Studenten und Wissbegierigen umringten mich, dock ich entschul- 
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digte mich damit, dass meine Zeit za sehr in Anspruch genommen 
sei durch den Besuch der Wallfahrtsorte und der Gräber der Hei- 
ligen, dass ich noch überdiess auf der Reise nach den Hidfchäf be- 
griffen sei. Hierauf verliess ich diese Moschee und betrat die des 
Ahmed lbn Tülün. Makrifi sagt: der Ort, wo die Moschee steht, 
wird Dfchebel Jefchkur genannt, daselbst soll Gott sich dem Mo- 
ses geoffenbart haben. Den Bau dieser Moschee begann der Emir 
Ebü’l-A’bbäs Ahmed lbn Tülün im Jahre 263 von dem Golde, das 
er auf der Spitze des Berges, an dem Orte, der Tennür Firaün heisst, 
gefunden hatte. Die Kosten des Baues betrugen 120,000 Dinare. 
Man erzählt, als lbn Tülün nach Oberägypten reiste, sank eines 
der Pferde in der Wüste mit dem Fass in den Sand , der Sclave, 
der darauf ritt, stürzte herab und siehe, da kam eine Spalte in der 
Erde zum Vorschein, in der man Geld im Werthe von einer Million 
Dinaren fand. lbn Tülün schrieb desshalb nach Irak an den Cba- 
lifen M&temid und bat ihn um die Erlaubniss, dieses Geld zu frommen 
Zwecken verwenden zu dürfen. Davon erbaute er das Spital *). Auf 
dem oberen Berge fand er noch weitere Schätze und baute davon die 
Moschee, was von demGelde übrig blieb, verwendete er auf fromme 
Stiftungen. Diese Moschee ward unter der Herrschaft der Emire er- 
neuert. Unser Scheich besuchte nun die Moschee Dfchäml-el-Müej- 
jedi: diese Moschee ist nahe beim Thore Bäb Süweile, und ward vom 
Sultan el-Melik-el-Muejjed Ebü-n Nafsr erbaut; diese Moschee 
zeichnet sich durch die Festigkeit ihrer Bauart besonders aus, der 
Bau begann im Jahre 819. Der Sultan wies dieser Moschee eine 
Anzahl Güter in Aegypten und Syrien als Stiftungen an; als man 
Marmorsäulen und Marmorplatten zum Bau dieser Moschee 
brauchte, nahm man sie von den Privathäusern und übrigen Mo- 
scheen. Das Thor der Medreset des Sultän Hasan Ben Mohammed 
lbn Kiläün und das eherne Rauchfass, das neben dieser Medrese stand, 
wurden in diese Moschee gebracht, beide Stücke hatte der Sultän 
für 500 Dinare gekauft ; das Rauchfass ist dasselbe, das noch jetzt 
dort an der Gebetnische aufgehangen ist. Im Jahre 821 neigte 
sich die Minaret am Thore Bäb Süweile und eine Anzahl Sachver- 
ständiger gaben ihre Ansicht dahin ab, dass sie niedergerissen wer- 
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den müsste, der Sultan gab Befehl zum Niederreissen. Bei dieser 
Gelegenheit machte der Scheich el-Häfif Schibäb-ed-din Ahmed 
Ben Hadfchr-iofch-'Schäfi’i folgende Verse: 

Es strahlet die Moschee Muejjdd’s herrlich, 

Die Minaret ragt hoch dort in die Loft! 

Du sprichst: weil sich der Thurm geneigt, reiset nieder ihn! 

Dem Schönsten schadet nichts wie bösen Blickes Gift. 

Gegen t die Verse, welche den Sturz der Minaret der Einwir- 
kung des bösen Blickes zuschreiben, machte der Scheich Mahnrad- 
el’Aini folgende Verse, worin er dies bestreitet : 

Die Minaret, die schön wie eine Braut, 

Warf nieder Gottes Will* und das Geschick, 

Die Leute sagen, Ursach d’ran ist böser Blick: 

Mit nichten, schlechter Stein, aus dem sie äufgebaut! 

Im Innern dieser Moschee ist der Ort, wo der Sultän el-Mu- 
ejjed begraben liegt. Von einem der Professoren der Moschee 
Dfchämi-el-Efher hörte ich, schreibt dieser Scheich, dass alle 
Prediger Cairo’s ohne Erlaubniss des Sultane predigen und es ist 
nach der Rechtslehre der Hanafiten bekannt, dass die Erlaubniss 
des Sultans eine Bedingung ist zur Gesetzlichkeit des Freitag- 
gebetes. Derselbe Professor theilte dem Scheich mit, dass jeder 
Prediger aber eine Erlaubniss vom Kadhi’-el-Kudhät (d. i. dem 
Kädhi aller Kädhi) von Cairo hat; hierauf erwiederte unser Scheich 
dass die Erlaubniss des vom Sultan eingesetzten Kädhi die Er- 
laubnis des Stellvertreters des Sultans sei und also mittelbarer 
Weise eine Erlaubniss des Sultans. Unser Scheich besuchte in 
der Folge die Insel Raudha , ), die im Nil nahe bei Cairo liegt, und 
fuhrt in Bezug auf dieselbe folgendes aus MakrifTs grossem Werke 
an: Den Namen Raudha, d. i. Garten, führt beut zu Tage die 
Insel im Nil bei Cairo. Im Anfänge des Islams führte sie ganz ein- 
fach den Namen Dfchefire, d. i. Insel, oder Dfckefiret-Mifsr, d. i. 
Insel von Aegypten, oder Dfchefiret-el-Hifsn’,d.i. Insel der Festung; 
von der Zeit des Efdhal Ibn-Emir-il-Dfchojufch bis heut zu Tage 
wird sie Raudha fchlechtweg genannt. Diese Insel war ehemals be- 
festigt und auf derselben befanden sich Gärten und Früchte, wie 
sonst nirgends. Als Ämru Ben-el Äfsi Aegypten eroberte , ver- 
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theidigten sich die Griechen eine Zeit lang daselbst; nachdem sie 
eine Weile daselbst belagert worden waren, flohen die Griechen 
und Ämru zerstörte den Thurm, so wie die Mauern der Insel, wo- 
von sie umgeben war. So blieb die Insel, bis Ahmed lbn Tulün sie 
zu befestigen befahl, im Jahre 263. Diese Festung ward aber end- 
lich durch den Nil zerstört. Diese Insel wird auch Där-el-Mikjäs, 
d. i. Haus des Nilmessers genannt, weil daselbst der Nilmesser ist. 
Die Moschee des Ämrü war einer der Orte, die zunächst die Auf- 
merksamkeit unseres Scheichs auf sich zogen. Makrift berichtet 
von derselben Folgendes : Wisse, dass in Aegypten, als es im Jahre 20 
der Hidfchre erobert ward und die Genossen des Propheten 
Alt-Cairo gründeten, keine andere Moschee da war, als die Mo- 
schee, die in Cairo Dfchämi-el-tUik, d. i. die alte Moschee, heisst 
und dies ist die Moschee des Ämru Ben-el-ääfsi , auch Tädfch-el- 
Dschewami, d. i. Krone der Moscheen genannt; es ist die erste 
Moschee, die in Aegypten erbaut w’ard. Ebu Said Selef-el-Him- 
jari sagt: Die Moschee Amru’s erreichte eine Länge von 50 Ellen 
und hatte 30 Ellen in der Breite, der Weg führte um dieselbe von 
allen Seiten herum, die Moschee hatte zwei Thore, die dem Hause 
Ämru’s gegenüber waren , zwei Thore auf der Seite gegen den Nil 
und zwei Thore auf der westlichen Seite; das Dach war sehr berab- 
gebogen und die Moschee hatte keinen Vorbof; im Sommer 
sassen die Leute in dem Raume vor dem Gebäude. Kudhä&i sagt 
in dem Werke 1 ): Ämru Ben-el-ääfsi hatte daselbst eine Prediger- 
kanzel, errichtet, doch Ömer Ibn-el-Chattäb befahl ihm , dieselbe 
niederzureissen. Was glaubst du? schrieb er ihm, während du 
stehest, sollen die Gläubigen tiefer als unter deinen Fersen sitzen! 
reisse (die Predigerkanzcl) nieder. Zur Zeit Ämru’s ward an gar 
keinem Orte in Cairo das Freitagsgebet abgehalten, als in dieser 
Moschee. Der erste, der diese Moschee vergrösserte, ist Meslewet- 
Ibn-Muchallid-el-Aufsäri im Jahre 53 der Hidfchre, der damals 
M&äwije’s Statthalter in Aegypten war. Als nämlich die Moschee 
für die Andächtigen zu enge ward, klagte man diess dem Mesleme, 
der darüber an Möäwije schrieb , von dem der Befehl erging, die 
Moschee zu vergrössern. Man vergrösserte die Moschee von der 
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östlichen Seite, von der Seite, wo das Hans Ämru’s stand , auch 
auf der Seite, die gegen den Nil liegt, nur auf der südlichen und 
östlichen Seite ward nichts verändert ; auf der nördlichen Seite 
erbaute man einen Thoreingang, auf dem die Menschen sich zam 
Gebete anstellten, er liess die ganze Moschee mit Kalk weiss aus- 
malen und die Mauern und Decken mit Vergoldungen verzieren. 
Man sagt, Moäwije habe ihm befohlen , die Minarete zum Gebets- 
rufe zu erbauen. Mesleme erbaute vier Minarete in den vier Ecken; 
er war der Erste, der den Boden der Moschee mit Binseamatten 
belegen liess, ehedem war der Boden bloss mit Sand bestreut. 
So weit el-Kudha’ i. ln der Folge riss Äbd-ol-Äfif Iba Merwän 
die Moschee im Jahre 79 ganz nieder, als er Statthalter von 
Aegypten war, vergrösserte sie nach der östliches Seite hin 
und fugte den weiten Platz, der auf der Seite gegen den Nil hin 
daran stiess zur Moschee hinzu, uur auf der östlichen Seite fand 
er keinen Platz, mit der er sie hätte erweitern ksnnen. Äbd-ol- 
Melik, Ibn Merwän befahl während seiner Statthalterschaft über 
Aegypten, das Dach, das sehr eingebogen *) war, zu erhöhen. Im 
Jahre 92 riss Kurrat Ibn Schoreik*) el-Äbii die Moschee nieder auf 
Befehl des Welid Ibn - Äbd-el-MeliK, der damals Statthalterin 
Aegypten war. Auch von der südlichen und östlichen Seite ward 
die Moschee vergrössert. Im Jahre 379 ward die von Ibn Schoreik 
errichtete Predigerkanzel durch eine goldene ersetzt. Dieselbe 
brachte man in der Folge nach Alexandrien in die Moschee, wo sie 
sich noch jetzt befindet. Die Moschee ward noch erweitert von 
Slälih Ihn-Älilbn-Äbd-Alläh lbn-el-Äbbäs, Ebu’l-Äbbäses-Seffäh 1 « 
Statthalter über Aegypten, nach diesem voaMüsäBenisä-l-Häfchimt, 
er -Refchid’s Statthalter über Aegypten, später verbrannten noch 
mehrmals verschiedene Theile derMoschee, die stets wieder herge- 
stellt und erweitert ward ; in dieser Moschee w ird der Koran der Esmä, 
Tochter des Ebu Bekr-lbn Äbd-ol-Äfif Ibn Merwän, aufbewahrt, den 
siefür 700 Dinare gekauft hatte. Äbd-ol-Äfif Ibn Merwän hatte diesen 
Koran schreiben lassen und als die Abschrift vollendet war, versprach 
erjedem, dereinen Fehler darin auffindeu würde einen abyssinischen 
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Sclaven and dreissig Dinare. Da kam ein Mann aus dem Hamrä 
von Küfe 1 ), dieser buchstabirte den ganzen Korän durch: Dann 
kam er zu Abd-ol-Äfif und sagte ihm, er habe einen Fehler gefunden, 

richtig fand man in dem Satze id** o 

das letzte Wort in verschrieben. Der Chalife liess das Blatt 
durch ein anderes ersetzen und dem Manne eineu abyssinischen 
Sclaven und dreissig Dinare geben. Als Äbd-ol-Äfif starb , ward 
dieser Koran aus seinem Nachlasse verkauft und sein Sohn Ebu 
Bekr erstand ihn ffir tausend Dinare. Als dieser starb, kaufte ihn 
dessen Tochter Esmä. In der Folge brachte ein Mann aus Irak, 
einen Korän, welcher derselbe gewesen sein soll, aus dem Ösmän 
las an dem Tage, an dem er getödtet ward ; auf demselben waren 
noch die Spuren des Blutes zu sehen, dieser Korän sollte aus dem 
Schatze des Chalifen Moktedir stammen ; er ward in der Moschee 
aufbewahrt und der Imäm pflegte abwechselnd einen Tag aus dem 
Einen und den folgenden Tag aus dem Andern zu lesen, bis man den 
Korän Ösmän 1 s entfernte , weil ein Streit Ober die Echtheit des- 
selben entstanden war. Nachdem unser Scheich diese Moschee, 
die er mit der ommeischen von Damaskus vergleicht, besichtigt 
hatte, besuchte er mehrere andere heilige Stellen, worunter vor- 
züglich das Grab des Hasan und Husein’s, der Söhne Äli's, das Grab 
des letzteren war ehemals in Askalän 2 ). Ais aber die Franken diese 
Stadt eroberten, brachte man sein Haupt nach Cairo, wo schon 
das Grab Hasan’s war, dies geschah im Jahre 545. Hierauf be- 
sichtigte der Scheich die Moschee Dfchämi’ Küfsün oder Kaisün’), 
die in der Strasse ausserhalb dem Tbore Bäb-Süweile. Den Bau 
dieser Moschee fing der Emir Küfsün im Jahre 730 an. An der 
Stelle stand sein Haus , er riss es nieder, liess einen Baumeister 
aus Tebrif kommen und baute die zwei Minarete dieser Moschee 
nach dem Vorbilde der Minaret, die Äli Schäh, der Vefir des 
Sultan Ebu Sätd in seiner Moschee in Tebrif hatte bauen lassen. 
Hierauf besuchte er die Grabstätte des berühmten Gelehrten Dfche- 
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lol-od-dtn-is-Söjuti*). Dieser ist in seiner eigenen Grabstätte be- 
graben, über seinem Grabe ist ein grünes Kleid ansgebreitet und 
darüber eine schöne Kuppel gewölbt. Hierauf bewunderte unser 
Scheich im Castell den tiefen Brunnen, der jetzt als Josephs 
Brunnen bekannt ist , der aber zu jener Zeit Halesün*) genannt 
ward , dieser Brunnen ward vom Sultän-el-Ghuri mit ungeheuren 
Kosten gegraben. Eine andere Wasserleitung führt auf festen ge- 
wölbten Bogen der Citadelie das Wasser des Nils zu, das mit 
Wasserrädern aus dem Nil in die Wasserleitung hinaufgezogen 
wird; viele Fonds sind zum Unterhalt dieser Wasserleitung vom 
Sultan el-Ghüri angewiesen. Der Scheich besuchte hierauf einen 
Ort im Castell, Kafsr Jusuf, d. i. Josephs Schloss genannt, wo 
das Kleid der Kabe gewebt wird. Die Einschlagfaden sind von 
Seide, einer über den andern , die Leute sitzen auf einem Gerüste 
oben, und andere auf Stühlen unten, ist ein Theil gewebt, so zeigt 
sich die Schrift; daselbst sah der Scheich auch ein Modell aus 
zugehauenen Bretern, das an Grösse der Kabe gleichkam, um über 
dasselbe das Kleid der Kabe auszubreiten. Diese Leute hier sind 
Jahr aus Jahr ein so beschäftigt ; daselbst webten sie auch ein 
Kleid für das Grab Abrahams, das innerhalb des Steines Abrahams 
in der Nähe der Käbe; ferner weben sie daselbst längliche Tep- 
piche, die den gewöhnlichen Bet-Teppichen ähnlich sind, mit vielfar- 
bigen, darauf abgebildeten Gebetnischen , diese Teppiche hängen 
aber zusammeu nnd werden in der Moschee von Mediun ausge- 
breitet. Zunächst besuchte nun unser Scheich die Gräber der 
Scheiche, die ihr Leben in der Moschee Dfchämi’-el-Efher zuge- 
bracht hatten; hierauf das Grab des Sultäns Käitbäi, ober welchem 
eine grosse Kuppel. ^Ln dem oberen Theile des Grabes ist die 
Fussspur des Propheten in einem Felsenstücke zu sehen, darüber 
ist eine schöne Kuppel aus reinem Silber, das vergoldet ist. Diese 
Fussspur, sagt unser Scheich, küsste ich und flehte dabei um 
Gottes Segen. An der nördlichen Mauer ist das Grab der Frau des 
Sultäns Käitbäi und über ihrem Grabe ist ebenfalls auf einem Fel- 
senstücke die Fussspur des Abraham, und ober diesem Felsstücke 


*) i. 
*) öjjU. 


Digitized by 


Google 



839 


ist eine hölzerne Kuppel. — Hierauf begab ich mich in die Moschee 
des Sultäns Berkük,, wo ein schöner Minaret, auf dessen Spitze 
eine Ente aus Messing ist, von der man behauptet, wenn sie sich in 
der Richtung von Syrien und Anatolien hinwende, dann entstehe 
Theurung in Aegypten ; wenn sie sich aber in der Richtung von 
Cairo wende, dann herrsche Ueberfluss. Dann begaben wir uns 
in die Moschee Dfchämi-el-Jeschbekije, so genannt nach dem 
Sultan Jefchbek Ibn-Mehdi-ed-Dewädar. Nachher besuchten wir 
die Moschee Dfchämi-el-Häkim. Diese Moschee war ehedem vor 
dem Thore Bäb-el-Futüh, einem der Thore von Cairo, erbaut ward 
diese Moschee vomEmir-ol-Müminin-el-A’fifBillähNifärlbn Muifs- 
lidin-Illäh, vollendet ward sie von seinem Sohne el-häkim Biemr- 
Illäh. Als der Emir-el-Dfchojüfch Bedr-el-Dfchemali Cairo erwei- 
terte und die Thore dort, wo sie noch heut zu Tage stehen, erbaute, 
kam diese Moschee innerhalb der Stadt zu stehen, jetzt heisst 
diese Moschee Dfchämi’-el-Häkim oder Dfchämi-el-Enwer. Im 
Jahre 404 wies el-Hakim dieser Moschee das Einkommen einer 
Anzahl Chane und Güter an. Diese Moschee ward neu aufgebaut 
im Jahre 703, als sich ein Erdbeben in Aegypten ereignete; alles 
erbebte in Cairo und dessen Umgebung, die Mauern und Strassen 
krachten und die Erde bewegte sich mit allem, was darauf war. 
Das Volk glaubte, dass der Himmel auf die Erde herabstürzen 
wolle, alles flüchtete sich und suchte sich aus den Wohnungen zu 
retten, die Weiber liefen angstvoll umher, überall hörte man Ge- 
schrei und Wehklagen, und jeder suchte sich wo anders hin zu ret- 
ten ; niemand war im Stande weder ruhig zu bleiben noch zu fliehen 
wegen der einstürzenden Mauern, fallenden Dächer und Minareten. 
Das Wasser des Nils trat aus und warf die Schiffe einen Bogen- 
schuss weit vom Ufer weg, dann zog sich das Wasser zurück und 
die Schiffe blieben auf der Erde sitzen, die Einwohner Cairo’s 
flüchteten sich in die Wüste und brachten die Nacht vor den Tho- 
ren zu; die Leute beteten den Donnerstag und Freitag, auch die 
Nacht hindurch und flehten in den Moscheen zu Gott. Unter an- 
deren Gebäuden, die durch das Erdbeben litten, war auch die Moschee 
des Häkim, viele der Erker *) dieser Moschee stürzten herab, der 
obere Theil der Minarete war zerstört, die Decken und Mauern 

*) O «k • 
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klaften weit. Der Emir Rokn-od-Din Beibers-el-Dfchäfchegir Hess 
zuerst diese Moschee wieder herstellen und wies ihr das Einkommen 
einiger Gründe auf der Insel (Raudha) und in Oberägypten, so wie 
in Alexandrien an, die jedes Jahr ein bedeutendes Einkommen ab- 
warfen. Später ward diese Moschee nochmals erneuert und neu 
gepflastert in den Tagen des Emirs el-Melik-en-Näfsir Hasan Ibn 
Mohammed Ibn Kiläün. Als ich diese Moschee betrat, schreibt 
unser Scheich, fand ich daselbst Greise der Borhäni, Ahmedi, Mu- 
tawwa’i 1 ) und S&di-Derwische, die alle Gott nach ihrer Weise 
priesen. Die Medreset-el fachrije 8 ) wird auch Medreset-el-Benät 
genannt und zwar aus Folgen der Ursache : ein Mädchen, das kei- 
nen Mann finden kann, begibt sich am Freitage zur Zeit des Ge- 
betes in diese Moschee und sizt an einem besondern Orte dort 
nieder. Sind die Andächtigen dann in der ersten Verbeugung der 
ersten Rikäa des Gebetes begriffen, so geht sie zwischen den zwei 
Reihen der Betenden durch, dann findet sich alsbald ein Mann für 
sie : man hat dies erprobt. Endlich entschloss sich unser Scheich 
zur Abreise nach Hidfchäf, er kam mit mehreren Beduinen 
überein unter Einwilligung des Scheichs der Pilgerkarawane und 
schloss mit den Beduinen einen Vertrag ab, dass sie ihn bis nach 
Medine bringen sollten , drei von den Beduinen wurden unserem 
Scheich als Begleiter mitgegeben, er miethete fünf Kamehle, auch 
sollten ihn noch Reiter begleiten. Er traf alle Vorkehrungen zur 
Abreise: seine Freunde und Bekannten, so wie die Gelehrten und 
Scheiche der Moschee Dfchämi-el-Efher kamen, um von ihm Ab- 
schied zu nehmen; der Pascha gab ihm einen Fermän an alle Be- 
duinen, Dorfbewohner und an die Einwohner vom Jembu 1 mit, auf 
dass sie ihm alle mögliche Unterstützung gewähren sollten. So wie 
er Cairo durch das Bäb-efch-Scha’arije betreten hatte, so verliess 
er es durch dasselbe Thor. Auf dem Wege kam man an den Grä- 
bern der tscherkessischen und anderen Sultane und den ewigen 
Ruhestätten derselben vorbei, daselbst betete der Scheich und 
flehte Gott um Segen für die Weiterreise an. Zulezt erreichten sie 
das Grab des Sultans Käitbäi, der unter einer grossen festgebauten 
Kuppel begraben liegt. Hier stiegen wir, erzählt unser Scheich, ab, 

*) üßl 
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besuchten die heilige Fussspur des Propheten und Abrahams und be- 
teten daselbst. Dann sassen wir in dem für uns abgeschlagenen 
Zelte nieder und brachten die Nacht aufs Beste zu. Hier endet die 
ägyptische Reise und beginnt die arabische, die im folgenden Buche 
beschrieben werden wird. 

(Oie Fortsetzung enthält die Pilgerfahrt nach Mekka und Medina.) 


Noch wurden zum Abdrucke in diesem Sitzungsbericht be- 
stimmt : 

Herrn Dr. J. G. von Hahn’s, k. k. Consuls in Janina, „Be- 
merkungen über das albanesische Alphabet”: 


§. 1. Das Alphabet. 


1. 

V 

A 

a 

19. 

s 

Ra 

r 

37. 

3 

0a 

5 

2. 

i 

E 

offeu e 

20. 

/ 

Rra 

rr 

38. 


Ba 

b 

3. 

1 

I 

i 

21. 

G 

Fa 

f 

39. 

4 

Mba 

mb 

4. 

0 

0 

0 

22. 

V 

t Aa 

griech. d 

40. 

id 

Pa 

P 

5. 

6 

0 

u 

23. 

l 

Ma 

m 

41. 

V 

Na 

n 

6. 

4 

u 

ü 

24. 

D 

Ja 

deutsch j 

42. 

s 

Tack 

tsch 

7. 

> 

) E 

stumm e 

25. 

h 

Gha 

gb 

43. 

8 

Dscha 

dsch 

8. 

8 

Sa 

8 

26. 

K 

Ngha 

ngh 

44. 

f 

Nds cha ndsch 

9. 

V 

K* 

K 

27. 

i 

Gja 

gj 

45. 

5 

Sta 

st 

10. 

l 

T8a 

ts 

28. 

S 

*üj 

ngj 

46. 

X 

Scha 

sch 

11. 

7 

Dsa 

ds 

29. 

V 

Ta 

7 

47. 

J 

Ja 

franz. j 

12. 

i 

Nds 

nds 

30. 

9 

Psa 

ps 

48. 

X 

Schta 

seht 

13. 

e 

Wa 

w 

31. 

6 

Ha 

h 

49. 

V 

Te 

te 

14. 

H 

La 

1 

32. 

X 

Cha 

duukel ch 

50. 

tf 

Njan 

nj 

15. 

4 

Lja 

« 

33. 

3 

Chja 

hell ch 

51. 

* 

As 

as 

16. 

X 

Kja 

bj 

34. 

1 

Ta 

t 

52. 

<0 

Q 

griech. cd 

17. 

c 

Ka 

k 

35. 

A 

Da 

d 





18. 

8 

Xan 

X 

36. 


Nda 

nd 
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§. 2. Ausscheidung der Doppelbuchstaben. 

Eine nähere Prüfung dieses Alphabetes verlangt vor allem die 
Ausscheidung der darin vorkommenden Doppelbuchstaben von den 
einfachen. — Der Verfasser versteht unter erstereu alle diejenigen, 
deren Laut durch mehrere Buchstaben desselben Alphabetes wie- 
dergegeben werden kann und in deren Form die Zusammenziehung 
jener Buchstaben in ein Zeichen annoch sichtbar ist. — 

1« t Ndsa — der untere Querstrich zeigt im Verein mit dem 
damit verbundenen das v an, welches vor 7 Dsa tritt. 

2. K Ngha , das dem K Gha vortretende v wird durch den an 
der Spitze des Balkens angesetzten Strich angedeutet. 

3. i Gja aus h Gha und 3 Ja zusammengesetzt (§. 4. Nr. 8). 

4. 5 Ngja aus Nr. 2 und 3 susammengesetzt. 

5. g Psa aus u Pa und » Sa. 

6. W Nda aus v Na und a Da. 

7. 6 Mba aus l Ma und e Wa. 

8. Sta aus <1 Ta und » Sa. 

9. J Ja (sprich französ.), aus X Scha und dem unten ange- 
hängten 3 Ja, welches den scharfen «ScA-Laut in den des französi- 
schcn j erweicht. 

10. fl Scha aus X Scha und angehängtem 1 Ta. 

11. V ZV, eine einfache Verbindung des 1 Ta mit ) oder 
stummem c. 

12. vi Njan aus v Na und angehängtem 3 Ja. 

13. * As aus v A und 2 Sa. 

14. g Dscha , das auf den Kopf gestellte Zeichen lässt sich als 
eine Zusammensetzung von y 5 und X sch betrachten. S. auch hin- 
ten Nr. 34. 

15. y Ndscha, dessen n-Laut durch den dem vorigen Zei- 
chen angehängten Strich angedeutet wird. 

Man könnte endlich wohl auch ( /> Kja und 8 Ksan in die Reihe 
der Doppelzeichen setzen, weil ersteres aus ( /y d. h. aus k und j 
bestehend und durch den Aspirationsstrich ($ 10) getrennt, s 
aber aus d. h. aus Ar, s und j bestehend angenommen werden 
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kann 4 ). Indessen wurden diese Zeichen, wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit entsprechenden fremden Buchstaben unter die einfachen mit- 
aufgenommen. 

Nach Abzug der obigen 15 Doppelzeichen verbleiben 37 ein- 
fache Zeichen. Von diesen kommen 8 auf Vocale und 29 auf Con- 
sonannten. 

§. 3. Wendung der Buchstaben« 

Der näheren Betrachtung über die einzelnen Zeichen muss 
derVerfasser eine Bemerkung über die Veränderung vorausschicken, 
welche eine Anzahl derselben bei ihrem U ebergange von den asia- 
tischen Alphabeten in das albanesische erleiden. — 

Das Umschlagen der Buchstaben von der Rechten zur Linken 
und umgekehrt, vermöge dessen die Züge, welche früher auf der 
einen Seite standen , auf die entgegengesetzte versetzt werden, 
gleichsam als ob die jüngere Form ein Spiegelbild der älteren wäre, 
findet im Albanesischen bei mehreren Buchstaben Statt. Häufiger 
aber verändert der asiatische Buchstabe bei dem Uebertritte in das 
albanesische Alphabet seine Stellung in der Art , dass sich seine 
Basis um ein in seiner Spitze oder über derselben gelegenes Cen- 
trum kreisförmig zu bewegen anfängt und erst nachdem sie einen 
grösseren oder kleineren Kreisabschnitt durchlaufen hat, von 
neuem fixirt. 

Die Richtung, in der diese Drehung Statt findet, ist stets die- 
selbe, sie geht von der linken zur rechten (fast immer von unten 
nach oben), ein Astronom würde sagen, der Buchstabe rotire von 
Westen nach Osten. — 

Der Verfasser bezeichnet die erste der erwähnten zwei Be- 
wegungen mit dem Worte Umschlag, die zweite mit dem Worte 
Wendung und versteht unter V*, *4, 3 4 Wendung den Kreisab- 
schnitt, welchen der Buchstabe iu der angegebenen Richtung durch- 
läuft. — 

Nun ergibt sich aber aus der Vergleichung verschiedener Al- 
phabete, dass dieselbe Form vor ihrer Fixirung einen kleineren 

*) Das zweite Zeichen unterscheidet sich von dem ersten nur dadurch, 
dass hier der Aspirationsstrich gewunden statt gerade ist. $. 10. — Die 
Manuscripte zeigen auch noch andere in dem Alphabete nicht angeführte 
Ligaturen, z. B. V für ju. 
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oder grösseren Kreisabschnitt durchläuft , sich also weniger oder 

' 4 \ 

mehr von der Stellung des Urbildes entfernt, z. B. a. 



Ist nun etwa diejenige Form als die ältere anzunehmen , deren Ab- 
stand von dem Urbilde der geringere ist? Der Verfasser vermag 
es nicht, diese Frage auch nur annäherungsweise zu beantworten, 
sie möchte aber wohl die Aufmerksamkeit der Männer vom Fache 
verdienen. — 

Um das aufgestellte Gesetz über die Wendung der Buchstaben, 
welches auch auf mehrere Zeichen des griechischen Alphabetes 
Anwendung findet 1 ), im Einzelnen nachzuweisen, sind hier vorerst 
nach der oben angegebenen Reihenfolge alle diejenige Buchstaben 
zusammengestellt, welche demselben unterliegen. Es folgen hierauf 




*) Gewendete Buchstaben finden sich im griechischen Alphabete folgende: 

A mit 5 /s Wendung aus dem phönicischen 

M mit Va Wendung aus dem phönicischen VV Sehin , es macht später 
abermals eine Viertelswendung und wird 
A in % Wendung aus ^ 

E in 4 / 8 Wendung der Querstriche von ^ 

A in % Wendung aus \/ s. Franz Eiern. 

Epigraphices Graecae S. 17 und S. 25 letzte 
Reihe 

^ in Va Wendung aus dem phönicischen Jod. — Später macht es 
abermals eine kleine Wendung und wird I. 


hier erfolgt die Wen« 
düng erwiesener Has- 
sen nach dem Ueber- 
gange. 


Y oder \/ (Franz, S. 35) in 5 / 8 Wendung aus dem phönicischen ~j 
Vau (das albanesische v fiele nach dieser Ableitung zwischen diese 
beiden Zeichen; s. auch $. 4 Nr. 2. — Der neugriechische Laut des v 

ist durchweg f. Nach dieser Ableitung hätten f und "F einerlei Ur- 
sprung, s. jedoch Franz S. 20. — 

Der Verfasser vermochte keine griechische Form aufzufinden, aus wel- 
cher sich mit Sicherheit auf eine Bewegung in anderer Richtung aU der 
angegebenen schliessen Hesse. — 
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diejenigen Buchstaben , welche nach der einen oder andern Seite 
Umschlägen und diesen sind endlich diejenigen angereiht, welche 
ihre alte Stellung unverändert beibehalten. — 

$. 4. Gewendete Buchstaben* 

1. v a. 

Das phönicische ^ macht Vs Wendung und der Querstrich 
macht im Vergleiche zu dem Grundwinkel des Zeichens dieselbe 
Wendung. Das albanesische Zeichen in Vs Wendung auf den Kopf 
gestellt ergiebt das älteste griechische 4 von der Rechten zur Linken 
geschrieben. Die Stellung des N der Osken und Samniter ist zwi- 
schen dem albanesischen und hetruskisch-griechischen, der Grund- 
winkel des albanesischen Zeichens macht eine kleine Wendung» der 
Querstrich bleibt der phönicische und ein vierter Strich wird vor- 
gesetzt. 

2. i> ü. 

Das phönicische Vau 7 stellt sich in halber Wendung auf den 
Kopf und erhält ein Ohr. Man bemerke die Verwandtschaft der 
albanesischen Zeichen 4 und f w. — 

Auf der Athener Bleiplatte, bei Franz S. 168, findet sich 8 als 
u und in Ther. 1. aP. — 

3. V; franz. f griech. £. 

Das phönicische Zade\> s. Franz S. 17, stellt sich in halber 
Wendung auf den Kopf. — 

4 7. c A, c J 3 j chj 

Als gemeinsame Grundlage dieser Zeichen Hesse sich das phö- 
nicische O Gain betrachten (das eingeschriebene > vnri $. 10 
als Hauchzeichen erklärt). 

Aus der consequenten Entwicklung der vorliegenden Zeichen 
scheint zu folgen, dass vor Alters nicht nurj und cA, sondern auch 
das reine A als dem A-Laute verwandt betrachtet wurden. Zahlreiche 
Spuren, sowohl in den phönicischen als in den indischen Alphabe- 
ten deuten hierauf hin. Die vorliegenden albanesischen Buchstaben 
Sitxb. d. philoB.-hisior. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. V. Hft. 49 
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können gewissermaß en als die Verbindungsglieder der in den bei- 
den letztgenannten Alphabeten zerstreuten entsprechenden Zeichen 
betrachtet werden. Eine specielle Begründung dieser Ansichten 
mochte hier zu weit führen , wir beschränken uns daher nur auf 
die Zusammenstellung einiger Zeichen : 

■fY h hieroglyphisch, -ft h hieratisch ; 

R k und ch himjaritisch, s. auch Nr. 8; 

( )j kabylisch, g griechisch, k hetruskisch, ^ g lykisch ; 

0 gh phönicisch-hebräisch, € ga urindisch (Doppelzeichen ?), 
ft Westgrotten Insch. O A^oka u. s. w. ; 

p k 9 j hebräisch; 

Oj, 3 £ palmyrenisch ; 

01 und *bj phönicisch, O) h sindhisch ; 11 

(Jj k und k punisch, ) k und g hetruskisch und c oskisch ; 
(p k urgriechisch , © gh punisch, Q h coreanisch, s. auch 

Nr. 20. 


8. h gh. 

Das phönicische und demotische ^ kaf stellt sich in halber 
Wendung auf den Kopf. 

Bemerkenswerth scheint, dass das hieratische H g in gleicher 
Wendung genau das albanesische A gja ergibt, welches wir oben 
als Doppelbuchstaben erkannt haben. 

Das phöniciscbe ^ Chet als ch lässt sich in die albanesischen 
Buchstaben h und 3 weich ch auflösen. — 

9. v griech. 0 . 

Das phönicische ^ ^ Daleth stellt sich in halber Wendung 
auf den Kopf und der den Winkel des Bauches schliessende Strich 
macht ebenso wie in v eine kleine Wendung. 

Diess Zeichen wird jedoch auch l> geschrieben. 

10., v griech. y (s. §. 8 a.) 

Das phönicische Gimel j stellt sich in halber Wendung auf 
den Kopf; über das eingeschriebene A •• §• 10. 
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11. * deutsch ft. 

Das phönicische Beth macht eine Viertelwendung und das < 
wird in die Mitte gerückt. 

Im griechischen bleibt die Stellung dieselbe , die Bogenlinie 
streckt sich gerade und < wird verdoppelt 

Jedoch in ^ <j*vkX 900 hat sich die alte Form erhalten und 
< vielleicht erst später wegen der Aehnlichkeit des Stammes mit 
K geöffnet. 

12. v n. 

Das phönicische 7 macht Vb Wendung und verliert seinen 
dritten Strich, s. Nr. 22. 

13. i griech. 

Das hebräische ft Ta in halber Wendung auf den Kopf ge- 
stellt und die beiden Striche im Winkel verschlungen. 

Das syrische Ta entspricht der albanesischen Form genau. — 
Bemerkenswerth scheint die Aehnlichkeit des Zeichens mit dem 
phönicischen Koph ^7, welches in halber Wendung auf den Kopf 
gestellt und ohne den Bindestrich die albanesische Form ergibt # ). 

14. A deutsch d. 

Das hebräische T Dal macht eine Viertelwendung. — ■ 

Der Grieche schliesst den Winkel zum Dreieck s. auch Note 
zu §• 3 und II. Nr. 4, Note 2, Nr. 2. Im kabylischen Alphabete 
findet sich genau dasselbe Zeichen fiir denselben Laut. 

15. u p. 

Für dieses Zeichen finden sich sowohl in Form als Stellung 
in den indischen Alphabeten zahlreiche Analogien. Zur phönici- 
schen Familie gehörig, erklärt es sich etwa durch folgende Mani- 
pulation. Das phönicische Pe *") schlägt um, und wird zu dem 


*) Litterae p&ucioref faerunt et vi s quoque divers* 
Orat. I. 7, in Bezug auf das alte Latein. 


sagt Quintilian Instit. 
49 * 
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ältesten griechischen tt, f — es zieht den rnnden Strich in Win- 
kel r — es stellt sich in halber Wendung auf den Kopf und knickt 
den rechten grösseren Balken winkelförmig nach innen« — 

Das hebräische B bietet eine analoge Form, es fugt sich je- 
doch nicht in die oben aufgestellte Regel über die Wendung. — 

16. i m. 

Genau dasselbe Zeichen findet sich im Sanscrit als r, und Bei- 
spiele, dass in verschiedenen Alphabeten dasselbe Zeichen verschie- 
dene Liquida vertritt, sind nicht selten, s. §. 6, Nr. 27. 

Will man jedoch an dem m-Laute festhalten, so findet er sich 
im kufischen Alphabete als — o ; dieses muss dann eine % Wendung 
machen und seinen Ring öffnen, um das albanesische Zeichen dar- 
zustellen. — 

§. 5. Umgeschlagene Buchstaben. 

17. e i o neugriech. ß. 

Das phönicische Phe '"j scheint diesem Zeichen zu Grunde 
zu liegen. — 

Analoge Form ( als ß auf dem Abc-Fläschchen von Agylla, 
bei Franz S. 22. 

Wenn man das griechische Digamma F" mit einer Bogenlinie 
schliesst, so zeigt auch dieses grosse Verwandtschaft. — 

18. 6 f. 

scheint eine Zusammensetzung des vorigen Zeichens mit w, n zu 
sein, s. §• 10. 

Analoge Formen sind O im oskisch-samnitischen (nach Sanjo) • 
und S im hetruskischen Alphabete. 

19. / Doppel -r. 

^ ^ phönicijsches Resch. 

3 in der Ins. Ther. 2 scheint der albanesischen Form voll- 
kommen entsprechend und der fehlende Schluss dieses Zeichens 
nicht wesentlich, wenn man sich der offenen Formen V und Q 
des Testamentes von Petilia (bei Franz S. 62) und anderer In- 
schriften erinnert. Daher möchte wohl unter den von Böckh für 
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die erwähnte Thera-Inschrift Torgeschlagenen Lesearten die von 
Oöpuvos vorzuziehen sein. 

§. 6. Buchstaben mit unveränderter Stellung« 

20. x kj. 

Dieses Zeichen scheint ans der phonicischen Koph- Form 
hervorgegangen zu sein. Es findet sich im punischen Alphabete 
dlsjy im guzuratischen als h und im armenischen als reines k . — 
S. Nr. 4-7. 

Dieser Buchstabe lässt sich wie oben bemerkt in C I D Ar, 
hauch und j auflosen. — Wenden wir diese Zerlegung auf die 
phönicische CapA-Form >| an, so ergiebt sich als Unterschied von 
der erwähnten üTopA-Form der Umschlag des den zweiten Buch- 
staben anzeigenden Striches von der rechten auf die linke Seite 
des Zeichens. 

Bemerkenswerth ist die analoge Form des hebräischen Kaph 
p ; rückt hier der grade Strich von der Rechten zur Linken in den 
Buchstaben ein, so ergiebt sich hieraus das albanesische Zeichen« 
Bleibt dagegen der gerade Strich stehen und rückt der gewundene 
nach einer Vs Wendung an denselben an, so ergiebt sich das grie- 
chisch-hetrurische fc. 

Aus diesem Grunde darf man daher wohl auch die Koppa- 
Form 7 auf den Abc-Fläschchen von Agylla (Franz S. 22) als 
analog hierher ziehen. — 


21. )■ stummes e. 

Das phönicische 5 ) He verliert die beiden obern Querstriche 
und der untere rückt in den Hauptstrich ein. — Analoge Form 
zeigt das alt-italische e *}. — Im späteren griechischen Alpha- 
bete taucht diese alte Form von der Linken zur Rechten umgeschla- 
gen wieder auf £ — Franz S. 244. 

22 . 2 8 . 

Diese Form findet sich in der Ins« Ther. 19 als 3 und in der 
bekannten elisch-heräischen Bundestafel, bei Franz S« 64, als 
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Bemerkenswerth ist, dass diese Form nur in der ersten Zeile der 
Bandestafel gefunden wird, in den übrigen Zeilen erscheint sie 
von der Linken zur Rechten amgeschlagen. — Vielleicht erklärt 
sich diese Verschiedenheit als die letzte Spar der Gewohnheit zar 
Erinnerung an das frühere ßovzpoprjSöv die erste Zeile von der 
Rechten zur Linken za schreiben. — Hiernach wäre die albanesi- 
sehe Form als die ältere, das lateinische 5 als die spätere amge- 
schlagene Form za betrachten. — 

23. 1 is = z 

lässt sich als Doppelbuchstabe aus dem phonicischen Sam ~Z_ 
und dem albanesischen 1 t betrachten. — 

24. H /. 

Der Verfasser glaubt in dieser Form aas dem Grande einen 
Doppelbuchstaben annehmen zu dürfen, weil auch die mit dem 
vorliegenden Alphabete unbekannten Albanesen den Laut, welchen 
sie darstellt (er ist seltener als der folgende), mit einem doppel- 
ten X wiederzugeben geneigt sind. 

Der einfache Buchstabe entspricht daher vielleicht dem f” des 
ältesten dorisch-äolischen Alphabetes. 

Eine zweite Conjectur, welche die obige unterstützen würde, 
wäre die, dass die Griechen in dem Chet Q zur Zeit der Erwei- 
chung der alten Aspiration ein Doppel-22 E 3 erblickten und es 
darum für yj annahmen. 

Das kalybische Alphabet hat für l die Formen \\ und //, diese 
und die oben im Nr. 14 erwähnte Aehnlichkeit möchten dieses 
Alphabet noch näher an die phönicische Familie heranziehen, als 
diess das bisher bekannte Material erlaubte. 

25. Ij das französische / mouille. 

Der Bauch des panischen l <\ steht hier in der Mitte des 
Balkens. In dem verzierten phönicischen & ist derselbe der Basis 
zur Rechten angehängt. 

Wäre der Bauch des albanesischen Zeichens auf der rechten 
Seite des Balkens, so könnte man die Form aus \ l und 3 j zu- 
sammengesetzt ansehen. — Aus zwei analogen Formen, dem 


Digitized by LjOOQle 



851 

hebräischen Lam ^ und der /-Form p in Ins. Ther. 3. liesse sich 
freilich auf ein Umschlagen des Bachstabens schliessen, doch 
müsste dieses dann auch (was wohl problematischer) bei dem pa- 
nischen Buchstaben angenommen werden. 

Bemerkenswerth scheint auch die grosse Aehnliehkeit des 
albanesischen Zeichens mit der ^>| Form in Ins. Ther. 1 a und 1 c 
zu sein. 


26. t x £. 

Die Form findet sich genau im hetruskischen Alphabete als f \ 
Ueber deren Auflösung als Doppelbuchstabe s. §. 2. 

In Vk Wendung und mit Weglassung der schliessenden Stri- 
che wird sie zum currenten x . — 

27. ^ einfaches r. s. Nr. 19. 

Die Aehnliehkeit dieses Zeichens mit dem phönicischen Nun 
ist unverkennbar und weit grösser als mit dem albanesischen v 
s. auch Nr. 16. 

Zu bemerken ist, dass das r der Endungen des toskischen 
Dialektes in dem Gegischen regelmässig in n übergeht und dass 
sich diese flüssigen Buchstaben mitunter selbst im Wortstamme 
ablösen. — 


28. 1 /. 

Das phönicische Tau (bei Franz), wenn die linke Seite 
des Querstriches mit der Spitze des Balkens verbunden wird. Das 
verzierte phönicische wenn der Querstrich gegen unten ge- 
schlossen wird. — 

Das aramäische ^0 t aber ergiebt in einer % Wendung 
genau das albanesische Zeichen. Auf der athener Bleiplatte bei 
Franz S. 168, Zeile 6, findet sich als analoge Form c j m 

29. X 8cha. 

Das althebräische W oder KJJ l ) Schin verliert die beiden 
äusseren Striche und der Winkel der innern wird verschlungen. 
Franz S. 17 fuhrt die erstere Form auch als phönicisch an. 

1 ) Nach Aaer’s Schriftzeichen des ganzen Erdkreises. 
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Unter den bisher unbestimmten *) hetruskischen Zeichen fin- 
det sich ein X. — Ueber Samech and Schin im urgriechischen 
Alphabete s. Franz, S. 16. — 

30. J französisch j 

wurde im §. 2, Nr. 9, als Doppelbuchstabe aus X 8ch und i j be- 
stehend aufgeführt. Das Zeichen hat genau die Form des phoni- 
cischenüfo/*. — Lanzi fuhrt dasselbe in seinen Vergleichungstafeln 
unter dh auf. Wir bemerken, dass sich in verschiedenen albanesi- 
schen und griechischen Gegenden der 6-Laut, ebenso wie im Ita- 
lienischen, im dsch auflöst und dass sogar das k vieler lateini- 
schen, griechischen und albanesischen Wörter im Französischen in 
ch übergeht, s. auch Nr. 34. 

31. 7 ds . 

Diess scheint ein aspirirtes d zu sein, dessen Form A in Nr. 9 
aus dem hebräischen > abgeleitet wurde. Hier bleibt die Stellung 
des hebräischen Zeichens unverändert ; über < s. $. 10. 

32. x dunkles ch. 

Dieser Buchstabe ist dem griechischen völlig gleich. 

33. df griechisch oj. 

Wird in den Manuscripten nur als Ausruf gebraucht und 
möchte wohl, ebenso wie sein Vorgänger, aus dem griechischen 
Alphabete entlehnt sein. 

34. «j tscli. 

Diess ist das einzige Zeichen im albanesischen Alphabete, 
welches unmittelbare Verwandtschaft mit dem slavischen zeigt, das 
entsprechende Zeichen ist dort *i. 

Bemerkenswerth scheint, dass das letztere Zeichen dem 
phönicischen Kof (aus welchem wir Nr. 8 das albanesische gh ab- 
leiteten) vollkommen gleich ist. Ueber die Erweichung des h- Lau- 
tes s. Nr. 30. 

Im georgischen Alphabete findet sich für tsch die Form ft; 
auf den Kopf gestellt entspricht sie dem albanesischen dsch J, 
welches wir oben für einen Doppelbuchstaben erkaunt haben.— 

*) Nach Auer’s SchrifUeiclien des ganzen Erdkreises. 


Digitized by ^ooQle 


853 

$. 7 . Zusammenstellung des albfcnesischen mit 
dem ph5nicisehen and griechischen 
Alphabete. 


Phönicisch. 


Albanesisch. 


Urgriechisch. 


1. Aleph 

2. Beth ^ 

3. Gimel /j 

4. Daleth ^ 

5. He $ 

6. Vau 7 


7. Saiu ~L 

8. Chet $ 


9. Tet 0 

10. Jed A/ 


11. Kaph < hierat. 9 
*>jpuniscb$J 

IS. Lamed *7 Kabyl. ||> )) 

13. Mem 

14. Nun *7 


15. SamechH^ 

16. Ain O 



1. » 

2 . 

3. V 

4. V 

5. } stumm e 

6. <A t< 

7. 7 da ? 


8. I ts ? 

8. Nr. 9. 
g. Nr. SO. 

8. Nr. 31. 

9. h gh 

10. A ghj 

11. x kj s. Nr. 21. 

12. H 

s. Nr. 35. 

13. v 

14. * r 


15. 2 

16. o 

17. e w 

18. C f 

19. V griech. ? 

20. 1 griech. 3 

21. J frauz.j s.Nr.ll 




< 

% 


y Y Frau* 35 a 


§•3, §.4, Nr .3. 


X 

B 

® 


? 


b 

M 


V 


7_ g 8. §. 6, Nr. SS 
© 

f s. §. 6. Nr. 17. 


9 
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Phönicisch. 

Albanesisch. 

Urgriechisch. 

20. Resch 4 

82. t rr 

A £ «• S- 6. Nr. >9- 

81. Sehio yy 

83. X ick 

fA 

82. Tao *) J 

aramiiseh X) 

24. 1 

T W> *. §. 6. Nr. 28. 

83. Gun 0 panisch i J 

24. Ya? ni ff» | 

punisch *\ l 

25. c Ar 

c 

26. d deutsch j 

27. 3 ch hell 

28. c h 

29. 4 Ij 

1 * 

ß «. §. 6, Nr. 26. 

kalybisch /\ d 

30. A d 

A 

^ phe phönic., L in- 
disch, Li W. Grotten. 

31. i i 

1 

32. io p 

r 


33. w 

VJU»? 


34. % dunkel ch 

X 

sanscrit £ r, kofisch. «jo m 

35. Im 


hetruskisch 8 f 

36. a x 


kiryllisch *1 (sch 

37. <j 



Obige Zeichen 37 

Doppelzeichen ohne A u. J §. 2. 13 
i-e und ö-u s. §. 8 d. . . 2 

Wie oben $.1. . . 52. 

Ans der obigen Zusammenstellung möchte sich wohl so 
viel mit Sicherheit ergeben : 

1) dass das albanesische Alphabet ebenso wie das griechi- 
sche dem phönicischen entnommen sei; — 


*) Bis hierher wurden die phdnicisehen Formen den hei Frans 8. 17 nage* 
fthtren, von da an aber Aner's Schriftseichen der gansen Erde entlehnt. 
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2) dass es sich in vielen seiner Formen enger an sein Ur- 
bild anschliesse, als das griechische; — 

3) dass sich unter den verglichenen griechischen Zeichen 
mehrere befinden, welche nur auf den ältesten Monumenten Vor- 
kommen, in der classischen Zeit aber ausser Gebrauch waren. 
Es sind diess As, ( |3, f- /, ß /, j* r , £ s, ^ ar, [" p; — 

4) dass das albanesische Alphabet weit weniger Aehnlich- 
keit mit dem classischen und späteren griechischen Alphabete, 
als mit den ältesten uns bekannten darbiete; 

5) dass das vorliegende Alphabet in dem phönicischen and 
den ihm verwandten Alphabeten vollkommen anfgehe , d. h. dass 
nnter den 62 Buchstaben desselben kein Zeichen sei, welches 
ausser Beziehung zu jenen Systemen stehe, und daher als nicht 
zur Familie gehörig betrachtet werden könne. 

Nur diese auffallenden Ergebnisse konnten den Verfasser 
bestimmen ein lebendes Alphabet unmittelbar mit den Lapidar- 
schriften alter Völker zusammen zu stellen, ohne auf die Hand- 
schriftenlehre irgend Rücksicht zu nehmen. — Gewiss werden 
sich daher die obigen lückenhaften Bemerkungen aus dieser 
Wissenschaft ergänzen und berichtigen. Die unmittelbare Ver- 
wandschaft des albanesischen Alphabetes mit den verglichenen 
dünkt jedoch dem Verfasser zu augenscheinlich , als dass sie 
durch den Zwischentritt der Diplomatik beseitigt werden könnte. 


§. 8. Systematische Zusammenstellung; der 
albanesischen Zeichen« 

d) Stumme Laute. 



k 

• Laute 

P 

-Laute 

ft- 

Laute 


alban. 

deulschjgricch. 

alhan. 

deutsch 

griech. 

alban. 

deutsch 

griech. 

1. hart 

c 

k 

X 

Id 

V 

TT 

<1 

t 

T 

2. iniltelj 

3. weich < 

h 

(jh 

fehlt 

r>\ 

b 

fehlt 

A 

d 

fehlt 




ft mb 

fehlt 

fehlt 

IOC ud 

fehlt 

fehlt 

V 

ff 

j 

7 

fehlt 

C 

w 

ß 

V 

fehlt 

a 

( 

t 

«') 

h 

fehlt 







4. hauch \ 

c 

X 

hell c/< 

dun- | 

k**l ch 

b 

cs 

r 

? 

4 

fehlt 

3 


*) Ueber j und h s, §. 4, Nr. 4—7. 
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Aas dieser Tabelle ergiebt sich, dass das Albaoesische sämini- 
liehe stamme Laute des griechischen and lateinisch-deutschen 
Alphabets in sich vereinige. 

Sämmtliche Mittellaute fehlen wenigstens im Neugriechi- 
schen, denn bei der Aussprache des 7 schlägt der mittlere TheU 
der Zunge niemals an den Gaumen an, ein gelindes im Hinter- 
gaumen gebildetes ch entspricht dem neugriechischen Laute so 
ziemlich, ausser vor e und t, wo er genau unser Jod ist. B 
und d sucht der Neugrieche durch für und vr zu ersetzen, was 
in die Orthographie der mit griechischen Lettern geschriebenen 
albanesischen Worte grosse Verwirrung gebracht hat. Denn es 
existiren hier, wie oben bemerkt, mb und nd neben b und d 
als eigene Laute, deren Zeichen wir als Doppelbuchstaben er- 
kannt haben. Hauptlaut ist hier der stumme z. B. fxftpoOcy *) ich 
bpoups knete, Sauerteig, Teig — pbljbt ich fülle, Kojote voll — 
vdpinj ich mache grade , dpexj grade. — Auch steht im Alpha- 
bete 4 und M unmittelbar hinter * und A. — Ebenso findet 
sich vy am Anfang von Worten , ohne dass für diesen Laut ein 
besonderes Zeichen existire: vyoOlj ich stecke ein, töxovkj ich 
reisse aus. 

Der A-Laut fehlt im Neugriechischen und wird durch x er- 
setzt. c Jod fehlt im neugriechischen Alphabete, aber nicht 
in der Sprache. Der Neugrieche deutet es in der Poesie durch 
einen kleinen gekrümmten Querstrich an , durch welchen das e 
mit dem folgenden Vocale verbunden wird , nouSiä — sprich 
päSja . 

V griechisch d und i griechisch £ fehlen im Deutschen und 
Lateinischen. Bemerkenswerth ist die Feinheit in der Unterschei- 
dung der verschiedenen ^-Laute, indem das Albanesische für jede 
denkbare Nüance ein besonderes Zeichen aufstellt. — Alle diese 
Nüancen finden sich auch in den deutschen Dialekten zerstreut, sie 
werden jedoch sämmtlich durch das gr-Zeichen vertreten. — Das 
Vorwort gegen z. B. lautet in den verschiedenen Gegenden 
Deutschlands gheghen, ghechen, ghejen, gejen und jejen. 


*) Spuren des mb im Lateinischen liefert die Schreibart Decebris 
Popejus etc. 
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Von den beiden cfr-Lauten entspricht der erstere dem in „ich,” 
der zweite dem in „ach.” Grnppiren wir die anfgesteilten Classen 
nach ihren Formen, so erhalten wir für die p-Laute 

« 6 

w M 1 

id p 

Die Winkelform des p rund gedacht, s. §. 10, und mit f ver- 
bunden ergibt a f. — 

Die verschiedenen fr-Zeichen lassen sich nur theilweise unter 
eine Grundform bringen , indem dieser y fr und % widerstreben. 
Die Qbrigen stellen sich folgender Massen zusammen. 

A e - c fr 3 - e cfr und ^ lej. 

Die Entwicklung der r-Laute versucht der Verfasser auf fol- 
gende Weise : 

Grundlaut A d 

den einen Strich in einen spitzen Winkel gebrochen v d 
in einen stumpfen „ „ „ \ 1 t 

beide Striche bei ihrer Vereinigung verschlungen 3 £ 

b) Flüssige Laute. 


1. rein | j 1,1m, v n, ^ r, / rr. 

2. fet <J Ij — * aj. 

Das fette l ist das / mouillä der Franzosen , es findet sich 
häufiger als das reine. 

vi wurde oben für einen Doppelbuchstaben aus v und c j er- 
kannt. J verbindet sich auch, wiewohl seltener mit m und r, z. B. 
fjjepyovle Wolke, pj&S ich fürchte = aber das Alphabet kennt für 
diese Verbindung kein besonderes Zeichen. 

Die Gegen haben ein drittes v, welches genau dem Laute des 
französischen (und südhessischen End-) n entspricht, wie 
sprich felan^e Rebhuhn. — Sie betrachten diesen Laut (gewiss 
mit Unrecht) als eine Nüance des vorstehenden Vocales und spre- 
chen, von einem pelzichten er, e etc. — Vielleicht erklärt sich aus 
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diesem n die Behauptung von Gellius, dass in gewissen lateini- 
schen Wörtern das n kein Buchstabe sei und die alte Schreibart 
totiens, thensaurus, nefans, Cosol Cssor etc. f ). 

c) S Laute. 

1. Reines 8 2 . 

2. Zisch 8 — hart X sch — weich J französisch j. 

Aus dem Verschlage des t Lautes ergiebt sich : 

1. $8 v griechisch £ ») , beiläufig französisch z. 

2. ds y fehlt im griechischen und deutschen. 

3. t8 t, deutsch s, fehlt im griechischen. 

4. isch fehlt überall 

3. dsch 

6. tsch , über die beiden letzten Laute s. §. 6. Nr. 30 und 34. 

d) Vocale. 

Die 7 Vocale des albanesischen Alphabetes entsprechen den 
deutschen vollkommen. Die Formen i für offen e und 0 für « 
möchten vielleicht die Hand eines albanesischen Simonides ver- 
rathen, welcher diese früher unter einem andern Zeichen mitbegrif- 
fenen Laute *) auf solche Weise trennte. — So unterscheidet die 
deutsche Sprache strenge zwischen dem offenen und gedeckten e; 
begreift aber gleichwohl beide Laute unter einem Zeichen. 

Durch die Trennung des offenen und gedeckten e sind jedoch 
die Nüancen der albanesischen e Laute noch nicht erschöpft, denn 
das lange gedeckte e lautet besonders in einsylbigen Wörtern des 
toskischen Dialektes etwa wie unser o, — yje Sache, sprich gjö — 
(ppl Vaum sprich frö. — 

Auch von unserm Umlaute ä sind Spuren vorhanden — vd/c 
Nacht hat in der Mehrzahl vefs Nächte und so viele andere Haupt- 


f ) Der Albanese sagt xouerouXe für Consul and diese Form möchte höchst wahr- 
scheinlich eine neugebildete sein. 

2 ) Ob die alte Theorie, welche £ aus 0 $ ableitet, nicht eher eine Aas nähme 
von der allgemeinen natürlichen Regel enthalten möchte? — Der Unterschied 
zwischen £ und 0 lernt sich am besten, wenn man ron ds oder ks aasgeht 
and den Verschlag allm&lig wegl&sst. 

s ) O aliquot ltaliae civitates teste Plinio non babebant, sed loco ejas pone- 
bant V et maxime Umbri et Thasci Prise, pag. 553 bei Lanzi saggio di 
lingoa Etrasca I. S. 163. 
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Wörter, doch lässt sich der Ton dieses e nicht wohl als ein beson- 
derer Laut ansscheiden *). 

Das albanesische & wird nur als Ausruf gebraucht und ist 
vielleicht aus dem Griechischen herübergekommen. 

An Doppellautern ist die albanesische Sprache eben so arm 
als die hetruskische *). Bisher gelang es dem Verfasser ausser 
•dem eigenthümlichen tia, welches in o zusammen gezogen wird, 
nur zwei ai und ei aufzufinden, wie Mädchen, dpsire recht. 

In der Regel sind aber auch diese Vocale, wenn sie neben einan- 
der stehen, in verschiedene Sylben zu trennen, wie ai er ßsjsty 
ich tauge. — 

§< 9. Ordnung und Namen der Buchstaben. 


Es heisst, dass die Ordnung des albanesischen Alphabetes 
nicht feststehe und dass andere die Zeichen in abweichender 
Reihenfolge aufzählen. Diese Abweichungen sind dem Verfasser 
noch nicht bekannt. 

Die Ordnung, in welcher das vorliegende Alphabet die Laute 
auf einander folgen lässt ist folgende : 


7 Vocale 
5 Ä- Laute 
w 

2 l 

3 k 
2 r 

f 

$ 


m 
3 p 
n 

6 Zischlaute und in deren 
Mitte 8t 

3 Doppelbuchstaben 

O) 


Berücksichtigen wir nur die grosseren Gruppen, so finden wir : 


Vocale. 

5-Laute. 

Flüssige und Ar-Laute ver- 
mischt. 


i-Laute. 

p-Laute. 

Zischlaute 


i) in latio rare hedas, qaod in nrbe, ut in multis A addito haedas. Varro 
bei Lanzi II. 631. 

3 ) Qaesta iingna «carregiö di dittonghi e dirise Tocali come gli Boli, 
Lanzi I. S. 180. 
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Diese gruppenweise Stellung verwandter Laute weist jede 
Vergleichung mit der phonicischen Ordnung zurück, bietet dafür 
aber grosse Aehnlichkeit mit den indischen Alphabeten , in wel- 
chen gleichfalls die Vocale voranstehen und der i-Laut dem p-Laut 
vorgeht. — Wenn im albanesischen Alphabete die Reihe der Con- 
sonanten mit den «-Lauten beginnt, während diese in den indischen 
meist zu Ende stehen, so erklärt sich diess vielleicht aus der Noth- 
wendigkeit, die Gruppe der «-Laute von der der Zischlaute za 
trennen, weil sonst 12 Zeichen desselben Grundcharakters neben 
einander gestanden haben würden. 

Die Namen sämmtlicher Buchstaben des albanesischen Alpha- 
betes sind einsylbig und alle Consonanten endigen, mit Ausnahme 
von xan und rtjan , auf a. — Auch in dieser Hinsicht stimmt 
also das albanesische Alphabet mit dem indischen überein. Ein- 
zelne Vergleichungspuncte mit demselben wurden oben §. 4, Nr. 4 
bis 7, 15 und 16 berührt. 

§. 10. Heber das eingeschriebene Zeichen A* 

Dieses Zeichen findet sich bei folgenden Buchstaben £» dsa , 
y ga , € ha , * chja , * ba. Wir begegnen in demselben Alphabete 
den Zeichen c ka und zja, welche diesen Zusatz nicht haben, und 
vermuthen aus der durch den Zutritt des > entstehenden Laut- 
veränderung, dass dasselbe ein Aspirationszeichen sei. Diese Ver- 
muthung wird auch durch den Laut des y bestätigt , welcher nach 
§.8 a dem eines Hauches oder gelinden ch gleichkommt. 

In haben wir oben das hebräische dall erkannt. Aus der 
Lautveränderung, welche durch den Zutritt des < entsteht, müssen 
wir diess aber nicht für ä, sondern für « erklären, also auch hier 
Verwandtschaft dieser beiden Hauche (in der Sprache selbst konnte 
sie der Verfasser bis jetzt nicht nachweisen). 

Die Aspiration des * b weiss der Verfasser nicht zu erklären, 
dagegen lassen vielleicht auch die Formen v a, y $a und f rra die- 
selbe vermuthen, denn der Laut des 5 schliesst einen leichten Hauch 
ein. Aleph der Vater des albanesischen a wird ursprünglich als 
Hauchzeichen angenommen und f gibt der Grieche mit p{5, der 
Deutsche aber mit rh. — Dem zu Folge Hesse sich die Form o f 
etwa auch als ein aspirates p w erklären. Die §. 4, Nr. 15, ver- 
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suchte Erklärung dieses Zeichens als einer Zusammensetzung aus 
e w und w p stände dem nicht geradezu entgegen, da das erstere 
Zeichen aus dem phönicischen f ^ hervorgegangen zu sein scheint 
und daher schon eine Aspiration in sich trägt. — 

Diese Conjectur führt zu einer andern , nach welcher der in 
mehreren griechischen Buchstaben vorkommende senkrechte Strich 
dasselbe Aspirationszeichen wäre, und die verschiedene Form der bei- 
den Zeichen in dem griechischen T und albanesischen u eine Ana- 
logie fände, da ja im letzteren nach der Wendung der lange Balken 
in einen Winkel eingeknickt wird. 

Die Form / als selbstständiges * findet sich in verschiedenen 
dorischen Inschriften, Franz S. 44, und nachdem nta geworden, 
wird j. das Zeichen für den Spiritus asper. Franz S. 43. Wenden 
wir diese Conjectur auf einige alte Zeichen an )N j, und Y = x 
s. Franz S. 25 und 45; erstere Form findet sich auch im hetruski- 
schen Alphabete. Hier nehmen wir \J für eine alte liegende c oder 
fr-Form und der Mittelstrich für h. KH = Franz 

S. 22. Hier scheint \J der Grundlaut p der Strich aber wie in 
> der «-Hauch zu sein n 8 *= tp. In f dagegen vertritt der Strich 
höchst wahrscheinlich die Stelle des A. — 

§. ll. Ist Aas albünesische Alphabet alt oder nenf 

Diese Frage bildet ohne Zweifel den interessantesten Punct 
unserer Untersuchung , der Verfasser ist daher vor allem bemüht 
gewesen, die Gründe aufzusuchen , welche ihm sowohl für die eine 
als die andere Annahme zu sprechen schienen. — 

Für die, an sich wohl natürlichere Annahme , dass diess Al- 
phabet in neuerer Zeit von einem albanesischen Gelehrten für seine 
Muttersprache componirt worden sei, hat er demnach folgende 
Gründe aufgefunden. — 

1. Der Umstand, dass dieser Compositionsversuch vor einigen 
Jahren von einem Albanesen Namens Hundekukje (zu deutsch 
Rothnase) wirklich gemacht worden ist , welcher , wie es scheint, 
von der Existenz des vorliegenden Alphabetes keine Ahnung hatte« 
Derselbe erfand für die von ihm in seiner Sprache aufgefundene 
Lautreihe eine Anzahl willkürlicher Zeichen und Hess seine Arbeit 
lithographiren. Sie ist in Auer’s vergleichende Tafeln aufgenommen 
worden. — 

Sitzb. d. philos. -hist. CI. Jahr; 1850. II. Bd. V.Heft. 50 
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2. Die alte Gewohnheit der Albanesen in Chiffern zu corre- 
spondiren. 

3. Die Unwahrscheinlichkeit, dass eine solche Reihe von 
Schriftzeichen während eines traditions weisen Uebergangs 
von wenigstens 3000 Jahren, also von wenigstens 90 Generationen, 
ihre Formen in solcher Reinheit erhalten habe , dass ans denselben 
noch hent zn Tage ihre Urbilder mit Leichtigkeit erkannt werden 
können. 

4. Die vollkommene Zweckmässigkeit desselben für den heu- 
tigen Gebrauch, indem dasselbe nicht den geringsten Archaismus 
und weder ein Zeichen zn viel noch zu wenig aufweist, als zur 
Schrift der albanesischen Sprache, wie sie gegenwärtig gesprochen 
wird, nothwendig ist. — Der Verfasser beschäftigt sich mit der 
Abfassung eines albanesischen Wörterbuches und musste daher der 
Lautlehre dieser Sprache grosse Aufmerksamkeit zuwenden ; das 
von ihm, vor seiner Bekanntschaft mit dem vorliegenden, aufge- 
stellte Alphabet , welches in mehrerer Hinsicht von dem seiner Vor- 
gänger abweicht, stimmt aber mit dem ersteren, die doppelten ch 
abgerechnet, durchweg überein. — 

5. Die §.8 a angedentete, consequente, fast organische Ent- 
wickelung der Zeichen für verwandte muta aus einem Grundge- 
danken. — 

Prüfen wir aber das Verfahren, welches ein neuerer Ver- 
fasser dieses Alphabetes, bei dessen Composition hätte einbalten 
müssen, so erheben sich die triftigsten Zweifel gegen die vorlie- 
gende Annahme. Denn sein Gang wäre etwa folgender gewesen. — ■ 

1. Er verschmäht alle ihm benachbarte Alphabete und greift 
nach dem altphönicischen, welches an Handsamkeit den im Mittel- 
alter gebräuchlichen Schriften weit nachsteht. — 

2. Es gelingt ihm, dessen Formen in der Reinheit herzustellen 
wie sie durch die neuesten Forschungen der Wissenschaft bestimmt 
worden sind. — 

3. Dann verändert er nach einer bestimmten Regel die Basis 
eines Theils der Musterzeichen, andere schlägt er um und nur ei- 
nige lässt er in der Stellung des Originals. 

4. Im Ganzen hält er sich ausserdem ziemlich treu an sein Urbild 
und nur ausnahmsweise zieht er hebräische oder syrische Formen 
vor, oder stellt er den phönicischen Formen andere Laute unter. — 
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5. Nachdem er auf diese Weise den phönicischeu Zeichen- 
schatz verarbeitet hat, findet er , dass derselbe fdr den Lautreich- 
thura seiner Sprache nicht aasreicbe. Non erst greift er zur Aus- 
füllung der Lücken nach dem griechischen Alphabet , aber er ver- 
schmäht die schönen classischen Formen desselben, er wendet sich 
dem griechischen Uralphabete zn und entlehnt von demselben For- 
men, welche uns — wenigstens als lapidarische — erst in neuester 
Zeit bekannt geworden sind 1 ). 

6. Gewisse Formen des phönicischen und urgriechischen Al- 
phabets finden indessen kein Gefallen vor seinen Augen , er ver- 
schmäht sie gänzlich und holt z. B. sein m und p aus Indien und d 
und l sogar aus Mittelamerika. 

7. Endlich aber verwirft er bei der Gruppirung seiner Zei- 
chen das phönicische System, aus dem er doch die grosse Mehr- 
zahl seiner Formen gezogen und befolgt, indem er das Gleichartige 
gruppenweise zusammenstellt, den Grundgedanken des indischen, 
welchem er noch oben drein die Benennung seiner Buchstaben 
entlehnt. — 

Wenn es nun auch möglich, ja wahrscheinlich ist, dass die 
Handschriftenlehre für einige der hier einschlägigen Formen das 
Datum bedeutend heruntersetzen werde, so hält sich dennoch der 
Verfasser zu der Frage berechtigt, ob der beschriebene Gang, ganz 
abgesehen von seinen baroken Seiten, einem Gelehrten des Mittel- 
alters oder selbst des vorigen Jahrhunderts überhaupt nur möglich 
gewesen wäre ? a ). 

Wer nun diese Frage verneint, der wird wohl gezwungen 
sein, in dem albanesischen Alphabet eine ältere Tochter des phö- 
nicischen und eine Schwester des urgriechischen anzuerkennen; — 


*) So wurden bekanntlich die oft erw&hnten Inschriften von Thera erat im 
Jahre 1835 von Herrn Baron von Prokesch, damals k. k. Oeaandten 
in Griechenland, entdeckt. Franz S. 51. 
a ) Im Laufe seiner Untersuchung war der Verfasser sogar genöthigt, seine 
vorgefasste Ansicht von der Thfitigkeit eines etwaigen Simonides mehr 
und mehr zu beschränken, indem die Zahl der Zeichen , an welchen er 
dessen Hand zu erkennen glaubte, durch die Auffindung alter Analogien 
stets kleiner wurde ; 1 — e, 0 — u, x dunkel ch und v — w sind viel- 
leicht durch einen solchen Verbesserer gebildet oder aufgenommen wor- 
den — aber wann ? 

50* 
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der wird es wahrscheinlich finden, dass einstmals sowohl in Alba- 
nien als in Griechenland dasselbe Alphabet gebraucht wurde , dass 
aber hier die alten Zeichen die Basis zu einem neuen Bildungs- 
cyklus abgaben, während sie dort nach einigen schwachen Anläufen 
zu weiterer Umbildung versteinerten. 

Er wird aber dieses Alphabet nicht bloss wegen des hohen 
Alters, das aus dieser Annahme folgt, sondern auch desswegen be- 
achtenswerth finden, weil es mehrfache Verbindungen zwischen 
dem phönicischen und den indischen Alphabeten anknupft und das 
kabylische näher als bisher an die phonicische Familie heranzieht, 
und er wird daher der Consequenz seiner Formbildung um 
so grösseres Gewicht beilegen. 

Ueber das nähere Verhältnis des albanesischen Alphabetes za 
dem hetruskischen und den übrigen italiotischen vermochte der 
Verfasser sich keine Ansicht zu bilden , weil ihm die neueren 
Forschungen über dieselben nicht zugänglich waren. — 

Was endlich die nordischen Alphabete betrifft , so scheint, 
nach den von Auer’s mitgetheilten Formen zu schliessen , das vor- 
liegende Alphabet, trotz der Verwandtschaft des albanesischen mit 
dem germanischen und keltischen , keinen unmittelbaren Einfluss 
auf ihre Bildung gehabt zu haben, und möchte daher durch dasselbe 
in ihrer Stellung zu dem phönicischen Alphabete nichts geändert 
werden. 

Indessen könnten die dort mitgetheilten Jodformen des gothi- 
schen und keltischen und die h und ^-Formen des letzteren und 
des angelsächsischen Alphabetes zur Bestätigung der, §. 4, Nr. 4 — 7, 
über den Umfang des fr-Lautes ausgesprochenen Ansicht benützt 
werden. — 


§. 12. Heimath des Alphabetes. 

Dieses Alphabet möchte (zu Folge der dem Verfasser bis jetzt 
gewordenen Nachweisungen) nur in der Stadt Elbassan heimisch 
sein. In Durazzo und Scodra ist dasselbe ebenso unbekannt, als in 
der ganzen Toskerei (Epirus) ; nur in der südlichen Nachbarstadt 
Berat soll es hie und da verstanden und benützt werden. Wie es 
in dieser Hinsicht mit Kroia und den östlichen Landschaften der 
Gegerei stehe, konnte der Verfasser noch nicht erfahren. — 
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In Eihassan beschränkt sich übrigens der Gebrauch dieses 
Alphabetes nicht bloss auf kirchliche Zwecke, es wird dort auch 
von Kaufleuten zur Correspondenz mit abwesenden Landsleuten 
benützt, sie führen sogar ihre Bücher in dieser Schrift. 

Die Tradition knüpft dasselbe an einen Lehrer der dortigen 
griechischen Schule 1 ) Namens Theodor, welcher zugleich 
Stadtprediger und ein sehr gelehrter Mann war. Doch weiss man 
nicht zu sagen, ob er das Alphabet zuerst nach Elbassan ge- 
bracht habe. 

Der Mann soll nicht nur das neue , sondern auch das alte 
Testament (nach der Septuaginta, denn hebräisch verstand er nicht) 
ins Albanesische übersetzt und sich überhaupt mit Bildung einer 
den weit auseinander laufenden albanesischen Dialekten gemein- 
samen Schriftsprache beschäftigt haben« Leider wurden alle seine 
Schriften nach einer starken Pestepidemie von den Verwandten aus 
Furcht vor neuer Ansteckung verbrannt. 

Er mag, nach dem Alter seiner lebenden Verwandten zu 
schliessen, gegen das Ende des vorigen Jahrh. gestorben sein. Er hatte 
in Moschopolis, 10 Stunden östlich von Berat, studirt. Diess war 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts die weit ausgebildetste 
Stadt in gauz Albanien, sie besass von den Zeiten des Mittelalters 
her eine berühmte Schule und sogar eine Druckerei. Die Schule 
soll ihre Blüthe namentlich mehreren ausgezeichneten Konstanti- 
nopolitaner Gelehrten verdankt haben, welche nach dem Falle 
ihrer Vaterstadt dorthin flüchteten. 

Die betriebsamen Bewohner von Moschopolis wanderten nach 
allen Handelsplätzen der Welt und diejenigen, welche in der 
Fremde ihr Glück gemacht hatten, vergassen in ihrem Testamente 

*) Diese christliche Schule besteht neben der Elementarschule seit unvor- 
denklichen Zeiten. Sie wird aus frommen Stiftungen erhalten und hat 
gegenwärtig 2 Lehrer und 50 bis 60 Schüler. Lehrgegenstände sind: 
griechische Sprache, Geschichte, Geographie und Geometrie. In Berat, 
Ochrida, Argyrokastron bestehen ähnliche Anstalten. Das Gymnasium in 
Zannina mit 7 Lehrern und 30 Schülern, von denen über die Hälfte Aus- 
wärtige, wird aus bedeutenden in der russischen Bank hinterlegten Ver- 
mächtnissen erhalten. Im Norden des Landes steht der Unterricht unter 
der Leitung der katholischen Geistlichkeit. Türkische Unterrichtsanstalten 
befinden sich gleichfalls in den grösseren Städten des Landes, sie be- 
schränken sich auf den Unterricht in den orientalischen Sprachen. 
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wohl selten der Schule in derHeimatb. Als aber um die erwähnte 
Zeit in Folge der Fortschritte , welche damals der Islam in der 
Umgegend machte, die Bedrückungen gegen die reiche christliche 
Stadt unerträglich wurden, da fassten alle Wohlhabenden den 
gemeinsamen Beschluss, den Ort zu verlassen und ihre Familien 
welche nach Landessitte stets in der Heimath zurückblieben, an 
sich zu ziehen. So zerstreute sich diese Gemeinde nach allen 
Himmelsgegenden und der Ort verfiel. Die Sage stattet ihn zur 
Zeit seiner Blüthe mit nicht weniger als 12000 Häusern aus , der 
heutige Ort soll deren 2 — 300 zählen. 

Diesen freilich sehr lückenhaften Daten zu Folge, wäre es 
nicht undenkbar, dass sich unser Alphabet traditionsweise in den 
gelehrten Anstalten von Moschopolis erhalten habe und dass 
irgend eines der dort gedruckten Werke eine Notiz hierüber 
enthalte. 

Ueberhaupt wäre aber wohl jedwede Angabe über die Exi- 
stenz eines nationalen albanesischen Alphabetes sehr beachtens- 
werth. Dem Verfasser ist bis jetzt nur eine einzige bekannt. Sie 
betrifft ein Alphabet, welches sich wie es scheint bei den in den 
neapolitanischen Staaten ansässigen Gemeinden erhalten hat. Giu- 
seppe Crispi, der Director dieser Gemeinden, äussert sich über 
dasselbe, leider ohne Beigabe der Zeichen, in seiner Memoria 
8 ulla lingua albanese (Opuscoli di litteratura e di arckeologia) 
folgendermassen: Note zu S. 126. Esiste anche un atfdbeto eccle~ 
siastico composto di trenta l eitere, le quält sono assai rasso - 
miglianti ai caratieri fenici, ebraici, armeni epalmireni , alcune 
alla scrittura geroglifica jeratica, poche ai caratteri bulgari e 
me80getici, ma vi manca cid che la nostra curUmtä vi cerche - 
rebbe di preferenza , cioe la rassomiglianza al carattere pelasgo 
ed etrusco e runnico . — La scrittura non e giä astiforme , ma vi 
predomina la linea retta , come ne' manuscrüti greci , percio noi 
crediamo che nella forma attuale essa sia V opera dei preti cri* 
stiani o nel secondo secolo alt occasione della introduzione del 
cristianesimo , o nel nono quando la Missa cristiana dt Albania 
fu definitivamente congiunta alla Missa romana . Questo alpha- 
beto perö contiene alcuni elementi di alphdbeti infinitamente piü 
antichi usali in Illiria , in Macedonia ed in Epiro . — Malte* 
Brun Geographia universale iomo 1 pag . 25. sq . Müano 1828 . 
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Zum Schlüsse möge hier ein anderes Alphabet aus Sud-AI- 
banien Platz finden, welches der Verfasser einem der angesehensten 
Häuptlinge von Argyro, Vrastron Veso Bei, aus der Familie der 
Alisot Pascha] idee, verdankt« — Dieser lernte dasselbe in seiner Ju- 
gend von seinem Hofmeister (Hodscha) der gleichfalls ein Alba- 
nese war, als eine in seiner Familie erbliche Geheimschrift und be- 
dient sich desselben noch bei vorkommenden Fällen zur Correspon- 
denz mit seinen Verwandten. Dasselbe trägt nun zwar in einigen 
seiner Zeichen die Spuren hohen Alters und einer gewissen Ver- 
wandtschaft mit dem oben betrachteten; da aber, wie oben er- 
wähnt, der Gebrauch willkürlicher Chiffern in Albanien keines- 
wegs unbekannt ist, so möchten diese Zeichen erst dann nähere 
Beachtung verdienen, wenn der Beweis ihres hohen Alters ander- 
weitig geliefert werden kann. 

Der Verfasser enthält sich daher vor der Hand jeder Bemer- 
kung über dieselben. 

HS y ^ ? i d 

aß 7 i z £ 7 ? 3 t x X 

A 2/on-e-arTG^ 0 3 

f* v £ . o 7z p <j r f x $ 

Die eingelegte Schriftprobe ist ein Blatt aus einer gegischen 
Uebersetzung des griechischen Horologion, einer Art Brevier, 
welche der Verfasser neben mehreren Alphabeten zur Feststellung 
der mitgetheilten Zeichen benützt hat. Der Mann, welcher dieselbe 
in seiner Jugend abgeschrieben hat, soll noch leben, sie wäre da- 
her nicht über 50 Jahre alt. Der Verfasser glaubt jedoch in dieser 
Uebersetzung zwei verschiedene Handschriften unterscheiden zu 
können, von denen ihm die vorliegende Probe die älter zu sein 
scheint. — 

Sitzung vom 11. December 1850. 

Die Classe beschliesst bei der Gesammt-Akademie auf Unter- 
stützungen anzutragen für: 

1) ihr correspond. Mitglied Herrn Prof. Dr. Goldenthal 
zur Herausgabe von Rieti’s „ Mikdaschmeaf \ einer fürdie Poesie, 
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Philosophie und Literaturgeschichte der Hebräer wichtigen Nach- 
ahmung der Divina Commedia , eines fast nur dem Namen nach 
bekannten ebenfalls in Terzinen etwa ein Jahrhundert nach Dante 
abgefassten Gedichtes, das der Herausgeber in zwei Handschriften 
(in einer der k. k. Hofbibliothek und in einer im Besitze eines 
Privaten in Lemberg) vollständig wieder aufgefunden und druck- 
fertig gemacht hat. Es sollen ihm zur Drucklegung desselben in 
einer Auflage von wenigstens 500 Exemplaren, die Eigenthum der 
Akademie wird, 350 fl. C. M. bewilliget werden. 

2.) Für Herrn Tkalec, zur Fortsetzung der von ihm begon- 
nenen Untersuchung der Grabhügel bei Radoboj in Croatien, auf 
einen Beitrag von 30 fl. C. M. 

Herr Regierungsrath Chmel liest einen von dem wirklichen 
Mitgliede Herrn Prof. Albert Jäger eingesandten Aufsatz, den 
er mit folgenden Worten einleitet : 

Unser verehrtes Mitglied Prof. Albert Jäger, der durchseine 
jetzige Stellung (als Director des Gymnasiums in Meran) leider 
der vaterländischen Geschichtsforschung so gut als entzogen ist, 
indem er weder die nöthige Müsse noch die wünschenswerthell 
Hilfsmittel zur Ausarbeitung grösserer Aufsätze geniessf, kann 
nur aus den früher gesammelten Vorrathe geschichtlicher Mate- 
rialien Einzelnes zu Tage fordern, da man doch mit Recht hätte 
erwarten können, dass eine der wünschenswertesten Monographien, 
nämlich: „G eschichte Erzherzog Sigmunds, Landes- 
fürsten von Tirol,” durch ihn, der vor allen Andern dazu be- 
rufen wäre, geliefert würde. 

Das halbe Jahrhundert dieses Regiments gehört zu den wich- 
tigsten und verwickeltsten Zeiten des Mittelalters, zu seiner klaren 
unparteiischen Schilderung gehören die gründlichsten und zu- 
gleichumfassendsten Kenntnisse der Landes-Verfassung, des Civil- 
und Kirchenrechts. 

Wie ernstlich Herr Jäger seine Arbeit angegriffen, was er 
für Studien und Forschungen in Tirol, wie in Wien (im Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv) über diese Zeit gemacht, ist den Freunden der 
vaterländischen Geschichte bekannt. 

Insbesondere hat eine der wichtigsten Episoden dieser Regie- 
rung, Erzherzog Sigmunds Verhältniss zu dem Bischof von Brixen, 
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Cardinal Nicolaas von Cusa, seine besondere Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. 

Ich würde es für einen grossen Gewinn halten, wenn Herr 
Jäger wenigstens diese Episode vollendet beleuchten und dar- 
stellen würde. . Nicolaus von Cusa hat in der neuesten Zeit, in 
welcher das Verhältnis des Staats zur Kirche zur lebhaftesten 
Erörterung kommen wird (erst zum Th eile gekommen ist), die 
besondere Aufmerksamkeit der Geschichtsforscher wie der Theo- 
logen auf sich gezogen, er ist Gegenstand mehrfacher Darstellung 
geworden. Bisher jedoch nur sehr oberflächlich. 

Welche umfassende und gründliche Forschung zu einer wahr- 
haft unparteiischen Geschichte dieses berühmten Bischofes und 
Gelehrten gehöre, ist aus nachfolgendem Aufsatze Jäger ’s zu 
ersehen. 

Man möge daraus entnehmen, was noch zu thun sei in un- 
serer Geschichte. 


lieber die den Cardinal undBischof von Brixen, 
Nicolaus von Cusa, betreffenden Geschichtsquellen 
in den Tiroler Archiven. Von Albert Jäger. 

Der Cardinal Nicolaus von Cusa (geboren 1401 zu Cues, 
einem Dorfe am linken Moselufer unterhalb Trier, gestorben 1464 
Zu Todi in der päpstlichen Delegation Spoleto) gehört unstreitig 
zu den grössten Männern des 15. Jahrhunderts. Trat er auch 
nicht als Hauptperson in den Vordergrund des welthistorischen 
Drama’s seiner ereignissr eichen Zeit, so war doch sein tiefer 
Geist, gleich bewandert im Gebiete der philosophischen und theo- 
logischen Speculationen , wie auf dem Markte des vielbewegten 
Geschäftslebens, die nie versiegende Quelle von Bath und Hilfe in 
den vielfachen Verlegenheiten der Concilien und Päpste damaliger 
Zeit. Diess erkannten auch schon seine Zeitgenossen. Aeneas 
Sylvias gibt ihm hierüber in seinen Commentaren de gestis BasiL 
conc ilii das unzweideutigste Zeugniss: Confluxerunt tarnen ittuc 
plurimi fautores Eugenii , tarn ex concilio quam ex Florentia, 
locisque aliis. Fuerunt in sancta stjnodo quam plures alii viri 
incorporati juratique, quorum semper animus a rebus Basileae 
gestis visus est alienus , quique licet laboraiuroe pro konore et 
Statu sacri concilii jurejurando se astrinxissent , hi mhilominus 
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in omni negotio Eugenio magis quam sacro concäio favebani , 
quorum postea sectam Wilhelmus Comtantiensis jurisconsultus 
Griseam appellamt. Hercules tarnen omnium Eugenia- 
norum Nicolaus Cusanus existimatus est , homo et 
priscarum litterarum eruditissimus, et multarum 
rerum perdoctus , cujusque dolendum eit tarn no- 
bile ingenium ad illa » chismatis studia diver - 
tisse; omne Studium summ omnemque conatum in 
defensione Eugenii collocaverat, atque ut est 
versuti et callidi consilii nunc una nunc aliaim- 
pedimenta texebat .” 

Als Aeneas Sylvins später selbst auf die Seite Eugen’s ober« 
getreten und Cardinal geworden war, wünschte er den talent- 
vollen Mann an seiner Seite in Rom zu haben, und lad ihn na 
wiederholten Malen ein, dahin zu kommen. »Ego tarnen te in 
hac curia praesentem potius esse veilem , quamvis purum est r 
quod cardinales reipublicae consulere possint Veni igitur , 
schreibt er ihm weiter, obsecro veni. Neque enim tua virtus 
estj quae inter nives et umbrosas clausa valles languescere de - 
beat. Scio complures esse ß qui te videre , audire et sequi cu - 
piunt , intpr quos me semper auditorem discipulumqueinvenies” 
Goldast t. II. p. 1632. 

Mit besonderer Vorliebe aber wendeten sich Gelehrte dar 
neueren Zeit dem Studium der Schriften und Zeitgeschichte des 
Cardinais Cusanus zu, um die Grösse seines Geistes und Wir- 
kens zu erfassen und in gut gezeichnetem Bilde darzustellen. Im 
Jahre 1831 machte die katholisch - theologische Facultat in Tü- 
bingen das Leben und Wirken des Nicolaus von Cusa zum Gegen- 
stände einer Preisfrage. Franz Anton Scharpff, Professor in 
Rotweil, lieferte im Jahrgange 1837 der Tübing. Theolog. Quar- 
talschrift eine gelungene Abhandlung, der er aber, unbefriedigt 
durch seinen ersten Versuch, im Jahre 1843 ein grösseres Werk 
unter dem Titel : „Der Cardinal und Bischof Nicolaus von Cusa. 
Erster Theil: Das kirchliche Wirken. Mainz 1843, ” nachfolgen 
liess. Ein zweiter Theil ist seither nicht erschienen. — Im darauf 
folgenden Jahre 1844 gab Dr. Clemens in der von Dr. Dieringer 
redigirten katholischen Zeitschrift für Wissenschaft und Kunst 
(erster Jahrgang, erster Band, Köln 1844) eine Abhandlung her- 
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aus über den „Zusammenhang der Philosophie des Giordano Bruno 
mit den Lehren des Cardinais Nicolaus von Cusa, als einen Bei- 
trag zur Geschichte der Philosophie/ 1 Endlich im Jahr 1847 liess 
Dr. Johann Martin Dux , Regens des bischöflichen Clerical-Sem- 
minars zu Würzburg, den ersten Band eines gediegenen Werkes 
erscheinen, welches den Titel führt: „Der deutsche Cardinal Ni- 
colaus von Cusa und die Kirche seiner Zeit. Zugleich eine Wür- 
digung der grossen Concilien des 15. Jahrhunderts. Regensburg 
1847. 11 Auch Düx liess seither keinen zweiten Theil seinem ersten 
nackfolgen 1 ). 

Was an allen diesen Schriften, iu soferne sie das bischöf- 
liche Wirkendes Cardinais zum Gegenstände ihrer Darstellungen 
gemacht haben, als Mangel bezeichnet werden muss, ist die spar- 
same Benützung tirolischer Quellen; und doch hätten diese vor 
allem aufgesucht und berücksichtigt werden sollen, da die ganze 
bischöfliche Wirksamkeit des Cusanus in Tirol, in dem Bisthnme 
Brixen, Statt fand. Dr. S c h a r p f f kam zwar im Herbste des Jahres 
1842 nach Brixen, fand aber in dem Bischofssitze des Cardinais 
wenig ihm neues und wichtiges , und beschränkte sich daher be- 
züglich tirolischer Quellen fast nur auf die Benützung von Sinna- 
cher’s Beiträgen zur Geschichte von Säben und Brixen, die aller- 
dings viele brauchbare Materialien liefern, aber nicht hinreichen, 
um den Geschichtschreiber in die Lage zu setzen, ein treues Bild 
des bischöflichen Wirkens und des Verhältnisses des Cardinais 
zum Lande Tirol zu entwerfen. Andere Quellen wurden dem 
Herrn Dr. Schar pff in Tirol nicht bekannt. Daher erklärt sich 
aber auch die apologetische Darstellung seiner Geschichte des 
Cardinais Cusanus, die eher ein Panegyrikus als eine treueSckil- 
derung seines Wirkens in Tirol genannt werden muss. Scharpff 
benützte nämlich, ausser den Beiträgen Sinnacher’s, als Haupt- 
quelle jene zwei Manuscripte, welche in dem vom Cardinal gestif- 
teten Hospitale zu Cues hinterlegt sind, und von denen das eine 
eine Sammlung Abschriften päpstlicher Bullen, Relationen, und eine 
sehr grosse Correspondenz, sämmtlich über die Streitsache mit 
Herzog Sigmund von Tirol, jedoch nur aus den Jahren 14G0 bis 


*) Der zweite Bend des auf 3 Bande berechneten Werkes von Düx ist 
allerdings 1847 erschienen. Ch. 
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1464 enthalt. Er versichert zwar, dass ihm diese Urkunden einen 
allseitigen Einblick in die Beziehungen des Cardinais zum Herzoge 
Sigmund und zum Lande Tirol gewahrt und ihn auf den Stand- 
punct gestellt haben , unparteiisch nach beiden Seiten hin die 
Ereignisse zu überschauen, und die in der Mitte liegende Wahrheit 
ans Licht zu fördern. 

Allein wenn Scharpffs Darstellung der bischöflichen Wirk- 
samkeit des Cusanus in Tirol das Ergebniss dieser unparteiischen 
Forschung sein soll, so hat er, ohne es zu wollen, den Beweis ge- 
liefert, dass die von ihm benützte Sammlung eine blosse Auswahl 
derjenigen Actenstücke ist, welche nur für Cusa sprechen, und ich 
finde meine Vermuthung bestätigt, dass der Cardinal durch die 
Hinterlegung der genannten Urkunden in seinem Geburtsorte Cues 
kaum etwas anderes beabsichtigen konnte und wollte, als Docu- 
mente der Nachwelt zu überliefern, welche der Geschichte Zeug- 
niss geben sollten, wie er sie angesehen und aufgefasst wissen 
wollte. Cusanus ging in den ganzen Streithandel mit Herzog 
Sigmund von. zu schroffen und leidenschaftlichen Grundsätzen aus, 
als dass die Ansichten seiner Gegner in seinen Augen eine Wür- 
digung Und daher in seiner Sammlung ein Plätzchen gefunden 
hätten. Ich erwähne hier Beispielshalber nur der eben so origi- 
nellen als unhistorischen Behauptung des Cardinais, auf die er vom 
Jahre 1457 an im Streite mit dem Herzoge als auf den Mittelpunct 
aller seiner Rechtsansprüche immer wieder zurückkam, dass Her- 
zog Sigmund als Graf von Tirol nur Lehenmann der Kirche zu 
Brixen, hingegen der Bischof von Brixen in geistlichen und welt- 
lichen Dingen Herr des ganzen Umfangs der Diöcese Brixen sei, 
daher auch gerechte Ansprüche habe auf alle Lehen, Salze und 
Erze in demselben Umfange, eine Behauptung, deren Durchfüh- 
rung Herr Scharpff S. 263 mit durchschossenen Lettern „eine 
sorgfältig ausgearbeitete historische Begründung 
der Ansprüche des Bischofssitzes auf fürstliche 
Gewalt’ 1 nennt. 

Wäre die in Cues hinterlegte Urkunden - Sammlung eine 
unparteiische Quelle, so hätte Herr Scharpff auch die Durchfüh- 
rung der entgegengesetzten Ansicht in derselben finden müssen. 

Die Beschreibung der Vorfälle bei Wilten, wo 1447 dem 
Cardinal von Seite des Herzogs Sigmund nach dem Leben getrach- 
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worden sein soll, fand Herr Scharpff in dem za Cues aufbe- 
wahrten Manuseripte A, and erblickt schon in den vielen ange- 
führten Einzelnheiten, welche genau mit dem Charakter des Car- 
dinais und Herzogs übereinstimmen, so wie am Mangel an innerem 
and äusserem Widerspruche die Treue der Erzählung; 
S.255. Ich wiederhole, dass, wenn die von Cusanus oder von wem 
immer angelegte Urkunden - Sammlung zu Cues eine unparteiische 
Quelle wäre, in derselben auch der äussere Widerspruch 
enthalten sein müsste, welchen der Herzog Sigmund gegen eine 
solche seine Ehre hochverletzende Beschuldigung sogleich und 
später auf dem Fürstentage zu Mantua erhob, und wofür er Einmal 
hunderttausend Ducaten Injnrien-Entschädigung forderte. Wäre 
die Sammlung eine unparteiische, sie müsste auch die verlegene 
Antwort des Cardinais enthalten, als dieser auf den vor den ver- 
sammelten Fürsten und dem Papste selbst vorgewiesenen Brief, 
worin er den Herzog des Mordanschlages beschuldigte, erwiederte: 
„ Verum esse , exhibitam liieram esse de manu sua y sed in ea 
Dom. Ducem (se) non nominasse v . 

Seite 252 versichert Herr Scharpff, er habe nirgends ge- 
funden, dass das Volk in Tirol die Partei des schlechten Klo- 
sters (Sonnenbarg) ergriffen habe, oder überhaupt mit der durch- 
greifenden Strenge seines Bischofs unzufrieden war: vielmehr 
dürfen wir, wenn wir gleich keine speciellen Be weise 
haben, mit Sicherheit annehmen (so schreibt man doch 
nicht Geschichte!), dass der sonst sanfte Mann (der den abge- 
setzten Bischof von Köln in den Rhein versenken Hess, eine Sanft- 
mut!), die doch auch Herr Scharpff nicht anerkennen konnte! 
S. 211) wie in Deutschland und Holland, so noch weit mehr in 
seinem Bisthume den gesunden und wohlgesinnten Theil desVolkes 
für sich werde gewonnen haben. a Es könne daher nur als verein- 
zelter trauriger Beweis von Bosheit und Brutalität erscheinen, 
wenn erzählt wird, dass einmal ein Haufen Bauern, Lehenbauern 
des Klosters Sonnenburg, durch die rachsüchtigen Nonnen auf- 
gereitzt, mit Waffen und Wehr sich ungestüm um das Klosterge- 
bäude schaarten, bis von den Bewaffneten des Cardinah mehrere, 
nach einigen Angaben sogar 50 getödtet, die übrigen verjagt 
wurden. Nach der That habe der Cardinal seinem Hauptmanne, 
Gabriel Prack, der die Leute erschlagen Hess, aus einem silbernen 
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Pocale zugetrunken, und ihm denselben dann zum Geschenke ge- 
macht; — wenn es wirklich so war, allerdings etwas Hartes, zumal 
von einem Bischöfe, aber nicht ohne Entschuldigung durch das Ge- 
bieterische der Umstände, welche Anerkennung einer dem Cardinal 
ganz ergebenen Gesinnung verlangten. Gewalt rief Gewalt hervor.” 
Ich bedaure, dass Herr Scharpff aus Mangel an tirolischen 
Quellen eine solche Ansicht von dem Vorfälle bekommen musste, 
noch mehr aber, dass er sich zu einer solchen Entschuldigung 
herbeiliess; denn hätte er zuverlässigere Quellen vor sich gehabt, 
er hätte finden müssen, dass die Sanftmuth des Cardinais in Tirol 
Niemand gewann, dass im Gegentheile der gesamtste Clerus der 
Diöcese gegen seine Härte protestirte, dass das Volk, welches 
unschuldig unter den Folgen des Interdictes litt, nahe daran war, 
über den gesaromten geistlichen Stand herzufallen, nicht aus Liebe 
zum Cardinal, sondern weil es geschlagen wurde für Fehler, die 
es nicht begangen; — Herr Scharpff würde gefunden haben, dass 
nicht „die Lehenbauern des Klosters Sonnenburg, von den rach- 
„süchtigen Nonnen aufgereitzt, mit Waffen und Wehr sich un- 
gestüm um das Kiostergebäude schaarten, und der Cardinal Ge- 
„walt mit Gewalt vertreiben musste ,” sondern dass sein Hanpt- 
manu Gabriel Prack, die unbewaffnet mit den schuldigen Zinsen 
dem Kloster zuziehenden Enneberger Bauern überfiel, und scho- 
nungslos niedermetzelte, ein ächtes Seitenstück zur Versenkung 
des Kölner Bischofs! — Herr Scharpff würde endlich nicht 
genöthigt gewesen sein, eine That in Schutz zu nehmen, welche 
noch im Munde des Volkes als Greuelthat fortlebt 

Wären ferner die im Städtchen Cues hinterlegten Actenstücke 
nicht ausschliesslich im Sinne des Cardinais gesammelt worden, 
so hätte Herr Scharpff, S. 314, den Cusanischen Brief an den 
Papst vom 23. April 1460 wohl nicht als einen Beweis ansehen 
können, „wie wenig grobe Misshandlungen Erbitterung in dem 
„zwar reizbaren aber auch versöhnlichen Herzen des Bischofs zu- 
„rückgelassen hatten,” er hätte sonst auch die Handlungen und 
Briefe des Cardinais vom 27. April , wo er seiner Haft entlassen 
wurde , bis zum 26. Mai in derselben Sammlung verzeichnet 
finden müssen, worin er im Widerspruche mit seinem oben er- 
wähnten Schreiben seiner bittern Stimmung gegen Clerus und Volk 
freien Lauf Hess. 
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Offenbar bat also Herr S charpf f, wenn seine Darstellung 
des bischö flichen Wirkens des Cusanus das Grgebniss seines 
Forschens in den Actenstücken von Cnes war, keine unparteiische 
Quelle, sondern eine Sammlung vor sich gehabt, die eine blosse 
Auswahl derjenigen Urkunden enthält, welche nur für Cusa spre- 
chen, und es ist sehr zu bedauern, dass ihm die den Cardinal be- 
treffenden Urkunden-Sammlungen, welche in Tiroler Archiven auf- 
bewahrt werden, unbekannt blieben. Auffallen muss, dass man in 
Brixen auf die Aufbewahrungsorte dieser Urkunden nicht aufmerk- 
sam machen konnte, da den dortigen Archivaren schon aus dem 
literarischen Nachlasse des seligen Resch und Sinnaclier bekannt 
sein musste, welche reichen Schätze diese Gelehrten über Cusanus 
einmal vor sich gehabt batten, und die Vermuthung, in welche Ar- 
chive die Orginalien übertragen worden sein dürften, sehr nahe lag. 

Diess gibt nun mir Veranlassung, über die den Cardinal und 
Bischof Nicolaus von Cusa betreffenden, und ausser dem bischöf- 
lichen Archive zu Brixen in Tirol vorhandenen Geschichtsquellen 
einige Nachrichten mitzutheilen, und ihren Inhalt in Regesten der 
literarischen Welt bekannt zu geben, bis etwa in nicht gar zu langer 
Frist eine weitläufigere Arbeit nachfolgen wird. 

Als die beiden bischöflichen Fürstenthümer Trient und Brixen 
im Anfänge dieses Jahrhunderts säcularisirt wurden, wandertcn die 
ehemals fürstlichen Archive in die Gubernial-Registratur nach 
Innsbruck , wo sie bis auf den heutigen Tag hinterlegt sind. Ein 
Theil der Actenstücke wurde etwas später durch den Archivar 
Gas 8 ler nach Wien gebracht und den Schätzen des k. L geh. 
Archives einverleibt. Unter den in Innsbruck zurückgebliebenen 
Brixner Urkunden bewahrt das Gubernial-Archiv, ausser sehr vielen 
einzelnen den Cardinal Cusanus betreffenden Orginal- Urkunden 
und Abschriften von Orginalien, vorzüglich vier grössere Samm- 
lungen, welche Documente über das bischöfliche Wirken desselben 
enthalten. Sie führen die Aufschriften : 

1. Regestum Cusanum, i. e Domini Nicolai de Cusa Cardi- 
nalis et Episcopi Brixin. Processus et acta cum epistolis ab anno 
1451 usque 1464. Item instrumenta anteriora ad ecclessiam Brixin. 
pertinentia ab anno 1225 usque 1450. 

2. Acta concordiae inter Dominum Cardinalem Nicolaum de 
Cusa et Dom. Ducem Sigismundum, seu : Pars I. continet acta pri- 
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mae et secundae discordiae inter d. Nicolaum Cardinalem et Epis- 
copum Brixin. et Sigismundum dacem Austriae anno 1451 et 1457. 

Beide Titel wurden von Besch verfasst,* der auch die Samm- 
lungen, welche theils aus Original-Urkunden theils aus gleichzei- 
tigen Abschriften bestehen, veranstaltete. 

3. Handlung zwischen Cardinal Niclausen von Gusa; Bischof 
zu Brixen und Herzog Sigmund zu Oesterreich. Ein Folioband 
von 528 Blättern. 

4. Missiv-Buech (des Klosters Sonnenburg) was sich mit 
dem Cardinal Nicolai Cusan und der Abtissin Verena von Sta- 
ben zuegetragen. 482 Seiten in Kleinfolio. 

Diese inhaltreichen Urkundensammlungen blieben den neuern 
Forschern über Nicolaus von Cusa gänzlich unbekannt, und den- 
noch wird Jedermann auf den ersten Blick ersehen, dass ohne 
Kenntniss dieser Quellen über das Wirken des Cardinais in Tirol 
nicht viel Gedeihliches gesagt werden könne, in die Tiroler Ver- 
hältnisse lassen nur sie hereinschauen. 

Die erste Sammlung, das Regestum Cusanum , enthält auf 94 
Folioseiten Originalconccpte und Urkunden, welche vorzugsweise 
Aufklärung geben über die Verhältnisse des Hochstiftes Brixen 
vom Jahre 1225 bis 1450, also über die Zeit von der Wahl des 
Grafen Alb re chts von Tirol zum Schirmvogte des Stiftes und 
von der grossen Schenkung Hugo’s von T a u f ers bis zum Bisthuros- 
Antritte des Cardinal^ s Cusanus, in welche Zeit die Ausbildung 
der Territorialherrschaft der Grafen von Tirol, so wie die Aus- 
bildung der Beziehungen der Bischöfe von Brixen zu den neuen 
Landesfürsten hineinfallt. Die übrigen Actenstücke, welche den 
Streithandel zwischen dem Cardinal und dem Herzoge betreffen, 
kommen mit wenigen Ausnahmen in den folgenden Sammlungen 
wieder vor. 

Die zweite Sammlung: Acta concordiae liefert auf 236 Fo- 
lioseiten nebst vielen Urkunden über die Beilegung der ersten 
Cusanischeh Streitigkeiten, welche 1451 über die Ernennung des 
Cardinais zum Bischöfe von Brixen entstanden waren, und über 
die Verwickelungen, die aus den Nachstellungen hervorgingen, von 
denen Cusanus 1457 sein Leben bedroht glaubte, hauptsächlich 
Actenstücke, welche die Stellung des Brixner Domcapitels zum 
Cardinale beleuchten. Wir finden darin die Correspondenz zwi- 
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sehen Bischof und Capital, die Berichte des Petrus Esk lenz, 
Secretärs des Nicolaus von Cusa, und die verschiedenen Briefe 
des Magisters Simon vonWelen, Neffen und Rentmeisters des 
Cardinais, die er sowohl an das Capitel als auch an andere Per- 
sonen, namentlich in Geldangelegenheiten schrieb. Alle diese Ur- 
kunden gewähren einen tiefen Einblick in den Charakter des Car- 
dinais, und ganz vorzüglich in seine Ansichten über das Stifts- 
vermögen. 

Weithinaus die reichhaltigste Quelle bleibt aber die dritte 
Sammlung: „Handlung zwischen Cardinal Niclausen von Gusa, 
Bischof zu Brixen und Herzog Sigmund zu Oesterreich/ 9 Der 528 
Blätter starke Folioband enthält in gleichzeitigen Abschriften eine 
Menge der wichtigsten Urkunden, die zwar ohne strenge chrono- 
logische Ordnung, doch durch die Angabe sehr vieler historischer 
Daten zu einer Art von zusammenhängender Geschichte verbunden 
sind. Die später folgenden Regesten w eisen den Reichthum dieser 
Quelle nach. Ihre Unparteilichkeit geht daraus hervor, dass sie 
die beiderseitigen Ansprüche und Ansichten neben einander stellt, 
und die Thatsachcn einfach mit Angabe des Ortes und der Zeit 
ohne Vorliebe und Abneigung anfuhrt. In ihr finden wir das hellste 
Licht über die wichtigsten Momente der Cusanischen Wirksamkeit 
in Tirol; ich deute nur einige an, als: über die Lebensgefahr 
des Cardinais in Wilten mit allen ihren Folgen, über die Grund- 
sätze, welche Cusanus zur Begründung der fürstlichen Rechte 
des Bischofs von Brixen aufstallte, Herzog Sigmund aber be- 
kämpfte ; über die Ausgangspuncte des ganzen Streites, die eben 
in den Forderungen des Cardinais ihre Quelle hatten, z. B. in der 
plötzlichen Zurückforderung aller Schlösser des Inn- und Nori- 
thales, als Eigenthum des Bisthums Brixen, wodurch der gesammte 
Adel Tirols in Harnisch gejagt wurde, über die Stellung des Cle- 
rus der Brixner Diöcese zum Cardinal und zum Herzoge, über die 
Verhandlungen auf dem Fürstentage zu Mantua ; über die Ge- 
schichte des Ueberfalls zu Bruneck, über alle Folgen dieses Ereig- 
nisses, über den daraus entstandenen Principienkampf, über den 
Antheil des Erzbischofes von Salzburg am Streite über die Ver- 
handlungen auf mehreren Reichstagen, über die Vermittelungs- 
Versuche, welche die Republik Venedig übernahm, und endlich 
über den Ausgang des Streites, der vorzüglich durch den Tod des 
Sitzb. d. philos. hist. CI. Jahrg. 1850. II. Bd. V. Heft. öl 
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Papstes und Cardinais herbeigeführt wurde. Erst aus dieser Quelle 
wird klar, warum alle Rügen des Papstes, alle Drohungen, Stra- 
fen, Interdicte und Excommunic&tionen am Volke von Tirol sowohl 
als am Herzoge Sigmund erfolglos blieben. In Scharpff’s aus 
der zu Cues hinterlegten Urkunden-Sammlung geschöpften Dar- 
stellung steht diese Erscheinung unmotivirt und unerklärt da. 

Die vierte Urkundensammlung: Das Missiv-Buech (des Klo- 
sters Sonnenburg) oder: „was sich mit dem Cardinal Nicolai Cu- 
san und der Abtissin Verena von Stuben zuegetragen” ist 
eine Art von Chronik, ja beinahe ein Tagebuch zu nennen, über alle 
Händel des Klosters Sonnenburg mit dem Cardinal, eigenhändig 
geschrieben von den Nonnen, sehr wahrscheinlich von den Äb- 
tissinnen selbst. Es liefert auf 482 Kleinfolio-Seiten über 200 
theils Abschriften von Urkunden, theils andere historische Daten 
in ziemlich gut eingehaltener chronologischer Ordnung. Das 
Wirken des Cardinais Cusanus in Tirol kann ohne Kenntniss 
dieser Quelle nie nach allen Seiten hin richtig beurtheilt werden. 
Um was es sich im Streite zwischen der vom Herzog Sigmund 
repräsentirten weltlichen, und der durch Nicolaus von Cusa ver- 
tretenen kirchlichen Macht eigentlich handelte, zeigt nur diese 
Quelle, und lässt sich einfach auf die von beiden Theilen oft wie- 
derholten Sätze zurückfuhren: „Die Nonnen von Sonnenburg sollen 
in allen weltlichen wie geistlichen Angelegenheiten nicht vor dem 
Herzoge Sigmund, sondern vor dem Cardinal, als vor ihrem obersten 
Vogt und obersten Richter Recht nehmen, wie ihnen dies als geist- 
lichen Personen des Bisthums Brixen zustehe.” Das Kloster Sonnen- 
burg hingegen berief sich auf seine durch kaiserliche und päpstliche 
Privilegien bestätigte freie Gerichtsbarkeit, die dem Bischöfe von 
Brixen über die Gotteshausleute von Sonnenburg nichts zu gebie- 
ten und keinerlei Gerechtigkeit einräumen. Herzog Sigmund 
erklärte, dass er nicht gesonnen sei, seine Herrlichkeit und Vogtei 
über das Stift sich entziehen zu lassen, der Cardinal möge sich 
in die Weltlichkeit des Stiftes nicht mischen, da diese dem Herzog 
ials „Landesfürsten” zustehe. 

Das war der Ausgangspunct des Streites wegen Sonnenburg, 
die Reformations-Frage des Klosters kam erst später hinzu. 

Der Codex zerfällt seinem Inhalte nach in mehrere Abschnitte. 
Der erste umfasst die Urkunden über den Ursprung der Gerichts- 
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herrlichkeit des Stiftes aber die 3 Thäler Abtei, Wengen und En- 
neberg, über die schon früh wegen dieser Gerichtsherrlichkeit 
entstandenen Streitigkeiten mit den Bischöfen von Brixen, welche 
von ihrem Gerichtssitze Pachenstein aas ihren Stab auch aber die 
Gotteshaasleate der 3 genannten Sonnenbargischen Thäler aas- 
dehnen wollten, and über die Beilegung dieses Streites durch den 
Vertrag zu Bozen am St. Clemenstag 1447. — Der zweite Ab- 
schnitt zeigt, wie wegen eines im Jahre 1451 neuentstandenen 
Streites zwischen den Thalleuten von Enneberg und dem Stifte 
Sonnenbarg über das Benutzungsrecht der Hochalpe Grünwald, 
nach mancher Gewaltthat und nach vielen vergeblichen Ausglei- 
chungs-Versuchen von Seite des Herzogs Sigmund, der Cardinal 
Cusanus sich in den Streit zu mischen anfing und den ganzen 
Handel im Jahre 1452 an sich ziehen wollte; wie die Nonnen von 
Sonnenburg zum Schutz ihrer Rechte ihre Zuflucht zu Herzog 
Sigmund nahmen, und wie es hierüber zu Reibungen zwischen 
dem Cardinal und dem Herzoge kam. 

Der dritte Abschnitt liefert die Urkunden, welche nach- 
weisen, wie auf einmal der Cardinal unter Androhung des Bannes 
mit der Forderung auftrat, das Frauen-Münster Sonnenburg soll 
strengere Clausur beobachten, und wie er Mahn- und Drohbriefe 
dieser Art an der Domkirche zu Brixen anschlagen liess, wenn 
nicht alle Klöster seiner Diöcese zumal die Frauen-Klöster bis zum 
nächsten Frohnleichnamsfeste, 8. Juni 1452, die zu Salzburg be- 
schlossene Reform annähmen. Er weiset ferner nach, wie die 
Nonnen von Sonnenburg ihre Zuflucht wieder beim Herzoge nah- 
men mit der Bitte, die Reformen nur mit seinem Wissen vornehmen 
zu lassen, damit das Stift in seinen Rechten nicht beeinträchtigt 
werde , da es dem Cardinal wohl um etwas Anderes zu thun sein 
dürfte, als um Clausur und Reform des Klosters; wie sich nun 
die Dinge verwickelten, indem auch die Enneberger Angelegenheit 
wieder hereingezogen wurde, und die Nonnen, um Schutz gegen 
den Cardinal zu finden, durch Ausstellung von Urkunden den Her- 
zog Sigmund zum Schirmvogte ihres Gotteshauses wählten. Von 
S. 118—148 wird der Verlauf der Verhandlungen dargestellt, die 
endlich zur Reform desKlosters führten, worüber am 28. November 
1453 die Visitations- und Reformations-Artikel ausgefertiget wur- 
den, welche der Abtissin alle weltlichen Rechte entzogen, und sie 
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dem Bischöfe za wendeten. Der vierte Abschnitt von Seite 152 
— 270 berichtet, wie die Abtissin gebeugt durch die Eingriffe des 
Cardinats resigniren will, wie dieser die Reformen mit Strenge 
durchfuhrt, die Nonnen mit dem Interdict belegt und die allein ihm 
ergebene Dechantin, Afra vonVelseck, mit Waffengewalt aus 
dem Kloster wegfuhren und sie als Verweserin des Stiftes auf- 
stellen lässt. Seite 176 folgt die erste Appellation der Nonnen 
nach Rom. Seite 181 die zweite Appellation. Seite 188 päpst- 
liche Bulle an den Cardinal mit der Ermächtigung auch zum streng« 
sten Vorgänge gegen Sonnenburg. Dann folgt die Schilderung, 
wie Herzog Sigmund die Sache dahin vermittelt, dass vier Bene- 
dictiner-Aebte die Reformpuncte für das Frauen-Munster bestimmen 
sollen, wie die Nonnen, nun einmal misstrauisch, ihre Unterwer- 
fung unter die Reformation verweigern , der Cardinal endlich 1455 
30. April die Excommunication und das Absetzungs-Urtheil über 
die Abtissin Verena von Stuben ausspricht. Seite 270. 

Im fünften Abschnitte werden die Versöhnungs - Bemü- 
hungen der Herzogin E 1 e o n o r a geschildert, die aber sämmtlich 
ohne Erfolg blieben , und wie endlich der Cardinal am 4. Sep- 
tember 1455 Bann und Interdict über das gesammte Frauen-Mün- 
ster Sonnenburg feierlich verhängte, Seite 289. Verbote des 
Cardinais, den gebannten Frauen Zinse, Zehente oder andere 
Gaben zuzufuhren; alles sollte zu Händen der Verweserin Afra 
von Velseck gestellt werden. Befehle des Herzogs Sigmund 
an Balthasar von Wels b erg, Cyprian Lamberger und an die 
Enneberger, die Nonnen von Sonnenburg zu schirmen, und 
ihnen Nahrung, Zinse und Renten zu liefern, Seite 328. Der 
Cardinal lässt das Sacrament aus der Stiftskirche entfernen. Neue 
vermittelnde Unterhandlungen zwischen der Herzogin Eleonora 
und dem Cardinale. Gewaltthaten, welche gegen das Frauenkloster 
beginnen , Seite 360. Aufforderung des Cardinais an alle Pfarrer, 
die Zinsleute von Sonnenburg unter Androhung der grössten 
Strafen zu zwingen, dem Stifte keine Renten zu liefern, S. 384. 
Erster blutiger Zusammenstoss, Seite 389. Die Sonnenburger 
Zinsbauern werden von dem bischöflichen Amtmanne Gabriel 
Prack erschlagen, Seite 390. Kampf vor Sonnenburg, zwischen 
den herzoglichen Soldaten und den Leuten des Bischofs, Seite 393. 
Flucht und Verfolgung der Nonnen. Berichte des Herzogs nach 
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Rom. Wiedereinsetzung der Nonnen in Sonnenbarg durch Herzog 
Sigmund. 

Der sechste Abschnitt beschreibt die Verhandlungen auf 
der grossen Zusammenkunft in Brixen, 24. August 1458, zur Bei- 
legung des ganzen Streites; die weiteren Verhandlungen über 
Absolution der Nonnen, Pensionirung der abgesetzten Abtissin 
Verena, und über die Wahl einer neuen Vorsteherin. 

Das ist der Inhalt, der vier in dem Gab. Archive zu Innsbruck 
aufbewahrten, den Cardinal Nicolaus von Cusa betreffenden Ur- 
kunden-Sammlungen. Ihre Wichtigkeit liegt am Tage : die später 
folgenden Regesten, grösstentheils aus ihnen gezogen, führen noch 
tiefer in die Kenntniss ihres reichen historischen Materials ein, 
und mögen als keine überflüssige Mittheilung erscheinen, da das 
Verhältniss des Cardinais Cusanus zu dem Herzoge Sigmund, 
derStreit der beiden^Gewalten, der weltlichen wie der geistlichen, 
im 15. Jahrhunderte welthistorische Bedeutung erlangte. So Gott 
will, soll in Kürze eine ausführliche Geschichte dieses Streites 
der Veröffentlichung der Regesten naehfolgen. 
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